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Wir haben bisher die paffiven Voͤlker ver Urwaͤlder, ber oͤden Kuͤ⸗ 
ſten, der weithin gebreiteten Steppen und bie activen Volksſtaͤmme ber 
Hochgebuͤrge der alten Welt und der an fie graͤnzenden Wuͤſte in ihren 
Urzuftänden betrachtet, ſodann einen Blick auf die Verbreitung ver 
legteren über ven Erbball gerichtet und darauf eine Schilderung der⸗ 
jenigen Erfcheinungen verfucht, welche Die Unterjochung und Beherr- 
[hung der pafftven Raſſe durch vie active zunächft Hervorbringt. 
Der Schauplag diefer Erfcheinung waren die Infeln der Suͤd⸗ 
fee, jene Infeln, die unter einem milden Klima vie erften Lebens⸗ 
bedürfniffe in reicher Fülle darbieten und die Entwidelung der menfch- 
lichen Kräfte naͤchſtdem durch ihre Lage inmitten einer an wechfelnven 
Erfcheinungen reichen See mwefentlich fördern. Wir fanden bie ſchwar⸗ 
zen Ureinwohner bier nicht blos als die Diener ver weißen Herrn, 
fondern überhaupt auf der tiefften Stufe der gefellfehaftlichen Stellung, 
zum Lafl- und Maftvieh herabgewuͤrdigt, in welchem ver Beſttzer 
nicht einmal eine Seele anerkennt. Die Herren dagegen erfcheinen 
als übermüfhige Beſttzer alled Grund und Bodens, aller Erzeugniffe, 
aller Lebensgenuͤſſe, als die einzigen Inhaber alles Geiftigen und jeg- 
Iiher Eultur. Diefer Zuftand erklärt fi zum großen Theile aus 
der infularifchen Lage der Supfees Völker. Die Herrfcherfamilien wuch⸗ 
fen allgemach zu großer Menfchenzahl heran, fie waren Fraftvoll und 
gewandt genug um auch ohne Beihuͤlfe ver paffiven Urbevölferung 
fremde von Außen ſtammende Angriffe abwehren zu Tönnen. Daher: 
blieb denn auch der Gebrauch der Kriegswaffen wie das ganze 
Kriegshandwerk ihre ausfchließliches Eigenthum. Diefe Herrfcher aber 
blieben für die unterjochte Urbevölferung immer nur höher ſtehende 
Weſen; fie wurden ihnen nicht näher befreundet ald der Hirt es 
ed feiner Heerde wird, die er nur pflegt, um ſie zu benugen. 
Andere Erfcheinungen müffen ſich da ergeben, wo die Urbevoͤl⸗ 
ferung die überwiegende Mehrzahl der Nation bildet und bie active 
Raſſe nur in Heinen Haufen als Herrfcher bei derſelben erfcheint, 
wo nicht blos Teibliche Uebermacht genügt um ihr Anfehn und Gel- 
tung zu verfchaffen. Die active Raſſe fteht bier ohngefaͤhr in dem⸗ 
felben Berhältniffe zu ber paſſiven, wie der Schiffer zu der See; 
währenn der Menfch vie frienlichen Binnengewäfler nach feinem Be⸗ 
lieben benußt, nach feinem Gebrauche abdaͤmmt oder ihnen einen 
Lauf anmeifet, wie er eben für feine Zwecke dienlich iR muß er 


4 Die Azteken. 


der unendlichen See gegenuber feine Pläne und Mittel nach den @i- 
genfchaften der gewaltigen Waſſermaſſe einrichten; er muß ihre Ei⸗ 
genthumlichkeiten genau erforfchen, die Gefahren kennen Iernen, bie 
fie ihm bringen Tann, eben fo die Schwächen und Vortheile, die fie 
ihm barbietet, und darnach muß er feine Kräfte bemefien, feine 
Maasregeln nehmen. Nur durch umfichtige und kluge Benutzung 
aller Umftände, jeder Strömung in ver Tiefe, jedes Kuftzuges ober⸗ 
halb der Gewäfler, durch zweckmaͤßige Anwendung aller ſich dar⸗ 
bietenden Hülfsmittel gelingt es dem Seefahrer die unmwirthliche Waf- 
ferwäfte zu durchſchiffen. In ähnlicher Weife ſehen wir denn auch 
feine Haufen der activen Naffe ganze Bölfer ver paffiven Urbe⸗ 
mwohner der Erde nicht blos belegen, fonvern fie auch beberrfchen 
und fie dadurch einer hoͤhern Eultur zuführen. 

Diefe Erfcheinung begegnet uns in dem großen Landſtriche ver 
fih von Norden nah Suͤden durch mehr ald hundert und dreißig 
Breitengrade zwifchen dem atlantifchen Ocean und dem flillen Welt- 
meer dahin frei. Eine Gebürgäfette, die bis zu zwanzigtauſend 
Fuß Höhe auffteigt, ift das Grundgeruͤſte dieſes Erbtheiles, deſſen 
vornehmlichite Landmaſſe nach dem Oſten ſich abvacht, wohin denn 
auch feine meiften, zun Theil riefenhaften Ströme abfallen. Das 
Land felbit bietet in ver heißen und gemäßigten Zone eine endloſe 
Tue von Gefteinen und Mineralien, Hölzern und Gerealien, in 
der falten Zone einen großen Reichthum aller Fleiſch-, Tells und 
Pelzthiere dar. 

Die Urbevölferung America’s lernten wir bereitd im 
Zaufe unferer Betrachtung genauer kennen. (S. Th. I. ©. 231 ff., 
2.1.8.7.) Sie gehört offenbar der paffiven Raſſe an, die 
wir in Neuholland, ven Süpfeeinfeln, der Polarzone, wie in Africa 
gefunden haben. Die gefärbte Haut, die Schäbel- und Gefichtöbil- 
dung, vornehmlich aber ihre Involenz, ihr Streben nach Ruhe, 
das nur durch die Befrienigung Eörperlicher Beduͤrfniſſe unterbrochen 
wird und das namentlich da hervortritt, wo fie nicht mit Europäern 
in Berührung kommt, dad Alles fpricht für dieſe Bezeichnung. Es 
begegnet und indeſſen hier eine Erfcheinung, die in Uebereinftimmung 
nit der übrigen Natur uns den bewundernswuͤrdigen Reichthum ihrer 
Formen abermals vor Augen flellt. Die americanifche Abtheilung ver 
paffiven Raffe erfcheint in vemfelben Grade milder und bildſamer als 
die Neger, in welchem auch ihre Hautfarbe heller ift und ihre Kör- 
perform der activen Borm näher ſteht; ein Erfahrungsfag, der uns 
auch bei den Polarvölfern bereit8 entgegen getreten ifl. Die ameri= 
canifchen freien Indianer von Braftlien und Surmam find bei wei- 
tem eher und mit beflerem Erfolge zu einem georoneten Xeben zu 
bringen als vie Neger, wie fih aus ver Gefchichte ver Mifftonen, 
namentlih der Iefuiten, deutlich nachweifen laͤßt. Am Yauteften 
aber fpricht für jene Behauptung eine Vergleichung der Gefchichte 
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von America mit der bon Africa; in letzterem Erdtheile konnte nur 
an den Puncten ſich eine höhere Cultur entfalten, welche dem Zus 
frömen der activen Völker ununterbrochen audgefegt waren, in Ae⸗ 
gypten und an der Nordkuͤſte; im Süden und an ver Weſtkuͤſte, mo 
die Negerbevölkerung das Uebergewicht hat, verblieb das Volk Jahr⸗ 

taufende lang in der alten Barbarei. 

Die Gedichte von Alt⸗America dagegen zeigt und ganz 
andere Erfcheinungen. Die alten Sagen der Peruaner und Mericaner 
melden und, wie vie aus Norven gefommenen, weißen und bärtigen 
Gründer jener Staaten eine zahlreiche Bevoͤlkerung vorfanden, bie 
noch auf den niedern Stufen ver Eultär verharrte und in Stämmen 
zufammen lebend von Jagd und Bifchfang ſich nährte, ohne eine fefte 
Wohnftätte zu beſitzen. Diefe Sagen melden ferner, wie jene Herr⸗ 
ſcher dad Volk nicht allein beftegt, fondern auch, wie fie daſſelbe mit 
ven friedlichen Künften des Ackerbaues, ver Webekunft, ver Thierpflege, 
der Schmaiedekunft befannt gemacht und wie fie eine gewifle Orbnung 
in Bezug auf das Häusliche, gefellige und Öffentliche Leben bei vemfelben 
heimisch gemacht Haben. Die Ureinwohner zeigten fich Dabei äußerft ge 
Ichrig und anſtellig. Die fpanifchen Eroberer fanden in dieſen altameri- 
canifchen Staaten eine fo treffliche Organifation, eine fo große Achtung 
für daB Geſetz und die Sitte, wie fie z. B. von Teinem Reiſenden bei 
irgend einem Negervolke jemals bemerkt worden if. Dagegen er- 
ſcheinen vie AUmericaner aber auch nie in dem Berhältniffe, in wel⸗ 
dem 3. B. der Neger zu feinem maurifchen Herrn ſteht (f. IH. IV. 
&.196 u. 203), und nur die fanatifche Tyrannei der fpanifchen Er» 
oberer wuͤrdigte den wehrlofen Inpier zum Laftthier herab. 

Der vorliegende Abfchnitt unferes Werkes Hat nun die Aufgabe 
nachzuweiſen, wie Die active Raſſe die paffinen Urvoͤlker zu 
ſich heranzieht, wenn fie in Eleineren Maffen unter jene 
tritt, welche Mittel fie dabei anwendet und welde For—⸗ 
men des häuslichen, wie des Hffentlihen Lebens auß 
ſolchem Zufammentrift hervorgehen. Wir beginnen, indem 
wir zuvoͤrderſt unfern Blick nochmald der Ä 


törperlichen Befchaffenbeit 


ver Urbevoͤlkerung zuwenden, deren Ueberreſte wir in ben Inbiern 
des Waldes und ven Steppen und PrairiesJägern, fo wie bei ven 
Californiern und Feuerländern begegnen. Allen ift eine dunfle Haut» 
färbung, fo wie ein langes, flraffed Saar eigen, wogegen ihnen bie 
Fülle des Bartes, ver die Faufaftfchen Nationen auszeichnet, abgeht. 

Es ift bemerfenswerth, daß biejenigen Americaner, welche in 
dem Landſtriche wohnen, der von der activen Raſſe betreten murbe, 
wenn auch nicht in ver Hautfarbe, doch in der Geſichtsbildung an- 
dere Fornien zeigen. Die Denkmaͤler von Merixo zeigen und Ges 
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fichter mit fehr langen, fchmalen, zum Theil gefrämmten Rafen*). 
Aehnliche Gefthtsbildung herrfcht auch bei ben norbamericanifchen 
Jaͤgerſtaͤmmen vor**), wie fchon Garner, Heckewelder, namentlich 
aber Brinz Maximilian von Wien nachgewiefen haben. 

- Dagegen finden wir in ven von dem Schauplage der altameri- 
canifchen Staatenbildung entlegenen Landſtrichen, namentlih in ven 
Urmälvdern von Brafilien FR), eine Geftchtöbildung, welche der mon⸗ 
golifchen außerorventlich nähe kommt, mit fchiefftehenden Augen, gro⸗ 
gen, flarfen Lippen und einer kurzen, dicken Nafe. Aehnliche Ges 
ſichtsbildung fand Chorist) in Arauco und in Californien; vie Ge⸗ 
fichter find fehr flach und keit, vie Augen verhaͤltnißmaͤßig Elein, 
die Lippen fehr wulſtig und die Nafe kurz, dick und breit. 

Unter den altamericanifchen Denkmalen tritt uns eine- ähnliche, 
der paſſiven Raſſe angehörige Gefihtsbildung ebenfalls öfter ent- 
gegen; ein Kleines Thonbild meiner Sammlung (Nr. 1308) zeigt 
ganz die Geſichtsbildung ver Botocuden, mit ver eingevrüdten Nafe 
und den großen, dicken Rippen; buch erfcheint gerade biefe ven rei⸗ 
nen paffiven Typus tragende Bildung in ven Denfmälen am 
feltenften ++). 

Defto häufiger ift eine Geſichtsbildung, welche gewiſſermaßen 
den activen und paſſtven Typus vermittelt und einen Uebergang 
zwiſchen beiden bildet. Sie zeigt eine lange breite dicke Naſe, wul⸗ 
ſtige Lippen, eine zuruͤckliegende, breite Stirn und unter derſelben 
kleine, wenig offene Augen mit dicken Lidern. Ein kleines Terracotta⸗ 
koͤpfchen, aus Tlascala (das ſich in meiner Sammlung befindet, 
Nr. 1834.) +++) ſtellt dieſe Form ganz deutlich vor Augen und 
läßt eine nach oben fehr verbreiterte Stirn fehen. Aehnliche Bildun- 
gen theilt Du Pair mit. (2. Erpev. Taf: XII. 33. XLI. 88, LXIV. 
123. 3. Exp. XXI. 29.) Ich möchte fie als eine Garricatur ver 
griechifchen Heroenphyſtognomie bezeichnen. 








*) &. Humboldt vues des Cordillieres. Atlas II. — Du Paix antiquites 
mexicaines; 3. Expedition. pl. VII. X. XX. XXI. XXII. XXTII. XXVI. 
KL. ga XXXVI. XXXVII. und die I. Tafel diefes Bandes, fig. 

**) Prinz Mar v. Wied R. nach Nordamerica. Atlas. 

— ***) Prinz Maximilian R. in Brafilien. Hl. Taf. 17. Spir und Mar- 
tins N. in Brafilien. Atlas. " 

+) Choris Atlas, Arauco Taf, VIH. Califomie Taf. VI. VII. 

‚ _tr) Die Farbe der Arancaner iſt röthlich braun, doch weit heller ale 
die Farbe der übrigen Americaner. Ihr Geſicht ift beinahe rund, die Augen 
fein aber lebhaft und voll Ausdrud, die Nafe etwas breit, ver Mund Hein, 
die Zähne weiß und von gleicher Größe; die Schenfel nervige und wohl 

emacht, der Fuß Flein, aber etwas platt. Das Haar iſt flarr und Fräftig. 

olina Geſch. d. Eroberung v. Chile ©. 46, 
6) ©. b. 1. Tafel biefes Bandes NKig. 7. 
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Un dieſer Mitteltlaſſe tritt uns naͤchſtdem eine Bildung ent« 
gegen, bie ihr ganz eigenthämlich Ift uns welche bei den Mitgliedern 
ber activen und berrfchenven Raſſe von America gar nicht vorkommt. 
Das genteine Bold in ven altamericanifchen Reichen pflegte ven 
Köpfen ver Kinder durch angelegte Breter eine befonbere, in bie 
Länge gezogene Geſtalt zu geben. Die Sitte wird noch jet unter 
ven Eingebornen von America geibt (f. C.⸗G. Th. II. S. 47, 
dazu Wafer voyage and deser. of the Isthmus of America S. 158.) 
und fo war es auch bei ven Alten. Die Denkmäler fowohl als vie 
ven Grabſtaͤtten enthobenen Schädel zeigen gleichmäßig eine in bie 
Länge gezogene Form*), die an ven Schaͤdeln ver Incafamilien nicht 
bemerkt wird. 

Uebrigend Hatten vie Ureinwohner wie noch jest ihre Nach⸗ 
fommen vortreffliche Zähne und feharfe Augen, vie ihre Dienfle treu 
bis in’8 fpätefle Alter versichteten. Mißgeſtaltete waren unter ihnen 
jo felten, daß, mie Elavigero**") (1. 126.) bemerkt, unter tauſend 
Mexicanern ein Budliger, Lahmer oder Schielender fellner zu 
finden war, als unter wenigen Hunderten von einen andern 
Volke ). 

Die Herrſcher nun, welche dieſe Urbevoͤlkerung zum ſeßhaften 
Leben und zu höherer Eultur führten, ſcheinen, wie die Sage auden⸗ 
tet, von Europa zumäcdhft an der Norvweſtkuͤfſte von America gelan⸗ 
det zu fein, von wo aus fie dem Laufe der Ströme und dem Zuge 
der Gebürge folgend bis Arauco gelangten. Ihre Dentmale rei- 
hen vom ſuͤdlichen Ufer des Erie-⸗See's bis in den Golf 


— — — em 


*) Morton Crania americana &. 9 ſchildert die Schaͤdel der Urein⸗ 
wohner von gern, befonders im Thale Desagündera und ven Hochebenen der 
pernanifchen Anden, zwifchen: 14 ı. 194 Grad füdl. Breite: Thehead, which 
is small, elongated, narrow its whole length, with a very retreating 
forehead. The face projects, the upper jaw is thrust forward and 
the teeth are inclined outward. The orbits of the eyes are large 
‘and rounded, the nasalbones salient, the zygomatic arches expanded 
and there is a remarkable simplicity in the sutures that annect the 
bones of tbe cranium. Befonders merkwuͤrdig iſt der Schädel eines Nat; 
der, Taf. 20, wegen feiner Hoͤhe und ber eines Cowalitsk vom Colnmbias 
Strom, Taf. 49, eines peruanifchen Kindes von Atacama, Tf.2, fo wie der 
Saraiben, Taf. 65, wegen ihrer außerorbentlichen Flachheit. 

*") Dr. Franz Zaver Elavigerp Gefchichte von Mexico ans fpanis 
hen und mexicaniſchen Gefchishtfchreibern, Hanpfchriften md Gemälden ber 
Indianer. Aus dem Stalienifchen durch C. Eullen in's Englifhe und ans 
biefem in's Deutſche überfeht. Leipzig, 1789. 2Bde. 8. Ich Hatte bie 
bentfche Bearbeitimg vor mir, bie ich mit der Englifchen Ueberfehäng ver: 
eigen Habe. Ws ift, wie mamentlid auch Prescotts history of the Con- 
guest of Mexico bemeifet, das beßte, was je uͤber bie Geſchichte der Reiche 
von Anahuac gefchrieben worben. 

6%) S. bef. Humboldt essai, politique sur le Mexique. dr. TI. 
&.88 f. u. Wafer voyaye and descr. of the Isthmus ef America ©. 1Bl. 


. 
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von Merico und bis Peru und es ift bemerfenswerth, daß die⸗ 
felben, je weiter füplich fle gefunden werben, an Umfang und an 
Vollendung zunehmen *). | 

Diefe Herrjcher waren von lichterer Hautfarbe als die paf- 
five Urbevoͤlkerung und ihre. Schävel zeigen edle, Taufaftfche Formen 
und niemals die bei ven Indiern gewöhnlichen Berunftaltungen, welche 
Folge Eünftlicher Preſſung ſind**). Unter ven Denfmälern begegnen 
wir mehrfach den kaukaſiſchen Geftchtöbiloungen und ich verweife hier⸗ 
bei befonderd auf nad Werk von Du Bair***). Hier finden mir 
unter anderem eine Eleine Terracotta von antifem Profil, wie es 
unter den Indianern wohl nie vorfommt (PI.4O. Nr.89. Th. J. S. 38.). 
In der Provinz Tlascala fand der genannte Reiſende eine Teponaftle 
oder eine Art Trommel von Holz, auf welcher ein ſchoͤnes Taukafifches 
Geſicht ausgefchnist ift (PL. 60. Nr. 121.) in anderer Kopf von 
faufaftfcher Form, in Stein gefchnigt, ift wahrfcheinlich das Portrait 
einer  auögezeichneten Perfon und Hat einen Bart; er ähnelt ſehr 
dem bekannten Kopfe eines germanischen Helden im brittifchen 
Mufeum+). Don befonvderer Wichtigkeit wäre für dieſen Gegenftand 
die Mittheilung der Portraitd ver fünfzehn peruanifchen Incad aus 
gebrannter Erde, welche beim Sturze ihrer Herrfchaft von ihren 
treuen Dienern in die Erde vergraben und erft nad) Erlangung der 
Unabhängigkeit wieder zu Tage geförbert wurben+}). 


Die geiftigen Anlagen 


der Urbewohner der altamericanifchen Staaten waren, fo feheint es, 
bei weitem anverd als Die der Neger. Wir bemerken an ihnen na= 
mentlich mehr Maͤßigung, als jenen eigen ift, und eine gewiſſe 
Bildſamkeit, die eine Folge der erfieren Eigenfchaft ift. 

Der americanifche Indier ift mehr zur ruhigen Beobachtung 
und Betrachtung geneigt, ald der Neger, er bat mehr Energie als 
derfelbe, was fich unter anderen auch bei näherer DVergleichung ber 
beiverfeitigen Handarbeiten ausſpricht. Die Pfeile der Botocuden und - 


*) &aleb Atwater in der Archaeologia americana, I. 123. 

**) Nach einer Bemerkung des aufmerffamen Morton, Cr. am. S. 115. 

*%*) Antiquites mexicaines, relation des trois expeditions’ du 
Capitaine Dupaix .ordonnes en 18051807. pour la recherche des 
antiquites du pays. Par. 1834. . 2 Bde. u. Atlas fol. befonders 1. Exp. 
Tf. XII. ein Kopf mit griechifchem Profil, einer Art Herme angehörend, 
und oh SAU. nah einem Relief. ©. dazu die erfte Tafel diefes Bandes, 

g.1 u. 2. \ 

+) Da Pair PL.68. Nr. 127. Dazu description of the ancient mar- 
bles in the british museum. Part. III. Pl. 6. &inen andern Tanfaftfchen 
Kopf mit Bart zeigt Du Pair 2. Exp. LVIII. 109, der an bie Iupiterbils 
bung erinnert. | 

+) S. Memoire von Renzi im 1’ Investigateur. Paris 1843. 
Tom. IH. 2. Serie. ©. 441. 
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Bamacand 3. B. find mit außerorventlicher Nettigfeit und Sauber- 
feit gefertigt, obfchon dieſen Bewohnern der Urwaͤlder bei weitem 
weniger Hülfsmittel zu Gebote ftehen, ald ven Negern, welche feit 
Sahrtaufenvden ven Gebrauch der Metalle kennen. Namentlich find 
die Spigen von Rohr oder Holz mit auferorbentlicher Genauigkeit 
durch feine Baummollenfäden an dem Schaft befefligt, währenn bie 
Negerwaffen fehr ungleich und nachläffig bearbeitet find. Bei weites 
rer Bergleihung ver Amerlcaner und ver Neger bemerken wir bei 
erfteren eine Fülle Eriegerifchen Muthes und eine Ehrenbaftigkeit und 
Nechtfchaffenheit im öffentlichen Leben, welche Ießteren gänzlich abgebt. 
Ein Grundzug im Gemüthe ver americanifchen Raſſe ift ein 
gewiſſer Ernft*), der fle zu ruhiger Beobachtung ver fie umges 
benden Erfcheinungen geſchickt macht, wogegen der Neger, felbft wenn 
ed ihm fchlecht geht, eine affenartige Scurrilität zeigt (f. C.⸗G. IN. 
352.). Nächftvem folgt wohl auch hieraus jene Mäßigung und Bes 
berrfchung der Leivdenfchaften, die dem Neger ganz fremd ift, die 
wir aber bei ven norpamericanifchen Iägern bemerften. Man ſieht bei 
den Mericanern, ſagt Clavigero (1. 128.), felten ſolche Ausbrüche 
des Zornd und folchen Unfinn der Liebe ald bei andern Völkern. 
In ihren Bewegungen find fle langſam; fie zeigen eine bewunderns⸗ 
würbige Stanphaftigkeit und Unperbroffenheit in Werfen, welche Zeit 
und eine lange anhaltende Aufmerkſamkeit erfordern. Bei erlittenem 
Unrecht und bei Ungemächlichkeiten aͤußern fie die größte Gebulb 
und wo fie feine üble Abſicht vermutben, find fle gegen alle Arten 
von Gefälligkeiten ungemein dankbar. Das gemöhnliche Mißtrauen, 
welches fie gegen alle Fremde hegen," verleitet ſie zu Lügen und 
Betrug, eine Erfcheinung, vie freilich ihren guten Grund hat in ver 
fhmachvollen und rücfichtlofen Handlungsweiſe ver fpanifchen Er» 
oberer. Gegen die Incas, welche ihnen die Künfte des Friedens zus 
führten, waren fie nicht minder zutraulich ald gegen die Spanier, 
bie zuerft zu ihnen kamen; von Natur find fie ſchweigſam, ernſt⸗ 
haft und firenge, Eigenfchaften, die wir auch bei ven Norbameri- 
canern fanden und die gar fehr von der finnlofen Geſchwaͤtzigkeit ver, 
Neger abfliht. Großmuth und vollfommene Uneigenmüßigfeit bilden 
Hauptzüge in ihrem Character. Sie zeigen, wie bie Norbamericaner, 
in Gefahren großen Muth und find fehr unerfchroden, obfchon auch 
fie oftmald dem plöglichen Schreden erliegen. Die Gefühle ver An- 
hänglichkeit zmifchen Eltern und Kindern und Ehegatten, fo wie 
Hochachtung des Alters find ihnen in hohem Grode eigen. 
Befonders wichtig ift aber vie Bemerkung deſſelben Tangjährigen 
Beobachter, daß die mericanifche Jugend überaus gelehrig und bil- 


) L’indigene mexicain est grave, melancolique, silencieux, aussi 
long temps, que les liqueurs enivrantes, n’6nt pas agi sur lui. Hum- 
boldt essai politique sur la N. Exp. Liv. Ol. ch. 6. p. 9. 
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dungsfaͤhig ift. Um ſich von dem Einfluß ver Erziehung auf vie 
Mericaner zu überzeugen, -fagt Clavigero (1. 131.), darf man nur 
die lobenswürdige Lebensart betrachten, welche vie Mericanerinnen 
in dem Eöniglichen Gollegium zu Guadaloupe in Mexico und bie Ea- 
puzinerinnen in eben diefer Stadt und zu Michuacan führen; Er« 
foheinungen, vie fich -in den Mifftonsberichten beftätigt finden und 
welchen eine andere Bemerfung Glavigero’3 nicht widerſpricht. Er 
fagt, daß die heutigen Mexicaner ven alten nicht in allen Gtüden 
gleich find; die alten zeigten mehr Feuer und waren für die Ein- 
prüde von Ehre empfindlicher; ſte waren wunerfchrocdener, Hurtiger, 
thätiger, Eräftiger und -arbeitfamer; ſie waren aber auch abergläubi- 
fcher und graufamer. U. v. Humboldt erklärt dieſe Erfcheinung 
durch die Bemerkung, daß ver gebilvete Theil ver Nation, alle hoͤhe⸗ 
ren Beamten, Prieſter, Gelehrten durch die Spanier vertilgt worden 
und daß nur die Bauern und Sandarbeiter die Ahnen der gegen- 
wärtigen inbianifchen Bevölkerung find*). Bei fortmährender Be: 
druͤckung mußte- alſo dieſe Urbevölferung in ben Zuſtand zuruͤckſin⸗ 
fen, ven ſie vor ver Ankunft der Incafamilien gehabt hatte und 
der im Wefentlichen mit dem überemftimmt, welchen wir oben (Th. II. 
S. 7 ff.) bereits näher betrachtet haben. | oo 
Die alten Americaner waren,, wie ihre jetigen Nachlommen, 
vorzugsweiſe Jaͤgerſtaͤmme; durch die Ankunft der weißen Herrfcher 
wurden fte dem Ackerbaue zugeführt, der die Nation in engere Gräns 
zen zufammenfaßte,. innerhalb deren fie nun ihren Lebensunterhalt 
zu firchen hatten. Sie wurven dadurch zu größerer Aufmerkſamkeit 
und forgfältigerer Benutzung der dargebotenen Hulfsmittel geführt. 


Die Nahrung 


der alten, ungebundenen Jaͤgerſtaͤmme wird vorzugsweiſe dem Thier⸗ 
reich entnommen, dad in den mannigfachen Fifchen, Amphibien und 
Vögeln, dann in den größeren dem Schaf- und Ninbergefchlecht 
angehörigen Säugethieren reichen Stoff lieferte. Als vie Stadt 
Merico auf ven Fleinen Infeln ihres See’3 gegründet war, ſuchten 
die Einwohner noch forgfältig nach den Waſſerſchlangen, Ameiſen 


*) Essai politique sur le Mexique Liv. II. ch. 6. p. 94. Die. alten 
Americaner glihen vielleicht den Araucanern, wie fie Molina (Gefch. der 
Eroberung von Chile S. 46) ſchildert. Er fagt: Die Araucaner find durch⸗ 
gehend unternehmend, geiftreich und ſausdauernd, befonders bei Friegerifchen 
Unternehmungen, und ihr Leben achten fie wenig oder nicht, befonders werk 
es darauf ankommt ihr Vaterland oder ihre Freiheit zu vertheibigen; uͤbri⸗ 
ens ſind ſie ehrgeizig, gaſtfrei, Foßmathig erfuͤllen auf das Genaueſte 
—*— Verſprechungen, find erkenntlich gegen ihre Wohlthaͤter und mitleidig 
gegen ihre Gefangenen. Ihre Hauptlaſter find Trunkſucht, Faulheit, Cigen⸗ 
duͤnkel und Hochmuth. — 


| . Allgemeine | 

Cultur-Geſchichte 
Menſchheit, 

Saufen Klemm 


Nah 


den beten Quellen bearbeitet und mit rylographifchen Abbildun⸗ 
gen der verfchiedenen Nationalphyfiognomien, Geräthe, Waffen, 
Trachten, Kunftproducte u. |. w. verfehen. 


Fünfter Band. 


Die Staaten von Anahnae und das alte Aegypten. 


— — 
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Außer dem Mais benugten die Diericaner die Cocaobohne), 
melche fie röfteten und mit dem Saamen von Pochotl zu gleichen 
Theilen mahleten. Es wurde dad Mehl in einen Topf mit Waffer 
gefchüttet, gequirkt und das ſich abſondernde Del abgegofien. Der 
rüdftändige Sab ward ſodann mit Maidteig gemifcht und gekocht, 
mit dem gefonverten Dele aufd Neue gemrengt und dann kalt ge⸗ 
noſſen. Man verfehte das Getränk mit Vanille, mit der Blume 
Kochinacagli, der Frucht Mecarochitl und Honig. Dieſes Getränk, 
Chocalate, brachten die Spanier nach Europa, wo es ſich bis heute 
im Gebrauche erhalten hat. 

Der Samen der Chia wurde mit Mais vermiſcht vornehmlich 

von den Kriegsleuten benutzt. Man fertigte einen nahrhaften Trank, 
Chianzopoolateli genannt, daraus, welchen man mit Honig und 
Aloe zufanmenfochte. 
Bon eßbaren Fruͤchten benußte und z09 man Mammei (Mammea 
americana L.), Tlikapotl, Cochitzapotl, Chießaapotl, Ananas, Chi⸗ 
rionoja, Ahuacati, eine Art Unona, Pitahaja (Cactus pitajava) 
Capolin oder die mericanifche Kirfche und indianifchen Feigen. Als 
Speiſegewuͤrz benutzte man das Salz, den langen Pfeffer und ven 
Ziebesapfel. (Solanum !ycopersicum.) 

In Peru war fihon in ver Zeit der Incad die Goca*rk) ein 
beliebte Narcoticum, bie man forgfältig pflegte, deren Genuß . aber 
den höheren Ständen vorbehalten war und die noch jebt unter ven - 
‚dortigen. Eingebornen gebräuchlich if. Die Blätter werden, wie die 
des Betel, mit Kalfpulver gefaut. 

Nächfivein hatten vie Alten fchon ihre beraufchenven Getränfe, 
welche die. fpanifchen Berichterftatter ald Wein bezeichnen. Man 
bereitete fie von Magui, Balmen, Maishalmen und Körnern. Der 
gebräuchlichfte fünftliche. Wein hieß Chicha, er warb von ver Ma⸗ 
guri (Agave americana) gefertigt. Die- zarten Blätter, woraud ber 
Stamm befteht, wurden umgehauen, fo daß eine Höhlung im Stamm 
entſteht, worin ſich der Saft ſammelt, oder in ſolcher Menge quillt, 
daß eine einzige Pflanze in ſechs Monaten ſechshundert und waͤhrend 
der ganzen Zeit ihrer Fruchtbarkeit zweitauſend Pfund Saft gewaͤhrt. 
(Clavigero I. 588.) Der Saft wird in einer langen, ſchmalen Kuͤr⸗ 
bisfrucht gefammelt und in ein Gefäß gefchüttet, wo er binnen vier« 
undzwanzig Stunden in Gährung übergeht, die "man durch Bei⸗ 
miſchung des Weinfrautes, Depatli, noch verſtaͤrkt. Das Getränt 
fieht weiß aus und der Gefchmack iſt herb. In der Stadt Mexico wur 
ven im Jahre 1774 allein 2,214,294 Aroben dieſes Saftes getrunfen. 

Endlich ift hier auch der Tabat- zu erwähnen, den die vornehmen 
Mericaner zur Mittagsruhe zu rauchen pflegten. Sie mifchten die Blätter 


2) Acosta ©. an f. 
**) ©. o. Th. U. ©. 34. Acosta ©. 172. 
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mit Storar und andern hisigen wohlriechennen Kräutern und zogen 

den Rauch durch fleine ‚Pfeifen von Holz, Rohr ober Metall. Sie 
hielten die Nafenlöcher zu, um nichts von dem koͤſtlichen Nauche zu 
verlieren. Mebrigend war auch der Schnupftabat  befannt, ber 
von dort aus Durch die Spanier nach Europa gebracht wurde (f. 
35.11. ©. 34.). 


Die Kleidung 


der noch frei in den Waͤldern und Steppen Iebenden Americäner 
lernten wir fchon oben kennen; fte befteht in Norden vorzugäweife 
aus Thierfellen, während die Bewohner der fühlichen Urwaͤlder ganz 
nadt einhergehen. Durch die meißen Herrſcher wurde ven Americas 
nern die Kunft des Webens zugebracht; ſie fertigten Zeuche aus ven 
Faͤden der Aloe, aus Baummwolle und Kaninchenhaaren von verfchie- 
dener Beinheit und Farbe. Die Kleidung felbft war fehr einfach 
und Hat fi) noch in ver alten Weife bei den Araucanern erhalten, 
nur daß fie von den Fremden die Beinkleiver angenommen haben, 
an deren Stelle die alten Mericaner einen großen breiten Gürtel, 
Martlatl, um den Leib trugen, deſſen breite Enden hinten und vorn 
herabhingen. Daruͤber trug man den Tiltmatli, einen viereckigen, 
vier Fuß langen Mantel, deſſen Enden auf der Bruſt oder auf den 
Schultern zufammengeknuͤpft waren und der mit dem Poncho der 
Chileſen uͤbereinkommt. *) 

Die Frauen trugen zunaͤchſt den Curitl oder den von den Huͤf⸗ 
ten bis auf die Waden reichenden Rock aus einem viereckigen Stuͤck 
Zeuch und daruͤber den Huepelli, einen kleinen Mantel ohne Ermel, 
der vom Halſe bis auf den Leib reichte. Die Armen trugen dieſe 
Kleidungſtuͤcke nur einfach, die Reichen trugen wohl drei bis vier 
Maͤntel und die vornehmen Damen eben ſo viel Roͤcke und Maͤntel. 
Im Winter legten die Herren ein Camiſol von Baumwolle, mit 
weichen Federn oder Kaninchenhaaren durchwebt, an und Damen von 
Range uͤber den Huepelli noch eine Weſte, die faſt wie die Chor⸗ 
hemden der katholiſchen Geiſtlichen waren, aber weiter und mit laͤn⸗ 
geren Aermeln..**) 

Die Fuͤße waren durch ſtarke Sohlen von Leder oder grobem 
Aloeſtoff geſchuͤtzt, die mit Schnuren feſtgebunden waren. 

Die Kopfbedeckung beſtand vorzugsweiſe in dem wohlgepflegten 
Haar, das man nicht abſchnitt, außer bei den dem Tempeldienſt ge⸗ 
weihten Jungfrauen. Die Frauen trugen daſſelbe lang und fliegend, 
die Maͤnner banden es auf mannichfache Weiſe zuſammen. Doch 
kommen auf den Denkmalen auch Frauen mit aufgebundenem und 


*) Molina Geſchichte der Sroberun ng, yon Chile. ©. 47. 
*) &. Humboldt vues des Cordillieres. Atlas Taf. XIV., wo bie 
mericanifchen Trachten nach den alten Manuferipten abgebilvet find. 
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Männer mit fliegendem Haare vor. Als Kopfputz waren vornehm⸗ 
lich Kronen von bunten, Federn beliebt, zumal wenn ein Tanz gehal« 
ten oper ein Feldzug unternommen werben follte. Auf den Denk» 
malen erfcheinen Federkronen, die gleich denen ver jekigen Nordame⸗ 
ricaner wie ein Kamm der Hinterfopf und ven Naden bebeden, 
vorzugsweife ald Kriegerſchmuck. 

Der Schmuck der alten Mericaner beſtand zunaͤchſt in ver 
Neinhaltung des Körpers, auf Die man große Sorgfalt verwendete. 
Man badete täglich mehrmals in Fluͤſſen und Teichen und fie glichen 
darin auch den Chilefen *), vie fich täglich mehrmals kaͤmmen und 
wafchen und auch ihre Kleidung und Wäfche überaus fauber halten. 
Die Altmericaner fertigten aus der Frucht Copolrocotl (Saponaria 
americana) und der Wurzel der Amolli eine Seife, vergleichen auch’ 
die jegigen Araucaner zu bereiten verftehen. | 

Naͤchſtdem fchmücte man Ohren, Unterlippe und Nafe mit eins 
gehängten Ringen von Metall, Bernftein, Kryſtall, Mufchelfchaalen, 
Perlen und Smaragven, Amethyſten und andern in Gold gefaßten 
Edelſteinen. Wafer **) fand bei den Voͤlkern des Iſthmus von 
America die Sitte, daß man in ver Nafenfcheidewand ein halbmond⸗ 
förmiges Stüd Silber over Gold an Ringe einhing, welches, gleich 
dem Garacoli der Raraiben, die Ober⸗ und Unterlippe ganz bevedte. 
Es find dieß Zierrathen, die wir bei den Botocuden und Jäger- 
voͤlkern in ihren roheften Anfängen bereits bemerften (ſ. C.⸗G. 
39.1. ©. 252. Th. II. ©. 50 ff.). Außerdem trug man noch eine 
Menge Halsbaͤnder, Arm⸗ und Handringe und Ninge an ven Wapen, 
bie theild aus Metall, theils aus Perlen, Fruͤchten u. vergl. ge 
fertigt waren. | 

Sie hatten, um ihren Schmud zu vollenden, Kaͤmme aus 
Holz, Heine runde Spiegel aus dem fchwarzen Obſidian, Faͤcher 
und Wedel aus Vebern und benußten auch die wohlriechenden 
Harze, welche das Land fo reichlich hervorbringt, fih mit Wohl⸗ 
gerüchen zu umgeben. (Clavigero I. 63.) 

In den altperuanifchen Gräbern fand man Spiegel aus Inca⸗ 
ftein, Schwefelkies, die Treisrund und auf der Oberfläche vollfommen 
glatt wie Kryftall waren. Die Rückfeite war halberhaben und nicht 
fo glatt wie die Spiegelfläche. Der Durchmeffer betrug gemeiniglich 
3—4 Zoll, doch fah Ulloa einen von anderthalb Fuß Durchmeifer, 
deſſen Bläche Hohl war und ven Gegenftand vergrößerte. Man hatte 
auch Spiegel aus Obſidian, die ebenfall rund und zum Theil Hohl- 
fpiegel waren. Oben war ein Loch eingebohrt, um venfelben aufhängen 
zu fönnen. (Ulloa Reiſe nach S.⸗America, in der Hall. Gefch. d. Reifen. 
IX. 343; ſ. C.⸗G. II. 55. über vie Karzfpiegel der Dquitos). _ 


+) Molina ©. 93. 
+*) Wafer voyage and deser. of the Isthm. of Am. S. 143. 
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ber alten Mesicaner waren nach den Mitteln und dem Stande ihrer 
Inhaber verfchiebenartig befchaften. Die Häufer der Armen waren 
von Rohr, ungebrannten Ziegeln oder von Stein, das Dach aber 
aus langem Grafe over den Blättern der Aloe, die gleich Ziegeln 
eingedeckt wurden. Den Grundpfeiler der Hütte bildete oft ein mohl« 
gewachfener, fchattengebender Baum. Die Hütte hatte gemeiniglich 
nur eine Kammer, in welcher die Familie mit ihrem gefammten Be- 
föthum an Thieren, Geräthen u. vergl. vereinigt war. Bei wohls 
babenveren Bamilien fand man außer dem Wohnzimmer auch wohl 
noch eine beſondere Badeſtube oder eine Kornkammer. 

Die Wohnungen des Adels und ver Reichen waren aus Stein 
und Kalk gebaut, befanden in zwei Stodiwerfen und waren mit 
großen Höfen, Borfalen und ſchicklich geordneten Simmern verfehen. 
Die Wände waren fo weiß und glatt polirt, daß fie im Sonnen 
(ein wie Silber glänzten. Der Fußboden war ein glatter, ebener 
Etrich von Gips; das Dach bildete eine flache. Terraffe. Diele 
Häufer hatten Thuͤrme. Die großen Häufer in ver Hanptfladt hats 
ten gemeiniglich zwei Eingänge, einen vorn auf ver Gaſſe, den an⸗ 
been auf ver hintern, nach dem Canal gerichtelen Seite. Hoͤlzerne, 
verſchlleßbare Thuͤren kannte man nicht, da das Gigenthum durch bie 
Geſetze hinreichend gefchüßt war; um aber ver Neugier Voruͤber⸗ 
gehender zu wehren, hing man Rohrmatten davor, moran eine Schnur 
von Cacaobohnen oder mit zerbrochenem Kochgefchirr befeftigt war, 
bie, wenn Jemand die Rohrdecke aufhob, ein Geraͤuſch verurfachte, 
dad den Innenwohnenden die Ankunft eined Fremden anzeigte. Es 
war Sitte, daß Niemand ohne Einwilligung des Eigenthuͤmers in 
en Haus treten durfte, daher denn auch Perfonen, die nicht durch 
Geſchaͤfte, Verwandtſchaft oder Höflichkeit in ein fremdes Haus ges 
nöthigt wurden, ihre Worte vor der Thuͤr anbrachten und hier, ohne 
md Innere zu treten, abgefertigt wurden. *) 

Das Haudgeräthe war jebr einfach. Das Bett over die Schlafs 
Hätte beſtand bei den Armen aus einer oder zwei gemähnlichen 
Schilfdecken, wozu bei den Neichen feine Deden aus Palmen und 
Betttücher von Baumwolle, bei den Vornehmern aber Tücher ka⸗ 
men, die mit Federn burchwebt waren. Das Kopfkiſſen ver Armen 
war ein Stein oder ein Holzklotz, bei den Wohlhabenten Baum⸗ 
wollenfifien. Arme deckten fich mit ihrem Mantel, Meiche mit Decken 
und Federn. 

Die Stühle beftanden aus niedrigen Seffeln von Holz und Bin⸗ 
ſen, Balmen ober dem Rohre Zopalli. Tifche fehlten und beim Eſſen 
wurde eine Dede auf dem Fußboden ausgebreitet. Bel Tifche bes 


— — — _. -— — 


) Clavigero I. 563. 
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diente man fi) der Servietten, aber weber der Mefier noch der 
Gabeln. | 

Dad Feuer wurde meift durch Reibung zweier Hölzer hervor- 
gebracht, wozu man vorzüglich dad des Drleanbaumes (Bixa orellana) 
anwandte; doch kannte man aud das Feueranſchlagen mit. Kiefel- 
fein. Zur Beleuchtung nahm man die Leuchtkäfer; demnächft fertigte 
man Fackeln aus Harzigem Holze, vie zwar ein helles Licht gaben, 
aber die Zimmer mit Rauch füllten und fchwärzten. Den Gebrauch 
des Wachſes ald Leuchtftoff führten erft Die Spanier ein. 


Die Werkzeuge 


der alten Americaner waren ſehr mannichfaltig und ſie hatten deren 
aus allerlei Stoffen, aus Stein wie aus Metall, und man behielt 
erftere neben ven metallenen bei, da das Material leicht zu Haben war. 

Bor Allem benugte man den Obſidian, Srtli, ver unter allen 
Steinen der gemeinfte ift und vom fchönften Schwarz bis ins Lauch» 
grüne, Blauliche und faft Sarblofe übergeht. Außerorventlich gemein 
waren kleine, zwei bi8 einen Bol lange, einen halben Zoll breite 
und wenige Linien bie, zweifchneidige Mefier, die auf ver einen, 
inneren concaven Geite glatt find, auf der äußeren converen aber 
einen breiten Grat zeigen, eine Form, die aus vemfelben Material 
in Aegypten, aus Beuerftein auch in ven altgermanifchen Gräbern 
des nördlichen Deutfchland gefunden wird und die in ber natürlichen 
Fuͤgung des Gefteind ihren Grund hat (f. Taf. II. 8. 7.). Diefe 
zweifihneidigen Meſſer find fehr ſcharf und bei der Gemeinheit des 
Materiald jehr Teicht herzuftellen. | 

Fuͤr größere Werkzeuge, namentlich Aexte, benußte man ben 
Quetzalitzli, den Nephrit oder Beilftein, deſſen Gebrauch wir auch 
in ver Suͤdſee, namentlich in Neufeeland gefunden Haben. Eine ver 
fhönften Artklingen ift unftreitig diejenige, welche A. v. Humboldt 
in feinen Vues des Cordillieres (Taf. 28.) abbilvet und bie in ber 
Könige. Kunſtkammer zu Berlin aufbewahrt wird. Sie ift 9 Zoll 
lang, 23 Zoll breit, vortrefflich gefchliffen und auf ber einen Seife 
gravirt. Dem ähnlich ift eine Klinge meiner Sammlung, an welcher 
man deutlich bemerken kann, daß die Altamericaner- Gefchiebe dieſer 
Steinart durch forgfältiges Zufchleifen in die gewuͤnſchte Form brachten. 
Der lichtgrüne Stein ift 4 Zoll lang, an der Schneide zwei, an dem 
abgebrochenen Ende 1% Zoll breit und 1 Zoll vi und überaus forg- 
fam gefchliffen. Noch jchönere Bearbeitung zeigt ein dunkelgruͤner 
Stein von 34 Zoll Länge und 14, Soll Breite (f. Taf. I. F. 8.). 
Die Faſſung dieſer Artklingen kommt, wie z. B. die Gemälde ver 
Mendoza’fchen Sammlung (Kingsborough Th. I. Taf. 39. N. 20. 
Taf. 42. N. 20, Taf. 43. N. 3.) beweiſen, mit verjenigen überein, 
welche wir bei den Mongolen angetroffen haben (f. C.⸗G. Th. IH. 


Die Werkzeuge. 17 


S. 160. u. Taf. V. 1.2. u. daſ. ©. 263.) Die Klinge wird in 
ein gefrümmtes Holz eingelaffen und feſtgeſchnuͤrt (f. Taf. II. N.5.6.). 
Die bedeutende Härte des Steins machte wahrfcheinlich einen lang⸗ 
jährigen Gebrauch möglih. Auch in Peru hatte man ähnliche Werf- 
zeuge aus Obfivian und Jade. *) 

Die Mericaner benugten demnaͤchſt zu Aexten und Haden auch 
dad Kupfer, das jie in der Provinz Cohuixas und in Zarotollan 
fanden. Gapitain Dupair fand auf feiner zweiten Reife von Merico 
nah Tlascala eine Axt von rothem Kupfer, deren Schneide, einen 
zierlichen Halbmond bildete; das Werkzeug war nicht ſchwer. Ein 
Indianer hatte bei Anteguera auf feinem Felde einen irvenen Topf 
gefunden, ver 23 Dutzend folcher Artklingen enthielt. Man fand 
auch dort in ziemlicher Anzahl jene bronzenen Klingen, vergleichen 
auch bei uns gefunden wurden und die ich in meinem Handbuch der 
Bern. Alterthumskunde ©. 252 ald Framea bezeichnet habe. (S. Dupair 
2. Exp. N. 74. 75.) Es war hart und von einer andern Art, - ala 
baßjenige, woraus fie Gefäße bildeten. Eiſen verwendeten fie nicht 
zu dieſem Zwecke. (Clavigero 1. 40.) . 

In den Gräbern ver alten Bewohner von Quito, welche beſon⸗ 
vers Häufig um Cayambe angetroffen werben, fand man unter An⸗ 
derem auch zahlreiche Eupferne Aexte, vie meift eine halbmondfoͤrmige, 
bald größere, bald Kleinere Schneide und an ber Ruͤckſeite eine Roͤhre 
- zum Aufſtecken an einen Stiel haben. (Ulloa a. a. D. 344. u. 
Taf. 11. 1— 4.) **) 

Außerdem ift ed .nicht unwahrfcheinlih, daß fle auch die aus 
gehärtetem, mit Wachs getränktem, feharfgefchliffenem Rohr gefertig- 
ten Meſſer, welche wir fchon bei den Walbindiern fanden, beibe- 
balten haben. 

Saͤge und Bohrer fcheinen nicht unter den americanifchen Alter- 
thümern vorzulommen, trotzdem, daß unter ven Gewerberzeugnifien der 
Nation Dinge vorhanden find, die man in Europa kaum ohne dieſe 
‚Werkzeuge zu Stande gebracht haben duͤrfte. Dieß führt auf hie 
Bermuthung, daß die alten Americaner, wie, noch heutiged Tages 
die Hindu, die Tünftlichften Arbeiten mit ver größten Genauigkeit und 
Sauberkeit nur vermitteld ganz einfacher Werkzeuge zu Stande brach⸗ 
ten. Bei ihnen mußte die Hand und dad Auge des Menfchen bie 
Kraft und die Sicherheit der Mafchine erfegen — etwa wie bei Voͤl⸗ 


— 





*) Ulloa Reife in Peru, in der allg. Hiſt. ver Reifen IX. 343 f. 

“*) Vergl. damit die Herte der Nordamericaner (C.⸗G. Th. II. €. 62. 
n. Taf. VI. a. b.), deren Schneide ebenfalls, wie die auf der beiliegenden 
Tafel abgebildeten, mit dem Stiele parallel lauft: Alle biefe Aerte find 
feilfürmiger, als die bei uns in Europa gebräuchlichen. Bemerkenswerth 
aber if, daß fich diefe Form unter den Norbamericanern enropäifcher Abſtam⸗ 
mung allgemeinen Ringang verſchafft hat und daß diefe einfache Art dort zu 
jeder Art von Arbeit gebraucht wird. 
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fern, denen die Schrift unbefannt ift, dem Gedaͤchtniſſe der Menſchen 
größere Aufgaben zugemuthet werben, als bei denen, wo ſich daſſelbe 
auf die Schrift flüßen Tann. 


Die Gefäße 


der altamericanifchen Völker waren überaus mannichfaltig und fie 
verwendeten dazu bie Producte aller drei Reiche der Natur und 
zwar zunaͤchſt Stein. Aus Stein war der Dietlatl, der in feinem 
Haufe der Mericaner fehlte und worin man den Mais und Cacao 
zu Pulver zerrieb, alfo eine Art Handmuͤhle. 

Naͤchſtdem fertigten die Mericaner, wie auch die Nationen von 
Suͤdamerica, aus Thon gar mannichfaltige und zum Iheil fehr kunſt⸗ 
zeiche Gefaͤße in außerorventlich großer Anzahl, wie die an verfchie- 
denen Orten gefundenen zahlreichen Truͤmmer und die ven Grab⸗ 
ſtaͤtten enthobenen vollſtaͤndigen Gefaͤße andeuten. 

Zum haͤuslichen Gebrauche hatte man mancherlei Teller, Scaſ⸗ 
ſeln, Taſſen und Toͤpfe, Kinderſpielzeug, Pfeifen u. dergl. Die be⸗ 
ruͤhmteſten Toͤpfer waren die Choluleſen, denen auch eine Art Glaſur 
nicht unbekannt war. (Clavigero J. 521.) Es fragt ſich, ob bie 
Altamericaner bereits die Drehfcheibe gekannt haben, ober ob fie, 
wie die altgermanifchen Töpfer und die jetzigen Indianer, ihre Arbeiten 
ans freier Hand fertigten. Ein en, gearbeiteted altperuaniſches 
Doppelgefaͤß meiner Sammlung (N. 1995.), ſo wie ein anderes der 
Koͤnigl. Porzellan⸗ und Gefaͤße⸗Sammlung ſind, obſchon ſie aͤußerſt 
genau in den Umrifſen erſcheinen, offenbar aus freier Hand gemacht. 
Beide beſtehen aus einem aſchfarbenen Thon, deſſen Oberflaͤche eine 
tiefere Faͤrbung zeigt. Man fand ſolche Gefäße in Peru, Quito 
und Neufpanien. Ferner Hat man deren aus röthlihem und aus 
orangefarbenem Thone, die ebenfalls fo vortrefflich gebrannt find, 
dag man annehmen muß, ven Alten fen bereits der Gebrauch de 
Brennofens befannt geweſen. Eben fo feft gebrannt find die Kleinen 
Portraits und Idole ‚aus röthlichem Thon, die an niehreren Orten 
in großer Anzahl gefunden werden, wie 3.8. in Pannuco, wo viel⸗ 
leicht ein Marktplag für derartige Toͤpferwaaren war. 

Viele dieſer Toͤpferwaaren beſtehen aus einfachen, ungefaͤrbten 
Schaalen oder Taſſen, wie z. B. die orangefarbene kleine Schaale der 
Koͤnigl. Kunſtkammer in Berlin.*) Sie iſt ganz ohne Verzierungen. 
Eine andere Schaale aus roͤthlichem Thone iſt ebenfalls rund, Hat 
aber drei Beine, nach Art unſerer Tiegel. Eine dritte, ebenfalls auf 
prei Beinen ruhende Schaale iſt im Innern mit fchr regehmäßigen 
Freisförmigen Linien, Puncten und Strichen verziert. In der Mitte 
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9 ©. A. del Rio Bechreibung einer alten Stadt in Gnatimala unfern 
Palenque, d. v. J. H. v. Minutoli. Berlin 1832, 8. Anhanoe S. 46. m. Abb. 
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‚findet jich eine in Eleine -Bogen getheilte Kreislinie, Die nach ver 
Mitte Hin ſich fpiralförmig verläuft. *) Noch, Eunftreicher iſt eine 
auf drei Füßen ruhende Schanle verfelben Sammlung. **) Die 
Schaale ift eiförmig, mit reicher und dem Rande parallel laufender 
Linearverzierung verfehen. Diefer Rand umfchließt das in zwei faft 
treisrunde Vertiefungen getheilte Innere, welches abermals überaus 
zierlih und geſchmackvoll mit Linien und Puncten geſchmuͤckt ift und 
zwar in einer Art, melche an die Tatomwirung ver Süpfeeinfulaner 
und an die Linearornamente der altfeandinavifchen und germanifchen 
Bronzen erinnert. 

Naͤchſt den roͤthlichen Gefäßen fertigte man deren auch aus 
einem afchfarbenen Thon. Es find dieß meift Flaſchen mit engem 
Salfe, veren Bauch theils mit menfchlichen, theils mit thieriichen, 
plaftifch gearbeiteten Figuren verziert if. Man har einfache Blafchen, 
aber- auch Gefäße, welche aus zwei, ja aus drei derartigen verbun⸗ 
denen Flaſchen beftehen; die Höhe dieſer Gefäße beträgt von fünf 
bis zwölf Zoll; die Arbeit iſt ſorgfaͤltig. Pan hat einfache Flaſchen 
ohne Henkel mit Iangem Halfe und ohne befonvern Ausguß, dann 
aber auch) gehenfelte und mit Ausguß verfehene. In den Gräbern 
vom Cayambe in Quito fand man verartige Blafchen, vie auf ber 
einen Seite ven zum Trinken beſtimmten Ausguß, auf ber gegenuͤber⸗ 
ſtehenden aber den Kopf eines Inpianerd zeigten. Sie hießen Gua⸗ 
quero und man tran? vie Chicha daraus. **) Die Königl. Kunfts 
fammer zu Berlin Hat eine Flaſche, deren Leib einen Vogel darſtellt 
(ſ. Minutoli Taf. XI. 2.), eine Form, welche auch unter den alt» 
germanifchen Gefäßen vorkommt (f. mein Handbuch der germ. Alter 
thumskunde Taf. XIV. 2. u. ©. 138.). 

Auffallender find die Doppelflafchen, deren Körper durch eine 
Röhre, deren Hälfe durch einen breiten: Bügel verbunden find. Man 
hat deren in den Gräbern von Duito wie in Merico gefunden. 
Bei erfteren bemerkt man an den Seiten des Bauches Fleine Henkel, 
welche dazu dienen mochten, das Gefäß mit Schnuren zum Worttragen 
zu verfehen. Die eine Blafche ift ohne Deffnung, die andere aber 
hat einen offenen Hals, der ven Ausguß bildet. Die Königl. Kunſt⸗ 
. fammer zu Berlin, die Königl. Gefäße» Sammlung zu Dresden haben 

foldhe Gefäße aufzumeifen. +) 


+) ©. Minutoli a. a. D. Taf. IX. 2. 

**) S. Minutoli Taf. IX. 1. 

***) loan a.a.D. ©. 344. m. Abb. Die Hindu haben ähnliche Flaſchen 
mit einem Ausguß an der Seite, eine Form, bie auch unter ben chinefifchen 
Gefäßen der Königl. Porzellan und Gefäße: Sammlung erfcheint; |. meinen 
Leitfaden ©. 9. 

+) Taf. II 9. enthält die Abbildung des in der Königl. Porzellan- und 
Sefäpe- Sammlung, XV. Saal, aufbewahrten Gefäges aus dunfelgranem 
Thon. Die Maafe find: Höhe 84 3., Geſammtdurchmeſſer 10 3. 
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Beſonders merfwürbig ift ein Gefäß, was am Cony⸗Paß am 
Eumberlanpftrom in einem alten Erdwerke gefunden wurde. Es bes 
fteht dieß Gefäß aus drei Köpfen, welche drei Vaſen bilden, beren 
Hinterhäupter durch einen langen emporfteigenden Flaſchenhals ver» 
bunden find. Die Köpfe find vier Zoll vom Scheitel bis zum Kinn, 
der Durchmelier in der Augengegenn ift drei Zoll. Der eine Koyf 
ift um die Augen und von Ohr zu Ohr über die Stirn gelb bemalt, 
während die Mafje des Gefäßes vunfelafchfarbener feiner Thon iſt. 
(Archaeologia americana I. 238.) Aehnliche, wenn auch nicht mit 
Bildwerk verfehene Gefäße hat man auch in germanifchen Gräbern 
gefunden, fü 3. B. bei Nieverfaina bei Bauten drei Fleine Flaſchen, 
welche durch ihre Henkel verbunden find. ’ 

Außer dem gebrannten Thone fertigte man auch aus Metallen 
Gefäße verfchienener Art. In den Gräbern von Quito entdeckte man 
zuweilen goldene Urnen. (Ulloa ©. 342.) . 

Bon Pflanzenftoffen benupte man zu Gefäßen namentlich vie 
harten Schaalen mancher Trüchte, insbeſondere der Kuͤrbisarten, wie 
auch noch jeßt unter den Indianern gebräuchlich ift (ſ. C.⸗G. IH. 64.). 
Die runden Trinffchaalen, Kiralli, wurden eben fo wie die Fleineren, 
cHlinderförmigen Trinkbecher, Teromatl, aus Kürbiffen gemacht, welche 
anf Baͤumen wachen und die man in gleiche Hälften theilte, fo Daß 
jeder Kürbis zwei Gefäße lieferte. Die innere Höhlung war mit 
wohlriechender mineralifcher Erde von verfchievenen Farben, vornehm⸗ 
lich einem fchönen Roth uͤberfirnißt. (Clavigero I. 592.) 

Aus den Blättern der Palme Ixhuatl fertigte man Körbe, der⸗ 
gleichen auch gegenwärtig noch von den Indianern mit großer Ge⸗ 
‚nauigkeit und Zierlichkeit hergeftellt werben. 
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der alten Urbewohner bezogen fich, wie die der jetzigen Indianer, 
hauptfählih auf Serbeifchaffung der Nahrungsmittel und die 
Jagd nahm daher vorzugsweiſe ihre ganze Thätigkeit in Auſpruch. 
Die Jagd war ed denn auch vorzugsweiſe, welche, als der eigen- 
thuͤmliche Bildungsgang: der Americaner durch dad Hereinftrömen ver . 
europäifchen Bevölferung gewaltſam unterbrochen und die Truͤmmer 
der alten Völker in die Wälder zurücgefcheucht wurden, ihnen fort 
während den nöthigen Lebensunterhalt gewährte, Wir Iernten bereits 
oben (TH. 1. 239., 11. 19.) die Einzelheiten des Jagdweſens ver ame⸗ 
ricaniſchen Indianer näher Fennen und dürfen und daher jet darauf 
befchränten, den Zufland der Jagd und der Zifcherei zu fchilvern, 
wie er bei den alten Mericanern beftand. 

Die alten Ureinwohner brachten die genaue Kenntnig ver fie 
umgebenden Natur, welche fle durch ihre Jagden erworben Batten, 
fo wie ihre dabei errungenen Bertigfeiten und Erfahrungen ven herein- 


Ban) 


Die Beſchaͤftigungen. 21 


kommenden Herrſchern als ein ſchaͤtzbares Beſitzthum zu, das denn 
auch fernerhin auf das Beßte benutzt wurde. 

Die Bogen, Pfeile, Blaſeroͤhre, Schlingen, Netze, Wurfſpieße 
und Angeln, die wir oben kennen lernten, waren auch bei fortſchrei⸗ 
tender Cultur beibehalten und noch weiter vervollkommnet worden, 
wie wir aus den altmericanifchen Bildwerken erſehen. Wir finden 
da den langen Bogen mit der audgezadten Holzfpite, wie er noch 
jegt in ven Urwaͤldern Braſiliens erfcheint; vie Grabftätten von Peru, 
Chili und Mexico bieten eine Menge Pfeilfpigen aus Obfidian tar, 
die von 14 bis 3 Zoll Länge haben und in den befleverten Schaft 
eingefeßt und mit Harz und Faͤden daran befefligt wurden. Die 
Blaferöhre, vie wir auch bei den gegenwärtigen Indianern fanden 
(f. C.⸗G. 11. 16.), waren auch bei ven Mericanern im Gebrauch und 
bie der Vornehmen und der Könige zierlich geſchnitzt, bemalt und niit 
Bold und Silber ausgelegt. 

Gar geſchickt verſtanden fie die jungen, gewanbten Affen zu 
fangen. Sie zindeten im Walde ein Eleined euer an und legten 
zwifchen die glühenven Kohlen den Stein Gacalotetl, d. h. ven ſchwar⸗ 
zen Stein, der, fobald er fich erhitte, mit gewaltigem Kracdhen zu 
zerfpringen pflegt. Das Feuer warb hierauf mit Erbe bevedt und 
diefe mit Maiskörnern beftreut. Sobald die Iäger ſich entfernt hatten, 
führten die alten Affen ihre Iungen herbei; wenn nun der Stein 
feine Wirkung that, entflohen die alten Affen, und die Jaͤger Tonnten 
mit leichter Mühe vie Jungen fangen. 

Nicht minder finnreich .war bie Art, wie ſich die Mericaner ver 
Bänfe, Enten und anderer Waffervögel bemaͤchtigten. Sie warfen 
auf dad Waller, mo die Vögel in zahlreicher Menge ſich einfanden, 
Kürbisfchaalen, um fle an ven Anblick zu gewöhnen und ind Waffer 
zu loden. Dann begab fich ver Jäger felbft in das Waffer, bedeckte 
den Kopf mit einem Kürbis und z0g die betrogenen Vögel, wenn fie 
auf den Kürbis pickten, bei den Fuͤßen unter die Oberfläche des 
Waffſers. 

Die Schlangen wurden lebendig gefangen, indem man das Thier 
mit der einen Hand raſch beim Nacken erfaßte und mit der andern 
ihm das Maul zuſammennaͤhete, eine Geſchicklichkeit, welche die In⸗ 
dianer noch jetzt uͤben. 

Nicht minder geſchickt waren die Mexicaner im Fiſchfang, den 
fie mit Angeln, Netzen und Harpunen übten. Die Alligatoren wur⸗ 
den auf eine fehr Fühne Art angegriffen. Der Fiſcher ſchwamm mit 
einem voppelt zugefpisten flarfen Stabe in der Hand feiner Beute 
entgegen und ſchob denſelben in ven geöffneten Machen des Thieres, 
das zufchnappend wehrlod gemacht ward. | 

In Auffuhung und Berfolgung der Spur. des Wildes bewähr- 
ten die Mericaner auch, nachdem fle einer höheren @ultur theilhaftig 
geworden waren, eine außerorbentliche Geſchicklichkeit und Umſicht. 
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Wenn es galt, für die Opfer eine große Anzahl Thiere herbei» 
zufchaffen, oder wenn fonft der König es für gut fand, wurde in 
Mexico eine große allgemeine Jagd angeftellt. Man unftellte dann 
im Walde von Zacatepek in der Nahe der Hauptſtadt einen großen 
Raum mit Neben und Schlingen,; mehrere taufend Jäger bildeten 
einen Kreis von fechd, acht und mehrern. Meilen un den Wald und 
zundeten dann das duͤrre Grad an, wobei jle mit ihren Stimmen 
und mit Trommeln und Hoͤrnern einen anßerorbentlichen Lärmen 
machten. Dad dadurch in Ungft geingte Wild zog fih nun in 
den Mittelpunet des abgegrängten Raumes zuſammen und vie Jäger 
näherten fich allgemach dieſem Platze, bis das Wild in einen engen 
Kreis eingefchräntt war. Einiges warb nun getdbtet, anderes mit 
Schlingen gefangen oder mit den Händen, ergriffen. Es wurde auf 
folche Weiſe eine unglaubliche Menge Wild erlegt. *) 

Da ein Theil der Abgaben in Thieren und Thierfellen beſtand, 
da ferner die Federn der wildlebenden Voͤgel ſo haͤufig zur Kleidung 
wie zum Schmucke verwendet wurden, fanden ſolche groͤßere und 
kleinere Jagden nothwendig oͤfter Statt. 

Naͤchſtem war auch 
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. eine der wefentlichen Beſchaͤftigungen ber alten Mexicaner, wenn fie 
auch nicht eigentliche Seerden in unferm Sinne hatten, vie wir das 
gegen im Suͤden finden. 

Die Thiere, deren Pflege die Mericaner befonderd fich angelegen 
feyn Liegen, waren zunächft die Cochenillen. Diefes Infeet lebt 
auf der inbianifchen Beige (Caclus opuntia) und bevarf einer großen 
Aufmerkfamfeit. Regen, Kälte und Scharfe Winde bringen ihm den 
Untergang, auch hat es unter den Vögeln, Mäufen und Wuͤrmern 
zahlreiche Veinde. Daher muͤſſen Die Feigenſtoͤcke, worauf fie ſich 
nähren, immer ſehr rein gehalten werden. Man macht daher Nefter 
von Pflangenfafern auf die Blätter der Dpuntin und muß diefelbe, 
wenn ed regnet, in tie Haͤuſer verfegen. Die Weibchen werfen vor 
dem @ieslegen vie Hänte ab und dieſe Häute werden mit einem 
Kaninchenfchwanze forgfältig von den Blättern gekehrt, da auch fie 
brauchbar jind. Jedes Blatt bekommt drei Neſter und jedes Neft 
fünfzehn Infecten. Man jammelt jährlich dreimal vie Thiere und 
hebt veren auch zur Zucht auf. Die legte Sammlung ift vie ſchlech⸗ 
tete, weil die Inſecten Eleiner find. Die Thiere toͤdtet man Durch 
heißes Waſſer und. trosfnet fie theils an der Sonne, theild in ber 
Reispfanne, theild in einem Ofen. (Clavigero 1. 516.) 

Eben io Tannten die alten Diericaner auch ven Honig, ver eines 





*) Wlavigero I. 517 ff. 
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ihrer ſchaͤtzbarſten Gewürze mar und namentlich zur Bereitung ver 
Chocolade benutt wurde. Das Wachs wilrde ebenfalld benugt. Noch 
jegt giebt es ſechs Arten von Bienen in Merico. (Clavigero I. 112.) 

Mehr des Vergnuͤgens, ald eines befondern Nutzens wegen zogen 
bie Mericaner eine Eleine, unſchaͤdliche grüne Schlange, vie fie im 
Belde jung einfingen, gut fülterten und aufzogen, jo daß fle wohl 
eine Länge von 5— 6 Fuß erreichte. Man hielt fie gemeiniglich in 
einer großen Wanne, aus welcher fle ide Herr herausnahm, um fie 
zu füttern, wobei fie ſich um feine Beine wand oder auf feine Schul⸗ 
teen kroch. (Clavigero 1. 103.) 

Große Sorgfalt und Pflege verwendete man auf die Zucht und 
Dflege des Federviehs. Der Tepetolotl, eine Art Yafan, wird fo 
zahm, daß er freudig auf feinen Herrn zufchreitet und ihm bad Fut⸗ 
tier aus ver Band frißt, Die Wachteln wurben in argher Anzahl 
gehalten, da man beren täglich zu den Opfern beburfle. Gaͤnſe, 
Enten und Tauben hielt man in den ‚Höfen. 

Der bunten Federn wegen, bie zur Moſaik gebraudgt wurden, 
ſtellte man Colibri (Huigigilin) und mehrere Tauben, Enten und ans» 
dere Waſſervoͤgel, dann auch Papageien, von denen man den grünen, 
mit gelben oder rothen Kopffedern, Toznenetl, auch wegen feiner Eigene. 
(haft, die menfchliche Stimme nachzuahmen, fehr fchäkte. 

Unter ven vierfüßigen Thieren zogen die Mericaner vorzüglich 
ven Tichichi, ein Thier, welches mit dem Hunde große Aehnlichkeit Hat 
und das man auch ald Hausthier hielt. 

Dem Hochlande von Peru ift das RLlama eigenthämlich, das 
in Mexico nicht angetsoffen wurde (Oken Naturgefch., Säugetbiere 
S. 1246.) und das die Stelle des Bameeld und des Schafes ver 
alten Welt in America vertritt, auch durch Bultur in verichiedene 
Abarten fich verzweigt hat. In Peru und Chili hat man fehr große 
Heerden dieſes nüglichen Thiers. Bevor das Llama zum Lafttragen 
abgerichtet wird, flellt man eine Beier an, wodurch es gewifiermaßen 
zum kuͤnftigen Gefährten veö Menſchen gemweihet wird. Man führt 
die Tiere in einen bei ver Hütte abgegränzten Hof, putzt fie mit 
bunten Bändern und Büfcheln auf und bringt Chicha und geräfteten 
Mais herbei... Die Freunde und Bekannten des Beſitzers kommen 
mit Frauen und Kindern zufammen und ed beginnt nad der Trom⸗ 
mel und Pfeife ein fröhliches Tanzfeft, das mehrere Tage und Nächte 
fortwährt. Bon Zeit zu Zeit nahen tich die Anweſenden den in 
einer Ecke des Hofes ſtehenden Thieren, umarmen fie und überhäufen 
fie mit Liehfofungen, Halten ihnen die Flaſchen mit Getränf vor, 
obfchon fie wiffen, daß fie nicht trinken, reden fie an, jagen ihnen 
Schmeisheleien vor unb dann erft beginnt die Abrichtung zum Lafl- 
tragen, wobei man fehr ſorgſam und fanft verführt. Nur wenige 
Lamas find beim Jinterrichte flörrifch und widerſpaͤnſtig und fie 
werben ohne große Mühe an die Arbeit gewöhnt; man begegnet 
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ihnen mit großer Mäßigung, behandelt fie auf der Reiſe fehr mild, 
überläßt fie ganz ihrem eigenen Schritt und Ienft fie nur durch 
Pfeifen. If das Thier müde, hungrig over überlaven, fo legt es 
fich nieder und alle Bemühungen, es wieder auf vie Beine zu brin- 
gen, find vergeblich. Wenn fle ermuͤden, erheben fte ein Tlägliches, 
helles Gefchrei, das von dem verſchieden ift, womit fie ihren Zorn 
ausprüden. (©. def. Ulloa Nachrichten von America I. 121.) 

Außer dem Llama, veffen Wolfe nur zu groben Stoffen ver- 
wendet werben Tann, wurden in den Zeiten ver Incad die Vicuñas 
und Alpacas ebenfalld und namentlich ihrer Wolle wegen gezaͤhmt 
und in Heerven gehalten. Die Alpaca wurve auch als Laftthier be⸗ 
nutzt. (Ulloa a. a. O. 1. 121.) 

Die Mexicaner hatten eine große Neigung die Natur und Eis 
genthiimlichfeiten der verſchiedenen Tiere, welche bei Ihnen vorkamen, 
zu beobachten und e8 war Sitte, daß wohlhabende Männer in ihren 
Mohnungen Sammlungen lebender Thiere hielten. Man erzog ſich 
Fiſche, Rehe, Caninchen, Voͤgel, Amphiien und dergleichen. 
Die groͤßte Sammlung der Art befaß Miontezuma I. Es mar ein 
großes Gebäude mit einem großen Hofe, der mit vieredligen, bunten 
Steinen gepflaftert war und mehrere Behältniffe hatte. In dem einen 
febten die Raubvögel vom Adler bis zur Weihe und es wurden 
täglich 500 Truthuͤhner getoͤdtet, um fie zu ernähren. Diefe Voͤgel 
waren in Käfigen, die 7 Fuß tief in den Boden gearbeitet und 17 
Fuß ind Gevierte waren. Jede Urt Hatte ihr beſonderes Behältnig, 
das zur Hälfte mit Steinen gedeckt war, um den Thieren vor dem 
Regen Schub zu gewähren, zur Hälfte aber mit Xatten verfehen, 
durch welche die Eonne eindringen konnte. Fuͤr Katzenarten, Wölfe 
und andere Raubthiere waren zahlreiche Käfige von feftem Holze 
vorhanden. Es waren ferner zehn Bifchteiche in der Nähe, veren 
einige mit füßem, andere mit Seewaffer gefüllt waren und worin 
die Waſſervoͤgel gezogen twurven. Zu ihrer Fütterung brauchte man 
täglich 300 Pfund Fiſche. Dreihundert Wärter beforgten die Pflege 
der Thiere, für welche auch befondere WUerzte gehalten wurden. “Die 
Alfigatoren wurden in ummanerten Teichen, vie Schlangen in gro⸗ 
Ben Gefäßen aufbewahrt. Mit viefer Menagerie war eine Samm- 


lung von fehlerhaft gebilveten und gebrechlichen Menchen. vereinigt. 
(Elavigero I. 304 ff.) - 
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bildete die Grundlage der altamertcanifchen Eultur. In Ermangelung 
der Zugthiere mußte das Gefhäft des Pflügensd durch Menfchenkraft 
ausgeführt werden. Anſtatt des Pfluges diente eine Art Hacke, wie 
wir fie noch jeßt bei unferem Weinbau anmenven; fie beſtand aus 
_ einem gefrümmten Stiele, an welchem eine kupferne Klinge befeſtigt 
war. Sie hieß Koatl oder Coa. 
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Die Felder waren mit ſteinernen Waͤnden oder auch mit einem 
lebendigen Zaune von Aloe umfchloffen, die ſtets ſorgfaͤltig unterhal⸗ 
ten wurden. Das den Feldern noͤthige Waſſer wurde durch Kanaͤle 
herbeigefuͤhrt oder durch Daͤmme feſtgehalten. Hochgelegene Felder ließ 
man brach liegen, bis ſie mit Geſtripp uͤberlaufen waren, das man 
anbranntes die Aſche ließ man als Düngung. Uebrigens benutzten 
auch ſchon die alten Peruaner den Huanu*). 

Der Mais war der vornehmſte Gegenſtand des Ackerbaues. 
Der Saͤmann machte mit einem ſpitzigen, im Feuer gehaͤrteten Stock 
ein kleines Loch und ſteckte ein oder zwei Maiskoͤrner hinein, die 
er aus einem Korbe nahm, der uͤber ſeiner Schulter hing; das Loch 
ward mit dem Fuße wieder zugeſcharrt. Die Saatlöcher wurden in 
beflimmten Reihen fehnurgerade angelegt. Hatte nun vie Maispflanze 
eine gewiſſe Höhe erreicht, fo wurde die Erbe angehäufelt. Das 
Umgraben ded Bodens, das Anhäufeln und die Ernte war Gejchäft 
ver Männer. Die Frauen ftreiften die Blätter von den Aehren und 
teinigten die Körner; das Jaͤten und Aushälfen war gemeinfchaftliche 
Arbeit beider Gefchlechter. 

Um die .Bögel von ber Ernte abzuhalten war gemeiniglich dicht 
bei den beſaͤten Feldern ein kleiner hoͤlzerner Thurm mit Zweigen und 
Decken errichtet, worin ein Waͤchter vor Sonnenbrand und Regen 
geſchuͤtzt war. 

Das Getraide wurde in beſondeten Kornkammern aufbewahrt, 
die aus Holz im Viereck aufgebaut waren. Die runden, glatten 
Stämme des Ojameitl wurden im Viereck uͤbereinandergelegt und an 
den Ecken gefalzt, alſo in der Art wie die ruſſiſchen Bauerhaͤuſer. 
Das Haus war mit einer flachen Balkendecke gegen den Regen ge⸗ 
ſchuͤzt. Sie waren oft fo groß, daß darin 5000 — 6000 Fanegas 
Mais Raum fanden. 

Außer vem Maid bauten vie alten Mericaner auch Baum⸗ 
wolle, Gacao, vie Chia, den langen Pfeffer und die Alde, 
deren Saft den Wein lieferte und aus dem dicken Theil ihrer Blätter 
man ein Gericht Huf. Die Blätter benugte man außerdem zu Dach» 
ziegeln, aus den Fäden fertigte man Zwirn, Steide und Gewebe, 
aus den Spigen. Nadeln. Auch benuste man die Pflanze ſchon als 
Heilmittel. 

Feinere Früchte und Blumen wurden in den Gärten gezogen, 
von denen die ſchwimmenden Gärten und. Felder im merica» 
nifchen See unftreitig die merfwürbigften ſind. Als die Mericaner 
durch die Nationen von Colhua und Tepaneea unterjocht wurden, 
waren fie auf die kleinen Infeln im See eingeſchraͤnkt und um Früchte 
zu bauen mußten. fie ſich Boden fchaffen. Site flochten alfo Weiden 
und Wurzeln von’ Sumpfpflanzen u. a; Stoffe zufammen und fo 


+) Tſchudi, Bern. St. Gallen 1846. I. 331. 
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bilveten fie gewifjermaßen große Körbe. Auf ven Boben verfelben 
legten ſie allerlei Teichte® Gefträuch, das im See trieb, und bedeckten 
dies mit dem Schlanım, den fie von dem Grunde des See's herauf» 
holten. Die Körbe beftanden in laͤnglichen Vierecken von 8 Fuß 
Länge und 3 Fuß Breite und ragten nicht vollig einen Fuß über ben 
Waſſerſpiegel des See's hervor. Sie bauten darauf zuerfi Mais 
‚und Pfeifer, dann aber, alö fie wieder auf dem feften Lande Grund 
uud Boden für die nöthigen Nahrungspflangen erworben Hatten, 
wurden auch Blumen und wohlriechende Kräuter auf den ſchwimmen⸗ 
den Gärten gezogen und noch jeßt werden dieſe beweglichen Beste zur 
Blumenzucht beifehalten. Die Pflanzen geveihen In denſelben zu bes 
fonderer Schönheit und Lieppigfeit, va der Schlamm ein vortreff« 
licher Dünger ift und die Wafferfläche eine reichlide Nahrung für 
diefelben varbietet. In ven größern Gärten iſt gemeiniglih ein 
Heiner Baum oder eine Hüte, welche den Arbeiter gegen Sturm 
und Megen befchirmt. Will der Befiger feinen Garten an eine an⸗ 
dere Stelle. bringen, fo fleigt er in einen Kahn und zieht ihn allein 
oder mit andermweiter Beihilfe fort. 

Die Blumenzucdht war bei den alten Mericanern zu großer 
Vollkommenheit ausgebilvet; die Könige und Geſandten pflegte man 

mit Blumen zu befchenfen, auch wurde eine große Menge berfelben 
in Tempeln und Privathäufern verbraucht. 

Die Mericaner Hatten außer den Küchengärten- auch befonbere 
Zuftgärten, von denen die Eöniglichen zu Mexico und Tezcuco, fo 
wie die der Herren von Iztapalapan und Suartepec die beruͤhmteſten 
waren. Der Garten zu Iztapalapan beftand aus vier viererigen . 
Plägen, die mit allen Arten von Bäumen bepflanzt waren. Diefe 
Vierecke waren von Gängen durchfchnitten, die mit Bruchtbäumen, 
Strauchfpalieren und wohlriecdyennen Gewaͤchſen eingefaßt waren. In 
per Mitte Ing ein großer Kifchteih von 400 Fuß ind Gevierte, an 
welchen eine große Anzahl Waſſervoͤgel niftete, und mehrere Kanäle 
führten den Gärtnern das nöthige Waffer zu. 

Der Garten von Suarteper war noch größer und Hatte ſechs 
Meilen im Umfang. Er ward von einem großen Fluſſe durchſtroͤmt 
und war mit Luflbäufern verfehen. - Dan z09 bier auch Gewächfe, 
die aus der Berne hergebracht waren. Gortez meldete unterm 15. 
Mai 1522 an Karl V., daß der Garten von Huartepec der ſchoͤnſte 
uud angenehmfte märe, ven man jemald gefehen habe. Die fpanifchen 
Eroberer unterhielten denſelben auch noch viele Jahre. Ä 
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der alten Americaner entfprachen dem Zuſtande ber Vodencultur. 
Sie kannten zuvoͤrderſt den Gebrauch der Metalle, wenn fie auch 
noch neben ven Metallgeräthen ſteinerne Werkzeuge, wie Defler, 
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Artklingen, Meifel, Pfeil-⸗ und Lanzenfpigen beibehielten, da das 
Material dazu ohne große Mühe herbeizufchaffen war und die Ar⸗ 
beiter an Die Handhabung dieſer Geraͤthe einmal gewöhnt waren. 
Naͤchſtdem mochten ſich auch mit Hülfe ver Metalle die fleinernen 
Werkzeuge leichter Herftellen Tafien. 


Die Bearbeitung der Metalle. 


wurbe durch die weißen Herrſcher eingeführt. Die Berge von Ana⸗ 
huaf, fo wie das Hochland von Peru und Duito find rei) an Me⸗ 
tollen aller Art. Gold fanden die Mericaner im Lande der Cohu⸗ 
ixas, Mixtecas, Zapetecas; fie ſammelten die Körner aus dem Sande 
ber Fluͤſſe und Die genanten Voͤlker mußten Gold ald Tribut entrich- 
ten. Silber, Kupfer, Zinn und Duedfilber ward ebenfalls ges 
wonnen. 

Das Eifen war den alten Americanern Feineöwegs unbekannt. In 
ver chilefifchen Sprache Hatte es einen befonvderen Namen: Panilgue; 
bie daraus verfertigten Waffen heißen Ciuchel; Waffen, vie aus anderem 
Metall gearbeitet find, Nulini,; der Schmied heißt Ruthave, und in 
Eifen arbeiten suthaven. (Molina S. 18.) Auch die Mericaner Tann 
ten das Eifen und e8 gab Gruben in Tlascala, Tlachco u. a. Drten, 
allein fie benusten es nicht. So hat man denn auch unter den in- 
dianifchen Alterthuͤmern Teine eifernen Gegenftände gefunden. 

Dasjenige Metall, welches fie für Werkzeuge, Geräthe und 
Waffen am liebften bearbeiteten, war das Kupfer, daß ſie auch mit 
Zinn u.a. Metallen mifchend verſchiedenartig zu färben und zu här- 
ten verftanden. Don dieſen Erzgeräthen find einige roth und haben 
beinahe die natürliche Farbe des Kupfer, andre find gelb wie Mef- 
fing und zmwifchen dieſen Stüden findet fich noch eine Abmechölung, 
indem einige Stide dem Meffing näher kommen ald andere. Die 
in den Gräbern gefundenen Stüde haben nicht vom Roſte ge- 
litten. (Ulloa 11. 168.) Aus viefer Metallmiſchung fertigte man 
meifelartige Klingen mit halbrunder Schneide, Aexte, die auf einen 
Stiel geftedt wurden, Kleine Hagrzangen und Schmudfachen, Haar⸗ 
nadeln, Hefte und jene halbmondfoͤrmigen Platten, wie fie die Mittel- 
americaner noch heute in ver Nafenfcheivewand tragen und die mit 
ven Caracoli Aehnlichkcit haben, welche bei den Caraiben angetroffen 
werden, die aber die jeßtlebenden Indianer durchaus nicht anzufertis 
gen verftehen. (S. &.-®. Th. II. ©. 53.) 

In Metall goffen die alten Indianer auch Figuren, deren einige 
maſſiv, anpere Hohl gegofien und fehr dünn und fein waren, und 
Gefaͤße, namentlich. Schüfjeln. (Ulloa Nachr. 11. 170.) 

Der Umſtand, daß die gegenwärtigen Indianer gar feine Erz⸗ 
gerätbe haben und jene Gegenftände nur als Altertbümer im Lande 
vorfommen, dann die merkwuͤrdige Uebereinſtimmung ver in America 
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gefundenen: Alterthuͤmer mit denen der alten und namentlich germani- 
fchen, vorrömifchen Welt flimmen mit ver Sage überein, welche vie 
weißen Herrfcher Americas als die Lehrer ver Schmiedekunſt bezeich⸗ 
net. Die von mir bereitd früher (f. C.⸗G. Xh. IV. S. 257.) auß- 
geiprochene Anftcht, daß Die Bronze zu den characteriflifchen Denkma⸗ 
len ver weißen Naffe gehöre, beftätigt fi) and) in Bezug auf den 
neuen Continent. 

Vorzüglich geſchickt waren die mericanifchen Metallarbeiter in 
Anfertigung goldener Biguren. Sie gofjen Fifche, welche Schup⸗ 
pen Hatten, die abmwechfelnd von Gold und Silber waren, ‘Papageien, 
die den Kopf, die Zunge und die Federn bewegen konnten, Affen 
mit beweglichem Kopf und Fuß, die eine Spindel in der Hand führ- 
ten; ſie faßten Goelfteine in Gold und Silber. Ihr Ambop und 
Hammer war aus Stein. Die Gefchicklichkeit der mericanifchen 
Goldſchmiede geht namentlich aus dem Verzeichniß der Koftbarkeiten 
hervor, welches Ferdinand Cortez an Kaifer Karl V. ſendete; man 
fah darunter zuvoͤrderſt zwei Raͤder zu 10 Palmen Durchmefjer, das 
eine von Gold mit dem Bilpniffe der Sonne, das andere von Sil⸗ 
ber mit dem Bilde des Mondes, und mit Figuren von Thieren ver- 
ziert. Berner ein golvenes aus ſieben Stücken beſtehendes Halsband, 
worinnen 183 Eleine Smaragven und 232 Fleine Nubine gefaßt 
waren und wovon 27 Xleine Gloden von Gold nebft etlichen Per⸗ 
len herabhingen. Ein anveres, Eleinered Halsband aus vier Stüden. 
Ein Hölzerner, mit Gold belegter und mit Edelſteinen gezierter Helm 
mit 25 kleinen Golbgloden; flatt des Weverbufches diente ein grü- 
ner Vogel, deſſen Uugen, Schnabel und Füße von Gold waren. — 
: Ein goldened Armband. Ein Scepter, an den Seiten mit goldenen 
Ringen und Perlen eingefaßt. Bier Dreizade mit bunten Federn 
und Spigen von Perlen, vie mit Golddrath angeheftet waren... Ver⸗ 
ſchiedene Schuhe von Rehhaut, mit Golddrath genäht und mit Soh⸗ 
Ien von Stein. Beſonders Tünftli war ein Schild von Holz und 
Leder, mit daran hängenden Tleinen Glocken, in ver Mitte mit Gold⸗ 
platten bevedi, worauf das Bild! des Kriegsgottes gefchnitten war, 
das mit den Köpfen eined Löwen, Tigers, Adlers und einer Eule umgeben 
war, deren Belle vie natürliche Farbe zeigten. Vier und zwanzig Schilde 
von Gold und Perlen mit Federn, vier andre von Federn und Sil- 
ber. Aus Gold gegofien waren vier Fiſche, zwei Enten, mehrere 
Bögel und zwei Seemufcheln. Ein großes Crocodill war mit Gold⸗ 
faden .überfponnen. Man ſah darunter ferner einen aroßen und 
mehrere Kleine mit Gold verzierte Spiegel, Mügen und Kronen von 
Federn und Gold, mit Berlen und Evelfteinen verziert, Federbuͤſche, 
Bächer. Alle viefe Gegenflände waren mehr der Arbeit als ver Koſt⸗ 
barkeit des Stoffed wegen zu fohägen und die fpanifchen Golbfchmiebe 
fonnten das Verfahren bei ven Arbeiten aus gegoffenem Metall nicht 
begreifen und erklären. (Glavigero I. 574.) 
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Spinuen und Beben 


ver Pflanzenfajern und Wolle brachten die weißen Herrſcher eben« 
fall8 den Ureinwohnern zu. Man benupte dazu zuvoͤrderſt die Baum- 
wolle, die auch den heutigen Indianern befannt ift, dann die Berg» 
yalme und Aloearten. Man verwenvete in Merico ferner die Federn 
und die Haare der Önafen und Ganinchen, in Chile die Wolle des 
Ehiliduenque, wozu man zwei Arten Webftühle hatte, bie eine 
Art war in verticaler Stellung und hieß Daher Uthalgue (uthalen 
heißt gerade); Die andere näherte fih der europälfchen Form und 
hatte anflatt des Kammes eine Walfifhribbe. Noch jegt Hat daher 
die chilefifche Sprache beſondere Worte für’ alle Theile des Web⸗ 
fuhles und für alle zur Bearbeitung der Wolle nothwendigen Gegen⸗ 
ſtaͤnde und Werkzeuge. (Molina ©. 17.) 

Die Mexicaner kannten die Spindel und den Webſtuhl *) eben⸗ 
falls und fertigten aus Baumwolle uͤberaus große und koſtbare Ge— 
webe, die ſo fein waren wie die hollaͤndiſche Leinwand. Sie webten in 
dieſe Zeuge Blumen und Thiere von allerlei Farben. Sie durch⸗ 
webten die Baumwolle mit Federn und ſtellten ſo Maͤntel, Roͤcke, 
Bettvorhaͤnge, Fußdecken her, die eben ſo weich als ſchoͤn waren. 
Die feinſten Haare vom Leibe der Caninchen und Haaſen faͤrbten 
fie und fpannen Faͤden daraus, die zwiſchen die Baumwolle einge⸗ 
webt und beſonders als Winterröcde von den Vornehmen benutzt 
wurden. 


Die Pflanzenfaſern ver beiden Aloearten Pati Quetzolichtli ga⸗ 
ben einen Stoff, der unſerem Flachs nichts nachgiebt, waͤhrend die 
Bergpalme den Hanf erſetzte. Man legte die Blätter in's Waſſer, 
reinigte fie, Arodnete ſie dann an der Sonne und brechte fie fo 
lange, bis fie zum Spinnen taugten. 

Man fertigte aus den Blättern der Bergpalme auch ſehr feine 
Decken von verſchiedener Farbe und Matten aus dem im See haͤufig 
wachſenden. Schilfe, 

‚Die Naͤhnadel fertigten die Mericaner aus den Stacheln der. 
Aloe. Die Chilener kannten fie ebenfalls. 
Hierher gehoͤrt auch eine Art von Kunſtfertigkeit, die Fe— 
dermofaik, die den alten Mexicanern ganz eigenthuͤmlich tar 
und die noch gegenwärtig von den: Nachlommen wie von den euro⸗ 
päifchen Erben verfelben eifrig betrieben wird. Das Land brachte 
eine Menge der ’fchönften, in den hHerrlicäften Farben prangenden 
Vögel hervor und die Federn derfelben benußten fie zu Herftellung von 


— — —— -- — — 


*) Der in der Mendoza'ſchen Sammlung dargeſtellte Webſtuhl liegt 
horizontal auf dem Boden auf. 
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allerlei Schmuckſachen, Kronen, Halskragen, Kleidern, Deden; fie 
zogen deshalb eine Menge bunter Vögel, namentlich die olibri- 
arten. 

Sollte eine’ folhe Arbeit unternommen werden (fagt Glavigero 
1. 561.), fo gefellten ſich etliche Künftler zufammen und wenn ſie 
über die Zeichnung einig waren, fo beftinmten fie daB Maad und 
die Verbältniffe und jener übernahm nun ein Stuͤck des Ganzen. 
Sie waren bei der Arbeit fo mühfam und unverbroffen, daß oft ein 
ganzer Tag verging, ehe ver Künftler eine Feder einfeste. Bald ver- 
fuchte er die eine, bald vie andere, bald von ber einen, bald von 
der andern Seite, bis fich eine fand, die an dem beftimmten Plage 
die gehörige Wirkung that. Wenn jeder Kiünftler fein Stuͤck fertig 
hatte, verfammelten fie fich wieder, um daß Ganze zufammen zu 
fegen. War ein Stud zufälliger Weile nur im Geringften in Un⸗ 
ordnung gerathen, jo ward es von Neuem gemacht, bis es ohne 
Tadel ausgeführt war. Sie hielten die Federn mit Fleinen Zangen, 
um ihnen ja nicht den geringften Schaden zuzufügen, und Flebten fie 
mit einen leimartigen Stoffe auf dem Grund fell. Dann febten fie 
die Stüde auf einer Kleinen Platte oder Tafel von Kupfer zufammen 
und druͤckten die Federn fo Lange fanft nieder, bis die Oberfläche 
des Werkes eben fo glatt ausfah, ald märe fie mit ven Pinfel ge- 
malt worden. 

Diefe Art Arbeit kam nach der Eroberung des Landes durch 
die Spanier tn Berfall, wohl aber erhielt fich eine andere Art. 
Man fertigte Deden und Stoffe aus Baumwollenfaͤden und faßte 
in dieſe die bunten Federn. Die einfachfte Art find die Federkronen, 
dergleichen auch jeßt noch bei den Indianern des Südens und des 
Nordens vorkommen. Das, Wlechtwerf ift fehr dauerhaft und die 
Federn ſitzen ganz feſt darinnen.. Ich beſitze eine Dede, eine Art 
Bruftlag, deren Grund aus fcharladhrothen kurzen Federn befteht. 
Das obere Ende ift mit einem zollbreiten Streifen fchöner ſchwarzer 
Federn eingefaßt. In ver Mitte ift ein Ornament von biefer Geftalt 

deſſen Spiten hellblau, während das übrige gelb ift. Dar⸗ 

unter folgen zwei gelbe zollbreite Streifen, an ver ſich 

unten eine blaue und gelbe nnd zulegt eine ſchwarze 

breite Kante befindet. Das Ganze ift 20 Zoll lang und 

12 Zoll breit und an den Seiten mit weißen Federn ein⸗ 
gefaßt. Ein beſonders prachtvolles Denkmal viefer Art Arbeit, vie 
jedoch aus dem Anfange des vorigen Jahrhunderts ftammt, wird in 
dem Königl. Schloffe Morikburg bei Dresven aufbewahrt. Es be= 
ſteht aus einem vollftändigen Himmelbett, mehreren Tapeten und 
drei Stühlen und zeigt bie reizendſten Mufter in den herrlichften 
Schattirungen. 

Unter den mericanifchen Merkwürbigfeiten, welche Cortez im 
Sahre 1519 an Karl V. ſchickte, befanden fich viele Federarbeilen, 
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dann aber auch Stuͤcke, in welche einzelne Ornamente aus Federn 
eingewebt waren, ſo wie ganz baumwollene Maͤntel, die theils ganz 
weiß, theils bunt, weiß und ſchwarz, roth, gruͤn, gelb und blau, 
auswendig zottig un raub, wie Sell, innen aber ganz glatt und ohne _ 
Färbung waren. Die Farben ver Baumwolle waren fehr fchön und 
lebhaft. 

Zu der Färbung der Baummolle und anderer Stoffe benugten 
die alten Mericaner nicht allein die Cochenille, deren Zucht wir bes 
reits kennen lernten, fondern auch mancherlei Pflanzenftoffe, nament⸗ 
lihh ven Rofou, Bixa orellana zum Nothfärben, und den Inpigo *), 
deſſen altmericanifcher Name Xiuhquilipitzahuac war. Die alten Chi⸗ 
lenen bevienten fich zur Beize für ihre Faͤrbeſtoffe eines alaunhaltigen 
Geſteins, das man Polcura nannte. (Molina ©. 19.) 

Die alten Mericaner verftanden ferner die Bearbeitung des Levers, 
das fie namentlich zu ihren Sandalen benugten und deſſen Bearbei⸗ 
tung die Keutigen norbamericanifchen Indianer ganz gut verftehen, 
indem fie bie Hirſchfelle mit heißem Waſſer enthaaren, dann mit dem 
Gehirn der Thiere tüchtig durchkneten, endlich aber viefelben auf beis 
den, Seiten über angezindetem faulem bolze raͤuchern. (Gerftäder 
Streifzüge in N.-America II. 260.) 


Die Bearbeitung der Steine 


war zu großer Vollkommenheit geviehen; fie benußten vie Gefchiebe 
des Nephrit zu Urtklingen, aus ven Schwefelfies fchliffen fie Spies 
gel, aus dem Obſidian fchlugen fie Klingen für Meſſer, Meifel, 
Kanzen und: Pfeile. Sie benupten vie Kleinen Evelfteine für ihren 
Schmuck und vie Seldarten zu Herftellung ihrer Gebäude. 

Die Arbeiter, welche Mefjerklingen aus Itzli fchlugen, waren fo 
geübt wie die euzopäifchen Beuerfteinfchläger. in Mericaner Eonnte 
in einer Stunde über Hundert Stud Meſſerklingen liefern. 

Die Enelfteinarbeiter benusten Smaragde, Amethnften, Carneole, 
Zürkiffe und andere Steine. Die Smaragde waren fo gemein, baf 
jeder Adelige und- Vornehme deren beſaß, und keiner ſtarb, ohne daß 
man ihm on ver Lippe einen. befeftigte, der ihm flatt des Herzens 
dienen follte.e Als Cortez das erſte Mal nach Europa zurüdfem, 
brachte er fünf Smaragde mit, welche auf 100,000 Ducaten geſchaͤtzt 
wurden, und zwei Smaragbgefäße, die an 300, 000 Ducaten werth 
waren. Die mericantfchen Steinfchneiver verftanden ed, jeden Edel⸗ 
ftein die beliebige Form und Politur zu geben, auch Figuren hinein 
zugraviren. (Glavigero I. 570.) 


— — — — — 


*) Wie A. v. Humboldt (Essay politique Liv. IV. Ch. 10.) nachge⸗ 
wiefen bat. 
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Aus Marmor, Jaspis, Baſalt und Alabaſter fertigte man Sta⸗ 
. tuen und Reliefs, deren techniſche Bearbeitung nichts zu wuͤnſchen 
uͤbrig laͤßt, und dazu bedienten ſie ſich nur ſteinerner und bronzener 
Werkzeuge. Sie bearbeiteten fuͤr ihre coloſſalen Bruͤcken ungeheuere 
Steinmaſſen und benutzten zur Verbindung derſelben den Kalk, ver⸗ 
ſtanden auch Bogen herzuſtellen. 

Der Toöpferkunſt der alten Americaner haben wir bereits 
gedacht. Sie brannten aus Erbe vorzügliche Ziegelfteine, vie fie in 
der Baufunft anwendeten. Die Erpbauten betrachten wir fpäter. 


Die Waflerbauten 


der alten Mericaner gehören mit zu den merkwuͤrdigſten Denkmalen 
ihrer Eultur, vor Allen‘ der große Damm von Merxico, der nach 
der gewaltigen Ueberſchwemmung ver Stadt im Jahre 1446 von 
Montezuma aufgeführt wurde, um Fünftighin das Waſſer von ven 
Wohnjtätten abzuhalten. Diefer Damm beftand aus zwei Reihen 
Pfaͤhlen, die in der Mitte mit Steinen und Sand ausgefuͤllt waren; 
er war neun Meilen lang und elf Ellen breit und wurde in kurzer 
Zeit hergeſtellt. (Clavigero J. 262.) 

Nicht minder großartig waren die zwei Waſſerleitungen, 
die auf einem durch den See gezogenen Damm liefen. Die Wafler- 
leitung felbft war aus Stein und Mörtel gebaut, fünf Buß hoch 
und zwei breit und zwei Meilen lang. Das Waſſer lief zur Zeit 
nur in der einen, indeſſen die andere gereinigt wurde. In ber 
Nähe ver Stadt. theilte fich der Waſſerſtrom in mehrere Arme, um 
die Brunnen der Töniglichen Palaͤſte und die übrigen Wafferbehälter 
zu fpeifen. (Glavigero I. 567.) 

Bemerkenswerth ift ferner, daß die Mericaner für bie Auswahl 
der Hölzer ' "bei ihren Bauten große Sorgfalt trugen, und nament- 
lich daß fie fchon eine gewiffe, regelmäßige Benutzung der Wälder 
eingeführt hatten, der zu Folge genau beftimmt wurde, wie viel Holz 
im "Laufe eines Sapres gefaͤllt werden durfte. 


Das Familienleben 


. ber alten Ureinwohner von America glich dem ver heutigen freien 
Indianer. Der Mann war der Mittelpund, um ven fich Alles 
drehete, und der Frau lag die meifte Arbeit ob, ihre Stellung war 
eine ſehr untergeorbnete. Die Stellung ver Frauen bei den durch 
die meißen Herrſcher unterjochten Americanern war - eine günftigere 
und durch Gefege geſchuͤtzt, und ver Abſchluß ver Che durch. gewiffe 
Gebräuche gefeiert, die jevoch bei den verfchievenen Stämmen des 
mericanifchen Reiches mannichfache Abweichung erlitten. "lgemeine 
Sitte war ed, daß der Mann mehrere Örauen haben durfte, d. 5. 
fo viele er ernähren fonnte. 
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Bei den Diomied war es Sitte, daß der funge Mann mit dem 
Maͤdchen feiner Wahl fchlief; gefiel fle ihm in ver erften Nacht nicht, 
fo trennte er fich wieder von Ihr, fand fte aber feinen Beifall, fo 
blieb er den ganzen folgenden Tag bei ihr und durfte fie fortan nicht 
wieder verlaffen. Hierauf folgten 20— 30 Tage ver Enthaltfamfelt 
und Buße, während melcher fie fich fleißig badeten und Blut ab« 
zapften. 

Bei den Mirtefen band man die Mantelzipfel der Brautleute 

zufammen, fchnitt ihnen einige Locken ab und der Bräntigam trug 
dann feine Braut eine kurze Strede auf dem Nüden fort. 
. * In Icheatlan war die Ehe unter den unmittelbaren Einfluß ver 
Götter geſtellt. Cin Mann, ver ein Weib nehmen mollte, begab fi 
zu den ‘Brieftern, welche ihn zum Tempel führten, ihm vor dem darin 
verehrten Götterbilde eine Haarlocke abfchnitten und ihn ſodann dem 
Volke mit den Worten: „Diefer Mann wuͤnſcht eine Frau zu neh⸗ 
men” vorftellten. Der Mann flieg dann vom Tempel herab nnd 
das erfte ledige Frauenzimmer, das er antraf, ergriff er als die Ihm 
von Gott beftimmte Gattin. Maͤdchen, die Feine Luft hatten, ihn zu 
heirathen, hHüteten fi), dem Tempel nahe zu kommen. 

Im Allgemeinen aber wurden die Ehen nie ohne Beifttimmung 
und audvrüdliche Einwilligung der Eltern gefchlofien. Wenn ein 
Sohn 20 bis 22 Jahre und ein Maͤdchen 16 bis 18 erreicht hatte, 
dachte man an ihre Verheirathung. Die Xeltern fuchten dem Sohne 
eine angemeflene Braut, bevor fie jedoch meitere Schritte thaten, 
mußten die Wahrfager aus den Geburtötagen ver Brautleute ben 
fünftigen Erfolg ver Ehe erforfchen. Waren vie Zeichen ungünftig 
für die Erlejene, fo gab man vie Abftchten auf viefelbe auf und fuchte 
eine andtre aus. Wenn nun ein ginftiger Ausipruch erfolgt war, 
fo ward bei ven Eltern nes Mädchens durch gewiſſe Weiber, Gihual- 
tanque, Freiwerberinnen, angehalten. Die älteften und ehrwuͤrdigſten 
Frauen aus der Familie des Bräutigamd übernahmen vielen Auftrag. 
Das erfte Mal gingen fie um Mitternacht in das Haus des Mäp- 
chend, brachten ihren Eltern Geſchenke und hielten auf ehrfurchtsvolle 
Welfe um ihre Sand an, worauf denn, unter Anführung mancher 
Scheingrinde, allemal eine abfchlägige Antwort erfolgte. Nach einigen 
Tagen Tamen die Weiber wieder und wiederholten ihre Werbung und 
unterflügten fle mit allerlei Gründen. Sie ftellten ven Rang und 
das Vermögen des jungen Mannes dar, meldeten, was er ver Tünf- 
tigen Frau zum Leibgedinge beftimmt habe, und erkundigten fich auch, 
was ſie zun Heirathsgut mitbringen würde. Nun antmworteten bie 
Eltern, daß fle vorerft ihre Verwandten und Breunde um Rath fra= 
gen, auch die Gefinnung ihrer Tochter erforfchen müßten, bevor fie 
eine beftimmte Antwort abgeben koͤnnten. Die Eltern ließen hierauf 
durch andere Frauen ihre Entfchließung an vie Familie des Bräutie 
gamd melden. BE \ 
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Bar nun eine bejahende Antwort erfolgt, fo wurbe der Hoch⸗ 
zeittag angeſetzt. Die Eltern ermahnten zunaͤchſt ihre. Tochter zur 
Treue und zum Gehorfam gegen ihren Mann und zu einen Lebens⸗ 
wanbel, der ihnen Ehre mache; dann brachten fie viefelbe unter 
zahlreicher Begleitung und mit Muſik nach dem Haufe ihres Schwie⸗ 
gervaterd; war fie von Adel, fo trug man fie auf einem Tragfeflel. 
Der Bräutigam und feine Eltern empfingen fie an der Hausthuͤr 
mit vier Fackeln, welche vier, Weiber trugen. Bei der Zufammen- 
Funft brachten Braut und Braͤutigam ſich einander Raͤucherwerk, als⸗ 
dann nahm der Bräutigam die Braut bei der Hand und führte fie 
in dad zur Hochzeit zubereitete Zimmer. Beide jegten fich auf eine 
neue, kuͤnſtlich gewirkte Decke, welche mitten im Zimmer und nabe 
am brennenden Feuer ausgebreitet war. Darauf Enlipfte ein Prieſter 
einen Zipfel von Kleide der Braut mit dem Mantel des Bräuti- 
gams zufammen und die galt al& vie eigentliche felerliche Cheverbin⸗ 
dung. *) Die junge Frau machte etliche Kreife um das Teuer und 
kehrte dann wieder nach ihrer Dede zurüd, worauf fie und ber 
Bräutigam ven Göttern Kopalgummi opferten und fich gegenfeitig 
befchenkten. Es folgte nun die Mahlzeit; das junge Ehepaar af auf 
der Dede und reichte fich wechſelsweiſe vie Biffen, fo wie auch ven 
andern Gaͤſten. So wie der Aloewein, ver reichlich gefpenvet wurbe, 
fene Wirkung that, begaben fich die Säfte in.ven Gofraum, um zu 
tanzen. Das neue Ehepaar aber blieb vier Tage und vier Nächte 
im ‚Zimmer, das fie nur verließen, wenn natürliche Bebürfnifie fte 
dazu zwangen ober wenn fie den Göttern Weihrauch und Speife 
opfern wollten. Diefe vier Tage brachten fie mit Beten und. Singen 
zu, fie trugen dabei neue Kleiner und bie Sinnbilvder ver Götter, 
welche fie vorzugöweife verehrten, und vermieden jede unanflän- 
dige Handlung. Ihre Lagerftätte beſtand in ven vier Nächten aus 
zwei Scilfverfen, welche die Priejter aufbreiteten, um vie Ehe zu 
heiligen, und die mit Fleinen Betttüchern, gewiſſen Federn und in 
der Mitte mit einem Evelftein gefchmüct waren. Un ven vier Ecken. 
des Betted waren Rohr und Alveftacheln hingelegt, womit fich vie 
jungen Leute zur Ehre der Gütter Blut aus Zunge und Ohren 
zogen. Die Ehe durfte erſt in der vierten Nacht vollzogen wmerben, 
wenn fie nicht ſchwere Ahndung ver Götter auf fich ziehen wollten. 
Den folgenden Morgen badeten fie, zogen neue Kleiver an und die 
eingelabenen Säfte ſchmuͤckten ihre Köpfe mit weißen und Hände und 
Fuͤße mit rothen Federn. Das Feſt ward damit befchlofien, daß man 
die Gäfte mit Kleinern beſchenkte. Dann brachte man vie Decken, 
Belttücher, dad Mohr und die den Hausgoͤttern vorgefegten Eßwaaren 


—*) Die 62. Tafel der Mendoza'ſchen Sammlung (bei Kingsborough 
Antiquities-of Mexico Th. I.) ftellt diefe .Ceremonie dar. | 
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nad dem Tempel.) — So fehen wir, wie bie weißen Herrſcher 
bei dem Abfchluß ver wichtigften Verbindung im Yamilienleben fofort 
ihren Einfluß durch ihre treueflen Diener, vie Priefter, bewahren. 
Diefe Beierlichkeit fand jedoch nur bei ver Vermählung mit ber erfien 
drau Statt, die auch im Hausweſen die vornehmfte Stelle einnahm. 

Die. Behandlung ver rauen war im Allgemeinen ſehr milv 
und dieſe Milde Hat fich noch bis jest in Mittelamerica bei ben 
Zrummern der alten Meiche - erhalten; es ericheint dieß als an 
dauernde Folge ver alten Civilifation um fo mehr, wenn wir uns 
der barbarifchen Behandlung der Srauen bei ven Bewohnern Der Ur⸗ 
wälder erinnern. **) 

Die Ehe ftand unter dem Schuge ver Gefehe und ver Mann 
durfte ſeine Frau, felbft wenn er fle auf dem Chebruch ertappte, 
nicht felbft tödten. Geſchah vieß dennoch, fo mußte er flerber, weil 
er der Gewalt der Obrigkeit: vorgegriften hatte. Dad Geſet aber 
beftrafte nen Ehebruch ohne Gnade am Leben. Der Ehebrecyer ward 
geſteinigt oder fein Kopf zwifchen zwei Steinen zerqueticht. Verging 
fih ein Ehemann mit einem ledigen Mäpchen,. fo warb dieß milder 
und nicht als Ehebruch beftraft, va man vom Manne nicht fo firenge 
Irene wie von der Yrau verlangte. In Ichewatlau wurbe eine des 
Ehebruchs überwielene Frau fofort in Stuͤcke zerriffen und ihre Glies 
der an Die anweſenden Zeugen vertheilt. In Itztepek Hatte .man für 
viefen Ball: die uramerisanische Sitte beibehalten, nad) welcher ver bes 
leivigte Ehemann ver Frau Nafe und Ohren abfehnitt. Im einigen 
Gegenden des wmericanifchen Reiches wurde der Mann, ver wieder mi 
feiner Frau ehelich lebte, nachdem ihre Untreue erwiefen werben, am 
Leben geftraft. Ä 

Eheſcheidung fonnte nur nach dem richterlichen Ausſpruche 
möglich werben. Wer von der Brau gefchieden feyn wollte, erfchten 
vor dem Gericht und gab feine Gründe an. Die Hichter ermahnten 
ihn zur Einigkeit und fuchten von der Trennung abzureven. Bes 
harrte jedoch ver Mann bei feinem Entſchluß, fo geflattete man ihm, 
nach Gutduͤnken zu verfahren, genehmigte jedoch die Scheidung kei⸗ 
neswegs durch einen fürmlichen richterlichen Ausſpruch. Trennte ſich 
aun der Mann von ver Frau, fo durfte er ſich auch niemald wieder 
mit ihr verbinden, **) W 
Blutſchande mit den naͤchſten Verwandten wurde mit Aufhaͤngen 

beſtraft. Heirathen zwiſchen Stiefgeſchwiſtern waren erlaubt. Gin 
Mann durfte die Witwe ſeines verſtorbenen Bruders nur dann hei⸗ 
rathen, wenn Kinder vorhanden waren, fuͤr deren Erziehung noch zu 
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*) Clavigero I. 438. 
**) Wafer Voyage €. 157. Molina über Chile ©. 91 f. 
*%%) Snterefiant in der Vergleich der mericanifchen mit den arabifchen 
Sitten in Bezug anf Eheſcheidnug; vgl. C.⸗G. IV. 150. 8 
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ſorgen war. An einigen Orten herrſchte die Sitte, daß die Adeligen 
ihre verwitweten Stiefmuͤtter heiratheten, wenn der Vater keine Kinder 
mit ihnen gezeugt hatte. In den Hauptſtaͤdten Mexico und Tezeuco 
war dieß jedoch ſtreng unterſagt. 

Unnatuͤrliche Laſter wurden an gewoͤhnlichen Leuten mit dem 
Strange, an Prieſtern mit dem Feuertode beſtraft. Unehelicher Um⸗ 
gang mit ledigen Frauen war ſtraflos, Kupplerinnen aber brannte 
aan auf oͤffentlichem Markte vie Haare mit kiefernen Fackeln ab und 
Heftrieh ihnen den Kopf mit Peh. Ein Mann, der Frauenkleider 
anlegie, und eine rau, die ſich ald Dann verkleidete, wurden ge⸗ 
“bangen. *) 

. Bei ver Geburt der Kinder fanden mancherlei Feierlichkei⸗ 
ten Statt, die wir bei den Nationen gefunden haben, welche von 
astiven Stämmen Geherrfcht werden, wie bei den Neufeeländern (C.⸗G. 
IN. 305.) Die Hebamme fchnitt aleich nad) der Geburt dem Kinde 
die Nabelfchnur ab, vergrub vie Nachgeburt, badete das Kind und 
Sagte zu ihm: „Nimm dieſes Waſſer Hin, denn die Göttin Chalchiuh⸗ 
eurje ifk deine Mutter. Möchte dieſes Bad dich von allen im Mut- 
terfeibe enipfangenen Unreinigkeiten jäubern, bein Herz reinigen und 
dir ein gutes, vollfommenes Leben verfchaffen.“ Darauf wandte fe 
fich mit ihrem Gebet an vie Göttin, bat fie in-äbnlichen Ausdruͤchen 
um biefe Gnade, nahm wieder Wafler in bie rechte Sand und 
beneste Mund, Kopf und Bruft ded Kindes damit Nachdem fie 
‚Bad ganze Rind gebavdet, ſprach fie: „Möchte der unfichtbare Gott 
fi doch herablaffen, dich von allen Sünden und Unzeinigkelten zu 
zeinigen und von allem ‚Linglü zu befreien.“ Dann fuhr fie fort: 
„Liebes Kind, die Götter Dmetructli und Omerihuatl Haben dich im 
Simmel gefchaffen und auf vie Erve heraßgefandt: aber wife, daß 
das Leben, in welches du jest‘ trittft, traurig, . mühfelig und voll 
Elend ift, und bu wirft nicht im Stande fein, dein Brot ohne Arbeit 
zu ejfen. Gott ſtehe dir in den vielen Wiverwärtigfeiten bei, die 
auf. Dich warten.” Die Geremonie ſchloß mit Gluͤckwuͤnſchen an bie 
Eltern und Verwandten des Kindes. War ed der Sohn eined Königs 
oder fonft eines vornehmen Mannes, fo Tamen die linterthanen herbei, 
ihre Gluͤckwuͤnſche dem Vater abzuſtatten, eine Sitte, die wir bereits 
bei den Abiponern gefunden haben (C.⸗G. II. 84.). 

Nach dem erſten Bade zog man bie Wahrfager über das Tünf- 
tige Geſchick des Kindes zu Rathe und man zeigte ihnen zu dieſem 
Zwecke Tag und Stunde der Geburt an. Sie unterſuchten das Zei: 
chen bed Tages und dad herrfchende Zeichen der Periode von drei» 
zehn Tagen, darein der Tag fiel, oder wenn es um Mitternacht 
geboren worden, das Zeichen des eben befchloffenen und wieder ans 
gefangenen Tages. Hierauf ſtellen fie ihre Betrachtungen an, aus 


) Glavigen I. 485, 
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benen ver Ausſpruch hervorging, ob dem Kinde Gluͤck oder Ungluͤck 
bevorftehen werde. War Unglüd angefagt und mar der fünfte Tag 
nah der Geburt, mo ein zweites Bad Statt fand, ebenfalls ein uns 
glüklicher, fo Half man fi damit, daß man vie Geremonie bis zu 
einem glüdlicheren Zeitpuncte hinausſchob. Das zweite Bad fan 
mit noch größerer Weierlichkeit als pas erfte Statt. Es wurben alle 
Freunde, Verwandte und etliche junge Knaben eingelaven, die, wenn 
vie Eltern wohlhabend waren, mit einer reichen Mahlzeit bewirthet 
und mit Kleidern reich befchenft wurden. Gehoͤrte der Bater zum 
Soldatenftanve, fo fertigte er zu dieſer Veierlichkelt einen Meinen 
Bogen, vier Pfeile und ein Tleines Kleid. Die Lanpleute, Hand⸗ 
werker oder Künftler fchenkten ihren: Kinde dann Nachbildungen ihrer 
Werkzeuge im verfleinerten Maasſtabe. Die Mäpchen erhielten glei⸗ 
hermafen Kleiner, Fleine Spindeln und Webewerkzeuge. EB wurden 
viele Fackeln angezündet, die Hebamme trug dad Kind im ganzen 
Gehoͤfte umher und legte es dann auf einen Haufen Blätter vom 
Waſſerſchwertel, vicht an eine für viefen Zweck mitten in ven Hof 
gefegte Wanne mit Wafler, z08 das Kind aus und fprach dann: 
„Mein Kind, die Götter Omemeteuctli und Omeclduatl, Herren des 
Himmels, haben dich in dieſe unglüdliche Welt gefandt; nimm biefes 
Waſſer Hin, welches dir Leben geben fol.” Nachdem fie nun Mund, 
Bruft und Kopf des Kindes wie beim erften Babe benegt hatte, 
badeie fie den ganzen Körper und rieb alle Glieder, mit den Worten: 
„Bo bift du, Unglüd? In welchem Gliede ftedeft vu? Gntferne 
dich von diefem Kinde.“ Darauf bob fie e8 auf, bot es den Goͤt⸗ 
tern dar und flehete diefe an, das Kleine mit allen Tugenden aus⸗ 
zuſchmuͤcken. Das erſte Gebet war an die genannten Herren bes 
Himmels, dad zweite an bie Götter des Waſſers, das dritte an alle 
Bötter und das vierte an die Sonne und Erde gerichtet. Sie ſprach: 
„D Sonne, Vater von Allem, was auf der Erde, unfer aller Mutter, 
lebt, nimm dbiefes Kind und hefchüge es als deinen eigenen Sohn 
und (— wenn ver Vater Soldat war —) da ed zum Kriege geboren 
it, fo mag e8 auch darin fterben; indem es vie Ehre ber Goͤtter 
vertheidigt, fo wird ed im Simmel alle nie Glüdfeligkeiten genießen, 
welche denen‘ bereitet find, vie ihr Leben für eine fo gute Sache” aufs 
opfern.” Darauf gab fle dem Kinde die Werkzeuge feines Tünftigen 
Berufs mit einem Gebete an ven Schußgott derſelben in die Hände, 
Wenn dieß Waffen waren, fo wurben fle im freien Felde, friebliche 
Werkzeuge und weibliche Geräthe aber unter dem Steine, auf wel⸗ 
chem der Maid gemahlen wurde, vergraben. 
Bevor man jedoch dem Kinde die Geräthe feines Tünftigen Be⸗ 
rufes in bie Hände legte, fragte vie Hebamme die eingelanenen Kna⸗ 
ben, wie das Kind heißen follte, worauf biefe ven Namen, ven ihnen 
der Vater vorher genannt, anfagten. Hierauf wurde das Kind ans 
gekleidet, in vie Wiege gelegt und von ver Hebamme vie Göttin der 
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Wiege, Incatenetli, gebeten es zu wärmen und In ihrem Bufen zu 
bewahren; auch der Gott des Schlafes, Joalteucli, wurde um feine 
Gunft angeflebet. 

Die Namen der Knaben waren meift Thieren, die der Mäpchen 
ven Blumen entnommen, jeboch nie ohne die Träume der Eltern und 
ven Rath ver MWahrfager zu berücfichtigen. Eben fo nannte man 
Knaben auch nach ven Zeichen ihred Geburtätaged, eine Sitte, bie 
befonders den Mirtefen eigen war, oder nad befonberen Umftänben, 
die ſich bei ihrer Geburt zugetragen. So ward einer der vier Haͤup⸗ 
ter der Mepublit Tlascala zur Zeit ver Ankunft der Spanier Cit⸗ 
lalpopoca, rauchender Stern genannt, weil bei feiner Geburt ein 
Gomet am Himmel fihtbar war. Die Knaben hatten meift nur 
einen Namen, fpäter warb noch ein zweiter Hinzugefügt, ver ihren 
Handlungen und Eigenfchaften entnommen war. So erhielt Montes 
zuma I. wegen feiner Tapferkeit den Beinamen Ilhnacamina und 
Tlatalli. 

Nachdem bie religioͤſen Taufreremonien voruͤber waren, wurde 
eine Mahlzeit gegeben, die ſich nach den Vermoͤgensumſtaͤnden der 
Eltern richtete und wobei der reichlichere Genuß geiſtiger Getraͤnke 
verſtattet war, weil die Gaͤſte in dem Privathauſe verweilten und 
Stoͤrung der oͤffentlichen Ruhe nicht zu befuͤrchten war. Die 
Fackeln mußten ganz ausbrennen und waͤhrend der vier Tage zwi⸗ 
ſchen der erſten Taufe und der Namengebung durfte das Heerd⸗ 
feuer durchaus nicht ausgehen, weil ein Verſehen der Art Suͤnde, 
Ungluͤck gebracht haben wuͤrde. (Clavigero J. 434.) 

Dieſe Luſtbarkeiten wurden wiederholt, wenn das Kind von der 
Bruſt entwoͤhnt ward, was gemeiniglich im dritten Jahre Statt fand. 

Bei den alten Peruanern waren aͤhnliche Gebraͤuche, außerdem 
aber die Sitte, daß man ven Kindern, nachdem ſie das erſte Lebens⸗ 
jahr zuruͤckgelegt hatten, das Saar abſchnitt, wobei ein Naca genanntes 
Feſt Statt fand. Die Freunde kamen zuſammen, einer nach dem andern 
fchnitt dem Kinde eine fleine Locke ab und überreichte ihm irgend eine 
Gabe; darauf erhielt e8 feinen Namen, der irgend einem merkfwürbigen 
Umfiand entnommen wurde, der dem Kinde an dieſem Tage wieverfahren 
war” So war ber ftebente Inca Nahuar Huacar, Blut» Wiäiner, 
genannt worden, weil an viefem Tage ein Tropfen Blut feinen Au⸗ 
gen entfallen war, und Huascar, ner vierzehnte Inca, hatte feinen 
Namen von Huabca, Goldkette, weil ihm die Edelleute am Naca⸗ 
tage einen folchen Schmud aͤberreicht hatten. (Stevenson travels in 
south America I. 349.) 

Die Wiegen der gemeinen Leute waren fo eingerichtet, wie fie 
noch bei den meiften americanifchen Indianern im Gebrauche find. 
Sie beſtanden aus einem Bret, auf welchem das Kind befefligt war 
und wodurch die feltfame Verunftaltung des Schaͤdels hervorgebracht 
wurde, Die wir an den Todtenkoͤpfen der Altamericaner wahr» 
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nehmen. (S. E.⸗G. 11.85. u. Morton orania amerioana S. 116. Water 
S. 158. Dazu Mondoza's Sammlung.) 

Die Erziehung der Jugend war Gegenſtand der beſonderen 
Aufmerkſamkeit und war darauf berechnet, ven Kindern Ehrfurcht 
für die Inſtitutionen des Landes einzuflößen. 

Die erften Jahre blieben die Kinder an ver Bruft ver Mutter, 
die nur durch Krankheit beſtimmt werden konnte, vemfelben eine 
Amme zu geben, welche mit der größten Sorgfalt ausgewaͤhlt wurbe. 
Man bemübete fich, die Kinder fchon im zarteften Alter an Hunger, 
Site und Kälte zu gewöhnen und ihre Körper abzubärten. Vor 
Allen prägte man venſelben Ehrfurcht gegen die Eltern nnd gegen 
die Götter ein und begann biefe Lehren fchon mit dem fünften Jahre 
vorzutragen. Adelige Rinder wurden in öffentlichen Seminarien er» 
zogen, welche unter‘ ver fperiellen Aufficht und Leitung ber Priefter 
flanden. j 

Die Kinder fchliefen auf einer leichten Decke und bekamen nicht 
mehr zu efien, ald zur Erhaltung des Lebens unumgaͤnglich nothwen⸗ 
dig war, und keine andere Kleidung als die Schnamhaftigkeit erforderte. 
So wurde die zarte Haut ber Kleinen an die Einwirkung der Atmo⸗ 
fphäre gewöhnt. Die Eltern machten die Kinder mit der Verehrung 
ver Götter befannt und unterrichteten le in den Gebeten, mit denen 
bie Götter angerufen wurden. Ste führten fie in die Tempel und 
zeigten ihnen die heiligen Gebräuche. Sie prägten ihnen Abfcheu vor 
Laſter, Beſcheidenheit im Betragen, Achtung für Höhere Perfonen 
und Liebe zur Arbeit ein. Bor Allem aber ſah man fireng darauf, 
daß fie ſtets die Wahrheit reneten. So mie man fle auf einer Läge 
ertappte, wurden fie mit Aldedornen in die Lippen geſtochen. Maͤd⸗ 
chen, welche vie Neigung zeigten, außer dem Haufe umber zu laufen, 
band man die Füße zufammen. Ungehorfame oder zäntifche Knaben 
wurden mit Neſſeln gepeitfcht oder auf andere Art geftraft. 

Der Soldat nahm feine Knaben mit in das Feld, um fie an 
friegerifche Scenen zu gewöhnen und die Furcht vor Gefahren aus 
ihrer Seele zu verbannen. Der Landmann unterrichtete feine Söhne 
zeitig im Felbbau. Die Maͤdchen lernten die Weberei und das Spin- 
nen und mußten fleißig baden, um flet3 reinlich und gefund zu 
bleiben. Dan erhielt überhaupt Mädchen mie Knaben in fleter 
Thaͤtigkeit. 

Das Erziehungsſyſtem ver alten Mericaner iſt auf fleben Ge- 
mälden ver Sammlung von Mendoza bilvlich dargeſtellt*z). Man 
ſieht Hier das Kind in der Wiege, Kinverbefgäftigungen, einen fünf- 
jährigen Knaben mit dem Bater zu Markte ziehen und bereits fein 
eines Bündel tragen. Ein Maͤdchen von eben dem Alter wird im 


%) Kingsborough antiqu. of Mexico I. Taf. 58—64. Das Alter 
ber Kinder ift durch beigefegte blaue Kreife angebeutel. 
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Spinnen unterrichtet. in Knabe von ſechs Jahren muß vie Mais» 
äbren, welche auf dem Marktplage zu Boden gefallen find, auflefen. 

Die 59. Tafel zeigt einen ftebenjährigen Knaben, den der Vater 
im Fiſchfang, und ein Mädchen, melched wie Mutter im Spinnen 
unterrichtet. Nchtjährige Knaben werben mit Strafe bedroht, weil 
fie ihre Schuldigkeit nicht thun wollen. Ein ungelehriger Knabe von 
neun Jahren wird mit Aloedornen geftochen, eine Strafe, weldhe 
eine Mutter an einem Mädchen von gleichem Alter vollzieht. . Kerner 
erfcheint Knabe und Mäpchen von zehn Jahren, welche mit Ruthen 
fir ihre Wiverfpenftigkeit beftraft werben. 

Die 60. Tafel zeigt Kinder von 11 bis 14 Jahren. Zwei Väter 
ziwingen ihre Knaben, die Feine Luft zur. Befjerung zeigen, den Dampf 
von Chilli und großem Pfeffer in vie Nafe zu ziehen. Einen andern 
laͤßt der Vater einen ganzen Tag gebunden auf dem Mifthaufen 
fchmachten, und ein zwölfjähriges Mädchen muß einen ganzen Tag 
und eine Nacht auf ver Straße herumgehen. Ein vierzehnjähriger 
Knabe muß ein mit Rohr beladenes Feines Schiff führen und ein 
Maͤdchen deſſelben Alters für ihre Mutter Mais mahlen, waͤhrend 
ein anderes an ven Webeſtuhl gebracht und ein Knabe ‚zum Sifhen 
angehalten wird. 

Die nächte Tafel zeigt. die Beſchaͤftigungen vom 15. Jahre an. 
Der Dater übergiebt feinen Sohn einem Priefter, um ihn in den 
Religionsgebräuchen zu unterrichten, und einen andern einem Dffiler, 
um ihm dad Kriegshandwerk beizubringen.’ 

Die 63. Tafel zeigt die Befchäftigungen ver Jugend in den Se⸗ 
minarien; ſie kehren den Tempel, ſchaffen Zweige und Pflanzen zur 
Ausſchmuͤckung herbei, fertigen Sitze von Rohr und tragen Holz zu 
dem Feuer und Steine zur Ausbeſſerung des Tempels. Die Beſtra⸗ 
fungen der Juͤnglinge werden ebenfalls dargeſtellt und ſie beſtehen vor⸗ 
naͤmlich in Stichen mit Aloedornen in verſchiedene Theile des Koͤrpers. 
Einen Juͤngling, der ein Liebesverſtaͤndniß mit einem Maͤdchen ge⸗ 
habt, werfen zwei Prieſter Feuerbraͤnde an den Kopf. Einem andern 
werden pie Haare vom Kopfe abgefengt. 

Die erfien Miffionare, welche nad) Merico kamen, haben die 
Lehren aufbewahrt, welche der Vater den Soͤhnen, die Mutter ihren 
Töchtern vortrug, und fie verbienen allerdings Bier eine Stelle, va 
aus ihnen ber Gulturftand der Nation fich gar wohl ermeffen laͤßt. 

„Mein Sohn”, fagte der Mericaner, „vu bift aus deinem Mutters 
leibe, wie ein Hühnchen aus dem Ei, an's Licht gefommen und 
mußt dich. bereiten, wie jened durch Die Welt zu fliegen. Wir wiſſen 
nicht wie Jange 008 Ideal, das wir in wir haben, der Himmel un 
befigen lafien wird; doc fo kurz auch der Zeitraum fein mag, ſo 
firebe darnach recht zu Ieben und bitte Gott bir beftänvig beizuftehen. 
Er ſchuf dich, du bift fein Eigenthum. Cr ift dein Vater und liebt 
dich mehr als ich thue. MUebergieb ihm deine Gedanken und wende 
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dich Tag und Nacht zu ihm mit deinen Seufzern. Verehre die, 
welche aͤlter ſind als du, und verachte keinen. Gegen Arme und 
Ungluͤckliche ſei nicht ſtumm, ſondern troͤſte fie vielmehr. Ehre jeder⸗ 
mann, beſonders deine Eltern, denen du Gehorſam, Achtung und 
Dienſtgefliſſenheit ſchuldig biſt. Hüte dich, dem Beiſpiele jener gott» 
Iofen Kinder zu folgen, welche, wie das unvernünftige Vieh, weber 
ihre Eltern verehrten, noch auf ihren Unterricht hören, noch ihren 
Ermahnungen und Strafen Folge leiften: denn, wer in deren Fuß⸗ 
tapfen tritt, wird ein unglüdliches Ende nehmen und plötlich und 
in Verzweiflung dahin flerben ober von wilden Thieren gefrejien 
werden. Spotte nicht, mein Sohn, über alte und unvolllommene 
Menſchen. Verachte den nicht, der einen Fehler oder eine Thorheit 
begeht, und mache ihm Feine Vorwürfe darüber, fondern Hüte dich, 
daß du nicht in venfelben Fehler verfällft, ven du bei einem andern 
nicht leiden kannſt. Gehe nicht dahin, wo du nicht verlangt wirft, 
und menge dich nicht in das, was Dich nichtd angeht. Suche deine 
gute Erziehung in allen Worten und Handlungen zu zeigen. Bei 
einer Unterredung lege deine Hände nicht auf einen andern, rede 
auch nicht zu viel und noch viel weniger falle einem andern in bie 
Rede*). Hörft du einen Andern abgefchmadte Dinge bervorbringen, 
und es ift dein Amt nicht, ihn zu befiern, fo fchmeige fill dazu: 
geht es Dich aber an, fo überlege erft, was Du fagen willjt, damit 
dein Tadel wohl aufgenommen werde. 

Wenn Iemand mit dir redet, fo höre ihn aufmerkffam an und 
bleibe in einer ſchicklichen Stellung. Spiele nicht mit den Fuͤßen, 
oder nimm den Mantel in den Mund, fpude nicht zu oft aus, wenn 
du jigeft; alle vergleichen Handlungen zeigen Leichtfinn und fchlechte 
Erziehung an. 

Bei Tifche iß nicht mit zu viel Gier und laß es dir nicht mer- 
fen, wenn bir etwas nicht gefällt. Leberfälft dich Jemand unver> 
muthet bei Tifche, fo theile mit ihm was bu Haft, und bewirtheſt 
bu Jemand, fo fteh ihn nicht flarr und fleif an. Beim Geben ftehe 
wohin du geheft, damit du nicht Jemandem auf dem Leib venneft. 
Sieh’ft du Jemand entgegen kommen, ſo weiche etwas aus, damit er 
Raum babe vorbeizugehben. Gehe nie vor älteren Perfonen her, 
wenn ed nicht nothwendig, ober fie es dir nicht befohlen. Bei Tiſch 
iß und trinke nicht eher als fie, ſondern erwarte ed mit Anftand, 
damit du 'dir ihre Gewogenheit erwerbeſt. Wenn fie Dir etwas 
geben, fo nimm ed mit Dankbarkeit an; ift das Geſchenk anfehnlich, 
ſo werde dadurch nicht eitel , ift es Klein, fo verachte ed nicht. 
Werbe nicht böfe und verurfache denen, bie bir gemogen find, fein 








” 9% S. II. 91. über die Höflichkeit und Wohlanſtaͤndigkeit der heutigen 
americantfchen Indianer; die freilich gar fehr von den Begriffen unſrer 
Salonlömen abweicht. Ä 
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Mißfallen. Wirſt du reich, ſo werde nicht uͤbermuͤthig und verachte 
die Armen nicht; denn eben die Goͤtter, welche andern den Reich⸗ 
thum entziehen, um ihn dir zu geben, werden durch deinen Stolz 
beleidigt, nehmen dir die Güter wieder und geben fie andern. Naͤhre 
dich durch deine eigene Arbeit; die Speiſen werden dir deſto lieblicher 
ſchmecken. Ich habe dich bis jetzt mit meinem Schweiße ernaͤhrt, 
mein Sohn, und keine Pflicht eines Vaters verabſaͤumt; ich habe 
dich mit allem Nothwendigen verſorgt, ohne es andern zu nehmen; 
thue du nun auch alſo. 

Sage nie eine Unwahrheit, denn Luͤgen iſt eine abſcheuliche 
Suͤnde; wenn du dich in der Nothwendigkeit befindeſt, einem andern das, 
was du erfahren, mitzutheilen, ſo ſage die reine Wahrheit ohne Zu⸗ 
ſatz. Rede von Niemand uͤbel. Achte nicht auf Anderer Fehler, die 
du gewahr wirft, wenn es dein Amt nicht iſt, ſte zu beſſern. Sei 
fein Neuigfeitöträger und fpinne Teine Uneinigfeit an. Solfft du bei 
Jemand etwas ausrichten und diefer fehimpft in der Hitze auf den, 
der dich abſchickt, fo erzähle eine folche Antwort nicht wieder, fuche 
ihn zu befänftigen und vwerfchweige fo viel nie möglich, was bu 
gehört Haft, damit du Feine Lneinigfeiten anftifteft, die dich in der 
Folge gereuen möchten. 

Halte dich nicht länger als nöthig ift, auf dem Marktplage auf, 
denn an foldhen Orten läuft man die größte Gefahr allerlei Kafter 
aufzunehnten. 

Wird dir ein Amt angeboten, fo ftele dir vor, daß man bi 
vieleicht durch einen ſolchen Vorfchlag nur verjuchen will, nimm es 
nicht zu geſchwind an, wenn du gleich weißt, daß du geſchickter dazu 
biſt als ein anderer, ſondern entſchuldige dich, bis du genoͤthiget 
wirſt es anzunehmen; deſto mehr Achtung wirſt du dir erwerben. 

Set kein Verſchwender, du erzuͤrneſt die Götter und fie werben 
dich mit Schande beveden. Halte Dich im Zaum, mein Sohn, und 
warte bis das Maͤdchen, welches dir die Götter zur Frau beflimmen, 
ein gehöriges Alter erreicht; uͤberlaſſe es ihrer Fuͤrſorge, weil fle Alles 
gut zu ordnen wiſſen. Iſt die Zeit. zu heirathen da, 10 thue es nicht 
ohne deiner Eltern Einwilligung, ſonſt wird es ein ungluͤckliches 
Ende nehmen. 

Stiehl nicht und ergieb dich nicht dem Spiele, ſonſt machft du 
deinen Eltern Schande ſtatt Ehre, welche ſie für die bir gegebene 
Erziehung verdienen. Biſt du tugendhaft, ſo wirſt du die Gottloſen 
dadurch beſchaͤmen. Nun nichts weiter, mein Sohn, ich habe genug 
geſagt, um mich der Pflichten eines Baterd zu entlevigen. Ich wuͤn⸗ 
fehe durch diefe guten Lehren dein Heiz zu flärfen. Weigere dich 
nicht, fie anzunehmen und handle ihnen nicht entgegen, denn bein 
Leben und deine Gluͤckſeligkeit Hängen davon ab.” 

Died waren die allgemeinen Lehren, weldye ver Vater bem 
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Sohne gab, denen, je nach dem Stande ver Eltern, ‚noch befondere 
Anweifungen beigefügt zu werben pflegten. 

Die Mutter aber gab der Tochter folgenne Ermahnungen: 

„Meine Tochter, vie vu von meinem Fleiſch und mit Schmer- 
zen geboren und mit meiner Milch genährt biſt, ich Habe wich mit, 
großer Sorgfalt zu erziehen gefucht, dein Vater hat dich wie einen 
Smaragd bearbeitet und polirt, daß du in den Augen ver Männer 
als ein Jumel der Tugend erfcheinen möchteft. Beftrebe dich jeder» 
zeit gut zu fein, wer wird dich fonft zur Frau begehren? Gin jever 
wirb dich verwerfen. Dein Leben ift ein muͤhſeliger, bornenvoller 
Weg; wir müffen nothwendig alfe unfere Kräfte anftrengen, um vie 
Güter zu erwerben, welche vie Götter bereit find uns zu geben. Wir 
müffen deswegen nicht faumfelia, ſondern in allen Dingen betriebfam 
feyn. Sey ordentlich umd bemüht das innere Hausweſen gehoͤrig zu 
verwalten. Gieb deinem Manne Waffer für feine Hände und bade 
Brot für deine Familie. Wo du geheft, da gehe mit einem beſchei⸗ 
venen und gefegten Anftanve, ohne zu fehr zu rennen. Lächele bie, 
welche Dir begegnen, nicht an; ſieh ihmen nicht fteif in's Geſicht, 
wirf Die Augen aber auch nicht beflänpig umber, von, einer Seite 
zur andern, damit dein guter Name nicht leide. Wer vich grüßt 
und dich um etwas befragt, dem ertheile eine höfliche Antwort. 

Sei fleißig Im Spinnen und Wehen, im Nähen und Stiden: 
durch dieſe Künfte erwirbft du dir Achtung und zugleich Nahrung 
und Kleidung. Ueberlaß dich dem Schlaf nicht zu ſehr, ſuche auch 
den Schatten nicht immer, ſondern gebe In die freie Luft und ruhe 
dort aus. Weibiſche Berzärtelung zieht Muͤſſigang und andere Las 
fer nach ſich. 

Bei deinen Beſchaͤftigungen haͤnge keinen boͤſen Gedanken nach, 
ſondern denke an ven Gottesdienſt und mie du beine Eltern unter» 
fügen wilft.- Wenn dich Vater oder Mutter rufen, fo warte nicht 
bis es zum zweiten Mal gefchieht, fonvern gebe gleich um ihr Bes 
gehren zu vernehmen, damit du fie nicht durch deine Zögerung ver 
drießlich macheſt. Gieb Teine trogige Antwort, oder laß es dir nicht 
merken, daß du Ihren Willen nicht gern thuſt. Kannſt du nicht thun 
was fe begehrten, fo entfehulbige dich auf eine höfliche Art. Kommt 
ein anderes, das gerufen wird, nicht gleich, fo gehe du und höre ihre 
Befehle mb mache e8 gut. Biete Dich nie zu etwad an, das bu 
nicht thun kannſt. Betruͤge Niemand, denn die Götter feben alle 
deine Handlungen. Lebe mit Jedermann in Frieden und liebe Jeder⸗ 
mann anftichtig und auf eine ehrliche Art, damit man dich wie- 
der liebe. 

Sei mit deinen Guͤtern nicht geizig. Siehft du, daß einem an⸗ 
dern etwas gefchenkt wird, fo gieb nicht Gelegenheit, daß man einen 
nieprigen Verdacht auf dich werfe, denn Die Götter, denen alled ge: 
hist, vertheilen die Güter nach ihrem Wohlgefallen. Willſt du es 
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vermeiden andern zu mißfallen, ſo laſſe ihnen dein Mißfallen auch 
nicht merken. 

Huͤte dich vor unanſtaͤndiger Vertraulichkeit mit Mannbperſonen 
und gieb unerlaubten Wuͤnſchen keinen Raum in deinem Herzen, 
fonft wirft du vie Schande deiner Familie oder du befchmupeft Deine 
Seele, wie Schlamm das Wafler. - Halte Feine Geſellſchaft mit luͤ⸗ 
verlichen, Iügenhaften und müfflg gehenden Weibern, fonft werben 
fie dich unfehlbar durch ihr Beiſpiel anſtecken. Gieb auf deine Fa⸗ 
milie im Haufe Acht; gehe nicht um geringer Urfachen willen aus 
dem Haufe und zeige dich nicht oft auf der Gaſſe und auf bem 
Marktplage; an ſolchen Orten findeft du bein Verderben. Erinnere 
dich, daß das Laſter wie eine giftige Pflanze, vem ver es koſtet, 
das Leben raubt und hat ed einmal feinen Wohnplag im Herzen 
aufgefchlagen, fo treibt man es fehmerlich heraus. Begegnet dir ein 
vornehmer Juͤngling, der dir gefällt, auf ver Gaſſe, fo Iaffe dich 
‚nicht mit ihm ein, fondern verftelle dich und gehe weiter. Sagt er 
dir etwas, fo achte weder auf ihn noch auf feine Worte. - Geht er 
dir nach, fo drehe dich nicht um ihn anzufchauen, damit feine Lei⸗ 
denfchaft nicht noch mehr gereizt werde. Bei einem foldyen Betragen 
wird er dich bald in Ruhe gehen laſſen. 

Ohne dringende Urfache gehe in kein fremdes Haus, damit man 
von, deiner Ehre nichts Nachtheiliges venfe oder fage. Geheft vu in 
das Haus deiner Verwandten, fo begrüße fie mit Achtung und bleibe 
nicht muͤſſig flehen, fondern greife gleich nach einer Spindel over 
thue fonft etwas, was vorfälft. 

Wenn du verheirathet bift, jo babe Achtung und Gehorfam 
für deinen Mann und thue fleißig was er dir befiehlt. Suche fei- 
nen Unwillen zu vermeiben; fei nicht heftig und boshaft, fonvern 
empfange ihn zärtlih in deine Arme, wenn er auch arm iſt und 
auf deine Koften lebt. Veranlaßt dein Dann dir einigen Unwillen, 
jo laß es ihm, wenn er dir etwas zu thun beftehlt, nicht: merken, 
ſondern verſtelle dich in viefen Augenblid und fage ihm nachher auf 
eine freundliche Art, was dich gekraͤnkt, damit du ihn durch Sanft- 
muth gewinneft und er dich in Zukunft nicht wieder beleidige. Ver⸗ 
unehre ihm nicht in Gegenwart anderer, denn bu verunehreſt dich 
dadurch felbft. Beſucht Iemand deinen Mann, fo empfange ihn 
freundlich und erweife ihm alle Höflichkeit. Beträgt dein Mann fich 
unbefonnen, fo fei du vefto beſcheidener. Fehlt er in der Verwal⸗ 
tung ſeines Vermoͤgens, ſo erinnere ihn an ſeine Fehler; iſt er aber 
ganz unfähig dazu, fo uͤbernimm du die Sorge dafuͤr; gieb genau 
auf feine Guter acht und vergiß nie, die Arbeiter richtig und gleich 
zu bezahlen. Wache darüber, daß nichts durch Nachlaͤſſtgkeit, ver⸗ 
loren geht. 

Meine Tochter, nimm den Rath, den ich dir gebe, zu Herzen. 
Ich bin ziemlich alt und habe genug mit der Welt zu thun gehabt. 
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Ich bin deine Mutter und wünfche, daß es bir wohl gehen möge. 
Praͤge dieſe Lehren feſt in dein Herz, fo wirft vu glüdlich leben. 
Wenn du mich nicht Höreft und meine Ermahnungen vernachläffigft 
und es betreffen dich Unglüdsfälte, fo ift eö deine Schuld und tu 
wirft dafür buͤßen muͤſſen. Genug, meine Tochter, die Götter ſeg⸗ 
nen dich.” 

Betrachten wir dieſe Ermahnungen, Die aus den Kehren ver 
Prieſter und wer Herrſchenden hervorgingen, und vergleichen wir fte 
mit dem rechtloſen Zuſtande, in welchen bie Herrſcher der Süpfee 
ihre unterjochte Bevoͤlkerung erhalten, fo erkennen wir, daß in 
jenen Lehren ein gewaltiger, moralifher Zwang für die Beherrfcher 
liegt, daß aber dieſer Zwang- fie auch einer höheren Cultur zuführt. 
Die merxicanifihen Priefter verfpeiften eben fo, wie die der Suͤdſee, das 
Fleiſch des gemeinen Volkes, aflein fie behandelten daſſelbe nicht wie 
jene als ein ploͤtzlich überfallenes Wild, fonvern fie. pflegten und 
ſchmuͤckten daſſelbe, wie der Hirt mit feiner Heerde thut. 

Die mericamifche Jugend wuchs in der Ehrfurcht gegen ihre 
Eltern, Briefter, Edelleute und Könige heran; koͤrperlich wurde fie 
hart gehalten und auf körperliche Gewandtheit und Gehorfam waren 
auch die Spiele und Uebungen berechnet, die fie vornehmen mußte. 
Die Azteken mußten: von Jugend auf im Weltlauf ſich üben, fie 
fpielten mit dem Ball, ſie rangen und warfen nad) dem Ziele und 
waren um fo elfriger jich hierin eine gewiſſe Wertigkeit anzueig- 
nen, weil auch die Srwachfenen öffentliche Spiele hielten, wobei es 
auf Kraft und Gewandtheit anfanı. 

Da die Söhne gemeiniglich das Gewerbe der Bäter ergriffen, 
fo fonnten die Untermweifungen. varin ſchon in früher Jugend begin= 
nen, wie wir aus ben Gemälden ver Mendoza'ſchen Sammlung er- 
feben haben. Fuͤr die geiflige und moralifche Ausbildung der Jugend 
war durch Öffentliche Schulen gejorgt, die In der Nähe ver Tem 
yel und unter unmittelbarer Leitung der Priefterfchaft‘ ſtanden. Hier 
wurden fie drei Jahre Tang in der Neligien und in den guten Sit» 
ten unterrichtet und die Lehrfäge weiter entwickelt, welche vie Eltern 
von Jugend auf ihren Kindern eingeprägt hatten. 

Die meiften Mexicaner, hauptſaͤchlich aber die Adeligen, Tießen 
ihre Kinder in den eigentlichen Seminarien erziehen, welche ebenfalls 
zu ven Tempeln gehörten und deren ed für Knaben, Jünglinge und 
Mäpchen in allen Städten des mericanifchen Reiches gab; die dabei 
angeftellten  Briefter wibmeten fich ausſchließlich dieſem Berufe. In 
ähnlicher Weife Hatte fchon der Inca Roca von Peru in Cuzeo eine 
Erziebungdanftalt für Die Prinzen von Geblüt errichtet, in melcher 
fie in allen Wiſſenſchaften unterrichtet wurben. (Ulloa voyage d’Ame- 
rique meridionale II. 229.) In Merico waren bie Seminarien bes 
Adels von denen der gemeinen Leute getrennt. Erſtere mußten bie 
Arbeiten im Innern. und in ber nächften Iimgebung ver Tempel 
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vornehmen, fle mußten ven obern freien Platz des Tempels kehren 
und das Feuer in den Gefäßen vor nem Tempel unterhalten, Letztere 
versichteten die aröberen Arbeiten, fchafften Brennholz, Steine und 
Kalk zu Ausbeſſerung ver Gebäude herbei. Beide aber wurben in 
der Religion, Geſchichte, Malerei, Muſik und Allem, was ihnen in 
ihrem Eünftigen Berufe nüßlich ſeyn konnte, unterrichtet. 

Die Erziehungsanftalten für vie Maͤdchen ſtanden unter ver Lei- 
tung von älteren Srauen, welche durch ihre Sittlichkeit Ehrfurcht 
geboten. Die Mäpchen wurden ebenfalld zum Tempelvienft angehal- 
tm und ihre Beflimmung mar, ven untern freien Plab des Tempels 
zu Tehren und alle Nächte oreimal aufzuftehen, um Kopalhar; auf 
* Feuerfaͤſſer zu werfen, die den Goͤttern taͤglich vorzuſetzenden 
Speiſen zu bereiten und allerlei Arten von Zeuchen zu weben. Sie 
wurden in allen weiblichen Arbeiten unterrichtet, wodurch ſie vom 
Muͤſſiggang abgehalten und an die Arbeit gewoͤhnt wurden. Sie 
ſchliefen in großen Saͤlen unter Aufſicht bejahrter Frauen, die ſtets 
uͤber die Beſcheidenheit und den Anſtand ihrer Saierinnen ſtrenge 
Wacht hielten. 

Die maͤnnlichen und weiblichen Zoͤglinge ver Seminarien lebten 
fireng gefchieden von einander; eine Uebertretung dieſes Gebots wurde 
fireng beftraft, wie wir auf ver 63. Tafel ver Mendoza'ſchen Samm⸗ 
Iung ſehen. 

Wollte ein Schuler over eine Schülerin der Anftalt feine Eltern 

befuchen, was nur ſehr jelten gefchehen durfte, fo mußten fie ſtets 
in ©efellfchaft ver Vorgefegten gehen. Nachdem fie dann die Lehren 
und Rachrichten ihrer Eltern eine kurze Zeit til und aufmerffam 
angehört, Tehrten fie in die Anſtalt zurüd. 

Beide Gefchlechter blieben bier bie zu ihrer Verheirathung. 
Der junge Mann bat dann bei dem Vorſteher um die Erlaußniß, 
fih eine Frau wählen zu bürfen, ober feine Eltern verlangten ihm 
in dieſer Abſicht aus der Anftait zurüd, wobei fie ben Vorſtehern 
für die Mühe und Sorgfalt dankten, welche fie anf. feine Ausbildung 
verwendet hatten. 

Alle jungen Männer und Mäpchen, bie das zur Ehe erforder⸗ 
liche Alter erreicht hatten, wurden am Feſte des Gottes Tezratlipoca 
feierlich entlaſſen. Bei dieſer Gelegenheit ermahnte ſte der Vorſteher 
in einer Rede zur Beſtaͤndigkeit in der Tugend und zur Beobachtung 
aller Pflichten ihres neuen Standes. Die in diefen Anſtalten er- 
zogenen Maͤdchen wurden vorzugsweiſe zu Frauen geſucht, da man 
bei ihnen beſondere Geſchicklichkeit in allen Arbeiten und die ſittlichen 
Grundfäge, die ihnen dort beigebracht waren, mit Beſtimmtheit vor⸗ 
ausſetzen durfte. Gin junger Mann, ver im 22. Jahre fich noch 
nicht verheirathet Hatte, warb als ein dem Tempeldienſt fich widmen⸗ 
der betrachtet. Gereute ihn fpäter fein ehelofer Stand, fo traf ihn 
allgemeine Verachtung und Fein Frauenzimmer wuͤrde fich entichloffen 
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haben, ihn zum Manne zu nehmen. In Tlascala war der eheloſe 
Stand verachtet, ſo daß man dem, der im mannbaren Alter nicht 
5* wollte, durch Abſcheeren der Haare beſchimpfte. (Clavigero 
l. ff.) 

Die koͤniglichen Prinzen hatten ihre beſonderen Hofmeiſter und 
wurden, wie mir weiter unten ſehen werden, eben fo ſorgſam für 
ihren tünftigen Beruf vorbereitet, wie Die Adeligen und Gemeinen. 

Das handliche Leben ver alten Mericaner hatte fehr milbe 
formen und entbehrte, wie wir gefehen haben, keineswegs einer 
ittlihen Wuͤrde. Es floß fill und ruhig dahin. Mäßigfeit und 
Urbeitfamfeit erhielten die Menſchen -gefund und munter und Durch 
Reinlichfeit fuchten fie Krankheiten von fich abzuhalten, wozu noch 
tinige Hausmittel kamen, unter denen bie Blutentziehung und dad 
Schwigbad vornehmlich zu nennen find. 

Der gemeine Mann auf dem Lande beforgte die Blutent⸗ 
siehung felbft mit den Stacheln der Aloe, ohne fremde Sülfe zu 
gebrauchen oder feine Arbeit zie unterbrechen. Er nahm dazu auch 
bie Kiele des Stachelichweind. In den Städten verrichteten die Aerzte 
biefe Operation mit Lanzetten aus Itztli oder Obfidian, worin fie 
ſehr gefchieft waren. 

Nächfivem glanbte man durch fleikige Baͤder in Seen, Teichen 
und Flüffen die Geſundheit fehr zu fürbern, und ſie badeten täglich 
wohl zweimal. 

Das Schwitzbad, welches wir bereit bei den americanifchen Ins 
bianern gefunden haben (f. C.⸗G. II. ©. 175.), fand in einem aus 
Backſteinen errichteten kleinen Gebäude Statt, deſſen mericanifcher 
Name Temaztealli ift und deren in jebem Orte mehrere angetroffen 
wurden. Es Hat die Geftalt eined Backofen, deſſen Boden etwas 
conver und tiefer als die Erooberfläche gelegen if. Der größte 
Durchmefler beträgt acht Fuß, die größte Höhe in ver Mitte ſechs 
Fuß. Der Eingang hat die Weite, daß em Mann bequem hinein⸗ 
kriechen kann. Dem Cingang gegenüber ift ver Ofen, aus Stein 
oder Ziegeln errichtet, ver von Außen gebeizt wird und .ein Luftloch 
zum Ubzuge des Rauches bat. Die gegen das Innere des Bares 
gefehrte Dfenfeite hat 24 Fuß ins Gevierte und befleht aus poroͤſem 
Stein, ohne Kalk zufammengefekt. Oben am Gewölbe des Babes 
ift ebenfalld eine Deffnung wie beim Dfen. Dieß ift die gewöhnliche 
Form des Schwitzbades; doch Hatte man auch noch eine andere Art, 
die aus einer Eleinen würfelförmigen, gegen vie Luft wohlverwahrten 
Kammer beftand. — Nachben nun der Dfen geheizt worden, legte 
mar eine Matte nebft einem Bündel Kräutern oder Maidblättern 
hinein und flellte einen Krug Wafler dazu. Der Badende kroch 
dann ganz nadend hinein und nahm der Bequemlichkeit oder ploͤtz⸗ 
lichen Uebelbefindens wegen einen Bedienten mit ſich. Den Eingang 
verſchloß man ſodann, ließ aber das Kuftloch noch eine Weile offen, 
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damit fich der etwa aus dem Ofen dringende Rauch verziehen koͤnne. 
Darauf ſprengte man Waſſer auf die heißen Steine, woraus ſich 
alsbald ein dicker Dampf entwickelte. Waͤhrend nun der Badende 
auf der Matte liegt, treibt der Diener den Dampf abwaͤrts und 
ſchlaͤgt den Kranken ganz ſanft, namentlich auf die Stelle des Koͤr⸗ 
pers, die der Sitz eines Leidens iſt, mit dem Kraͤuter⸗ oder Blaͤtter⸗ 
Buͤndel, die er vorher in das Waſſer des Kruges getaucht hat, 
worauf dann bei dem Badenden der Schweiß ſich einſtellt, ver durch 
Vermehrung oder Ablaſſen de8 Dampfes gefteigert oder gemindert 
werden kann. Nachher werben die Dämpfe durch das Luftloch ent- 
laffen, ver Eingang geöffnet, der Badende kleidet fich an und laͤßt 
fih gemeinigli in vie Matte gehülft nad) feinem Zimmer tragen. 
Man bediente fich des Schwitzbades oder Temazcalli beſonders bei 
Viebern, nach dem Biß giftiger Thiere, nach Wochenbetten, Gicht⸗ 
anfällen u. vergl. (Clavigero I. 583.) 

Die alten Merxicaner befagen genaue Kenntniß von ber mebicini- 
fchen Wirkfamfeit ver fie umgebenden Naturprobucte und in der 
Wundarzneikunſt Hatten fie viel Gefchil, mie die fyanifchen 
Eroberer felbit bezeugten. Zur Sellung der Wunden wenveten fie 
ihre Balfame und Abkochungen von allerlei Kräutern an. Bei 
Knochenbrüchen legten fle den gepulverten Samen ver Necabol und 
Toloatzin auf, die fie mit einem Harze vermifchten, bebedten fie dann 
mit Federn und fchienten hierauf das Tranfe Glied mit Eleinen Bretern. 
Die merlcanifchen Aerzte kannten über zwoͤlfhundert offleinelle Bflan- 
zen mit vaterländifchen Namen, darunter Tabak, americanifcher Balfam, 
Kopalgummi, Storar, Safjaparilla, Tacamohac, Jalappe und andere, 
die auch von den europdifchen Uerzten angenommen worven find. Bei 
aller gründlichen Kenntnig ver Naturprovucte und des wmenfchlichen 
Körpers behielten die Aerzte von Mexico aber dennoch die abergläu- 
bigen Geremonien bei, welche wir bei den heutigen Indianern bemerft 
haben (f. C.⸗G. 1. ©. 277. u. II. ©. 171... Sie belegten zu=- 
nächft die Krankheit mit ihrem Fluche und riefen dazu ihre Schutz⸗ 
aöttin, die Izapotlatenan, an, die Erfinverin vieler mebicinifcher Ge⸗ 
heimniſſe und vornehmlich des Deled, das aus dem Ocotl veftilfirt 
wird. (Glavigero I. 575 ff.) 

Doch mögen wohl mehrere Claſſen von Aerzten vorhanden nes 
weſen feyn, wie wir ja auch in Europa neben den eigentlihen ge⸗ 
Iehrten Aerzten Quackſalber, curirende Schäfer, Hirten und alte 
Brauen, außer den Hausmitteln und ſympathetiſchen Curen finden. 
Mir können vielleicht annehmen, daß im alten cultivirten America 
die Mediein auf dem Standpuncte gewefen, wie ihn Molina (S. 84.) 
bei den Araucanern fand. Dort beſtehen drei Glaffen Aerzte 
neben einander. Die Umpire over Empirifer find die geſchick⸗ 
teften; fie fennen den menfchlichen Körper und feine Leiden genau, 
beachten ven Puls und nehmen ihre Mittel vorzugsweiſe aus dem 
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Pflanzenreiche, welches He ſehr grünnlich Tonnen. Die Vilen nennt 
Molina die Theoretiker, welche alle anftedende Krankheiten von In« 
fecten herleiten und alle Epivemien ohne Ausnahnie Guthanpirn, 
Wurmkrankheiten, nennen. . Die dritte Claffe find die Maci oder 
Machi, Zauberer, wie wir fie bei allen Indianern und allen paſſi⸗ 
ven Nationen des Norvdend wie des Suͤdens funden und vie in 
Arauco fi in den untern Regionen ver Gefellfchaft beſonders gel⸗ 
tend machen. Neben ven Aerzten für innere Krankheiten haben vie 
Araucaner auch noch vie Guttarve, Wundärzte; dieſe richten ver⸗ 
renkie Glieder ein, heilen Knochenbruͤche, Wunden und Geſchwuͤre 
und verrichten oft "bewunbernöwirbige Curen. Außer biefen eigent- 
lihien Wundaͤrzten beſtehen noch die Cupove, wörtlich Zergliederer, 
welche die Leichen Öffnen, um vie DVerzauberung verfelten nachzus 
weifen, wodurch fie allerdings eine genaue Kenntni des menfchlichen 
Körpers fich erwerben. Wie vie alten Mexicaner bedienen fich vie 
Araucaner zum Aderlaß eines Steines, den fie in ein kleines Stoͤck⸗ 
hen einlafien, auf weldyed jte beim Gebrauch mit dem Beigefinger 
ſchlagen. Ihre Elyitierfprite befteht auß einer Blafe, in deren Deffnung 
ein Kleines Rohr angebracht if. 

Die Beilattung ver Mexieaner war mit vielen Geremonien 
verbunden und war für die Auffeher der Leihenbegängniife 
eine befontere Beſchaͤftigung. Sobald Jemand geftorben, holte man 
diefe Leute, welches bejahrte Männer maren. Sie nahmen eine An» 
zahl Papierftüden, legten fie, dem’ Todten an. und befprengten fein 
Haupt aus einem Gefäß mit Walter. Dann zogen fie ihn ein 
Kleid an, wie ed fich für feine Bermögensumftände und feinen Stand 
ſchickte. War, er Krieger, fo befam er das Kleid des Huitzilopochtli; 
ver Kaufmann, der Künftler, jener befam das Kleid feiner Standes⸗ 
gottheit. Ertrunfene erhielten das Kleid Tlaloc, ein wegen Chebruch 
Hingerichtetes das des Tlazolteotl. Ein jeder wurde im Tode mit 
dem Kleide geſchmuͤckt, welches ver Gottheit feines Standes, ſeiner mo⸗ 
raliſchen Eigenſchaften gehoͤrte, und die alten Mesicaner trugen im 
Tode mehr Kleider als bei Lebzeiten. 

Nebſt dem Kleive erhielt der Todte ein Gefäß mit Wafler, um 
ſich deſſen bei der Meife in die andere Welt. zu bebienen, und nach 
und nach legten fie. ihm mehrere Stüden Papier bin un erflärten 
ihm ben Zweck und Gebrauch eined jeden derſelben. Bei ver Nieder⸗ 
Iegung des erften fagten fie ihm: „Vermittels dieſes Blattes wirft 
du ohne Gefahr zwifchen ven beiden Bergen, die mit einander fech⸗ 
ten, hindurch Eommen;” bei dein zweiten: „Dit biefem Blatte wirft 
du ohne Hindernig über den Weg: gehen, der durch die große 
Schlange vertheivigt wird;“ bei dem dritten: „Mit biefem gebft du 
fiher hurch den Ort, wo das Crocodil Xochitonal ſich aufhält.“ 
Das vierte.war ein Freibrief durch die acht Wuͤſten, das fuͤnfte half 
über die acht Hügel, das ſechſte brachte die wandernde Seele ohne 
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Schaden durch ven ſcharfen Wind, der an dem Orte Itzehejacan fo hef⸗ 
Knebel —* die Felſen losgeriſſen wurden, und ber jo ſcharf wie ein 
Meſſer ſchneidet. Sie verbrannten dann alle Kleider, Waffen und et⸗ 
was von dem Hausgeraͤthe des Verſtorbenen, damit ihn die Hitze des 
Feuers gegen den entſetzlich ſcharfen Wind ſchuͤtzen moͤge. 

Raͤchſtdem wurde das hundeartige Hausthier Techichi des Ver⸗ 
ſtorbenen getoͤdtet, damit es die Seele auf ihrer Reiſe begleiten moͤge. 
Sie banden dem Thiere eine Schnur um den Hals, damit es mit deren 
Huͤlfe den tiefen Fluß Chiuhnahuapon (den neuen Strom) gluͤcklich 
Durchfchreiten koͤnne. Das Thier warb dann mit feinem Herrn be= 
graben oder verbrannt. Während man nun dag Feuer anfchärte, 
worin ver Leichnam verbrannt werben follte, fangen die Priefter in 
einem melandyoliüchen Tone. Wenn dad vorbei war, fammelten fte vie 
Afche in einen irvenen Yopf und legten nad} ben Bermögensumftänben 
des Berftorbenen einen Evelftein von größerem oder geringerem Wertbe 
hinein, der ihm in ver andern Welt an Statt des Herzens zu dienen 
beftimmt war. Den Topf begruben fie in ein tiefes Loch und fegten 
achtzig Tage lang Brot und Wein darüber. So wurden die gemeinen 
Leute beftattet. Bei weitem mehr Umſtaͤnde und Zeierlichkeiten fanden 
Hei der Beijegung der Edelleute und Könige Statt. 

Wenn der König erfrankte, banden fie den Bildern ber Goͤtter 
Huitzilipochtli und Tezcatlipora eine Maske wor, bie fie nicht eher wie⸗ 
ver abnahmen, als bis ver König entweder todt oder gefund war. 
War der Tod des Königs von Merico erfolgt, fo wurde fein Ableben 
feterlich bekannt gemacht und allen Herren in und bei ver Reſidenz 
wurde der Trauerfall angezeigt, damit fie bei dem Reichenbegängniß 
gegenwärtig ſeyn Tonnten. Mittlerweile Iegte man ben Töniglichen 
Leichnam auf ſchoͤngewirkte Decken und ließ ihn durch die Diener be— 
wachen. Dier bis fünf Tage darauf, wenn bie Herren angelangt 
waren und fhöne Kleider, reichen Federſchmuck und Sclaven zum Ge⸗ 
ſchenk mitgebracht Hatte, legten fie dem Leichnam fünfzehn oder noch 
mehr feine baumwollene Kleider von allerlei Farben an, pugten ihn mit 
Gold, Silber und Edelgefteinen, hingen ihm einen Smaragd an bie 
Unterlippe, der ihm Statt des Herzens dienen follte, und bedeckten fein 
Geſicht mit einer Maske. Auf die Kleider Tegten fie dann die Infignien 
des Gottes, im deſſen Tempel der König begraben werben follte. Sie 
fchnitten dem Leichnam einige Haare ab und verwahrten fe mit ven 
andern, die ihm in der Kindheit abgefchnitten waren, in einer Buͤchſe, 
um das Andenken des Verſtorbenen zu erhalten. Auf die Buͤchſe ward 
ein hoͤlzernes ober ſteinernes Bildniß des Königs gelegt. Darauf 
wurde der Sclave getöbtet, der des Königs Hauspriefler gewefen war 
and Alles, was zum Privatgottesdienſt gehörte, beforgt hatte , damit er 
tm in jener Welt diefelben Dienfte verrichten koͤnne. ’ 

" Nun folgte die Leichenproceffion, welcher alle Verwandte 
ded Berfiorbenen, der gefammte Adel und die Frauen des Koͤnigs folgten, 
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bie ihre Betruͤbniß durch Thränen und Gebaͤrden offenbarten. Die 
Erelleute trugen eine große Fahne von Papier, das koͤnigliche Wappen 
und bie übrigen Infignien. Die Vriefter flimmten Gefänge, doch ohne 
muflcalifche Inftrumente an. War der Zug auf dem untern freien 
Plage des Tempels angelangt, fo kam ver Oberpriefter der Leiche mit 
feinen Dienern entgegen. Hier war der Schriterhaufen aus allerlei 
mwohlriechenden Hölzern, Kopalgummi und mehrfachen aromatifchen 
Subflanzen errichtet. Die Leiche wurde darauf gelegt und ver Holzftoß 
angezündet. Während ber Scheiterhaufen mit. ver Leiche in Flammen 
fand und Kleider und Waffen des Verſtorbenen verbrannten, wurden 
unten an ben Stufen bed Tempels eine Menge Sclaven des Verſtorbe⸗ 
nen und der VBornehmen, die fle zum Geſchenk mitgebracht Hatten, ger 
opfert. Zugleich mit den Sclaven opferte man einige ungejtaltete Maͤn⸗ 
ner, bie ver König zum Zeitvertreib in feinem Palaft gehalten Hatte; 
nicht minder wurden auch einige feiner Frauen geopfert, damit vie 
Seele in jener Welt die gewohnte Unterhaltung und Freude nicht ent» 
behren möge. Die Anzahl ver Opfer richtete fich nach ver Pracht des 
Leichenbegängnifjes und flieg zuwellen wohl bis auf zweihundert. Der 
Techichi ward dabei keineswegs vergeſſen, da auch er dem Könige als 
Begleiter auf feinem Wege dienen follte. 

Den folgenden Tag ſammelte man vie Afche und die Zähne, welche 
. anverjehrt geblieben waren, fo wie ven Smaragb aus der Unterlippe; 
dad Alles wurde forgfam zu den Haaren in bie Buchfe gelegt und viefe 
an einem zum Begräbniß beftimmten Orte beigefeßt, Die vier folgen» 
den Tage wurden allerhand Speifen auf dad Grab see; den fünften, 
vierzehnten, ſechszehnten, achtzehnten und zwanzigſten Tag darauf opferte 
man einige Eclaven, womit die Menfchenopfer beichlofjen wurden. 
Ein Jahr nach dem Begräbnißtage wurden Caninchen, Schmetterlinge, 
Wachteln und andere Vögel geopfert, auch Brot, Wein, Kopalblumen 
und das Acajetl, ein Heined mit Wohlgerüchen gefülltes Rohr, dar⸗ 
gebradt. Br 

In Merico wurben alle Todten verbrannt; ausgenommen waren 
bie Ertrunfenen, vie au der .Wafferfucht, fo wie an einigen anderg 
Krankheiten Werftorbenen, deren Körper man unverfehrt ber Erbe 
übergab. | | 

In Arauco wurden die Todten zur Erbe beftattet und ‚mit Erbe 
überfchüttet; noch jeßt wird der Uraucaner am erften bis vritten Tage 
nach feinem Abfterben nach dem Begräbnißplage der Familie getragen, 
der gewöhnlich in einem Gehoͤlz oder auf einem Hügel gelegen ift und 
Eltun genannt wird. Zwei Juͤnglinge reiten mit verhängtem Zügel 
voran, bie naͤchſten Verwandten tragen die Bahre, melde eine Menge 
klagender Weiber umgeben; hinterher folgt ein Weib, welches Aſche auf 
den Weg fireut, um dadurch ver abgefchiebenen Seele den Ruͤckweg ab⸗ 
zufchneiden. Auf dem ‚Begräbnißplage wird der in: feinen beßten 
Kleidern prangende Leichnam an bie Erbe gelegt und mit feinen 
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Waffen, bei Frauen ‘weibliche Geraͤthſchaften, fo wie ein anfehnlicher 
Vorrath von Speifen und Getränfen, dem Grabe übergeben. Ginige 
tönten das Pferd des DVerftorbenen und Iegen es ihm bei. Darauf 
nimmt man zuin letzten Male Abfchied und bedeckt das Ganze mit Erde 
und Steinen in Geftalt einer Phramide, vie mit Getränk übergoffen 
wird. (Molma S. 73.) _ 0 

Sole Grabhuͤgel Haben ſich denn auch erhalten. Lionel 
Wafer, ver im Jahr 1685 zu Vermejo in ver Aubienz Lima (10 Gr. 
f. Br.) landete, fand hier den Erdboden eine halbe Meile Yang mit Leich⸗ 
ttamen von Männern, Weibern und Kindern bebedt, fo daß die Reiſen⸗ 
ven bei jedem Schritt darauf traten. Die Leichen waren noch fo frifch 
erhalten, daß ſie kaum vor acht Tagen gejtorben ſchienen, waren aber 
fo Veicht wie Kork over Schwamm. Ein alter Indianer bezeugte, daß 
dieß die Gebeine feiner Vorfahren feien und daß fie mit ven Männern die 
zerbrochenen Bogen und mit ven Brauen das Spinnzeug begraben 
Batten. **) | | 

Ulloa befchreibt vie Grabhuͤgel oder Guacas von Ouito, die meift 
acht bis zehn Toiſen Höhe und zwanzig bis fuͤnfundzwanzig Toifen 
Durchmeffer haben und aus Steinen aufgebaut und mi Erbe über- 
ſchuͤttet find. Die zahlreichften Guacas fand Ulloa in ver Nähe des 
Fleckens Cayambe, weil in ver Nähe vefjelben einer ver größern Tempel 
geftanden und das umliegende Gefilde als dadurch geheiligt angefehen 
war. Die Hügel find nach Stand und Vermögen ber Familien fehr 
verſchieden, eben fo ver Inhalt derſelben, den die Werkzeuge und Ge⸗ 
räthe, Gefäße und Schmucdfachen des Beftatteten bilden, vie wir ſchon 
oben fennen gelernt haben. (Ulloa Voyage I. 382. und im 9. Bande 
der allg. Hift. der Reifen ©. 341 ff.) on 

In der Nähe von Supe, noͤrdlich von Lima, fand Stevenfon bie 
Ueberrefte einer alten Stadt, bie auf einem felfigen Hügel angelegt war, 
da die Alten fruchttragendes Land nicht gern zu Wohnftätten nahmen. 
Dabei waren auch die Grabftätten, in welchen fich ‚zahlreiche Ge⸗ 
räthfchaften, jene bauchigen Doppelflafchen, Baummollenkleiver, Cala⸗ 
baſſen, Setränfe, Straußenfevern aus Brafilien und Schmudfachen aus 
Gold und Silber vorfanden. Vermoͤge ver großen Trodenheit und des 
Salzgehalts des Sandes finven fich die Leichname vollkommen gut er⸗ 
halten, obfchon manche breihunnert Sabre alt feyn mögen; eben jo 
wohlerhalten find die Kleider, vie jenoch zerfallen, wenn fie ver Luft 
und ver Sonne audgefeßt werben. Hier finden wir alfo fürmliche 


*) Interefiant iſt es, hiermit die Toptenceremonien der alten Germanen 
zu vergleichen, wie fie aus. der Bauart der Grabhügel hervorgeht. S. mein 
Sandbudy der germ.. Alterthumskunde ©. 113. 

**) Wafers. Voyage &. 208. Wafer wollte den Körper ei 
jährigen Kuaben mit nach England nehmen, das Echiffevolf litt aber bie 
Leiche nicht an, Bord, weil fie übeln Einfluß auf den Compaß ausübe. 
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Todtenſtaͤdte, Aushälungen in den Felfen oder Grabftäiten: auf Hoch⸗ 
ebenen angelegt. *) 
Die alten Amerlcaner fuchten nächfivem die Leichname durch 
kuͤnſtliche Mittel zu erhalten. Die Zapoteten balfamirten die Leis 
hen der Vornehmen. Die Mirtelen und Chechemeken begruben 
fie, wie die von Quito, in Berghoͤhlen oder in Hainen. Diejenigen 
Mericaner, welche nicht verbrannt wurden, fegte man auf Tleinen 
Schemeln in ausgemauerte tiefe Gruben und Iegte-ihnen die Geräthe 
und Werkzeuge bei, deren fie fich im Leben bebient Hatten, nebſt 
Goldſchmuck und reichlichem Vorrath von Speife und Trank. 

Die Sitte des Beerdigend und Begrabens fcheint auch in Amer 
rica die Altefte und urfprünglichfte gewefen zu ſeyn; ſie fcheint ſich 
in Peru und Duito erhalten zu haben. Die Sitte des Verbrennens 
fommt zunächft bei den Chechemefen vor, deren erfter Koͤnig Zolotl 
verbrannt wurde, worauf die Afche in eine Urne gefammelt- mard, 
vie aus ſehr hartem Stein gemacht war. Sie warb barauf viergig 
Tage der oͤffentlichen Verehrung dargeboten und die Bounehuzen 
nabeten fich ihr täglich, um den Meberreften ihres Herrſchers die 
Thränen der Hochachtung darzubringen. Endlich warb: fie in einer 
benachbarten Höhle beigeſetzt. (Clavigero I. 352.) Die mexicani⸗ 
hen Könige wurden .in ven Tempeln beflattet und große Schäpe au 
evlem Metall. vazugelegt. Die fpanifchen Eroberer fangen hier name . 
bafte Maffen Gold; vie Solpaten des Cortes holten aus einem Be« 
gräbniffe eines Teınpels in Mexico 240. Unzen Golbd. 
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ber alten Americaner, namentlich der Mexicaner, war durch allerlei 
Feſte und Spiele verfchönert, die durchgehends durch pie Prieſter⸗ 
ichaft geleitet und durch vie Geſetze in den Schranken ver Mäpigung 
und des Anftanves gehalten murvden. Bor Allem wirkte bie Er⸗ 
siehung, die, wie wir fahen, ganz in ven. Händen der Priefterfchaft 
war, darauf hin, das Volt abzuhärten, an Enthaltfamfeit zu gewoͤh⸗ 
nen und- ihm nor Allem dem, was bie herrfchende Gewalt anorbnete, vie 
größte Ehrfurcht einzuprägen. Dann verbot das Gefeh jede Aus⸗ 
ſchweifung und ahndete fie unerbittlich mit ven härteften Steafen; fe 
war namentlich die Voͤllerei mit berauſchenden Getränfen bark ver⸗ 
pönt und nur bei Hochzeiten, vie innerhalb des Haufes und Kof- 
raumes Statt fanden, ein reichlicher Genuß bed Wloeweind nache 
gelaſſen. Junge Männer, vie ſich betranken, wurden ins Gefaͤngniß 
gebracht und bier zu Tone gepruͤgelt, junge Frauen aber geſteinigt; 
bejahrte Männer kamen zwar mit dem Leben davon, wurden aber 
fhwer gezuͤchtigt. Ein Edelmann, ver ſich betrank, verlor Amt. und 
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Wuͤrden und wurde ehrlos. Dem Gemelnen wurde das Haar abs 
geſchoren und fein Haus niedergeriſſen. Denn, ſagte das Geſetz, 
wer ſich mit Abſicht feines Bewußtſeins beraubt, iſt nicht werth un⸗ 
ter Menſchen zu wohnen. Die Neigung der Uramericaner zu berau⸗ 
ſchenden "Getränken findet ſich noch bei ihren Nachkommen, wie wir 
fchon früher ſahen. (Th. J. S. 257. Th. II. S. 32.) Die größte Freude 
ver jetzigen Araucaner iſt ver Rauſch und geiſtige Getraͤnke müflen 
Bei ihren. Feſten in größter Fuͤlle vorhanden fein, und ſie fagen: 
es iſt ein ſchlechtes Beft, wo es nichts zu trinken giebt. (Molina S. 98.) 
Diefe Neigung, vie befanntlich das Haupthinderniß der Gultur 
bet den Norsamericanern noch heute Ift und melche die rothhaͤutigen 
Stämme In kurzer Zeit aus der Reihe ver Wälder verſchwinden machen 
wird, betrachteten auch die Herrſcher der alten Reiche als den größs 
ten Feind Ihrer Zwecke und ſuchten fie daher möglichft zu befchrän. 
Ten uhd unſchaͤdlich zu machen. Sie orpneten daher Spiele und anvere Feft- 
lichkelten an dle heben vem auch ven Zweck Hatten, nie phyſtſche Ausbilvung, 
Kraft und Gewanviheit der Nation zu befoͤrdern und ihren Ehrgeiz 
zu weiten: Er 
Das Ballſpiel war eins der beliebteſten Spiele und fand in 
haͤnglich vieredigeh eigens hazu errichteten Plaͤtzen ſtatt, die: mit vien 
hohen Mauern eingefaßt waren: Die Mauetn waren unten vicker 
als oben; die Beiven Fangen Seiten höher und das Ganze wohl ges 
gfättet und geweißt. Die Mauer Hatte ringsumher Einfchnitte und 
an den niedrigen Seiten ſtanden Götterbilser, welche man um Mit 
ternadht unter beflimmten Geremonien dahin brachte. Die Priefter 
bewahrten fich ihren Einfluß dadurch, daß fie ven Ballfaal, ehe 
darinnen gefpielt werben Eonnte, auf feierliche Art einfegneten. Der 
Ball ſelbſt beſtand aus elaftlfchen Gummi und Hatte drei bis vier 
Zoll Im Durchmeſſer und pralfte, obſchon er ſchwerer als ein mit 
Ruft gefuͤllter Ball war, um fo beffer in die Höhe Man fpielte zu 
Zivei gegen Ziel, ober zu Dreien gegen Drei und bie Spielenden 
waren bio auf eine Binde um vie Hüfte ganz nackend. Der Ball 
durfte nicht anderd als mit dem Gelenke ver Sand, den Ellen 
bogen oder dem Knie berührt werben. Wer venſelben mit ver Sand, 
dem Buß ober einem andern Theile des Leibes berührte, verlor Eins 
von dem Spiele. Derjenige Spieler, welcher mit dem Ball vie ent 
gegengefehte Wand erreichte oder ihn von da abprallen machte, hatte 
Eins gewonnen. Arme Leute fpielten um Maisähren und wurden 
wohl gar. fo leidenſchaftlich, daß fie um ihre Freihelt fpielten, wenn 
Te fonft nichts melter einzufegen Hatten. . Gewöhnlich‘ fpielte man 
um baummollene Kleider, unter Vornehmen aber auch um Golb, 
Jumelen und Foftbare Federn. Im Mittelranme des Saales, zwi⸗ 
ſchen den Spielenven, Tagen zwei große tunde Steine mit einem Loc) 
in der Mitte, wie etwa unfere Mühlfteine, das etwas größer mat 
ald der Ball. Derjenige nun, ver den feltenen Ball zu Stande 
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brachte, den Vall durch dieſes Loch zu treiben, war Sieger im Spiele 
und. exhielt, dem eingeführten Gefege gemäß, die Kleiver ber ſaͤmmt⸗ 
fichen Anweſenden. Seine Gefchidlichfeit ward außerdem ald etwas 
Außerorbentlidyes, als eine unflerbliche That gerühmt. 
Diefeß Spiel war im ganzen-Meiche fo allgemeln, daß unten 
dem Tribut große Maffen von Bällen aufgeführt werben. Die Städte 
Tochtepek, Dtatitfan u. a. Orte mußten zufammen jägrli 16000 
Bälle Hefern. (Elavigero 1. 545.) Da das Spiel felbft unter Auf⸗ 
fiht Der Priefter und unter dem Schutze der Geſetze ſtand, da bie 
Bälle als Steuer eingeliefert werben mußten, fo if wahrfheinlich, 
daß die Spielenven fle gegen eine gewiſſe Abgabe in ben Spielhäu« 
fern entnehmen mußten. 
Das Spiel war allgemein beliebt und felbft die Könige forber- 
ten fich auf dieſes Spiel heraus, wie z. B— Montezuma I. den 
Netzahualpilli. In Merico war. ed fehon vor hundert Jahren nicht 
mehr im Gebrauch, wohl aber hat es fh bei den Najariten, Opa⸗ 
tern und Taraumarefern erhalten. (Clavigero I. 545.) 
Zotoloque mar ein Wettfpiel, welches Montezuma mit Cor⸗ 
tes während feiner Gefangenſchaft ſpielte. Der König warf in einer 
gewiffen Entfernung Heine goldene Kugeln nad) einem Ziele, dad aus 
Gold gefertigt war; wer zuerft fünfmal traf, gewann pie zum Preis 
auögefegten Juwelen. 
Sehr gewoͤhnlich mar ver Wettlauf auf ben großen Tempels 
treppen, worin fich die Mericaner von Kinpheit an übten. Von Zeit 
zu Zeit führten vie Soldaten das Schaufpiel einer Schlacht auf. 
Eins der ſeltnern Schaufpiele, dad nur an großen Feſten, ber 
fonderd zum Säcurlarfeft aufgeführt wurde und große Kühnheit und 
Gewandtheit erforverte, war dad Schaufpiel ver Blieger. Man 
fuchte Dazu einen hoben Baum im Walde aus, Hieb alle Zweige 
herab, fchälte Die. Rinde ab und vichtete venfelben auf einem freien 
Play In der Stadt auf. Auf die Spige wurde ein hoͤlzerner Cy⸗ 
linder geſetzt, von welchem aus vier ſtarke Stricke herabgingen, bie 
einen vierecligen Rahmen hielten. In dem Raum zwijchen dem Cy⸗ 
finder und dem Rahmen waren vier andere dicke Stricke befeitigt, 
welche fo oft um den Baum gewunden waren, als die Tlieger in 
einem Kreife um den Baum fliegen follten. Diefe Stride gingen 
mitten durch die vier Pfoften, aus been ber Rahmen beftand. Die 
vier vorzäglichften. Flieger waren als Adler, Balfen und andere 
große Vögel gefleivet und Fleiterten nom Plage aus an dem Baum⸗ 
Ramm in vie Höhe, der weshalb non unten bis oben mit einem 
Stride umwunden war, bis auf ven Nahmen hinan, Bon dem 
Rahmen flieg einer nach dem andern auf ven Cylinder und nachdem 
er ein wenig darauf getanzt, band er ſich bad Ende eined der Stride, 
die durch den Rahmen gezogen waren, um ven Leib und ließ fi 
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von da an hinab, indem er mit audgebreiteten Fluͤgeln feinen Flug be- 
gann. Durch die Bewegung des Koͤrpers ſetzten ſie den Cylinder 
und ten Rahmen in Bewegung und indem der Cylinder ſich um⸗ 
prehete, widelte fih der Strid, an welchem ver Flieger ſchwebte, 
nach und nach vom Stamme ab. Der Kreis, den ber Flieger be= 
ſchrieb, warb. immer größer je näher er ver Erde kam. Zu gleicher 
Beit flogen vier, ein fünfter aber tanzte auf dem Cylinder und ſchlug 
hier entweder eine Tleine Trommel ober ſchwenkte eine Fahne. In⸗ 
deſſen waren noch mehrere am Stamme in die Hoͤhe geſtiegen und 
dieſe warteten auf dem Rahmen bis die Flieger ihren letzten Kreis 
nahe an der Erde machten. Dann aber erfaßten ſie die Stricke und 
ließen ſich unter lautem Jubel des Volkes raſch hinab, um mit den 
Fliegern zugleich am Boden anzukommen. Konnten dieſe Kletterer 
von Ihrem Strick aus den eines zweiten Fliegers erreichen, fo erfaß⸗ 
ten fie denfelben, um ihre Gewandtheit zu zeigen. Die Stride ber 
Flieger waren fo genau gegen die Höhe abgemeſſen, daß bie Flieger 
dreizehnmal um den Stamm kreiſeten; dies deutete bie Perioden von 
dreizehn Jahren an, aus denen ihre Centurie ‚beftand. Zu Clavige⸗ 
ro's Zeit war dieſes gefährliche Spiel in Merico noch gebräuchlich, 
man umgab aber den Nahmen gemeiniglich mit einem Geländer, 
weil ehr Häufig Ungluͤcksfaͤlle vorkamen. Denn feit der ſpaniſchen 
Eroberung Haben ſich die Invianer dem Trunk ergeben, der unter 
der alten Herrfchaft fireng verboten war, und fie wurben dann auf 
der namhaften Höhe, die geeinigt ſechzig Fuß beträgt, ſchwinde⸗ 
fig. (Clavigero I. 543 m. Abblo.) 

Außer biefen Spielen gab es noch andere, vie eine große Kraft 
und Gemwandtheit erforverten. Es Iegte fich einer mit. dem Rüden 
auf die Erbe und. hielt die. Fuͤße in vie Höhe, über die Bußfohlen 
ward eine ſtarke, acht Fuß lange Stange gelegt. Dieſe warf er in 
die Höhe und fing fie immer wieder mit den Fuͤßen auf, dann 
nahm er fie zwifchen die Fuͤße und drehte fie geſchwind herum. 
Dies alles führte man auch aus, während auf jedem Ende der 
Stange ein Mann ſaß. 

Ferner ſtellte ſich ein Mann auf die Schultern des andern und 
beide machten lebhafte Tanzbewegungen, oft ſtand noch ein Britter 
auf dem. Kopfe des Zweiten. Zwei Tänzer feßten .eine vide, unten 
außeiriander gejpaltene Stange auf ihre Schultern und ein Dritter 
fteltte ji) auf den Gipfel derſelben und machte allerlei lebhafte Be⸗ 
wegungen. Und diefe Kunftftüde, vie bei und nur von Perſonen 
ausgeführt werden, welche fich ausfchlieglich damit befchäftigen, waren 
bei ihnen fo ‚gewöhnlich als bei und feit wenig Iahren bie Turnkuͤnſte. 
Die Spanier, die zuerſt dieſe Sachen ſahen, glaubten, es gehe mit 
uͤbernatuͤrlichen Kraͤften dabei zu. 

Fuͤr die Gewandtheit ver Jugend wurde durch vie Tänze ge 
forgt, welche von- den Prieftern. gelehrt .wurnen. Es gab verfchiebene 
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Arten verfelben, deren jene ihren befonvern Namen hatte, ver von 
ber Beichaffenheit des Tanzes oder von dem Feſte, zu welchem er 
gehörte, entnommen war. Ginige Tänze fanden im Kreife, andere 
im Viereck flatt, zu einigen gehörten blos Männer, zu anveren nur 
rauen. Die Edelleute legten bei foldhen Gelegenheiten ihre beften 
Kleiver an und ſchmuͤckten fih mit Armringen und Anhaͤngſeln 
von Gold, Iumelen und feinen Federn. In ver einen Hand trugen 
fie wie die Tänzer ver Süpfee einen Schild oder einen Faͤcher von 
ven fchönften Federn, in der andern ein Ajacarili ober ein kleines 
rundes oder eifoͤrmiges Gefäß mit vielen Fleinen. Deffnungen, worin» 
nen Kleine Steine lagen, die nach dem Tacte ver Muſtk geſchuͤttelt 
einen munteren, nicht unangenehmen Ton hervorbrachten. Der ges 
meine Mann verkleidete fich in allerlei Thiere und in Kleider von 
Bapier, Federn und Häuten. 

Die weißen Herrſcher fanden jedenfalls dieſe Dinge bereits vor, 
wie wir denn ſchon in-ven Urwaͤldern die Tänze und Tanzklappern 
(ſ. &.-&. I. 258.) und vie Masken bei den Inpianern des Nordens 
und Suͤdens (C.⸗G. 1. 114. ff.) Tennen gelernt haben. Die 
meiften Herrſcher benupten fie zu ihrem Zwecke, eine gewiſſe 
Ordnung und dadurch Höhere Gefittung unter den Eingebornen 
herzuftellen. Sie heiligten dieſe Gebräuche, indem fie diefelben noch 
enger mit den religiöfen Zeiten verbanden und von ven in ven Urs 
wäldern und Steppen üblichen Voͤllereien reinigten. 

Der kleine Tanz wurde in den Palaͤſten zum Vergnügen ver 
vornehmen Herren oder von PBrivatperfonen im- Tempel als eine 
religiöfe Handlung, in Privathäufern aber zu Verherrlichung ber Hoch⸗ 
zeiten oder.anderer feftlicher Ereigniſſe aufgeführt. Er beſtand aus we⸗ 
nigen Taͤnzern, welche fich in zwei Linien einander gegenüber ftellten 
und während bed Tanzes ſich bald nach ver rechten, bald nach ver 
linfen Seite wenbeten ober auch gerade aus bewegten. Zuweilen 
kreuzten fich beine .Neihen und vermifchten ſich, zumeilen trat nur 
eine Perfon vor und tanzte zwifchen beiden Linien. 

Der große Tanz ward auf einem freien, offenen Plage oder 
auf dem untern Vorhofe des großen Tempeld gehalten und dazu fanven 
fich gewöhnlich mehrere hundert Perfonen ein. Die Muſik befand fich 
in dem mittlern freien Raum. Ihr zunächft war der Adel in zwei, 
drei oder mehrern Kreifen aufgeftellt, je nachdem er zahlreich vorhanden 
war. In’ gewiffen Abſtand flanden die Perjonen von geringerem Range 
ebenfall8 nach ver Anzahl in einem oder mehrern Kreifen. Den aͤußer⸗ 
ſten und größten Kreis bildete die Jugend. Das Ganze ftellte ein groß» 
artiged Rad dar und jever- Tänzer hielt genau bie Stelle inne, vie er 
fowohl nach dem Umfange als nach dem Durchmeifer. einnahm. Die, 
welche der Muſik zunächft flanden, mußten fich am langſamſten mit 
Bequemlichkeit und. Anftand bewegen; je weiter ein Kreid von Mittel⸗ 
punct entfernt war, deſto Iebhafter war feine Bewegung. 
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Der Tanz war von Gefang begleitet, der ſtch nach der Bewegung 
der Tänzer richtete, welche von ver Muſik geleitet wurde. Zwei Per- 
fonen fangen einen Vers vor, worauf vie andern alle antworteten. Die 
Muſik begann ſtets mit einem ernfthaften Ton und der Gefang mit leiſer 
Stimme. Se kinger ver Tanz währte, deſto munterer wurde die Muſik, 
deſto Iauter die Stimme der Sänger und dem entiprachen auch vie 
Bewegungen ver Tänzer. Im Zwiſchenraum zwifchen ven Reihen der 
Tänzer befanden fich einige Narren und Luftigmacher, welche die Tracht 
anderer Nationen angelegt hatten oder als wilde Thiere verkleidet waren 
und durch ihre Poſſen die allgemeine Heiterkeit erregten. Wenn eine 
Abteilung Yänzer ermuͤdet war, fo trat eine andere auf und fo konnte 
der große Tanz wohl ſechs bis acht Stunden währen. 

Ein anderer Tanz zeichnete ſich durch eine gewiſſe ſymboliſche Be⸗ 
deutung aus, indem er darſtellte, wie es moͤglich ſei, durch vereinigte, 
aber georonete Arbeit sein regelmäßiges und fchönes Werk herzuftellen. 
Man richtete einen Baum von fünfzehn bis zwanzig Buß auf einem 
Dlage auf und befeftigte an feiner Spite fo viele Buntfarbige Seile ale 
Tänzer vorhanden waren. Jeder derſelben ergriff dann eines der Seile 
und. nun begann ber Tanz nach dem Tacte der Muſik, der jo lange 
währte, bis durch gefchiefte Wendungen und Abwechſelungen ein bunt 
farbiges Netzum den Pfahl gewebt erſchien, welches in der ſchoͤnſten Ord⸗ 
nung ausgefuͤhrt war und woraus man die Genauigkeit und Regel⸗ 
maͤßigkeit des Tanzes beurtheilen konnte. Wenn die Seile endlich ſo 
kurz wurden, daß die Taͤnzer ſie nicht mehr mit ausgeſtreckten Armen 
erreichen konnten, ſo begannen ſie von Reuem durcheinander zu tanzen 
und das Netz im Tanze wieder aufzuloͤſen und den Baum frei zu machen. 
m Ya war zu Elavigero’ Zeit in Ducatan noch üblich. (Clav. J. 


Außerdem wurden auch noch bei den Tempelfeſten Taͤnze aufge⸗ 
fuͤhrt, welche theils Geheimniſſe der Religion, theils Begebenheiten aus 
ber Geſchichte des Landes vorftellten, von denen wir ſpaͤter ſprechen. 
Dabei tanzten ſelbſt die Koͤnige und die angeſehenſten Perſonen. 

Endlich iſt auch die Muſik zu erwaͤhnen. Ihr vornehmſter Zweck 
war die Geſelligkeit zu beleben und den Tanz zu leiten. Sie war am 
wenigſten unter allen Kuͤnſten ausgebildet, ja noch gar nicht auf die 
Stufe einer ſelbſtſtaͤndigen Kunſt erhoben. Saiteninſtrumente fehlten 
gaͤnzlich. Man hatte nur Hoͤrner, Trompeten von Seemuſcheln und 
kleine Pfeifen von fhnelbendem Ton und Trommeln. 

Der Huchuet! war ein drei Fuß Hoher hölgerner Cylinder, aus⸗ 
wendig geſchnitzt und bemalt, mit einer Rehhaut überzogen, die man 
mehr oder meniger anfpannte, nachdem fe einen hoͤhern over tiefern 
Ton geben follte. Sie warb blos mit ven Fingern gefcdjlagen und iſt 
auf ver 71. Tafel der Menvoza’fchen Gemaͤlde Sammlung abgebilset. 
Der Muſikus hat das Inſtrument vor fich aufgeſtellt (Kingsborough 
ant. of Mex. Tom. 1.). 
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Ein andered Inftrument war ver Teponagli ober bie liegende 
Trommel, welche noch jet bei ven Inpianern im Gebrauche if. Es 
it ebenfalls aus Holz, Hohl und ohne Trommelfell, Hat aber in ver 
Mitte zwei ver Länge nach parallel laufende Deffnungen, bie nicht weit 
von einander entfernt find. Auf dem Raume zwifchen ben beiden 
Deffnungen warb mit zwei Irommelftöcden, bie ven unfrigen ähnlich 
find, der Tun durch Schlagen hervorgebracht. Die Klöpfel waren mit 
elaſtiſchem Gummi bezogen, um ven Ton zu mildern. Die Groͤße bes 
Inftrumentes ift fehr verfcjienen; manchmal fo Klein, daß man es an 
ven Hals haͤngen ˖ kann, manchmal von Mittelgröße; einige find aber 
wohl auf fünf Fuß lang. Der Toon tft ſehr melancholiſch und bei den 
großen fo ſtark, daß er ftundenweit zu Hören iſt. Einen fehr fchönen 
Teponagli bildet Du Pair ab (Antiqu. Americaines 2. expedition pl.63). 
Gr ftellt einen mit eingezogenen Beinen liegenden Dienfchen, von kauca⸗ 
ſiſcher Geſichtsbildung vor, der mit der linken Hand fein Kinn ſtuͤtzt. 
Mit diefen Inftrumenten wurben vie geiftlichen Gefänge begleitet, bie 
aber ſehr rauh und widerwaͤrtig Elangen. 


Wir fommen nun zu der Intereffanteften Partie der altamericani- 
(den Staaten, zu dem 


"Mfentlichen Leben. 


Wenn wir beiden Völkern der reinen activen Raſſe nur den einen 
Stand, den Der Freien, fanden, jo begegnen und hier wie bei allen den 
Bölfern, welche aus einer Mifchung der activen und paſſiven Raſſe 
beitehen, mehrere Stände, deren zahlreichften das gemeine Volk und die 
Knechte auönzachte, der einen minder zahlreichen Adel und eine flarfe 
Priefterfchaft ernähren mußte, während die herrfchende Familie über 
alle anderen erhaben war. — „Als die Spanier Mexico eroberten, fan: 
ben fie das Wolf, fagt U. v. Humbolot*), bereitd in dem Zuſtand von 
Vermorfenheit und Armuth, welcher überall ven Despotismus und das 
Feudalweſen begleiten. Der Kaifer, die Prinzen, der Adel und ver Cle⸗ 
tus, die Inopirqui,. befaßen allein vie fruchtbarfien Ländereien und bie 
Bouverneurs der Provinzen erlaubten jich ungeftraft die härteften Erpreſ⸗ 
fungen. Der Landbauer war aufs tieffte erniebrigt; Die großen Straßen 
wimmelten von Bettlern; der Mangel an großen vierfüßigen Hausthieren 
jwang viele Taufende, ven Dienft ver Saumtbiere zu verſehen und Mais, 
Baumwolle, Häute und andere Waaren, welche vie entfernteften Provin- 
zen ald Tribut nach der Haupftſtadt ſchickten, zu transportiren.“ 

Dieß ift mit wenigen Worten ein Charakterbild, daß Ih ab⸗ 
ſichtlich an die Spitze dieſes Abſchnittes ftelle, der den Zweck hat, vie 
Staatseinrichtungen der alten Americaner zu ſchildern. Es ift ein 
Bild, das nicht erfreulicher iſt, als die Schilderungen aus dem oͤffent⸗ 


*) Berfuch über den politifchen Zuftand von Neu⸗Spanien. Th. J. ©.143. 
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lichen Leben ver Suͤdſeeinſeln. Wie dort ift ein ganzes Volk pas 
willenloje Eigenthum weniger Menſchen, die durch ihre Geburt als 
freie menichliche Wefen bezeichnet werben; bie Staatdeinrichtungen aber, 
welche nicht ohne Meifterichaft und fsharfe Berechnung entwor: 
fen find, haben nur das Wohlbefinden dieſer wenigen Herrſcher zur 
Abfiht. Das Ganze läßt ſich ald eine großartige, mit Geſchick be- 
oonnene, mit Kraft durchgeführte Zähmung der Nation be 
zeichnen. on 

An der Spite der peruanifchen und mericaniſchen Staaten fleht 


die Familie der Herrfcher, 


die durch Ihre unmittelbare Abſtammung von der Gottheit über alle 
anderen Menfchen bocherhaben tft, und fo mar ed nantentlich in Peru 
die Familie der von der Sonne abſtammenden Incas. Dort erbte vie 
Eöniglihe Würde ohne Widerſpruch vom Vater auf den Sohn. 

Ebenſo war ed in ven Staaten der Chechemefen, Tepanefen, Col: 
huas und den anderen Fleineren Staaten von Anahuaf, deren Ge 
fehichte wir weiter unten. näher betrachten. Durch die Einwande⸗ 
tung der Xoltefen, der Acolhuaner oder Tezkufaner und der Azte⸗ 
fen oder Mericaner bilvete ſich eine ariftofratiiche Verfaſſung aus, 
- welche abermals zu einer faft unumfchränften Monarchie führte, wie 
fle die Spanier bei ihrer Ankunft vorfanden, 

Die Azteken kamen gegen den Anfang bed dreizehnten Jahrhun⸗ 
derts chriftlicher Zeitrechnung nach Anahuak und zogen Tange Zeit Im 
Thale von Merico umher, bis fie Im Jahre 1325 am See von Mexico 
Halt machten und Hier eine Stadt gründeten, welche fie Tenochtitlan 
nannten und die daß heutige Mexico ft, veffen Name von dem azte- 
fischen Kriegsgotte Meritli ſtammt. Die neuen Ankoͤmmlinge fan 
pen unter der Leitung von zwanzig durch Adel und Geift ausgezeich— 
neten Perfonen, 'veren Namen noch befannt find*) und deren begab» 
teiter und einflußreichfter Tenoch hieß. So widerſtanden fie bis zum 
Jahre 1352 den Nedereien und Angriffen ihrer Nachbarn, mo fie ben 
Acamapigin, den Sohn eines ver 20 edlen Azteken, zum König 
ernannten. Das neue Königreich fand mancherlei Anfechtung von 
Seiten ver Nachbarn, allein es erftarkte im Kampfe, brach bie Bel 
feln, verband ſich mit den Nachbarn, namentlich mit den Tegeucanern, 
und fo war Merico noch vor dem Schluffe des 15. Jahrhundert 
der mächtige Staat von Anahuaf, veffen Einrichtung wir nun näher 
betrachten wollen. 

Durch die Wahl des Acamapigin zum Könige im Jahre 1352 
wurde au der Ariftofratie eine erblihe Monarchie, man befchloß, 
daß vier Ehelleute den König aus ver Bamille Acamapitzin er waͤh— 


*) Clavigero I. 1%. 
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Ien follten. Diefe Wähler gehörten urfprünglih zu ven 20 Fuͤh⸗ 
rern, die dad Wolf an den See von Merico geführt Hatten; fpäter 
wurden auch Mitglieder ver Täniglichen Bamilie dazu genommen. Ahr 
Amt hörte auf, ſobald ſie den König gewählt hatten, und man ernannte ſo⸗ 
dann entweder andere ober übertrug es den früheren aufs Neue. 
Starb einer verfelben, fo .wurbe feine Stelle aufd Neue befept. Die 
erfte Beichränfung ihrer Macht war dad Geſetz, daß die Krone ſtets 
bei der Familie Acamapigin bleiben, die naͤchſte ver Befchluß, 
daß ſtets einer ver Bruͤder oder der Enkel des verſtorbenen Koͤ⸗ 
nigs ſein Nachfolger ſeyn ſollte und zwar der begabteſte. Auf das 
Recht der Erſtgeburt ward dabei keine Ruͤckſicht genommen und die 
Soͤhne des Koͤnigs waren ſomit foͤrmlich von der Nachfolge ausge» 
ſchloſſen. | 

Hierbei ift bemerfensmwerth, daß wir bei den americanifchen Jaͤ⸗ 
gerſtaͤmmen bereitd eine Ariftofratie gefunven haben, welche die An- 
gelegenheiten des Volkes leitete (f. C.⸗“G. 11. 123 ff.). Durch feßhafte 
Lebensweiſe, durch Bedraͤngniſſe von Außen und durch dad Beifpiel 
ver früher begründeten Nachbarftaaten, bildete ſich die Monarchie dar⸗ 
aus hervor. Die auf ven koͤniglichen Willen consentrirte Macht 
mußte ven Beinvfeligfeiten der Nachbarn befier wiberftehen, als ver 
vielgetheilte Rath ver Häuptlinge und deſſen, ven fie ald ven Ober⸗ 
iten ernannten, wenn dringende Oefahr, namentlich ein Angriff von 
Außen ſolch eine Wahl nothwendig machte. 


Die erfien Könige von Merico befaßen eine fehr eingefchränfte 
Macht; der Rath ver Edlen Hatte noch große Geltung, wie denn 
noch bei ver Ihronbefteigung von Acamapitzins Enfel und Nachfol⸗ 
ger, Huigilihuitl, die Edeln in ihn brangen fich zu vermählen. Die 
erften Könige waren in ihren Wünfchen fehr mäßig. Mit ver Sicher- 
ſtellung der Gränzen durch Bündniffe mit gewaltigen Nachbarn, mit 
ber Erweiterung des Gebieted und der Streitkräfte wuchſen bie Ans 
fprüche verfelben,. fo daß der Iegte Herrſcher, Montezuma II, einer- 
der ärgften Deöpoten war, obfchon ihm verfafjungsmäßig drei oberfte 
Nathscollegien zur Seite ftanden, deren Mitgliever aus dem höchften 
Adel beftanven. Die Bermaltung der Provinzen, die königlichen Eins 
fünfte und der Krieg waren bie, vornehmften Gegenſtaͤnde viefer Bes 
rathungen. Der König faßte Feinen Entſchluß von Wichtigkeit, be⸗ 
vor er nicht die Anfichten diefer Raͤthe vernommen hatte. 


Wenn ein König geftorben war, fo ſchritt man nicht cher zur 
Wahl des Nachfolgers, bis das feierliche Leichenbegaͤngniß vollzogen 
worden. Die vier Wähler traten dann zufammen und machten nach⸗ 
ber die getroffene Wahl ven verbuͤndeten Königen von Acolhuacan 
und Tacuta, fo mie den Lehnsvaſallen, die dem Leichenbegängniß bei⸗ 
gewohnt hatten, befannt. Die beiden genannten Könige führten hiers 
auf ven. neuerwählten Herrn zus dem Tempel; voraus gingen bie Lehns⸗ 
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vafallen mit den Wappen ihrer Staaten," dann hie Ebelleute des Ho⸗ 
fes mit ihren Amtszeichen, e8 folgten vie beiden verbünbeten Könige 
und hinter ihnen ver neugewählte, nadenve, nur mit dem Gürtel um 
die Hüften befleivete Monarch. Diefer flieg, auf zwei Edelleute geftükt, 
den Tempel hinan, wo ihn der Oberpriejter nebſt den vornehmften 
Dienern des Tempels empfing. Er betete zum Kriegsgott Huitzilo⸗ 
pochtli, indem er die Hand auf den Mund Iegte, nachdem er 
die Erve damit berührt Hatte Der Oberpriefter beſtrich feinen 
Leib mit einer fchwarzen Farbe und befnrengte ihn mit einem 
am Feſte des Kriegsgottes geweiheten Wafler, wozu er vie Zweige 
son Cedern, Weiden und Mais brauchte. Darauf hing man 
dem König einen mit Hirnſchaͤdeln und Sinochen bemalten Man⸗ 
tl um und über den Kopf eine ſchwarz und blaue Dede. 
Um den Hald band man ihm eine Calebaſſe mit einem Pul- 
ver, welches gegen Krankheit, Zauberei und Verrath ſchuͤtzen follte. 
Dann gaben fie ihm ein Rauchfaß und ein Bünvel Kopal in die 
Hand, womit er dad Goͤtzenbild anräucherte. Hierauf feste fich ver 
Oberprieſter und ver König Eniete nieder, um die Rede veifelben ans 
zuhören, worin dieſer ihm zunÖrberft Gluͤck zu feiner Thronbefteigung 
wuͤnſchte. Dann hielt er ihm feine Pflichten gegen feine Untertha- 
nen vor, die ihn auf ven Thron geſetzt; er empfahl ihm Eifer für 
‚Gerechtigkeit und Religion, Beſchuͤtzung der Armen und Vertheidi⸗ 
gung feines Reiches. 

ALS Acamapitzins Enkel Huigilifuitl ven Ihron beftiegen hatte, 
war dad Ceremoniel noch ganz in den Haͤnden der Edelleute. Sie 
- führten Ihn fogleich auf den Föniglichen Thron, ſalbten ihn, febten 
ihm die Krone auf und einer der Angefehenften redete ihn dlfo an: 
„Laß den Muth nicht finken, edler Juͤngling, beim Antritt deines neuen 
Amtes, wozu du beflimmt wirft, um über ein Volk zu. herrfchen, 
das zwiſchen dem Schilf dieſes Sees eingefchloffen iſt. Es ift allers 
dings ein Ungluͤck, ein ſo kleines Reich im Gebiete eines andern zu 
befigen und das Oberhaupt eines Volkes zu ſeyn, das urſpruͤnglich 
frei, jetzt aber den Tepaneken zinsbar geworden; troͤſte dich aber und 
denke, daß wir unter dem Schutze des großen Gottes Huitzilopochtli 
Leben, deſſen Bild du biſt und deſſen Platz du einnimmſt. 
Die Wuͤrde, zu der er dich erhebt, muß dir nicht zum Vorwande 
einer weibiſchen Unthaͤtigkeit, ſondern zum Antriebe dienen, alle Kräfte 
anzuwenden. Habe das edle Beifpiel Deines ‚großen Vaters jeberzeit 
vor Augen, welcher fich Feine Arbeit zum gemeinen Beßten verbries 
sen ließ. Wir wuͤnſchten vie deines Stande würbige Gefchenfe 
darbringen zu koͤnnen, da dieß unfere Lage aber nicht erlaubt, fo 
fey zufrieden das Verſprechen einer unveränderlichen Zuneigung und 
Treue von und anzunehmen.“ (Cfavigero I. 196.) 

Nachdem der König die Rede des Oberpriefterö vernommen, be= 
‚gab er. fi mit feinem ganzen Gefolge nach dem Innern freiern Platz 
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des Tempels, wo die übrigen Evelleute ihm ihre Ergebenheit bezeig⸗ 
ten und ihn mit Juwelen und Kleidern beichenften. Hierauf führ- 
ten fie ihn in ein Zimmer des Tempels, wo er einen Tag verweilen 
mußte; Bier durfte er zwar jede Speife genießen, aber nur einmal 
des Tages efien. Er badete fich täglich zweimal, zog ih Blut auß 
den Obren, das er mit Kopal dem Kriegögott opferte, ven er dabei 
flißig um Unterſtuͤtzung in feinem Berufe anflehete. Am fünften 
Zage Holte der Adel den neuen König aus den Tempel ab und führte 
ihn nach den Palaft, wo die Lehnsvafallen fich einftellten, um vie 
Belehnung zu erneuern. Darauf folgten uftbarkeiten des Volkes 
Gaftmäler, Tänze und Erleuchtungen. 

Bevor die Krönung flattfand, mußte der neue König einen Feld⸗ 
zug unternehmen, um die für die nöthigen Menfchenopfer erforberli« 
hen Gefangenen einzubringen. Dieß geſchah mit großem Gepränge. 
Darauf erfolgte die eigentliche Krönung, uber deren Geremoniell nähere 
Nachrichten nicht vorhanden find, Die verbändeten Heiden Könige 
feßten ihm die Krone auf, die aus einem breiten Goldblech beftand, 
bad über der Stirn höher emporragte ald an den Seiten und dem 
Sinterhaupte*). Sie war theild aus Goldblech, theild aus Gold: 
drath geflochten und mit fchönen Federn verziert. Die Krone trug 
ver König bei jeder Gelegenheit, die übrige Kleivung war bei verfchies 
benen Gelegenheiten eine anvere. Im Innern des Palaſtes trug er 
einen Mantel von weißer und blauer Farbe, der Anzug für ben 
Tempel war ganz weiß. Fuͤr Natbäverjammlungen, für ven Befuch 
der Eriminaltribunale, bei Freudenfeſten, für jeden Fall war die Klei⸗ 
dung eine andere nach den genaueften Beftimmungen. 

Wenn der König ausging, fehritt ein Edelmann voran, wel⸗ 
her drei Kleine Stangen und Zweige von wohlriechendem Holze und 
Gold trug, wodurch dem Volle dad Herannahen des Monarchen ans 
gefünbigt wurbe. Naͤchſtdem begleitete ihn ſtets ein großes Gefolge. 
Bei den Chechemeken führte der vierte König Quinaltzin zuerſt ven 
Tragſeſſel ein. Er Tieß fih von vier ver vornehmfien Herrn 
tragen, während ein anderer einen Schirm über feinem Haupte hielt, 
eine Sitte, die der Adel von ihm annahm. 

Das größte Gepränge aber führte bei den Mericaneen Montes 
ma II. feit 1502 ein. Er umgab fich zuvoͤrderſt mit mächtigen Edel⸗ 
leuten, die er durch ihre Erhebung verpflichtete feinem gränzenlofen 
Hochmuth, den er vor fginer Thronbeſteigung unter ver Maske ver 
Demuth verborgen Hatte, -zu fröhnen. Alle feine Diener waren aus 


*) Die Abbildungen der Könige, welche Clavigero N. 15 zuſammenſtellt, 
zeigen minder beutlich die Korm der Krone als die 30. Fig. der 40. Taf. 
der Mendoza'ſchen Sammlung, wo eine aufgebreitete goldene Krone unter 
den Gegenftänden des Tribnts abgebilvet if. Sie warb mit rothen Baͤn⸗ 
dern am Hinterkopf zuſammen gebunden. 
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dem Adel genommen; außer dleſen mußten jeden Morgen 600 Lehns⸗ 
leute Tommen, ihm ihre Aufwartung zu machen; fie brachten ven 
ganzen Tag im Borzimmer zu, wohin Teiner ihrer Diener gelaflen 
wurde. Cie mußten lelfe reven und die Befehle des Monarchen 
fchmweigend erwarten. Das Gefolge der Vaſallen füllte drei Höfe 
des Palaftes und einen Theil der Strafe vor vemfelben. Die zum 
‚Hofe gehörigen Damen mit ihren Dienerinnen waren nicht minder 
zahlreich und fie lebten unter ver Aufftcht alter, wuͤrdiger Frauen, 
welche viefen Sarem bewachen mußten. Von viefen Frauen behielt 
zer König nur die, welche ihm befonvers geflelen, die andern gab er 
feinen Bafallen zur Belohnung ihrer Dienfte. Bon Montezumas 
Gemahlinnen follen einmal 150 zu gleicher Zeit fchwanger von ihm 
gewefen fein. Sämtliche Vaſallen der Krone mußten fi alljähr- 
lich einige Monate in der Hauptſtadt aufhalten und bei ihrer Abreife 
Brüder ober Söhne als Geifeln zurüdlafien, daher fe genoͤthigt wa⸗ 
ren, Haͤuſer in Mexico zu beſitzen. 

In den Palaſt durfte Niemand eher treten, als bis er am Ein⸗ 
gange vie Fußbekleidung abgelegt hatte. Die sornehmften Herren, nur 
die Mitglieder ver Föniglichen Familie ausgenommen, mußten ihre koſt⸗ 
baren Kleider ablegen oder fie mwenigftend mit geringeren Stoffen be⸗ 
decken, wenn fie vor dem König erfcheinen wollten, um fo ihre de⸗ 
müthige Geſinnung anzubeuten. Jedermann, der ind Audienzzimmer 
trat, mußte, ehe er rebete, drei Verbeugungen machen und bei ver 
erfien Herr, bei der zweiten mein Herr, bei der dritten großer Herr 
ſagen. Man mußte leiſe reden mit niedergebogenem Haupte, die Ant⸗ 
wort empfing man wie ein Orakel durch die Secretaire. Beim Weg⸗ 
gehen durfte Niemand dem Throne ven. Rüden zufehren. 

Der Aubienzfaal war zugleich Speifefaal. Die Tafel war ein 
Kiffen, vor welchem der König auf einem nievrigen Stuhl faß. Die 
Tiſchwaͤſche befand aus feiner, weißer Baumwolle von größter Rein⸗ 
heit, die Tifchgefchirre aus dem feinen Thon von Cholula. Jedes 
Stuͤck ward nur einmal gebraucht, dann erhielt es einer vom Adel. 
Die Schalen zu der Chokolade u. a. Getraͤnken aus Cacao waren aus 
Gold, ſchoͤnen Seemuſcheln oder lakirten Calebaſſen. Die goldnen 
Speiſegefchirre wurden nur bei feierlichen Gelegenheiten im Tempel 
gebraucht. Die Gerichte waren in fo großer Anzahl vorhanden, daß 
fie ven Fußboden eined großen Zimmers ganz bedeckten; fe beſtan⸗ 
pen aus allen Arten Wilppret, Fiſchen, Brüchten und Gewaͤchſen. 
Drei bis vierhundert Edelleute trugen die Speifen in gewiffer Orb- 
nung auf, boten fie dem Könige an und hoben fie auch wieder ah. 
Jede Speiſe hatte ihr beſonderes Kohlenfeuer, damit nichts Talt wurde. 
Der König zeigte mit dem Erepter auf die Speifen, welche er winfchte. 
Bevor er ſich nieverließ, reichten ihm vier ver fchönfte Frauen des 
Harems dad Wafchwafler und blieben nebft fech® der vornehmſten 
Minifter und dem Vorſchneider die ganze Mahlzeit über in ver Nähe ftehen. 
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Eo wie ſich der König zur Tafel nievergelaffen, ſchloß ber Vor⸗ 
fhneider die Saalthuͤre, damit Teiner der Edelleute den König fpeifen 
fähe. Die Minifter ſtanden in ebrerbietiger Entfernung MN zur Seite 
und fprachen nicht eher, als bis der König fie gefragt hatte. Die 
vier Frauen nebft dem Vorſchneider bradyten ihm die Schüffeln und 
zwei andere das aus Mais und Eiern gebadene Brot. Zur Unter- 
baltung wurde während ver Mahlzeit Muſik gemacht und. einige übel« 
geftaltete Perſonen mußten ihn mit ihren Einfällen belufligen, wobei 
fie im Spas, wie bie europäifchen Hofnarren des 16. und 17. Jahr⸗ 
hunderts, oftmals die wichtigiten Wahrheiten vorbrachten. Nach ber 
Mahlzeit wurden vie übrig gebliebenen Speifen unter den Adel des 
Palaſtes vertheilt und der König rauchte dann aus einem Rohr ven 
mit Storar genvifchten Tabak, bis er einfchlief. 

Nach Eurzer Ruhe gab er auf feinem niedrigen Stuhle Audienz, 
wobei ex alle Vorträge aufmerffam anhörte; den Aengftlichen fpradı 
er Muth ein und ertheilte vurch feine Räthe die Untworten. Hier⸗ 
auf ließ er: Sänger kommen, vie ihm die Thaten ver Vorfahren ſchil⸗ 
verten, oder er ſah ben mancherlei Spielen zu. Wenn er fidy von 
feinen Sige erhob, wurden Deden vor ihm auf den Boden gelegt; 
verließ er ven Palaſt, fo trug man ihn in einem Tragſeſſel und wer 
ihm begegnete, mußte ftehen bleiben und vie Augen fehließen. 

Die Pracht und Eitelkeit des Diontezuma ſprach fich namentlich 
auch in ven Baläften veffelben aus. Seine gemöhnliche Meftdenz 
war ein weitläufige®. Gebäube von Stein und Kalt mit 20 Thoren, 
die auf den öffentlichen Marft und mehrere Straßen führten. Es 
hatten die großen Höfe, von denen einer mit einem ſchoͤnen Brun- 
nen geziert war, verfchievene Hallen und über hundert Zimmer, veren 
einige Wandbekleidungen von Marmor und anderen koſtbaren Steinen 
hatten. Die Balken waren aus Gevern, Cypreſſen und anderen koͤſt⸗ 
lihen Hölzern geſchnitzt. Die eine Halle faßte an breifundert Perſo⸗ 
nen. Für feine Weiber, für vie Minifter, Näthe, Hofbeamten fo wie 
fir die verbündeten Könige waren in Mexico mehrere Häufer vor- 
handen, für den König .aber Paläfte in anderen Stäbten des Reiches. 

Wir lernten ſchon oben die großartige Menagerie kennen, welche 
Montezuma in feinem Balafte ‚angelegt hatte. Er befaß in rer Nähe 
des Palaſtes ſowohl als anderwaͤrts mehrere prachtvolle Gärten, wo= 
rin die Küchengewächie für die königliche Tafel wie auch officinelle Pflan⸗ 
zen und Blumen gezogen wurden. An mehreren Orten waren große 
Zuftwälder angelegt, die mit Mauern umgeben waren und worin Wild⸗ 
pret unterhalten. warb, deſſen Jagd den König zuweilen beluſtigte. 
Ein ſolcher Tag mitten im See von Merico duf einer Infel*). 


*) Dieß alles nach Klavigero I. 301 und den Berichten ber Conquiſta⸗ 
Kuren, namentlich des Cortez bistoria de nueva Fispana. Mex. 1770. fo. 
ef. ©. 113. 


V. | 5 


* 


66 Die Azteken. 


Die Gärten, welche Nezahualeoyotl in feiner Hauptſtadt Tezeuko 
angelegt hatte, fiheinen die des Momtezuma jedoch noch übertroffen 
zu haben, namentli Hatte er feinen Lieblingdaufenthalt, ven Hügel 
Tepfozinko, zwei Leguas von Tezenko, auf das Herrlichſte ausgeſchmuͤckt. 
Er war in mehrere Terrafien getheilt, welche eine Treppe von 920 
Stufen durchfchnitt, deren mehrere in ben anftehennen Porphyr ein⸗ 
gehauen waren. Im oberften Theile des Gartens befand fich ein Waſ⸗ 
ferbehälter, Der durch eine mehrere Meilen weit fich ausdehnende Waf- 
ferleitung gefpeift wurde. In der Mitte dieſes Waſſersbehaͤlters war 
ein Stein, in welchem die Chronik der Regierung Nezahualcoyotls eins 
gehauen war. Weiter unten befanden fich drei Waſſerbecken, In deren 
jevem dad Standbild einer Frau aufgeftellt war, woburd vie brei 
verbündeten ‚Staaten angebeutet wurden. Ein anderer Teich enthielt 
einen geflügelten Löwen mit dem Bilde des Königs. Außerdem wurde 
das Waller durch Nöhren an verſchiedene Puncte der Bartenterraf- 
fen geleitet, wo 23 fich in Waflerfällen über vie Felſen ergoß und 
die wohlriechennen Sträucher und Blumen erfrifchte. Am Fuße des 
Hügeld befanden fih Cedernhaine mit marmornen Säulenhallen, 
Bävern, die in ven anſtehenden Porphyr eingehauen waren, und aller 
lei Lufthäufern und hier ſtand auch das eigentliche Landhaus des 
Königs mit feinen Iuftigen Hallen und leichten Bogengängen *). 

Durch diefen Außern Brunf zeigten vie Herrſcher von Azteken 
und der Acolhuaner, daß fie die fichtbare verkörperte Gottheit Huitzi⸗ 
lipodyitl waren, als welche fie bei ihrer Thronbefteigung erflärt wurden. 

Wer Ednigliche Hofftaat war, namentlih anı. Hofe von 
Merico, ſehr zahlreih. Oben an fland ver oberſte Schagmei- 
fter oder Oberhofmeiſter, Suricalpirqui, der fämmtliche Abgaben _an 
fih nahm, welche die Einnehmer in den Provinzen einlieferten, Er 
führte Rechnung über Einnahme und Ausgabe in befonderen Büchern, 
die wir fpäter näher betrachten werden. Unter ihm ſtanden nun bie 
befonderen Schatmeifter, einer über das Gold und die Edelſteine, und 
die Künftler, die fich mit der Bearbeitung -verfelben befchäftigten. Ein 
anderer benuffichtigte Die Borräthe der koſtbaren Federn, vie theils als 
Tribut einfamen, theild aus ver Töniglichen Sammlung Iebenviger 
Vögel genommen wurden. Die Federkuͤnſtler Hatten ihre Werkſtaͤtte 
in dem Theile des Föniglichen Palaſtes, wo die Vögel gepflegt wur 
den. Der Vorſteher der Föniglichen Menagerie war zugleich auch 
Auffeher der Waldungen und hatte die Verpflichtung, dafür zu for 
gen, daß die vaterlänvifchen Ihiere ſtets vollftändig in der Sammlung 
vorhanden wären. (Clavigero I. 468. und Predcott I. 541.) 

Naht dem Könige fland der Adel, ver einzig erblich geweſen 
zu feyn ſcheint. Er flammte noch aus ver Zeit der Gründung des 


+) Prescott, Groberung v. Merico I. 146 nach Babille und der handſchrifil. 
Geſchichte der Chichimeken von Irtlilcochiil. sr handſchrif 
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Staates, doch fehlt ed an genaueren Nachrichten darüber. Man fapte 
die Edelleute alle unter dem Namen Teuftli zufammen. Sie waren 
in Clafſſen getheilt, deren jede ihre beſonderen Vorrechte und Abzei⸗ 
hen hatte. Sämmtliche Teuftli hatten das Vorrecht gemein, Gold 
und Edelſteine auf ihren Kleidern zu tragen und, namentlidy feit Mon 
tezuma II., die Stellen bei Hofe und bei den Gerichten und die Heer⸗ 
führerftellen zu beffeiten. . 

Der Evelmann mußte von vernehmer Abflammung feyn, Bes 
weife feiner Tapferfeit im Felde gegeben, ein gewiffes Alter ers 
reicht Haben und fehr reich feyn, um ven flanbeögemäßen Aufwand 
machen zu fönnen. Um ven Rang zu erlangen, mußte er fi ein 
Jahr lang fchweren Prüfungen unterwerfen, faften und Blut Iafien 
und ſich des Umganges mit dem andern Gefchlechte gänzlich enthals 
ten, allen Spott. und üble Behandlung geduldig -ertragen und ander» 
weite Proben feiner Stanvhaftigfeit geben. Dan purchbohrte ihm ben 
Nafenfnorpel, um einige Goldgehänge, als Unterfcheinungszeichen feis 
ned fünftigen Standes, einzuhängen. An ven Tage, wo er zu feiner 
neuen Würde gelangen follte, zog man ihm eine fchlechte Kleidung, 
die er während ned Prüfungsjahres getsagen hatte, aus und legte ihm 
dafür eine prächtige an. Dann umwand man fein Haar mit einem 
rothledernen Bande, woran fchöne Federn befefligt waren, und hing 
ihm den Goldſchmuck in die Naſenſcheidewand. Diefe Eeremonien 
verzichtete ein Priefter auf dem obern freiern Platze des Tempels unv 
bielt nach deren Beendigung eine Gluͤckwuͤnſchungsrede an ihn. Hier- 
auf ging der neue Edelmann auf den umtern freiern Tempelplag und 
hielt mit dem Abel einen großen Tanz, worauf ein praächtiges Gaſt⸗ 
mahl folgte, an welchem alle regierenden Herren bed Reiches Antheil 
nahmen, bie er mit einer großen Menge Eoftbarer Kleider bes 
ſchenken mußte. Bei foldyen Gelegenheiten wurven oft 1000 bis 1600 
Truthuhner, eine große Menge Serinchen, Rebe und andere Thiere, 
große Mafien von Cacao zu den Getränken und Obft aller Urt ver- 
braucht. Von nun an hing ver Unfgenommene feinem Namen das 
Wort Teuftli an, 3. B. Chechemeca⸗Teuktli, Pil⸗Teuktli, wie etwa das 
von beim wefteuropäifchen Adel den Stand andentet. 

Mir fehen Hieraus, daß der Adel an und für ſich wohl erblich 
war, daß er aber vurch Ceremonien erworben werden mußte, welche 
offenbar aus den Gebräuchen der Wehrhaftmachung bervorges 
gangen find, die wir bei allen americanifchen Völkern des Nordens 
wie des Suͤdens gefunden haben*). Iu den Stämmen ver republis 
canifchen Americaner war jeder Kreigeborne zu Erlangung der Krieger- 
würbe berechtiget, er Tonnte fie alfo erwerben, ſobald er zur männ- 


*) S. C.⸗G. I 397. bei den Walbindiern IT. 89.; vgl. Preecott I. 
23. Die Buͤßungen und Martern, die Durchbohrung der Naſe, die Bekleidung 
mit dem Schmud, dann die darauf folgende Weihe nebſt dem Gaſtmahle 
finder ih außerdem noch bei den Auſtraliern. . 
* 
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lichen Kraft gelangt, zur Vertheidigung des Stammes geſchickt wor⸗ 
ben war. Die Einnahme feſter Sitze, die Bildung einer Monarchie 
aud fremden Serrfchern mußten eine Beichräntung des Adels als 
einer höheren Kriegswuͤrde herbeiführen. Die Maffe des Heeres mußte 
das Volk ftellen, für den Adel blieben die Heerführerftellen, die mit . 
gewiffem Aufivand verbunden waren. Es Tonnte alfo Niemand in 
den Adel aufgenommen werben, ver nicht im Beflge eines gewiſſen 
ſelbſtſtaͤndigen Vermögens war; e8 mußte mithin der Candidat bereitd 
ven Vater beerbt oder fich felbft im Kriege durch Tapferfeit Anfprüche 
auf Beute erworben, damit aber die Mittel zu einem flanvesgemäßen 
Leben verfchafft Haben. Daher Eonnte der Eintritt in ven Adelftand 
trog aller Abſtammung nur bereitd gereiften Männern geftatiet wer- 
den. So fonnte es denn fommen, daß viele Evelgeborene doch Tei= 
neswegs Mitglieder des Adels, der Eriegerifchen Ariftofratie wer⸗ 
den konnten, weil es ihnen an den noͤthigen Mitteln gebrach oder 
weil fie alt wurden, bevor fie dieſelben zu erwerben Gelegenheit 
“Hatten. Der Krieg hatte den mericanifchen Staat gegründet, ver 
Krieg mußte ihn erhalten, der Kriegerftann war alfo ver erfle Stand 
im Reiche, wie der Kriegsgott der oberfte aller Götter und ber Kö- 
nig, als oberfter Heerführer, fein Stellvertreter auf Erden war. 

Der Kriegdavel mußte alfo ermorben werden, wie etiva im euro⸗ 
päifchen Mittelalter die Ritterwuͤrde. Diejenigen Edelgebornen, welche 
biefe Ritterwuͤrde anzunehmen verhinvert oder abgenelgt waren, leb⸗ 
ten entweder als Zanpbefiger und Grundeigenthuͤmer, over fie fanden 
vielleicht in ven ſehr zahlreichen Prieſterſtande gieich den nachgebornen 
Söhnen des europäifhen Geburtsadels eine ehrenvolle Freiftätte. - 

Der Adel war im Befit von Ländereien, welche theild un 
antaſtbares Erbgut, wie die Alodien des germanifchen Adels, waren, 
theild von dem Könige an verdiente Männer überlaffen wurden. 

. Das Orundeigenthum der Krone wurde Tekpantlalli genannt; Der 
König gab an feine Hausdiener Stüde davon zum Nießbrauch 
ald Beſoldung. Die Inhaber zahlten dem Hofe dafür eine geringe 
Abgabe an Blumen oder Vögeln, fo oft fie vor ihm erjchlenen, und 
biefe Abgabe ſtand nicht im Verhältniffe zu dem Ertrage der Güter, 
fondern war nur eine ſymboliſche Anerkennung der Oberherrlichkeit 
der Krone. Diefe Hausdiener, Tekpantlafa, Volt des Palaſtes ge⸗ 
nannt, mußten die königlichen Gebäude in gutem Zuftand erhalten und 
wenn es nöthig war, neu bauen, die koͤniglichen Gärten beforgen und 
bie in ihrem Diftriete wohnenden Unterthanen dazu anhalten. Sie 
mußten bei Hofe erfcheinen, ven König begleiten, wenn er ausging, 
und genofjen daher ein gemwifles Anfehen. Starb einer diefer Herren 
vom Volke des Palaftes, fo war fein Sohn in der Megel Erbe fei« 
ner Würden, Uemter und Grunblehne; er verlor jedoch das Alles, 
wenn cr ſich an einem andern Orte nieberließ, doch mußte ihm dann 
die Gemeinde, wohin er fich gewendet hatte, ein Stuͤck Land aniveifen. 
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Die Plllalli oder Länder der Evellente kann man den germanf- 
ſchen Alodien vergleihen. Ste waren bie alten Beſttzungen des Aels, 
die von Vater auf den Sohn uͤbergingen und bie meift aus der Zeit 
der erften Eroberung ſtammten, oder auch Ländereien, welche der Koͤ⸗ 
nig verdienten Männern als ein Erbe tibergeben: Die Beſitzer konn⸗ 
ten dieſe Güter auch verfaufen, nur in der Megel nicht an, andere 
ald an Edelleute. Indeſſen gaben doch auch die Könige zumei- 
len ſolche Alodien nur unter der Bedingung ab, daß ſie von der Fa⸗ 
milie niemals veraͤußert wuͤrden. 

Die Maſſe des Volkes oder die gemeinen Freien waren in 
Gemeinden vereinigt, welche wiederum beſondere Laͤndereien eigenthuͤm⸗ 
lich hatten, wovon jedoch durch den Willen des Koͤnigs Theile an 
Edelleute abgegeben- werden konnten. Auf dieſen Freien ruhete die 
ganze Laſt der Abgaben, wie wir ſpaͤter ſehen werden. Sie lebten 
theils in Städten, theils als Bauern auf dem Lande und die Ge- 
meindelaͤndereien waren unter fie vertheilt. Der Stand des Vaters 
erbte auf den Sohn, ausgenommen der Stand der Knechtſchaft, denn 
alle Mexitaner waren frei geboren. 

Dennoch gab ed zahlreiche Scla ven: zmachſt Kriegsgefangene, 
die jedoch meiſt zum Opfer beſtimmt waren, dann ſolche, welche we⸗ 
gen eines Verbrechens ihre perſoͤnliche Freiheit verloren hatten, und end» 
fi die, welche aus Noth und Armuth fich felbſi an einen Herrn 
verfauften. 

Der Kauf eines Sclaven war nur dann gültig, wenn er vor 
mwenigftend vier . Zeugen und zwar unter befondern Förmlichkeiten 
abgefchloffen worden mar. Der Sclave durfte fih Vieh halten und 
Eigenthum erwerben, fich auch andere Sclaven faufen, da die Sclas 
verei blos die Verpflichtung zu perjönlichen Dienftleiftungen gegen einen 
gewilfen--Heren mit fi brachte. Daher war denn auch die Freiwer⸗ 
dung gar fehr erleichtert und bie meiften Sclaven wurden mit dem 
Tode ihres ‚Herrn frei. 
| Denn ein freier Mann eine Sclasin fihwängerte und fie ſtarb 
während der Schwangerschaft: oder in unmittelbarer Folge derſelben, 
fo mußte er nebft dem Kinde für fle in ven Dienft des Herrn treten; 
fam vie Sclavin jedoch glüdlich nieder, fo waren Vater und Kind 
frei. 

Armen Eltern war es geftattet, eines ihrer Kinder zır. verfaufen, 
um fid) aus der Noth zu reißen. ben fo tonnte ein freier. Mann 
aus gleichem Grunde feine Breiheit aufgeben. : Allein es durfte fein 
Herr einen Scaven ohne‘ deſſen Einwilligung verkaufen, ausgenommen, 
wenn es ein Selave mit einem hoͤlzernen Kragen war. Verlaufene, wider⸗ 
ſpaͤnſtige und laſterhafte Sclaven wurden naͤmlich von ihrem Herrn zwei⸗ 
oder dreimal in Gegenwart einiger Zeugen gewarnt und bekamen, wenn 
das nicht fruchtete, einen hoͤlzernen Kragen um den Hals. Von nun 
an durften fie auf oͤffentlichem Markte verkauft. werden. Blieben fie 
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bei zwei oder drei Herren - unverbefierlich, fo verkaufte man fie zum 
Opfer, maß jenoch nur hoͤchſt felten ausgeführt wurbe. Aber ſelbſt 
biefen Sclaven war die Möglichkeit zu Wiedererlangung ihrer Freiheit 
nicht abgefchnitten. Er mußte naͤmlich auß der Behaufung feined Herrn 
auszubrechen und in den Töniglichen Palaft zu gelangen fuchen. Wer 
ihn, feinen Seren und deſſen Kinder und Diener ausgenommen, dar⸗ 
an hinverte, verlor feine eigene Sreiheit. 

Ein Mericaner gab nur felten feine perfönliche Freiheit freimil« 
fig auf; es waren dieß meift nur Spieler, Tagediebe oder liederliche 
Weibsbilder, vie Feine Kleiver hatten fich öffentlich ſehen zu Taffen. 
Zuweilen fam ed vor, daß zwei oder drei arme Familien ſich anhei⸗ 
ſchig machten, ‚einem gewiflen Herrn beftänvig einen Selaven zu ftel- 
len. Sie gaben ihm veöhalb einen ihrer Söhne und nahmen ihn 
nad etlichen Jahren, entwever um ihn gu verheirathen ober in ande⸗ 
rer Abſicht zurüd, ftellten aber dafür wieder einen anderen. Der Herr 
war gemöhnlich mit dieſem Taufche zufrieden und gab eine Erfennt- 
lichfeit für den neuen Sclaven. Die Hungersnoth des Jahres 1506 
zwang viele Bamilien, ein verartiges Tnschtifches Verhaͤltniß einzuges 
hen, der König von Acelguacan, -Nezahualpitli, machte fle jedoch wie⸗ 
ver frei und Montezuma II. folgte dieſem Beifpiel in feinem Heiche. 
(Clavigero 1. 489.) 

Der Adel, die Briefter und die freien Leute oder Bürger was 
ren alfo vie Stände der mittelamericanifchen Reiche, aus deren erften 
fi) der dazu Befähigte zu der perfönlichen Würde. des Kriegdadeld em⸗ 
porſchwingen konnte, waͤhrend Ungluͤck und Verbrechen den Buͤrger 
in den Stand der perſoͤnlichen Sclaverei herabzudruͤcken im Stande 
war. Ueber Allen ſtand der Koͤnig. 

In entſprechender Weiſe war auch der Grund und Voden des 
Reiches vertheilt. Alle Laͤndereien gehoͤrten entweder der Krone oder 
den Tempeln, den Edelleuten und den Gemeinden und dieſe Verthei⸗ 
lung war in beſondern Charten oder Landtafeln verzeichnet, auf denen 
das Krongebiet dunkelroth, das der Adligen hellroth und das der Ge⸗ 
meinden gelb abgezeichnet war. Das Land der Gemeinden war wies 
der in kleinere Abtheilungen getrennt, deren jede beſonders verwaltet 
wurde und welche nie an Privatperſonen veraͤußert werden konnten. 
Beſondere Abtheilungen waren beſtimmt, in Kriegszeiten den Mund⸗ 
vorrath fuͤr das Heer zu liefern. 

Aus den Laͤndereien floffen dann auch die Unterhaliungsmittel 
des Hofes und der Beamten, für deren Unterhalt uͤbrigens noch an⸗ 
derweite Abgaben angeordnet waren. Die Kaufleute mußten von ihren 
Waaren, die Künftler und Handwerker non ihren Erzengniſſen Steuern 
zahlen, ebenſo wie vie Landbauern und Gärtner. In der Hauptitadt 
jeder Provinz war ein Gebäude zum Magazin für Getrelde, Kleider 
und andere Sachen beitimmt, welche Die Föniglichen Einnehmer eins 
fanmelten. Sie trugen einen Eleinen Stab in der einen und reinen 
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Faͤcher von Federn in der andern Hand und waren ihres Amtes we⸗ 
gen nicht ſehr beliebt beim Volke. 

Die Schatzmeiſter des Könige hatten genaue Verzeichniffe derje⸗ 
nigen Gegenſtaͤnde, welche die Provinzen und Staͤdte an bie Krone 
als Steuer zu zahlen hatten, und bie Sammlung des Mendoza bewahrt 
ſechs und dreißig Tafeln folder Steuer-Berzeichniffe*); die vornehm⸗ 
im Gegenftänvne waren baummollene Kleider, Getenive und koſtbare 

dern. - ‚n 

Die Stäbte Xoconocho, Mazatlan und andere Kuͤſtenorte entrich⸗ 
teten ber Krone jährlich außer ven baumwollenen Stoffen 000 Hand⸗ 
voll fchöner Federn von allerlei Farbe, 200 Säde Earaobohnen, 40 
Unzenhäute, 160 Vögel von befonveren Farben. Huarjacac.n. a. Za⸗ 
poteken⸗Staͤdte zahlten 40 Goldplatten von ver Größe einer Aufter 
und Bingerdide, 20 Säde Cochenille; Tlachiaucho und Azotlan 20 
Gefäße mit Goldkoͤrnern. Tochtepek, Michapan u. a. Orte am meri- 
sanifchen Meerbufen gaben außer Gold, Baumwolle und Cacao 74,000 
Haͤnde bunter Federn, ſechs Halsbaͤnder, zwei fehr feine und zwei ge⸗ 
wöhnliche Smaragve, zwanzig Ohrringe von Vernſtein mit Gold 
gefaßt und eben fo viele von Cryſtall, hundert Feine Töpfe von Storar 
und 16,000 Gummibaͤlle. Tepejacak, Acatzinco u. a. Orte brachten 
00 Säde Kalt, 4000 Laften Atati ober feited Rohr zu Gebäuden, 
4000 Laſten Fleines Rohr zu Pfeilen, 8000 Laften Acajetl, feines 
mit Aromen gefüllte Rohr. Malinaltepek, Ichratlan n. a, Orte im - 
Suͤden lieferten 600 Schalen mit Honig, 40 große Gefäße mit gel- 
bem Ocher zum Malen, 160 Aexte von Kupfer, 40 runde Goldplat⸗ 
ten von beflimmter Größe, 10 Fleine Gefäße feiner Tuͤrkiſſe und eine 
Ladung gemeine Tuͤrkifſe. Quauhnahuak, Zuitepef u. a. Städte der 
Tahuiken gaben 16,000 Stud große Blätter Papier, 4000 Gefäße 
von verfchiedener Größe. Andere Orte lieferten Strohmatten, Stroh: 
ſeſſel, Tabak, Brennholz, Steine, Balken, Kopalharz roh und gelaͤu⸗ 
tert, flüffige Harze; es kommen unter ven Schmucfachen Halöbänber 
und auch eine goldene Krone vor. Baft auf allen Tafeln der Men- 
boza’fchen Sammlung erfcheinen auch Friegerifche Ruͤſtungen mit dem 
Helm, deren Farbe und Form ‚genau beftimmt war. Berner bemerft 
man darunter mehrmals einen lebendigen großen Adler, deren die Städte 
ber Otomies jährlich vierzig Stuͤck einſenden mußten. Die Malakin- 
fen mußten ein Feld von 700 Ruthen Länge und 350 Ruthen Breite 
für die Lebensmittel ver Föniglichen Heere bebauen. 

Anfangs waren die Abgaben mäßig und flanden in einem billi⸗ 
gen Berhältniffe zu den Erzeugnifien des Landes. Gegen dad Ende 
des mericanifchen Meiches aber wurden fie druͤckend und ba fie mit 
der "größten Strenge eingetrieben. wurben, wirkten fie verberblich. Wer 


*) Am vollſtaͤndigſten im erſten Bande ves Kingeborongh’fchen Werkes 
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den ausgeſchriebenen Tribut nicht - zahfen konnte/ wurde ats: Sclave 
verkauft. Die königlichen Palaͤſte waren angefuͤllt mit ben: größten 
Schäten, von denen bie Beamten bezahlt und hůͤlftoſe Alie, Wittwen 
und Waiſen unterſtuͤtzt wurden. 

Die Oberaufficht uͤber bie Gintieferung: ver Abgaben führte in 
der Refivenz wie in jeher der vornehmſten Städte des Reiches ver 
Cihuaroatl, der zugleich. auch die Oberaufficht Uber bie Handhabung 
der Gerechtigkeit hatte; er war der Stellvertreter des Koͤnigs in 
Civil⸗ und Criminalſachen. ‘Er bntte unumſchraͤnkte Macht und gegen 
fein Urtheil fand: keine weinere Appellation ſtatt. Die Einnehmer 
mußten ihm: ihre Rechnungen vorlegen. Wer ſich unterſtand feine 
Gewalt oder die Kennzeichen feiner Wuͤrde anzumaaßen, der ward 
an Leben geſtraft. (Clavigero I. 480.) 

‚Unter dieſem Oberrichter ftand der⸗Gerichtshof des Tlacatecatl, 
welchem zwei Beiſitzer beigegeben waven. Sie: hielten! täglich oͤffent⸗ 
liche Sitzung im Rathhauſe (Tlatzontecojan, d. i. der Ort, wo Recht 
geſprochen wird) und hatten ihre unteren Gerichtsdiener bet ſich. Sie 
hörten die ſtreitenden Parteien aufmerkfam an, unterfuchten ven Stand 
ver Sache und fprachen dann ihr Urthell, von welchem In Civilſachen 
feine. anvermeite Appellation ftattfand. Der öffentliche Ausrufer, Te⸗ 
pejotl, mußte das Urtheil bekannt machen, eine andere Magiſttats 
perſon vollzog daſſelbe. 

In jedem Stadtgebiete hatte ein Edelmann als Abgeorvneter des 
Tacateratl eine Gerichtsſtaͤtte; er wurde jaͤhrlich von ven Einwohnern 
dieſes Gebietes gewählt und bildete die erſtei Inftanz in: allen Mechtö- 
ſachen ſeines Bezirkes. Er begab ſich taͤglich zum Oberrichter, Cihua⸗ 
coatl, und zum Tlacatecatl, um ihnen Bericht uͤber das zu erſtatten, 
was bei ihm vorgekommen war. 

Außer dieſen drei Gerichtshoͤfen waren in jedem Stadtbezirke 
mehrere von ven Einwohnern gewählte Gerichts⸗ und Polizeibeamten, 
welche über dad Treiben der: Einwohnerſchaft Aufſicht führten und 
täglich meldeten, twaß. etwa vorgefallen war. Es beſtanden überdem 
noch eine Anzahl Gerichtsdiener, weiche die Anordnungen der Obrig⸗ 
feit befannt machten und bie Schuldigen vor dad Gericht forberten, Die 
unterfte Beamtenclaffe waren die Topilli oder Gerichtoſchergen, welche 
die Verhaftungen beſorgten. 

Die Richter blieben vom Morgen bi8- zum Abende Im Gerichts 
Iocale und das Eſſen würde ihnen dorthin gebracht: Damit fie durch 
Variftenforgen in ihren Berufe wicht geſtoͤrt werden und keinen Vor⸗ 
wand zur Annahme von Gefchenten und Beftehung haben "möchten, 
hatte man ihnen Land und Menſchen zur Bearbeitung deſſelben anges 
iwiefen, die nicht an ihre Verfon, ſoudern nur zu der Stelte, welche 
fie befleiveten, gehörten. In fehr wichtigen Sachen wurbe das lir- 
theil ver Richter dem Könige, vorgelegt. Aller zwanzig Tage, d. h. 
jeden mericanifchen Monat, wurte in Gegenwart des Königs eine 
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große Verfammlung der Richter gehalten, ver alle zweifelhafte und 
unentſchiedene Streitfachen vorgelegt mwurben.- Waren viefe Rechts⸗ 
fälfe zu verworren oder konnten fie auf einmal nicht zur Entſchei⸗ 
dung gebracht werden, jo wurden fle bis auf die große Hauptver⸗ 
fammlung vertagt, welche aller achtzig Tage flattfand und deshalb 
Nappapfalfatoli, d. h. Verfammlung von Achtzig, genannt ward. In 
biefer Situng mußte Alles zur Erledigung gebracht werben und bie 
Schuldigen wurden in Gegenwart aller beſtraft. Wenn ver Koͤnig 
dad Urteil über einen Schuldigen fprach, zog er mit einem Pfeil 
einen Strich über den Kopf der ſchuldigen Perfon, die in der bifplis 
hen Darftellung des ganzen Mechtöhandels abgemalt war. 

Die Mericaner mußten ihre Sachen in den Gerichtähöfen ſelbſt 
führen und es wurden darüber Abbildungen gefertigt, deren fich noch 
einige erhalten haben. U. v. Humboldt theilt auf ver 12. Tafel feis 
ned Atlas (Pittor. Anflchten der Eorbilleren u. ©. 77.) ein Stud 
eined folchen Proceſſes mit, der eine Meierei betroffen zu haben fcheint. 
Man erkennt darauf die Landſtraße, welche durch Bußtapfen bezeich- 
net ift, mehrere im Profil gezeichnete Häufer, einen Inblaner und 
fpauifche Kläger und Richter. 

In gleicher Weile waren auch die Geſetze abgefaßt, welche in 
Tezcuco von dem Könige gegeben wurden, während in Merico wenig» 
ftend in frühefter Zeit der Adel Antheil an ver. Gefehgebung gehabt 
hatte. Die Geſetze waren ſehr fireng, ja graufam. 

Ein Verräther des Staates und des - Königs ward in Stuͤcken 
zerrifien und feine Anverwandten, welche um dad Verbrechen gemußt 
und e3 nicht angegeben hatten, verloren die Freiheit. — Wer fidh 
unterfland im Kriege oder bei Öffentlichen Luſtbarkeiten des Zeichens 
per £öniglichen Gewalt oder nes Dberrichters. ſich zu bevienen, warb 
Dingerichtet und feine Güter eingezogen. Hingerichtet ward ferner, 
wer einen Gefandten, Minifter oder Courier mißhandelte. Leptere 
aber durften bei Todesftrafe nicht von der Öffentlichen Heerſtraße ab⸗ 
weichen. 

Eben fo fland Todesſtrafe auf Anftiftung von Aufruhr unter 
dem Volke, auf willfürlicher Verruͤckung over Hinweanahme der von 
ver Obrigkeit gefeßten Grängzeichen in ven Feldern, auf einen richter- 
lihen Ausſpruch, der den Geſetze entgegenlief, auf. Beſtechung und 
auf luͤgenhafte Berichte. . nr 

Enthauptet wurde, wer in einem Feldzuge ohne Erlaubniß des 
Heerführerd eine Beinpfeligkeit beging oder einen Angriff wagte, bevgr 
dad Zeichen dazu gegeben war, wer die Fahne verließ oder einen ge⸗ 
gebenen Befehle zuwider handelte. 

Wer auf vem Markt dad von der Obrigkeit angeordnete Maaß 
veränderte, wurde fofort hingerichtet. in Mörder, gleichviel ob eines 
freien Mannes oder eined Schaven, eitter Frau, felbft wenn fie auf 
Ehebruch ergriffen werben, wurde gleichfalld am Leben geftraft. 
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Die Ehegejehe der Mexicaner lernten wir fchon oben Tennen, 
Nicht minder fireng wurden Verbrechen am Cigenihum beftraft. Wer 
auf öffentlichem Marfte ſtahl, wurde auf ver Stelle zu Tode geprüs 
geli. Wer eine Kleinigkeit entwendete, mußte fie wieder erfeßen; was 
ren aber die geftohlenen Sachen von großem Werth, fo warb ter 
Dieb Sclave des Beftohlenen oder er warb, wenn die geranbte Sache 
nicht wieder zu erfegen war, zu Tode gefteinigt. Wer Gold oder 
Edelſteine geftoblen hatte, wurbe durch alle Gaſſen ver Stadt geführt 
und an dem Feſte, welches bie Goldſchmiede ihrem Bott Zipe zu Chren 
feierten, geopfert. Wer eine Anzahl Maisähren ſtahl ober auf frem⸗ 
dem Gebiet eine Anzahl nutzbarer Bäume ausriß, wurde Sclave des 
Eigenthuͤmers. Indeſſen durfte doch jeder Arme auf der Meife fo viel 
Maisähren und Baumfrüchte abnehmen, als er zu Stillung feines Hun⸗ 
gerd brauchte, B 

Mer im Feldzug Waffen oder Zeichen feines Cameraden flahl, 
wurde zu Tode geftelnigt. Wer ein auf ver Straße herumirrended 
Kind zum Sclaven machte und als fein Eigenthum verkaufte, verlor 
feine perfönliche Freihelt und fein Vermögen. "Die eine Hälfte wurde 
zum Unterhalt des Kindes ausgeſetzt, die andere bekam ver Käufer, 
um tem Kinde die Freiheit zu geben. Waren mehrere dabei bethei- 
figt, fo wurden fte alle auf gleiche Weife beftraft. Den Berluft der Frei 
heit und Güter zug es nach ſich, wenn Jemand eines andern Out, 
Das er nur in Pacht Hatte, verkaufte. Vormuͤnder, welche vom Ver 
mögen ihrer Muͤndel nicht richtige Rechnung ablegen Tonnten, wur⸗ 
den gehangen, eben fo Söhne, welche das Vermögen ihrer Eltern auf 
Vafterhafte Weiſe vurchbrachten. Zauberer wurden den Göttern ges 
opfert. Leuten, welche durch Ligen einem anderen Schaden zugefügt 
Hatten, wurde ein Stud Lippe oder auch die Ohren abgefähnitten. 
Wie das Lafter des Trunfes beſtraft wurde, erwähnten mir bereitd 
oben. (Glavigero I. 484.) 


In Acolhuacan hatte König Nezahualcojotl (ft. i. 3. 1470) die 
Gejege neu geordnet. Ein Dieb ward erſt durch die Straßen gefchleift, 
ehe er gehangen wurde. Mörver wurden enthauptet. Gin Sobomit 
ward in einem Kaufen Afche erftidt und feinen Genoffen das Einge 
weide aus dem Leibe geriffen und derſelbe vol Afche geftopft. Wer 
zwiſchen zwei Staaten Uneinigfeit fliftete, wurde an einem Baum ge 
bunden und lebendig verbrannt. Ein Evelmann, ver fich betranf, ward 
gehangen und fein Körper dann in einen Eee over Fluß geworfen. 
Ein Bürger, der ſich gleichem Laſter Hingab, warb das erftemal an 
ver Freiheit, dad zweitemal am Leben geftraft. Todesſtrafe fand auf 
abſichtlicher Verfälfchung biftorifcher Malereien, auf dem Felddiebſtahle 
über fieben Aehren, auf Ungehorfam der Söhne gegen ihre Eltern. 


Aehnlich waren die Gefege in anderen Staaten von Anabum, 
obfhon in den Provinzen mannichfache Abweichungen ſtattfanden; 
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den eroberten Staaten drangen vie Mericaner ihre Geſetze fo wenig auf 
ale ihre Sprache. 

Die ſchimpflichſte aller Strafen war in Merico der Galgen, dann 
folgte die Verbannung aus dem Meiche, weil fie voranßfegte, daß der 
Verbrecher ein anſteckendes Laſter an fich habe. Prügel und Ruthen⸗ 
fireihe waren nicht unter ten Strafen für Erwachſene, fie kamen 
blo8 bei Kindern in Anwendung. 

Der Oefängnifje hatte man zwei Arten. Die mildere Haft, Teil- 
pilojan, war für Schuldner ober für folhe, welche nicht ber Todes⸗ 
firafe entgegen gingen; die ftrenge Haft hieß Quauhoallo und war 
ein Käfig für die dem Ton Gemweiheten, die während der Haft nur 
fehr wenig zu efien befamen. Die zum Opfer beftimmten Kriegsge⸗ 
fangenen wurden wohlgenäßrt. Entkam ein Gefangener durch Nach⸗ 
Iäffigfeit der Wache aus dem Käfig, fo mußten vie Einwohner bes 
Staptbezirkes, den die Stellung ver Wachen oblag, dem Herrn bes 
Entfprungenen eine Sclavin, eine Ladung hbaummollener Kleider und 
einen Schild dafür geben. (Clavigero I. 493.) 
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war in den Staaten von Anahuac wie von Peru Gegenſtand ganz 
befonderer Aufmerkſamkeit der Megierung. Vor allem waren treffr 
liche Heerftraßen angelegt, welche ‚die verfchlebenen Drie mit einander 
verbanden und die alljährlich nach Der großen Regenzeit wieder and» 
gebefiert wurten. Da man weder Laftthiere noch Wagen hatte, wa⸗ 
ten fie leicht zu unterhalten. In den Gebirgen und den unangebau- 
ten Gegenden hatte man Häufer errichtet, wo bie Neifenden gegen Nacht, 
Sturm und Wetter eine Zuflucht hatten. Wo Fluͤſſe die Heerſtraßen 
durchſchnitten, befanden fich entweder Brüden over Fahrzeuge. Die 
meiften Brüden waren von Holz, die fleinernen waren feltener. Auch hatte 
man Hängebrüden, die an ven am Ufer befindlichen Bäumen befeſtigt 
waren. Sie beftanden aus. überaus zähen Bauınzweigen, bie man 
fehr Dicht und feſt zu R—4 Zoll Dicke zufammengeflochten hatte und 
die wie ein ſchwankendes Netz über dem Fluſſe ſchwebten; manche maren 
ſo feſt angeſpannt, daß ſie gar keine ſchwankende Vewegung hatten. 
(Clavigero 1. 528. Molliens Reiſe nach Columbia. D. v. Br. 
Schoell. Berl. 1825. 8. S. 154. u. Humboldt vues des Cordili. 
pi. 33. mit Anficht ver Bruͤcke von Penipe, die 120 Fuß lang iſt.) 
Da die alten Mexicamer vortreffliche Schwimmer waren, fo bebienten 
fich blos Die Laſttraͤger der Bruͤcken. 

Die Schiffe ver Meriraner waren laͤnglich mit plattem Boden 
und ohne Kiel, Maften over Segel und mwurben nur mit dem Huber 
regiert. Die Größe war fehr verfchieren und fie boten Raum für 
zwei bis zu dreißig Menfchen. Manche beſtanden, wie bie Eanots in 
Gniana, nur aud einem einzigen Stamm. Auf den See von Merxico 
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follen 50,000 verſchiedene Fahrzeuge für beſtaͤndig geſchwommen ha⸗ 
ben. Außer ven Fahrzeugen von Holz hatte man auch deren aus 
Mohr, das 5 Buß ind Gevterte fehr genau zufammengebunven und 
auf großen hartfchaaligen Kürbifien befeftigt war. Vier bis fuͤnf Rei⸗ 
fende hatten darauf Raum und drei bis vier Schwimmer lenften das 
dahnens durchs Wafler. (Clavigero I. 527.; vergl. auch C.⸗G. 
u. 71 | 


Der Verkehr auf den Klüffen und Sen war ſehr lebhaft, auch 
auch an der Seefüfte;s eigentliche Dreerfchifffahrt hatten vie Alten 
jedoch nicht. In Anahuac, wo Laſtthiere fehlten, vertraten die Men⸗ 
fihen deren Stelle. Es gab eine große Menge Laſttraͤger, Tlamama, 
pie fi von Jugend auf diefem Berufe gewidmet hatten ımb lebens⸗ 
Tänglich dabei aushielten. Die gewöhnliche Laſt für einen‘ Menfchen 
war fechzig Pfund und diefe trugen fie in einem Iage achthalb Stun⸗ 
ven weit. Im folder Weife machten vie. Laftträger Reifen von 200 
bis 300 Meilen über Ströme, Felſen und ſteile Gebirge. Sie trır- 
gen Baumwolle, Mais u. |. w. in Körben, Petlacalli, von einer be⸗ 
fondern Art Rohr, vie fehr leicht und durch Lederdecken vor Mes 
gen und Sonne gefchügt waren. (Glavigero 1.529.; €.-G. II. 68.) 

Der Öffentlihe Verfehr und Haffvel fland unter ber 
Aufficht des Staate8 und es befanven fi auf dem Markte ſtets 
obrigkeitliche Berfonen, welche darauf Acht gaben, was daſelbſt vor- 
ging. Ein Handelsgericht von zwölf Berfonen faß ftetS in einem 
Hauſe am Markte von Merico, welches alle vorkommenden Streitig⸗ 
keiten ſofort unterſuchte und alle Vergehen beſtrafte. Diebſtahl konnte 
ſelten vorkommen, da die koͤniglichen Beamten und Diener genaue 
Aufficht fuͤhrten und harte Strafen darauf geſetzt waren. Die Ord⸗ 
nung und Ruhe auf den Maͤrkten war daher zur Verwunderung der 
ſpaniſchen Eroberer meiſterhaft, obſchon fie ſehr zahlreich beſucht wa⸗ 
ren. Auf dem Markte von Tlascala ſtroͤmten über 30,000 Men⸗ 
ſchen zuſammen und die Vorraͤthe der Waaren ſtanden damit im 
Verhaͤltniſſe. Der gewoͤhnliche Markt fand aller fuͤnf Tage ſtatt. 

Der Stand der Kaufleute war zahlreich und ſtand unter dem 
Schuge der Gottheit Iacateuctli. Wollte ein junger Kaufmann eine. 
Reife antreten, fo gab er feinen Genoffen und namentlich ven alten 
Kaufleuten, die nicht niehr im Stande waren zu reifen, eine Mahlzeit 
and eröffnete ihnen feinen Entfchlun. Diefe gaben ihm nun ihren 
Nat. Der größeren Sicherheit wegen veiften die Kaufleute in Ge- 
ſellſchaft. Jeder ver Reiſenden Hatte einen fchwarzen Stab, ala das 
Sinnbild des Gotted Jacateuctli in ver Sand, womit fie fi für 
afle Gefahren gefichert hielten. Sobald fie an ein Haus famen, wo 
fie verweilen wollten, banven fte alle Stäbe zufanımen ur. verrichte- 
ten ihre Gebete davor. Nachts zapften fie fich zwei- bis breimal 
etwas Blut ab. Während der Abwefenheit des Kaufmannd unter: 
liegen Frau und Kinder ſich ven Kopf zu wafchen, ansgenommen 
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am achtzigften Tage. Starb ein Kaufmann auf der Reiſe, fo erhiel⸗ 
ten die Alteften Kaufleute feiner Vaterſtadt fogleich Nachricht davon, 
die fie feinen Verwandten mittheilten, welche eine hölzerne unfoͤrm⸗ 
liche Statue anfertigten, die den Verſtorbenen varftellen follte und 
womit fie das Leichenbegaͤngniß vefielben feierten. 

Eine große Menge von Kaufleuten zeifeie durch alle Provin⸗ 
zen des Reiches. In jeder Stadt ver Staaten von Anahuac warb 
alle Tage ein Markt ‚gehalten, aller fünf Tage aber ein größerer 
und allgemeinerer. In ven nahe beifammen liegenden Stäpten wurde 
ver Markt an verfchievenen Tagen gehalten, damit nicht eine Stadt 
ver andern ſchaden möge. In Mexico fand er am 3., 8., 13. und 
18. Tage eined jeden Monats flat. - Ä 

Der Marftplag von Tlaltelolco war zweimal fo groß als bie 
Stadt Salamanra und mit bedeckten Gängen zur Bequemlichkeit ver 
Kaufleute umgeben. Jede Gattung von Waaren hatte ihren beſtimm⸗ 
ten, von den Handelsrichtern angeorpneten Platz, ber nie verändert 
werden durfte. Die umfangreichen Waaren, wie Balken, Steine und 
bergl., mußten, da troß der Größe deſſelben ver Markwlatz nicht groß 
genug war, in den dem Markt zunaͤchſt gelegenen Gaſſen und Ga- 
nälen abgelagert werben. Hier Tamen täglih an 50,000 Handel⸗ 
treibende zufammen. Außerhalb des eigentlichen Markts burften nur 
Eßwaaren verkauft werben. Die Gegenftände des Handels . maren 
alle Arten lebendiger und tobter Thiere, Felle, Federn, Metalle, Evel- 
fteine, Kalk, Baufteine, Farberden, Kräuter, Harze, Blumen, Heilmit⸗ 
tel, Getränfe, Obſt, Oele, Salben, Kleiderſtoffe aus Faͤden, Wolle, 
Metallwaaren, Töpferarbeiten, Malereien, Sausgeräthe, Sclaven, Ex- 
eremente der Mienfchen, vie zum Gerben ver Thierfelle augemendet 
wurden. | 
Die Waaren wurden nad) der Zahl und nach dem Maag und 
Gewicht werfauft, welches genau beſtimmt war und richtig beobachtet 
werben mußte. Das Gewicht ver Mericaner ift nicht befannt*)., 

Die Mericaner hatten demnächft fünf Arten von Münzen, 
wornach der Preis der Dinge allgemein berechnet wurde**). Die 
-erfte Art war eine Gacaobohne, die beftändig wie unfere Scheidemuͤnze 
im Umlauf und die von der verfchievden war, aus welcher die Cho⸗ 
kolade bereitet: wurbe. Sie wurbe nach 8000 Ziquepilli berechnet 
und man hatte Säde, welche 3 Xiquepilli ober 24,000 Bohnen 


*) Clavigero T. 524. Aeltere ſpaniſche Schriftſteller zweifelten, daß die⸗ 
alten Mericaner überhaupt Wagen gehabt hätten. Die Indianer von Bern. 
haben jedoch feit alter. Zeit Wagen, welche aus zwei mit Fäden an einem 
Querſtabe befeftigten Wagfchaalen befiehen. Die Maaße der Alten find viel 
wa noch in einigen der Gefäße enthalten ©. Ulloa, Nachr. v. America 
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*+) Vergl. C.⸗G. FI. 3230. über die Kaurimufcheln und die Matten 
ber Neger. — 


17 Die Azteken. 
faßten. Wie die Kaurimufcheln der Neger, welche die Natur ſtets 
von verfelben Größe und Schwere hervorbringt, waren auch  biefe 
Bohnen ver fiihere Haltpunct und Maapftab des allgemeinen Verkehrs. 
. Die zweite Urt Münze waren Eleine Tücher von Baumwolle, 
Patolquachtli, von beftinnmter Größe, welche, wie die Matten ber Ne⸗ 
ger, gewiſſermaaßen das Papiergeld der Chineſen und Europäer er- 
fegten. (&. C.⸗G. III. 320.) ' 

Die dritte Art Münze beſtand aus Gänfelielen voll Goldſtaub, 
die je nach Verhaͤliniß ihrer Größe mehr oder minder werthvoll 
waren. 

Die vierte Art waren Kupferftücde in ver Geflalt eine® Ham⸗ 
mers oder T, die man beim Ankauf von Sachen niederen Werthes 
anwendete. 

Endlich aber hatte man auch duͤnne Stuͤcke Zinn, die jedoch 
fein wirfliches Gepraͤge an fich trugen. 

Der Öffentliche Verkehr, die Correſpondenz ber Provincialbehoͤr⸗ 
den mit der Haupiſtadt und dem königlichen Hofe hatte ein foͤrmli⸗ 
ches Boftwefen hereorgerufen, daß treiflich eingerichtet war. 

An den großen Heerfiraßen fanden von drei zu drei Etanten 

Eleine Thärme, in denen fortwährenn ein Eilbote bereit flehen mußte. 
Der erfte Eilbote rannte, fobald er feinen Anftrag, feinen gemalten 
Brief oder Acktenbuͤndel erhalten hatte, fo fchnell als nur möglid; 
nach der nächften Station und übergab daſſelbe dem dort Harrenden, 
der fich alsbald nut verfelben Eile auf den Weg machte. Auf ſolche 
Weife wurden vie Nachrichten fo ſchnell beförbert, vaß fle zumeilen 
an einem Tage 150 Stunden Wegentfernung weit kamen, und Mon- 
teguma IE. erhielt dadurch täglich neue Rachridrten aus dem 100 
Stunden von feiner Reſidenz entfernten mericanifchen Meerbuſen. 
Die Eilboten wurden für ihren Beruf eigens ausgebildet und von 
Jugend auf darin gehbt und durch Preife ſtets in vegem Eifer er- 
halten. - 
Die Eilboten Hatten, je nach ver Befchaffenheit Ihrer Nachrich- 
ten, befondere Kennzeichen. Brachten ſie die Kunde einer verlorenen 
Schlacht, fo gingen fie mit aufgelöften und verworrenen Haaren und 
eilten, one Jemand ein Wort zu fagen, gerade nad) dem Töniglichen 
Palaſt, Inielen vor dem König nieber und erftatteten ihren Bericht. 
Nach einem erfochtenen Siege dagegen war ihr Saar mit einer Schnur 
zufammengebunden, ver Leib mit einem baummollenen Tuche umgür- 
tet und in der Linken trug der Bote einen Schild, mit der Nechten 
ſchwang er dad Schwerdt; indem er nun die Großthaten ver Väter 
abjang, eilte er vom Jubel des Volkes begleitet nach ver Koͤnigsoburg 
and meldete Hier mie ſich Alles zugetragen. 

Fuͤr befondere Botfchaften an fremde Höfe ſchickte man 
allemal Männer von Abel und Berebtfankeit und gemeiniglich brei, 
vier oder mehrere Perfonen zufammen. Sie trugen gewiffe. Kennzei⸗ 
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hen, woran Jedermann fogleidh ihre Veſtimmung erkennen lonnte; 
Bruſt und Ruͤcken war mit einem grünen, dem Scapulir der katho⸗ 
liſchen Geiftlichkeit ähnlichen Gewande bedeckt, von-melchem einige 
baummollene Duaften herabhingen. Ihr Sr war mit fehönen Fe⸗ 
dern burchflochten und mehrere Quaſten waren auch Hier angebracht. 
In der Rechten hielten fie einen Pfeil mit nievergebogener Spike, in 
ver linken einen Schild und ein Neg, worin fle ihren Mundvorrath 
mit ſich führten. An allen Orten, durch welche fie kamen, wurden 
fie wohl empfangen und gebührene geehrt. Doch durften de die Heer⸗ 
fraße nicht verlaffen. Niemand burfte fle beleibigen. 

Waren fie am Orte ihrer Beſtimmung angelangt, fo hielten fie 
nicht eher ihren Einzug, bis der Abel ihnen entgegen gelommen war, 
der fie dann nach dem Öffentlichen Gebaͤude führte, wo fie beivirthet 
wurden und freie Wohnung erhielten. Die. Edelleute begrüßten ſie 
und ſchenkten ihnen Raͤucherwerk und Blumenbäfchel. Nachdem fle 
fi) von der Neife erholt Hatten, geleitete man fie nach dem Palafte 
des regierenden Herrn, der ſie einzeln vor ſeinen Beamten und Die⸗ 
nern im Audienzſaale empfing. Nach einer tiefen Verbeugung ließen 
fie jich mitten im Zimmer auf ihre Perfen nieder, fagten aber fein 
Wort und ſchlugen die Augen zu Boden. Sobald ber Kerr das 
Zeichen gegeben, daß fie reden follten, twieberholte ber Aelteſte ber 
Gefandten eine tiefe Verbeugung und trug feine Botſchaft mir leiſer 
Stimme in wohlüberbachter Rede vor. Der König und feine Raͤthe 
hörten aufmerffam zu nnd bogen dabei ihre Köpfe faft bis auf die 
Knie herab. 

Nach ver Audienz kehrten bie Geſandten in ihre Wohnung zu⸗ 
ruͤckk. Mittlerweile berieth ver König mit feinen Näthen vie Nach⸗ 
richten der Botfchafter und ließ dann busch feine Minifter ihnen ſei⸗ 
nen Entichluß bekannt machen. Man verfah fie reichlich mit Lebens 
mitteln, beſchenkte fie und ließ fie ſodann burch die Priefter, die auch 
bei ihrem Empfange zugegen geweien, aus ber Stadt hinausgeleiten. 
War ver König, am welchen fie geſendet worden, ein Freund des 
mericaniſchen Reiches, ſo durften ſie die Geſchenke deſſelben nicht 
ablehnen; im Gegentheile aber bedurften fle einer beſonderen Erlaub⸗ 
niß dazu. (Clavigero J. 469.) 
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ver alten qmericaniſchen Reiche ſtand auf einer nicht minderen Stufe 
der Entwidelung ald dad Staatsleben. Wir werben dabei beſonders 
deutlich bemerken, wie ſich daſſelbe aus den Elementen herausgebildet 
bat, "welche wir hei ven Jaͤgervoͤlkern von Nord⸗ und Suͤdamerica 
feunen gelernt haben, und wie daſſelbe durch die meißen Herren nicht 
ſowohl neu gefchaffen, als vielmehr nur mehr ‚geregelt unb weiter 
entwidelt worden. 
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Betrachten wir zuvoͤrderft die Waffen, fo finden wir, wie in 
ven Prairien und Urwäldern, ald Haupwwaffen Bogen und Pfeil, 
Lanze und Keule, auß denen nachher dad Schwert entflanven ift. 

‚Zu ven Bogen nahm man ein elaftifches, feſtes Holz, Das nicht 
leicht brach. Die Sehne wurde aus Thiernärmen. oder auch aus Haa⸗ 
ven gefertigt, Einige Bogen famen an Größe benen ber Botocuden 
gleich, andere waren, wie namentlich bie Gemälde der Mendoza'ſchen 
Sammlung zeigen, bei weitem kuͤrzer. 

Die Pfeile wurden theild aus hartem Holze theils aus Hohr 
gefertigt. inige Hatten zadige Holzfpigen, andere Spigen von Kno⸗ 
den oder ZFiſchgraͤten, noch andere Obſidianklingen von 1.—2 Zoll 
Länge. Sie waren mit Harz und Faͤden an dem Schafte befeftigt. 
Der Pfeilvorrath wurde in einem buntbemalten Köcher aufbewahrt 
(f. Taf. AL. Big. 1. eine Lanze. mit dolzfpige nach einem Bilde ber 
Menpoza’ihen Sammlung). 

Die Alten waren ſehr geübte Bogenfhüben, fte wurden von Ju⸗ 
gend auf darin geübt und von Eltern und Vorgeſetzten durch Beloh⸗ 
nungen dazu ermuntert. Sie übten ſich fowohl im Zreffen als auch 
im Schnellfchteßen. Sie warfen oft eine Maisähre in vie Luft und 
ſchoſſen mit folcher Geſchwindigkeit darnach, daß alle Körner heraus⸗ 
geſchoſſen waren, bevor bie Aehre wieder auf den Boten fiel. 

Die Lanze, die noch jetzt bei ben Reitervoͤlkern von Suͤdame⸗ 
rica gefunden mwirb, Hatte mannigfaltige Geftalt und war zum Theil 
- achtzehn Buß lang. Die Spitze war meift von Obſidian, zuweilen 
auch von: Kupfer. Die Gemälvefammlung des Mendoza (68., 27. 
bei Kimgäborough. I. und unferer 3. Taf. Big. 9.) zeigt und einen 
Krieger mit einer etwa zehn. Fuß langen Lanze, pie ganz aus Holz, 
etiva in der Art ver Negerhaffagaim gefihnigt, .veren Spige aber mit 
fteben Obftvianklingen bemehrt ift, etwa in der Weiſe wie die mit 
Haiftſchzoͤhnen verfehenen Schwerbter der Sübfeeinfulaner (ſ. C.⸗ 
@. IV. 343. u. Taf. IE J. 5.). Dagegen enthält vie 92. Tafel ber 
vaticanifchen Sammlung (Kingsborougb IL) einen Krieger, welcher 
zwei kuͤrzere, wahrfcheinlich zum Wurf beftimmte Spieße führt, welche 
Spigen: von Holz. ober Knochen haben, vie auf ber: einen Seite, 
gleich den Pfeilen ver Botocuden, fägefdrmig .mit drei: Wiverhafen 
bemwehrt find und etwa acht Buß Länge haben; das andere Ende zeigt 
Federn, um das Geſchoß ficherer durch die Luft zu leiten. Diefer 
Wurfipieß hieß Ilacochtli, war aus feſtem Holze gefertigt, die Spike 
beftand entweber aus dem im euer gehärteten. Holze, org aus Kno⸗ 
chen, Dbfldian oder Kupfer. Manche Tiefen in eine breifache Spitze 
and, um auf einen Wurf drei Wunden zu gleicher Beit zu machen. Au 
dieſen Wurfipieg war zuweilen eine Schnur befeftigt, womit man den⸗ 
felben zurückziehen Fonnte. Sie warfen biefe Waffe fo fräftig, daß 
fie einen Mann damit ganz vurchboßrten. Den Spaniern war bier 
fer Wurffpieß befonders gefährlich. 
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Meben dieſen Wurfgeſchoſſen führten bie Alten auch. noch vie 
Schleuder. 

Fuͤr der Kampf im Handgemenge war bad Schwert, Mas 
quahiutl, beftimmt. Es beftand aus einem hölzernen Stabe von 3% 
Fuß Länge und 4 Zoll Breite, ver auf beiden Seiten mit Obſidian⸗ 
lingen bewehrt war. Diefe Klingen waren überaus fcharf, vrei Zoll 
lang und zwei breit und mit Harz im Holze befeftiget. Diefes Schwert 
kommt fehr Häufig in ven altmericanifchen Gemaͤlden vor; es hatte 
feine Spige und war blos zum Hiebe beftimmt, auch Hatte e8 Feine Parir⸗ 
Range. Die meiften hatten .auf jeder Seite drei Klingen. Der Krie⸗ 
ger Hatte es an einem Portenee um das Handgelenk befeſtigt. Das 
Schwert war fo wirffam, daß einft einem Pferde mit einem Hiebe 
ver Kopf .berunter gehauen wurde. Indeſſen waren nur die erſten 
Hiebe gefährlich; die fcharfen Klingen fprangen, wenn fte auf Metall 
oder Knochen trafen, Telht aus und wurden flumpf und fchartig. 
Die Größe ver Schwerter richteten fich bie Krieger zuweilen nach 
Maafgabe der Kraft ein. Der Tlasealanifche Help Tlahuicol, der 
von Montezuma II. gefangen und geopfert wurde, hatte ein Schwert, 
weiches fo ſchwer war, daß ein Mann von gewöhnlicher Stärke daſ⸗ 
felbe kaum vom Boden aufheben fonnte (Clavigero 1. 315.), wäh 
rend marche Gemälde wiederum fehr Kleine Schmwerbter zeigen (f. Taf. 
III. Fig. 2.). 

Die Keule wurde ebenfalls von ven Mexicanern geführt, eben 
fo vie Art, doch fcheint fle gegen das Ende ver alten Meiche durch 
dad Schwert faft ganz verdrängt worden zu fehn. Der gewöhnliche 
Waffenvorrath des Soldaten beftand aus Wurfſpieß, Schleuver, Bo⸗ 
gen und Pfeil und Schwert. 

-Die Schutzwaffen beflanden aus Schild, Helm und Harniſch. 
Der Schild Hatte gemeiniglich .eine kreisrunde Geftalt und war nadı 
ten Gemälvden zu urtheilen etwa fo breit als der Dutchmefler eines 
Mannes von Schulter zu Schulter. Sie waren fänmtlich fehe bunt 
and in fehr mannichfaltigen Muſtern bemalt. Manche Schilbe wa— 
ren von dem Rohr Otatli, mit ftarfen Baummollenichnuren durch⸗ 
flochten und mit-Kedern bedeckt. Die Schilde der Edelleute waren 
mit Gpfoplatten, andere von großen Schilpfrötenfchaalen mit 
Kupfer, Silber over Gold, fe nach Vermögen oder Nang des Kries 
gerö, belegt. Man Hatte wohl auch fehr große, ven Hanzen Leib 
deckende Schilde. Auf ven Verzeichniffen der Tribute bemerkt man 
neben jener Ruͤſtung einen Schilo, welcher, je nach der Provinz oder 
Ortſchaft, ein beftimmtes Mufter zeigt. Alle haben einen Rand, alle 
find Freisrund und von allen fällt eine and Zeuch ober Federn ge= 
fertigte Art Schurz herab, deſſen Beſtimmung ed war, vie von dan 
Schuͤde felbft nicht bedeckten Untertheilen des Körpers gegen die ſtuͤr⸗ 
mifchen Andraͤnge der Gefchoffe zu ſchtrmen. Die Darftellungen aus 
ber älteren Gefchichte in ver mericanifchen Handſchrift (Kingeboroug 
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t. 92.) zeigen ung neben einfacheren Waffen Schilde ohne dieſen 
Schurz, wogegen die reich audgefchmücten Krieger in den Bildern 
des Mendoza auch fehr reiche und befchürzie.Schilve führten: Fuͤr 
vie Luſt⸗ und Scheinkämpfe führte man fehrzierliche, Eleine und dünne 
Schilde, die reich mit Federn gefchmädt waren. Der Schild marb 
mit der linken Hand gehulten. 

Helm und Harnifch waren nur für Die Officiere heftimmt, ver 
gemeine Soldat ging ganz nackend und Hatte nur um hen Unterleib 
einen Gürtel. Die mangelnde Kleidung wurde durch einen farbigen 
Anftrich des Körpers erfegt, eine Sitte, die aus den Urzuſtaͤnden 
ver Nation beibehalten worben war. 

Je vornehmer ein Dfficier war, deſto zuſammengeſetzter war auch 
feine Ruͤſtung. Der geringfte war der Bruftharnifh von Baum 
wolfe, der oft zwei Binger dick war und bie Kraft jedes Pfeiled brach, 
weshalb Denn auch die Spanier dieſe Icheahuepilli genannten Har⸗ 
nijche von den Mericanern in ven Kriegen gegen biefelben annah⸗ 
men. Die Harnifche wurden, ehe man fie in Gebraudy nahm, forg- 
fam geprüft und fie mußten die Pfeilprobe aushalten. 

Lieber diefen Harniſch trug man einen andern, der die Schenkel 
und einen Theil der Arme bevedte. Diefe müffen in großer An⸗ 
zahl in den Zeughäufern vorhanden geweſen feyn, da fle in ben Tri- 
butverzeichniffen fehr Häufig vorkommen und oft zu zwanzig Stüäd 
auf einmal eingeliefert werden mußten; fie find fall durchgängig 
wit Schild und Helm verbunden und fommen in allen Farben und 
mit den verichiedenartigften Muftern nor. Man bemerkt einfarbige, 
geftreifte, gefleikte, wie von Partherfell; an einigen find Trodeln und 
Bänder angebracht, namentlich am Unterleibe. Unter ven Tribut 
Rüden von Quahuacan bemerkt man einen folchen Harniſch, ber- ans 
ſtatt der Beine einen Federſchurz hat. (Vergl. vie d. unferer Tafeln 
Big. 7. und 8.) Ze 

Ueber dieſen Harniſch trugen bie regierenden Herren ein vide . 
Oberkleid von Federn, welches einen Kuͤraß von, Goldplatten oder 
Silber verbedte, der volllommenen Schub gegen euröpäifche Waffen 
gewährte. . 

Unter den Gemälden der Mendoza'ſchen Sammlung kommen auch 
Kriegöteachten vor mit langen Aermeln und langen Beinkleivern von 
einer Farbe, doch ſcheint dieß nus Tracht der hoͤchſten Offitiere ges 
weſen zu fein. 

Die Seftalt ver Helme bietet eine überaus große Mannich⸗ 
faltigkeit dar. Wir bemerken in ven Steuerverzeichniffen fpigige;, hohe 
Müpen wie die ver alten Grenadiere, aus einem gewebten Stoff, 
eplinderfürmige Huͤthe, nach Urt unferer Infanterietſchakos, Die mit 
Federn mannichfach verziert find, flache lange Mügen von niederge⸗ 
druͤckier Geftalt, dann aber auch bloße Kaͤmme oder Griftä auß auf⸗ 
recht ſtehenden Federn, die auf das Haar unmittelbar befefligt wor⸗ 
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ben gu ſeyn feheinen, etwa mie He jegt noch unter ben Nordameri⸗ 
canern üblich find (ſ. C.G. IL Taf. XVA.), zum Theil von. fche 
bebeutenwer Höhe; ferner halbkugelfoͤrmige Kappen mit Nackendecke, 
eine Form, welche die ſeltenſte zu feyn fdheint, bie nber immer von 
einent gewaltigen, Hinten ausſtehenden Federbufch begleitet iſt (ſ. Taf. 
III. Fig. 3-6). - | 

‚Vorzüglich beliebt mer dieſen DVerzeichnifien zu Folge ein Helm 
aus feftem Stoffe, Holz ober vielleicht auch Pappe aus Agavenpa⸗ 
“ pier, welcher einen Thierkopf varftellte, ver mit Federn reich verziert 
war. Man bemerkt darmter Die Köpfe von Vanthern, Schlangen, 
Krokodillen und Antas mit aufgefperrtem, zahnreihen Rachen. Die 
Federbuͤſche der Helme deuieten eben fo wie bie Form berfjelben dem 
Rang des Kriegers an. . Un einigen Helmen if eine, meift blau und 
rothe Cocarde bemerkbar. 

Die Fahnen ver verſchiedenen Heerhaufen beſtanden aus acht 
Fuß langes Stangen, an weichen oben das Wappen bed Staats ober 
ver Provinz aus Gold, Federn und anderem Foflbaren Stoff befeiligt 
wurde. Das Wappen von Mexico war ein auf einen Panther here 
abfturgender Adler, dad von Tlascala ein Adler ‚mit ausgebreitetem 
Flügeln; Tizailan Hatte einen Reiher nuf einem Velfen, Tepetiepat einen 
Wolf mit Pfeilen in den Klauen; vie Fahne, welche Cortes in ber 
Schlaht von Dtompan eroberte, war ein Ne von Gold. Das ganze 
Heer hatte eine gemeinfame Bahne, dann jener Heerhaufen won 2— 
300 Manrı feine befondere. Die Farbe verielben entſprach ven Fe⸗ 
ven auf ven Müflungen ver Officiere und Coelleute. Die Fahne jaß 
ganz feſt am Fahnenſtock. Bei den Mericanern batte bie Fahne im 
Mittelpunft des Heeres ihren. feſten Stand, die Tlascalaner führten 
fe in Friedenszeiten an der Spige, im Kriege im Gintertreffen bed 


res. a 

Die Feldmuſik beſtand aus Trommeln und Muſchelhoͤrnern, vie 
tinen gewaltigen Laͤrm verurſachten. 

Bum Schutze der Staͤdte und des Landes Hatte man großartige 
Befeſtig ungen exrichtet, Die in Altefter Zeit aud bloßen Erdwaͤllen bes 
fanden, denen Ueberreſte uns Blicke in nie Gefchichte der Wanderum« 
gen jener Mationen nen Norden nach Süden gewähren. Diefe Krd⸗ 
werke beſtehen meift aus Hügeln, die gegenmärtig noch acht bis zwoͤlf 
Fuß Höhe Haben und in weiten Umfang mit Erdwaͤllen umgeben 
find. Viele verfeiben ſind gleich einem verichangten Lager mitten in 
Suͤmpfen mmgelegit). Einige zeigen: ſehr auögenehnte Vorwerke, 
bie den Zugang zur Hauptverſchanzung decken und zum Theil aus 
bangen parallellaufenden Waͤllen beſtehen, die hiex und. a, namenilich 
am Eingang, durch Huͤgel vertheidigt werden koͤnnen. .. 

*) Archaeologia americana, und aus berfelben in J. W. Aflal, Nah: 
richten Aber die früheren Elnwohner von Nordamerica und ihre Denkmaͤler. 
Heidelb. 3827. B. Nebft Atlas von 12 Steintafeln. 6* 
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In den Reichen von Anahuar fanden die Spanier foͤrniliche 
ſteinerne Feſtungen mit Waͤllen, Graben, Palliſaden, Bruſtweh⸗ 
ren und Mauern. Bemexkenswerth iſt, daß der Mittelpunct der 
norbamericanifchen alten, von keiner Sage ber jegigen Indianer um» 
wehten Erdwerke gemeiniglich ein hoher, oft vieredliger, terrafjenartig 
auffteigender Hügel ift und daß in ven Orten von Anahuar ber 
große Tempel eine. gleiche Stellung einnimmt. 

Die Stadt OQuauhquechollan war mit einer ftarfen, ftelnernen, 
zwanzig Tuß hohen Blauer umgeben, welche zwölf Fuß vid war. 
Die Hauptſtadi Mexico war durch Ihre Lage im See verhaͤltnißmaͤ⸗ 
gig fehr feſt und für die Kriegamittel jener Voͤlker unuͤberwindlich. 
Alle Zugänge waren durch ven See. gedeckt und fanden nur über bie 
Damme ftatt, welche Durch Gräben und Wille durchſchnitten waren, 
die nur auf Zugbrüden überfchritten merven Tonnten. Zur weiteren 
Bertbeidigung der Stadt lagen einige tauſend Tleine Wahrzeuge im 
See, pie” mit geſchickten Schiffen und geübten Solbaten bemannt 
waren. 2 — 

Als Citadelle diente der Hauptſtadt der große Tempel, der 
Hauptfitz des Kriegsgottes und ſeines ſichtbaren Stellvertreters, des 
Koͤnigs. Die Koͤnigsburg war denn auch hier der Mittelpunct aller 
wichtigen Schaͤtze der Nation, ja ihrer geſammten Cultur, wie ſie der 
hoͤchſte, hervorragendſte Punct in der ganzen Stadt war. 

Der große Tempel von Merico ftand in der Mitte der ganzen 
Stadt und nahm mit feinen Nebengebäunen einen fo großen Raum 
ein, daß er geradezu als ein eigener Stabttheil betrachtet werden muß. 
Eine viereckige Umfangsmauer gränzte einen fo großen Raum ak, daß 
wohl 500 andere Haͤuſer darin Platz gehabt Hätten. Diefe Mauer, 
von Kalk und Stein aufgeführt, war acht Fuß Hoch, ſehr Did und 
‚oben mit Schießfcharten verfehen, zwifchen denen Statuen von Schlan⸗ 
gen. angebracht waren, daher fle auch die Schlangenmauer, Goa 
tepantli, genannt wurde. Die vier Thore waren nach ven Himmels⸗ 
gegenden gerichtet und uͤber einem jeben: waren große Zeughaͤuſer für 
Waffen aller Art eingerichtet. Der innere Raum war nılt fo glat« 
ten Steinen gepflaftert, daß die Pferde der Spanler darauf kaum fußen 
fonnten. In der Mitte erhob fich ein coloffaler, vierfeitiger Steinbau, 
per laͤnger als breit war und fünf Abſaͤtze von gleichmäßiger Höhe 
bildete, deren oberfter ven geringfien Umfang hatte. Der unterfte 
Abfag war von Dften. nach Weflen 50, von Norden nah Suͤden 
43 Klafter Iang. Jeder ver darauf folgennen Abfäge war nur eine 
Klafter fchmäler, fo daß anf jedem derſelben ein freier Maum um bie 
Baſis ging, auf welchem brei bis vier Mann neben einander gehen 
fonnten. Bon jenem Abſatze führte an ver Suͤdecke eine Treppe nach 
dem. unteren herab, welche zufammen einhundert und . vierzehn, einen 
Buß Hohe Stufen gaben. Da eine jeve Treppe von Suͤden nad We⸗ 
ften herabging, mußte man, um zur Treppe des folgenben Abſatzes 
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zu gelangen, allemal um alle vier Selten bes Gebaͤudes herumgehen. 
Wer alfo den zweiten Abſatz erfteigen wollte, mußte-nach Erſteigung 
ber erſten Treppe den ganzen ımterften Abſatz von Weften nach Often 
hin gewendet uufchreiten, bevor er an bie Treppe des zweiten ge⸗ 
langte. Der oberfte Abſatz Hatte eine platte Dede, von welcher man 
eine weitumfaffende Audficht über Stadt, See und die ganze Gegend 
genoß und jenen aus ber Kerne herankommenden Feind bemerken 
konnte. Aehnliche Tempel waren in allen Hauptſtaͤdten. In dem 
Tempel von Mexico widerſtanden die Cinwohner ven letzten Angriffen 
ber Spanier mit großer Tapferkeit. 

Außer diefen Hauptwaffenplägen und Seftungen waren im Lande 
auch noch kleinere Burgen angebracht, die gleichfalls aud hohen, mit 
Mauern umgebenen Gebäuken beftanben, auf welche allemal nur eine 
außen angebrachte Treppe führte. ' 

Die Tlascalaner hatten vie oͤſtliche Gränze ihres Staates mit 
einer Dauer umſchloſſen, welche drei Stunden lang war und von einem 
Berge zum anderen reichte, fie war außer ben Bruſtwehren adıt Fuß 
body und achtzehn vi, vie Steine waren mit feinem Mörtel teefflich 
verbunden. - Sie hatte nur einen einzigen, acht Fuß breiten Ein« 
gang, der aber vierzig Schritt lang war, ( Mavigero I. 368. 505.) 

Die ficherfte Schutzwehr des Staates war jedoch Die Tapferr 
feit der Nation und bie wohlgeordnete Kriegäverfaffung Die 
Jugend wurde: fleißig in den Waffen geübt und der geehrtefte Stand 
war der ned Soldaten, wie denn bie oberſte Gottheit der Nation 
der Kriegsgott war und fein Tempel ver Mittelpunct ver Streitkraͤfte. 
Rein Prinz konnte die Wahl zum König erlangen, bevor er nicht im 
Kriege fich ausgezeichnet und die Würde eined commandirenden Ges 
nerald erworben, hatte und nur dann. ward er gekrönt, wenn er mit 
eigener Sand in einem Kriege Gefangene gemacht, die an feinem Krdz 
nungöfefte dem Kriegdgotte geopfert wurden. Es erforberte Die Koͤnigs⸗ 
würde fowohl Belpherrntalent als auch perfönliche Tapferkeit. Das 
ber wurden vie Knaben von Jugend auf an die Schreien bed Kries 
ged, an das Blutvergießen bei ven Menfchenopfern gewöhnt und ihnen 
eingeprägt, paß die Seelen ver Tapfern in jener Welt ganz befonvere 
Borzüge genöffen. Ste ehrten auch die perfönliche Tapferkeit an dem 
überwunbenen Feinde dadurch, daß ſie demſelben, wenn er einmal 
zum Schlachtopfer des Kriegsgottes beſtimmt war, die Waffen zuruͤck 
gaben und ihm geftatteten mit venfelben in der Hand und kaͤmpfend 
zu fterben. Der Evelmann mußte, bevor er feine Laufbahn als hoͤ⸗ 
herer Offitier antreten konnte, zuvorderſt eine Nitterwürbe dadurch. 
erwerben, daß er Beweiſe feiner perfönlichen Tuͤchtigkeit ablegte. Wer 
zum erſtenmal ins Feld zog, mußte ein einfaches, weißes Kleid aus 
grobem Aloeſtoff anlegen und ſelbſt koͤnigliche Prinzen waren von 
dieſer Sitte nicht ausgeſchloſſen. Erſt nachdem fie Proben ihrer Ta⸗ 
ferfeit abgelegt Hatten, wurden fie mit ber koſtbaren, glaͤnzenden 
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Kriegerkieivung beehrt. Um auch nach ber. Erlangung der Ritter⸗ 
oder Kriegerwuͤrde noch ferner ven Gifer wach zu erhalten, waren 
mehrere Eriegerifche Orden geftifie. Ein Solvat, ver durch fein Bei⸗ 
fpiel dem ſinkenden Muth des Heeres wieder neued Leben gab und 
dafjelle zu einem erneuerten Angriff bewegte, erhielt eine beſondere 
Ehrentleivung, Ilacagiuhqui genannt. Der erſte over unierfle Orden 
war der Ococelo oder Tiger und man erkannte. deſſen Mitglieder an 
einer befonnern Art Wappenrock, ver bunt gefledt ivar wie das Well 
ber Panther. Der nächfte Orden wear Duaubtie oder Abler; der 
hoͤchſte Acheautin oder Prinzen. Die Ritter trugen das Haar oben 
auf vem Kopf mit einer rothen Schnur zufammengebunden, von wel⸗ 
cher fo viel baumwollene Locken herabhingen, als fie Heldenthaten 
verrichtet hauen. Nach dieſer Ehrenwuͤrde trachteten felbſt Generale 
und Könige, wie Tizok und Montezuma II. Die Mitglieder der Or⸗ 
den hatten im:ihniglichen Palafle befonvere Zimmer, wenn fie dort 
anf Wache waren, und fie durften fich in ihren Häuſern goldener 
* bedienen, auch trugen fie feinere Kleider und Schuhe als vie 
rigen. 

Das Heer war In Abihellungen son 8000 Mamn und dieſe in 
Compagnien von 3400 geheilt, veren jede ihren‘ Befonveren Bes 
fehlshaber Hatte. Die hoͤchſte Kriegswuͤrde mar die Bed commandi⸗ 
senden Generald, dann folgten vier Claſſen Oberbefehlähaber, deren 
jede Ihre beſonderen Abzeichen hatte. (Clavigero E 495.) 

Für verwundete oder Franke Soldaten waren in den vornehnrften 
Staͤdten des Reiches Hoßpitäler angelegt. Dem Soldaten aber, der 
feine Schuldlgkeit nicht that, trafen Harte Strafen. 


, Wie alle Staatsangelegenheiten, ſo wurde auch der Krieg vom 
Könige mit vom Fäniglichen Rathe reiflich erwogen. Empoͤrung des 
Provinzen, Beleivigung oder Ermordung der Geſandten, feinvliche 
Einfälle won Außen waren Anlaß oder wenigftend Vorwand zu einem 
Feldzuge, deſſen eigentlicher Grund freilich oft genug bie Herbeiſchaf⸗ 
fung, der zu hen zeligiüfen. Beften nothwendigen Menfchenopfer 
waren. oo. on . 
Bevor ed jedoch zum Kriege kam, wenn er auch fon im Staats⸗ 
rathe befchloffen morben, ſchickten die Könige doch zuweilen erft noch 
dreifache Befanvte. an den zu befriegenven Staat: einen. an ven Fürs 
Ren, wenn dieſer Utſach zum Einbruch gegeben, ven anbem an bie 
Areligen, damit diefe den Fuͤrfien zur Nachgiebigkeit fimmen möche 
ten, und ben dritten an dad Volk, um demſelben die Urfache: n»8 
Krieges wiffen zu Iaffen. Oft kam dadurch ein Vergleich zu. Stande. 
An ein Bol, welches Krieg anfangen wollte, pflegte man auch durch 
Gefundte das Bild des Huitzilopochtli zu ſchicken mit vem Autrauge, 
denſelben unter ihre Goͤtter aufzunehmen. Sie nahmen es un, wenn 
ſte fich zu ſchwach fühlten, Lam noch ein. Vergleich zu Stande, fo 
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erhielten die Geſandten ein anfehnliches Geſchenk an Gold, Cdelſteinen 
und Eoftbaren Federn, Fam es jedoch wirklich zunı Kriege, fü gab man vor 
allen Dingen dem Feinde Nachricht davon, damit er ſich zur Gegenwehr 
ruͤſten koͤnne; denn man bielt es unter ver Wuͤrde eines tapfern Vol⸗ 
tes, den Feind umvworbereitet zu überfallen. Das Zeichen ver Kriegs⸗ 
ertiärung beitand in ber Vorausſendung etliher Schilne und Baum- 
wollenkleiver. Wenn aber ein König ven anderen beraußforveste, fo 
fandte er einen Abgeordneten, ver venfelben falbte und ihm Federn 
auf ven Kopf ftedte. Darauf wurden Spione, Ouimichtin oder Zaus 
berer genannt, verfleinet in das feinnliche Gebiet gefendet, um vie 
Anzahl, Bewegungen und Beichaffenheit ver befriegten Nation zu 
erforfhen. Wenn fie ihren Auftrag glüdlich ausführten, Harrte ihrer 
ein reicher Lohn. - | j 

‘Bevor ober dad Heer wirklich zu dem Feldzuge aufbrach, wurde 
dem Kriegögotte und den Schutzgoͤttern des zu befriegennen Volkes 
ein Opfer gebracht, um ſich die Gunft verfelben zu erwerben. 

Das Heer rüdıe nach feinen Compagnien und Kaufen in guter 
Dronung aus und nachdem ed auf dem Schlachtfeld angekom⸗ 
men, begann es einen furchtbaren Lärmen mit Trommeln, Hörnern, 
Pieifen und Gefchrei zu erheben. Bei vem Volfe von Tezeuco gab 
der König oder der Oberfeldherr daB Zeichen zum Angriff auf einer 
Eleinen Trommel, welche ihm über die Schultern Bing. Gemeiniglich 
begann ber Angriff mit den Pfeilen oder ven Wurfipießen ober auch 
den Schleudern. Dann erfolgte ein Anlauf, wobei bie Langen, Keu⸗ 
Im und Schwerbter gebraucht wurden. Bür ven Nothfall war noch 
eine Referve Hinter. vem Angriffseorps aufgeftellt. 

Die Soldaten fochten in gefchloffener Ordnung nach ihren Ab⸗ 
theilungen und hielten fich zur Fahne, nach deren Verluſt gemeinig- 
ih eine allgemeine Entmuthigung und Flucht erfolgte Die Ver—⸗ 
wundeten und Tobten wurden von eigend- dazu beftimmten Leuten 
während ver Schlacht aus dem Anblick ver Feinde entfernt. Da hie 
Hauptabficht war, dem Kriegsgott möglichft viele Schlachtopfer zit 
bringen, fo fuchte man den Feind lebendig zu fangen und der Eol- 
bat ward nicht darnach belohnt, wie viele er tobtgefchlagen, fonvern 
wie viel Oefangene er ablieferte. 

Ueberfall und Hinterhalt im Buſchwerk oder eigens dazu gemach⸗ 
ien Löchern war eine oft angewandte Kriegsliſt. Eben fo wendeten 
fie fih auch manchmal fcheinbar zur Blucht, um ven Beind in einen 
ſolchen Hinterhalt zu verloden und ihn mit frifher Mannfchaft zu 
überfallen. 

Nach glädlicher Beendigung der Schlacht wurben große Freu⸗ 
denbezeugungen angeftellt und die Belohnung ver Offiiere und Sol⸗ 
vaten, welche Gefangene eingebracht hatten, vorgenommen. Hatte ber 
König mit eigener Hand einen Gefangenen gemacht, . jo famen aus 
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allen Brovinzen des Meiches Bevolfmächtigte, vie Ihre Gluͤckwmuͤnſche 
und reiche Geſchenke darbrachten. Diefer Gefangene aber wurde mit 
den ſchoͤnſten Kleidern und Juwelen gefchmüct und in einem Trag- 
fefiel nad) ver Reſidenz geführt und tort von den Einmwohneru mit 
Muſik und lautem Zurufe begrüßt. Nachdem der Koͤnig und die 
anderen, welche Gefangene gebracht hatten, einen Tag gefaſtet, fuͤhrte 
man ven Befangenen des Königs, den man mit dem Zeichen ver 
Eonne geſchmuͤckt hatte, zum gemeinen DOpferaltar und ließ ihn vom 
Oberprieſter toͤdten. Er fprengte fein Blut nach den vier Himmels⸗ 
gegenden und ſchickte ein damit angefüllted Gefäß nem Könige, mel» 
cher. ven Befehl ertbeilte, alle Gütterbilder im Umfange des gro 
Tempeld damit zu befprengen. Der Kopf ward an einem hoben 
Drie auögehangen und die Haut des Opfers mit Baumwolle audges 
ftopft im Eöniglihen Palafte zum Andenken an die Heldenthat aus— 
gehangen. 

Dieß waren bie politiſchen und kriegeriſchen Inſtitutionen der 
Staaten von Anahuac, vie im Weſentlichen mit denen der ſuͤdlichen 
Staaten von Peru und Duito übereinflimmen. Deſto verſchiedener 
war | 
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der beiden Reiche, die in beiden jedoch innig mit dem Staatsleben 
zuſammenhing und einen weſentlichen Theil deſſelben bildete. Das 
Koͤnigthum der Staaten von Anahuac, namentlich von Merico, Hatte 
eine Hauptftüpe in dem Prieſterthum, dad fih ganz mit ben 
ſchrecklichſten und fürchterlichften Formen umgeben hatte. Der Pries 
fterftann war ſehr zahlreich und da ver König ber fichtbare Kriegs⸗ 
gott war, fo bildeten die Prieſter auch feine eigentlichen Diener und 
ftanden ihm faft näher ald ver Abel, der ven Kern feiner weltlichen 
Macht bildete. Wir finden bier ein ähnliches Verhaͤltniß wie in ven 
Staaten der Süpfee, wo Adel und Prieſterthum noch nicht fo ſcharf 
gefondert find, aber wie in Anahuac ald eine mit allen Schrerfen 
der blutigften Opfer und fchauerlichften Geremonien auögerüftete Macht 
entgegenſtanden. Zu Erhaltung der zahlreichen Vrieſterſchaft war ein 
großer Theil des Länvergebietes ausgeſetzt; Clavigero (1. 378.) ber 
rechnet die Anzahl der gefammten Priefterfichaft des mes 
zicanifhen Reiches auf vier Millionen. Da bie Prieſter 
alleinige Inhaber der Cultur waren, da ſie die Erziehung und den 
Unterricht beſorgten, pflanzten fie dem Volke eine unbegraͤnzte Ehr⸗ 
furcht vor ihrem Stande ein und ſicherten ſich ſomit einen außer⸗ 
ordentlichen Andrang in ihren Stand. Wie der Koͤnig der ſichtbare 
Gott des Krieges, ſo galten auch die Prieſter gewiſſermaßen als Ver⸗ 
koͤrperungen der Gottheiten, deren Dienſte ſie fich gewidmet hatten. 
Im großen Tempel von Mexico lebten fuͤnftauſend Prieſter, die alle 
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ver größten Achtung genofien. Daher beeiferten ſich auch die Edel⸗ 
leute, ihre Kinder eine Zeit lang dem Dienfte im Tempel zu widmen, 
und die Kinder ber geringeren Leute wurden glücklich gefchägt, wenn 
fie wenigftens zu den GBejchäften außerhalb des Tempels, zum Herbels 
Idaffen des Holzes, zur Unterhaltung der Koblenfeuer- eine Zeit lang 
verwendet wurnen und fo einen Abglanz des Heiligen Geſchaͤftes in 
bad bürgerliche Leben mit hiniber nehmen fonnten. Alle aber wur⸗ 
den in den mit den Tenipeln verbundenen Schulen und Seminarien 
unterrichtet. 

Der Lebendunterhalt ver Priefterfchaft floß aus ven beträchtlichen 
Laͤndereien, die dem Tempel unveraͤußerlich gehörten und deshalb Land 
ver Götter genannt wurben. . Bei den Tempeln waren Vorrathshaͤn⸗ 
fer für Getraide und andere Lebenamittel, deren alljaͤhrlicher Ueber⸗ 
teft unter Die Armen vertbeilt wurde, für welche auch Hospitaͤler, 
unter prieiterlidyem Einfluß, errichtet waren. Außerdem erbicken Die 
Prieſter freiwillige Gaben von den frommen Bewohnern ‚ved Landes 
und die erfien Feldfruͤchte als ein. Daukopfer für bie: Gottheit, Tas 
fie ſtets im größten Ueberfluſſe leben konnien. 

Unter den Prieſtern fand eine Rangordnung flatt, bit mit der 
der weltlichen und kriegeriſchen Beamien des Reiches große Aehnlich⸗ 
feit hatte. Un ver Spige fanden zwei Oberprieſter, ver göttliche 
Herr, Teoteuctli, und der große Priefter, Huxitroquixqui. Diefe hoͤch⸗ 
ten Stufen der geiftlichen Macht erlangten nur Männer von vor⸗ 
nehmer Geburt, gediegener Rechtſchaffenheit und tiefer Kenntnig nes 
geſammten Religionsweſens. Sie wurden in allen wichtigen Ange⸗ 
Iegenheiten zu Rathe gezogen, ohne ihre Genehmigung warb fein Krieg 
begonnen, fie mußten ven König nach feiner Erwählung falben, bei 
feierlichen Menfchenopfern Die Bruft der Schlachtopfer Sffnen und das 
ihlagenne Gerz herausnehmen. In Acolhuacan mar der Oberpriefter 
allemal der zweite Prinz des Könige. Der Umitand, daß in Mierico 
die oberpriefterliche Würde auf zwei Perf onen vertheilt.. war, hatte 
vielleicht parin feinen Grund, daß man fie von ber föniglichen Würde 
mehr abhängig machen wollte indem man eine Theilung ber Wacht 
ſtattfinden ließ. 

Die Oberprieſter wurden gewählt, — doch iſt nicht befannt vom 
wen. Ihre Tracht war außerorkentlich reich. In Mexico war bas 
Beichen ihrer: Würde eine auf die Bruft berabhäugende Baummpllens 
quafte. -An hoben Feſten trugen ſie die Zeichen derjenigen Gottheit, 
deren Feſt fie feierten. :Der OGerpriefler ver Mixteken trırg ein kur⸗ 
zes Kleid, worauf bie voruehmften Abſchnitte der Goͤttergeſchichte ab⸗ 
gebilvet waren. Tarüber trug er längere Gewaͤnder, auf dem Kopfe 
einen Federſchmuck mit Eleinen Goͤtterbildern. Auf ver Schulter una 
am Arme hing ihm eine Buaummollenquafte. 

Nach den Oberprieftern folgte ver. Mexicotrohuatzin, der Ober⸗ 
auffeher über die wichtige Vollziehung der Neligionägebräuche und ven 
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Wandel und die Wirkſamkeit der Prieſter und ver Seminarien. Sein 
Amt unterftäßten zwei andere geiftliche Beamte, deren einer fpeclell 
der Generalfupertor affer Seninarien war und als Zeichen _ feines 
Amtes einen Sad mit Kopalbarz bei fich trug. 

Nun folgten vie übrigen Beamten, der Tlatquiniclolteuktli, wel⸗ 
her die Deeonomie ver Tempel beforgte; ver Ometochtli - fertigte vie 
Hymnen zu Zen Feſten der Götter; man Hatte ferner einen Muſik⸗ 
director, der auch die Sänger unterrichtete, einen Geremonienmeifter, 
fo wie Borfteher ver einzelnen Seminarien. Die Priefter hatten ven 
Namen Tropixqui, d. h. Diener Ootted. Allgemeine Tracht der Prie- 
fier war der fehwarzbaummollene Mantel, den fle wie einen Schleier 
über den. Kopf trugen. Bemerkenswerth ift, daß in ven Gemälden 
der Mendoza'ſchen Sammlung die Prieſter und Seminariften am 
ganzen Leibe ſchwarz bemalt erfcheinen und daß wohl viefe Wärbung 
mit ber Tinte zufammenhängt, mit welcher ver ‘König bei ber Kroͤ⸗ 
nung 'gefalbt wurde. Man wollte durch dieſen Anftrich vielleicht 
ehe Aufnahme in ven Prieſterorden andeuten, wie man ja auch ben 
Edelmann erft in den Kriegerſtand durch eine befonbere eier ein 
weihete, bevor er die höheren Triegeriichen Wuͤrden erlangen Tonnte. 
Ich erinnere bier an eine Begebenheit, welche fi. im Staate ver 
Suerogielen zuteng. Diefe hatten ven Tolteeatl zum ‚Bern erwählt; 
kaum war aber ein Jahr werfleffen, als er mit ver Prieſterſchaft in 
Uneinigkelt gerieth. Die zahlreichen Prieſter mißbrauchten ihre Ge⸗ 
walt, drangen in die Privathäufer und nahmen Maid, Truthuͤhner 
und was fie fonft fanden hinweg, begingen auch Ausſchweifungen, 
welche ihrer Würde burchaus nicht angemefien waren. Als Tolte 
catl dawider einjchreiten wollte, griffen die PBriefler zu ben Waffen 
und wurden von einer Partei des Poͤbels unterflügt, wodurch ein 
Buͤrgerkrieg losbrach, den ver neue Herrſcher vurch feine Entweichung 
zu beendigen glaubte. (Clavigero I. 291.) Aehnlichen Vorgaͤngen 
wurde dadurch vorgebeugt, daß ver König ſelbſt dem VPrieſterſtande 
— und daß die hoͤchſte Prieſterwuͤrde zwiſchen zwei Perſonen ge⸗ 

eilt war. 

Obſchon es den Prieſtern geſtattet war, außer dem ſchwarzen 
Schleier andere buͤrgerliche Kleidung zu tragen, ſo gingen doch die⸗ 
jenigen, welche In ven größeren Congregationshaͤuſern wohnten, be 
ſtaͤndig ganz ſchwarz. Sie ſchoren nie den Bart, ſondern banden 
ihn nur mit Baumwollenſchnuͤren zuſammen und beſtrichen ihn 
mit ſchwarzer Farbe, um ſich ein abſchreckendes Anſehen zu geben. 

Wenn fle auf den Bergen ober in ven Höhlen opferten, bemal⸗ 
ten fie ſich allemal ſchwarz. Sie fanmelten Juſecten, Scor- 
Plone und Tleine Schlangen und verbramnten fie auf eine der Koh⸗ 
Ienpfannen vor dem Tempel; dann fließen fie vie Aſche davon mit 
Ruß von Deotl, Tabak, ver Pflanze Oliuhqui, nebft einigen lebendi⸗ 
gen Imfehten in einem Moͤrſer. Nachdem ſie diefe Salbe ven Goͤt⸗ 
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teen in Tleinen Gefäßen vorgeiet, zieben fie ſich ven Leib damit ein 
und fürchteten fi) nun vor feinem giftigen ober wilden Thiere ver 
Wälder. Diefe göttliche Arznei, Teopatli, galt zugleich als ein vor⸗ 
zuglih Träftiged Heilmitiel in allerlei Krankheiten, : wmeahalb bi 
den Brieftern immer Nachfrage darnach war. Die Stuaben, wmeldye 
in vie Serhinarien aufgenommen waren, mußten vie Infecten fommeln, 
woburch fie den Abſcheu dafuͤr verloren. 

Die Briefter mußten ſich mandherlei Entbehrungen auferlegen 
und viele Faſten und ſtrenge Lebendart beobachten. Ste tranfen nur 
felten geiftige Getraͤnke unb waren nie berauſcht. Die Priefter des 
Goties Tezcagoncatl bekamen befonvers feltn Wein zu koſten. Wenn 
fie, 309 Mann ſtark, ven täglichen Lobgefang beendigt batten, fo 
legten fie eben fo viele Stuͤckchen Mohr auf einen Haufen, von denen 
nur eined angebohrt. war. Sodann griff ein jener nach einen 
Rohr und. verjenige, der das augebehrte herauszog, war ver Gluͤch⸗ 
liche, welcher an- viefem Tage Wen trinden burfte. - 

Seo lange die Priefter im Tempel dienten, mußten ſie ſich alles 
Weiber, ihre eigenen ausgenommen, enthalten. Wenn ihnen ein Frauen⸗ 
zimmer auf ver Straße begegnete, ſo fchlugen fie, un ven. Schelle 
we Zuruͤckhaltung und Demuth zu gewinnen, ihre Augen nieber, 
benn es war den Prieſtern jedes Vergehen mit dem andere Geſchlecht 
anf das Strengfle unterſagt. In Teohnatan lieferte man berartigs 
Berbrecher rem Bolfe aus, welches ſie Nachts zu Tode prugelte. 
In Icheatlon mußte der Oberpriefter beflänvig im Tempel leben und 
durfte mit gar Teiner Fran Gemeinfchaft haben. Im Uebertretungs⸗ 
falle ward er in Stuͤcke zerriffen. und feine Glleder als warnendes 
Beiſpiel feinem Nachfolger überliefert. Denen, welche bei dem; nächte 
lichen Tempeldienſt einfchliefen, noß man. heiges Waſſer über ben 
Kopf over durchbohrte ihnen Ohren und Rippen; bei wiederhelten 
Berfehen tauchte man fie in ven See und verbannte fie fo bange 
aus dem Tempel, als das Feſt des Waſſergottes währt. Die Mie⸗ 
fee lebten ımter firenger Aufſicht wu ſuchten durch ſcheinbare man⸗ 
nichfache Entbehrnugen dem Volke Ehrfurcht vor ihrem Stand und 
Beruf beizubringen. Der Prieſterſtand wurde nicht allgemein auf 
Lebenszeit angetreten, doch widmeten ſich @inige dem Tewmpeldienſte 
für immer, Andert nur auf eine beſtimmte Zeit, theils aus beſonderer 
Froͤmmigkeit, theils in Folge eines Geluͤbdes ihrer Vaͤter. 

Es widmeten ſich auch Maͤdchen dem Prieſterſtande. Sie ver⸗ 
ſahen ebenfalls ven Dienſt im Tempel, raͤucherten den Goͤtterbildern, 
unterbielteg das heilige Heuer, bereiteten vie täglichen Opfer der Le 
bensmittel und baten fie in ihren Haͤnden venfelben var; von ben 
Opfern ſelbſt und ven höheren Wirken des Briefterftanded waren fie 
jedoch ausgeſchloſſen. Einige waren von Jugend auf durch ein Ges 
füßbe ver Eltern dem ZTenmpeldienfte geweihet, anbere.nur auf ein ober 

wei Jahre, um dadurch Erlöfung von einer Krankheit, das Wahl 
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bes Bamilie ober eine gluͤcliche Ehe von den Goͤttern zu er⸗ 
laugen. 

Wenn die Eltern ein Maͤdchen nem Immerwährenden Dienfte im 
Tempel beftimnten, fo gelobten fie vafjelbe gleich nad) der Geburt 
einem gewiffen Gotte und meldeten dieß dem Vorſteher des Stabts 
viertels, welcher bei dem Generalfuperior der Seminarieh Anzeige 
davon machte. Nach zwei Monaten trugen jle dad Maͤdchen iin den 
Tempel und gaben vemfelben einen Stengel Pfriemenfraut und ein 
Hleines thoͤnernes Näuchergefäß mit etwa Kopalgummi in vie Hände, 
wodurch feine kuͤnftige Beftimmüng angebeutet wurbe. Diefed wieder⸗ 
holten fie alle Monate und warfen dabei allemal ein Stüdchen Baum» 
rinde in das Opferfeuer. Im fimfzehmten Iahre wurde das Maͤdchen 
dem Generalfuperior der Seminarien übergeben, welcher es nun in 
das Mäpchenfeminar aufnahm. Gier erhielt es Unterricht in ber 
Meligion und in den Pflichten feines kuͤnftigen Standes. Manche 
Maͤdchen ſchnitten ſich wegen eines beſonderen Geluͤbded die Haare 
ab. Hier führten fie nun, entfernt von allem Umgang mit dem maͤnn⸗ 
lichen Sefchlechte, ein fehr ſtilles und fittfames Leben. Ihre vornehmſte 
Aufgabe war die Unterhaltung des Tempelfeuers und 'fte waren bed 
halb in beftimmte Wachen getheilt; einige flanden zwei Stunden nor 
Mitternacht, andere gerave um Mitternacht, twieber audere nıit Tages⸗ 
anbruh auf, um das Teuer zu . beforgen und den Böttern zu 
räuchern. Obſchon nun auch Priefter daſſelbe Geſchaͤft mit ihnen 
verrichteten, fo geihah dieß doch ſtets unter firenger QAufficht der 
Oberen und die Männer ftanden auf der einen, vie Maͤdchen auf der 
anderen Seite des Altared. Des Morgens bereiteten fie das Opfer 
ber Lebensmittel und Tehrten den untern freien Platz des Tempels. 
Die Zeit, welche fie nicht beim Tempeldienſt zubrachten, verwendeten 
fie zum Spinnen und Wehen und Berfertigen ver jchönen Gewaͤnder, 
womit die Goͤtterbilder befleivet und die Tempel ausgeſchmuͤckt 
wurben. 

Suͤndigte eine der Priefterinnen wider das Gefek ver Keufch⸗ 
beit, fo fand feine Berzeihung flatt, wenn es entdeckt wurbe; blieb 
das Berbrechen aber verborgen, fo ſuchte vie Suͤnderin ven Unwillen 
der Bötter durch heimliche Faſten und Büßungen abzuwenden, denn 
fie glaubte,. daß ihr Fleifch zur Strafe verfaulen werde. Hatte eine 
Tempelvienerin da8 16— 18. Jahr erreicht, fo füchten vie Eltern 
einen Mann für fie aus und wenn ein foldyer gefunden, überreichten 
fie dem Generalfuperior eine Anzahl Wachteln in fchöngemalten 
Schüffeln nebſt etwas Kopalharz, Blumen und Efwaaren, dankten 
ihm in zierlicher Anrede für vie Sorgfalt, welche er auf bie Erzie- 
bung ihrer Tochter verwendet, und baten ihn .um Genehmigung zu 
ber bevorſtehenden Heirath. Der Einwilligung folgte ſodann eine Er« 
mahnung an das Maͤdchen zur Beharrung in der Tugend und zur 
treuen Pflichterfuͤllung in ſeinem neuen Stande. 
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Dadurch aber, daß fo viele Maͤdchen von zartem Alter an im 
Tempel dem Dienft der Gottheit gewidmet wurben, daß fie, wenn 
auch immer nur in ehrerbietiger Entfernung, das heilige Leben ver 
Briefter, den Ernſt, die Würbe, die firengen Sitten verfelben, 
mehrere Jahre vor Augen hatten, wurde den kuͤnftigen Muͤt⸗ 
tem eine Ehrfurcht für die Staatsreligion eingeprägl, welche 
den größten Einfluß auf die kommende Generation ausüben 
mußte, Diefer Zweck ‘wurde. aber bei weitem ficherer dadurch erreicht, 
daß fie nur einige Jahre im Tempel verweilten, nad) deren Ablauf 
fie ins buͤrgerliche Leben zuruͤckkehrten, als wenn je für immer im 
Tempel geblieben wären, zumal da ihr Tempeldienſt in venjenigen 
Lebensjahren” ſtattfand, wo das weibliche Gemuͤth bie tiefften und 
bauernbften Eindruͤcke zu erhalten pflegt. Die Kantafle der Maͤrchen 
warb mit den Bildern ber Götter, ven chrwürbigen Geſtalten ver 
Briefter fuͤr alle Zeit erfüllt; fie fahen hier den Mann in feinen blu⸗ 
tigen Befchäftigungen bei ven Opfern, ſte fahen ihn als vasjenige 
Weſen, was auf Erden ber Gottheit am nächften fteht, und dieß mußte 
auf ihre Geſinnung und Anficht ven größten Einfluß uͤben. 

Die Prieſterſchaft, männlichen fowohl als weiblichen Befchlechts, 
war in mehrere Bereinigungen ober Orden verfanmelt, deren jeber 
dem Dienfte eines beſtimmten ˖ Gottes gewibmet war. 

So hatte der Bott Quetzalcoatl eine Gongregation, welche Tla⸗ 
macazcajotl und. deren Mitglieder Tlamacazque genannt wurden, waͤh⸗ 
. end ver Obervorfteher deſſelben den Namen des Gottes ſelbſt führte. 
Der Eintritt in den Orden fand in früher Kindheit ftatt. Die Eftern, 
weiche einen Knaben dieſem Dienfte widmen wollten, Iabeten den Vor⸗ 
Reber der Gejellfchaft zu Tifche, er ſandte ihnen darauf gewoͤhnllch 
“ sinen feiner Untergebenen, ver ihm dann das Kind überbracdhte. Er 
nahm daſſelbe auf ven Arm und weihete e8 mit einem Gebete dem 
Dueßalcoatl, indem er ihm ein Halsband umlegte, dad es 518 zum 
fiebenten Jahre tragen mußte. War pas Kind zwei volle Jahre alt, 
fo machte der Vorſteher einen kleinen Einfchnitt in feine Bruſt, der 
nähft dem Halsband ein Zeichen feiner Beflimmung war. Im. fies 
benten Jahre Fam ver Knabe ind Klofter, nachdem er von feinen 
Eltern in einer Iangen-Mebe vernommen, wie er dem Dienfle des 
Quitzaltoatl verlobt ſey, wie er gehalten, dieß Geluͤbde zu erfüllen, 
ven Obern gehorfam und feiner Pflicht getreu zu chen. Sie 
ermahnten ihn, Bott für feine Eltern und das ganze Volk anzufles 
ben. Die Kleidung des Ordens war fehr -anftänbig und ehrbar; 
bie Mitgliever babeten jede Mitternacht und machten dann bi zwei 
Stunden vor Tagesanbruch, fie fangen ihrem Gotte Loblieder und bes 
obachteten allerlei Megeln und ſehr ſtrengen Wandel. Sie hatten bie 
Erlaubniß zu jeder Stunde bed Taged oder ver Naht in bie Bes 
bürge zu gehen und bort etwas von ihrem Blute zu verfprügen. Sie 
fanden in hohem Auſchen wegen ihrer firengen Tugend. Der 
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Worſtcher Bitte das Necht Miemand andenen als ven. ‚ini ſelbſt 
befuchen zu muͤſſen. 

» Der Orden Tepochtlitztli ober: ‚hie: Snglinge! war Dem Gotte 
Teztatlipoca gewidmet und beſtand nur aus Juͤnglingen und Knuben, 
die von: ſindheit auf demſelben geweihet waren. Sie lebten nicht in 
einem Gonvente zufammen, fondern es hakte jener feinen beſonderen 
Aufenthalt. In jenem Stadtbezirke wohnte ein Vorſteher, ber bie 
Aufſicht über fie führte, und war ein Haus, worin fe fich verfammelten 
und zum Lobe ihrer. Gottheit Grfänge und Taͤnze aufführten. - Ob⸗ 
fchon fih nun auch Maͤdchen in bieie Tänze miſchten, fand doch nie 
die geringſte Unordnung ſtatt. 

Bei den Totonaken beſtand ein der Goͤttin Eentestl gewidmeter 
Orden von fehr ſtrenger Obfervanz, in welchem nur. Muͤnner von 
ſechzig Jahren und Wittwen aufgenommen wurben, bie keine Gemein 
f&haft mit Frauen hatten. Er Hatte .eine Seftinunte Anzahl Mitglies 
der und ed konnte ein neues Mitglied erft Daun. eintreten, wenn eine 
Stelle durch einen Todesfall erlebigt mworben "war. : Diefe “Mönche 
ftanden in fo hohem Anſehen, daß fie fogar vom Abel und von den Ober⸗ 
prieeen um Math gefragt wurden. Sie febten ſich daun auf bie 
Ferien -und hoͤrten die Fragenden mit niebergefchlagenen Augen an. 
Ihre Antworten galten felbft bei den Königen als Orakel. 

Sp finden wir in’ den alten Staaten von. Anahuae eine 
fehr regelmäßig gegliederte Priefterfchaft als die Pfleger des Wiſſens, 
pie Inhaber der Kuͤnſte und die Stügen ber weltlichen Gemalt und - 
Herrſchaft. Sie erhielten fih in ihrem Anfehen theils durch ven 
firengen Wandel und die Entbehrungen und Buͤßungen, welche fie 
fidh auferlegten, theils durch die grauſamen Opfer, bie fie öffentlich 
in den‘ großartigen Tempelgebäuben abhielten, nächftvem aber durch die 
Lehren, die fie dem Volke immerfort wiederholten amd die Re dem⸗ 
ſelben von der zarteſten Jugend an eingepraͤgt hatten. 

Die Priefter waren durch ihren Stand zu mamichfaltigen Bü- 
$ungen verpflichtet und, wurben in ‚den Seminarien, wo fle erzogen 
wurben, durch bie baxbarifihen Strafen, die Stiche mit Alogftacheln, 
die Pruͤgel, das Brennen; dazu vorbereitet und an Eriragling der 
Schmerzen gewöhnt. Wir fahen, wie die Ertragımg der Schmerzen 
und die Unempfindlichkeit gegen Wunden ſchon bei ben unciollifirten 
Indianern eine Chrenſache tft, in welcher die Jugend frühzeitig geuͤbt 
wird. (C⸗G. 1. 89.) Sie hatten aber dieſe Sitte auch auf’ bie 

Culturſtufen mit hmuͤbergenommen und die Herrſcher pfleg- 
ten 9 weil ſie den kriegeriſchen Character der Nation unterſtuͤtzen 
mußte. 

Die Prieſter ließen ſich haͤufig Blut ab. In den Bemälben · der 
valicaniſchen Sammlung (C. Vat. 3738. n. 77. Kingoborongh Th. 
II.) ſehen wir Prieſter, welche ich mit einem ſpitzigen Inſtrumente 
das den Meiſeln ner Botocuden (E.⸗G. L 268. Taf... H. a.) aͤhnlich 





Die Religion. | 05 


vielleicht aus Knochen eigens dazu angeferligt war, die Spike hen 
Zunge und die Ohren burdhbohren. In ven Bilnern aus den Geo 
minarien bemerken wir Knaben, die ‚mit Aloeſtacheln an allen Glie⸗ 
bern geſpickt find und aus deren Wunden das Blut auöftröut. Man 
durchbohrte fich zus Buße vie Fleiſchtheile der Arme und Beine u 
ſteckte in dieſe Deffnungen Eleine Stüdchen. Rohr, aus denen Das Bl 
ablief. Je öfter diefe graufame Operation wiederholt wurde, vefto 
größere Rohrſtuͤcken wurden dazu angewendet. Dad abgezapfte Bit 
wurbe forgfältig in den Blättern de8 Baumes Alxojatl geſammelt. 
Die blutruͤnſtigen Stacheln flestten fie in kleine Ballen Heu, melde 
fie auf Die Einfchnitte der Tempelmaner flellten, um dem Bokfe zu 
zeigen, welche ‚gewaltige Büßungen fie für dad Geil veffelben anſtell⸗ 
ten. Diejenigen, welche fi im Umfange des großen Tempels von 
Merico cafteieten, badeten ſich ſodann dort in einem Xeiche, welcher 
Ezapan hieß, weil er Immer vom Blute gefärbt war. Das Mehe, 
welches babei angemendet wurbe, hob man zum Beweiſe ber wirklich 
erduldeten Buße forgfältig auf. | . 

Außer ven Opfern des eigenen Blutes fanden ferner Wachen 
und Faſten flatt und zu jedem Feſte bereitete man fich dadurch vor, 
Bei den’ Baften enthielt man - fich des Fleifches und geiftiger Getraͤnke 
ober man aß nur einmal des Tages, enibielt ſich des Umganges mit 
Frauen und zapfte Blut ab. Zu 

An manchen, viefer Baften und Bußen nahm auch das ganze 
Volk Theil, dem e8 fich um fo weniger entziehen Tonnte, ald bie 
Priefter mit gutem Beifpiel vorangingen. Am fünftägigen Mircoatl« 
fefte mußte das ganze Wolf, die Kinder nicht ausgefchloffen, faſten; 
tem Feſte Tezeatlipoca ging jo wie dem Sonnenfefle eine viertägige . 
Baften voraus. Der König begab ſich dann in ein gewiſſes Gemach 
des Teinpels und überließ fich Hier den Buͤßungen des Blutpergle⸗ 
“ send und der Faſten. Es faftete ferner jeder Eigenthuͤmer eines 
Schlachtopfers an dem Tage, welcher bem Opfer vorausging. Die 
Befiger der dem Gott Xipe zum Opfer beftimmten Gefangenen faſte⸗ 
ten zwanzig Tage lang. - Gleidy dem Könige hatten auch bie vor⸗ 
nehmſten Edelleute im Tempel ihre befonderm Zimmer, wo fie ihre 
religiöfen Vebungen abhalten konnten. . ’ 

Wie groß der Einfluß ver Priefterichaft war, erbellt nicht allein 
aud der obenermähnten Sitte, daß ein Edelmann nicht cher feine 
friegerifche Wuͤrde erhielt, als bis er gewiſſen Buͤßungen ſich unter⸗ 
sogen, ſondern auch daraus, daß ähnliche Ceremonien bei dem An⸗ 
tritt jedes groͤßeren Erbes ſtattfanden. In Mirteca mußten -die erſt⸗ 
geborenen Soͤhne der Herren und Vaſallen, bevor ſie Beſitz von ihren 
Guͤtern nehmen konnten, ein ganzes Jahr lang Harte Buße thun. 
Man fuͤhrte unter zahlreicher Begleitung den Lehenserben in ein Klo⸗ 
ſter, wo man ihm feine Kleider abnahm und dafuͤr ein ſchlechtes, mit 
Anftifchem Gummi befchmiertes Kleid gab, auch Geſicht und Leib. mit. 
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flinfenven. Kräutern einrieb. Er erhielt auch eine Heine Banzette von 

Irtli, um fih damit Blut abzuzapfen, mußte faſten, ſchwere Arbeis 

ten verrichten und erblelt für die gerinäften Fehler fehr harte Stra- 

fen. Nach Ablauf eines. Jahres ward er von vier Moͤnchen mit 

Ipo9Lriechenben MWaffern gewaſchen und mit großem Gepraͤuge und 
uſik nad Haufe gebracht. 

Menn fich öffentliche Ungluͤckefaͤlle ereigneten, fo uͤbernahm der 
Oberpriefter von Merico eine außerordentliche Vuͤßung und Faſten. 
Er begab fih in, ‚einen Wald, baute ſich eine Hütte und deckte 
fie mit Zweigen, die ſtets friſch ſeyn und wenn fle verborrt 
waren, mit neuen -vertaufcht werben mußten. Er jchloß fich In ver 
Hütte ein und brachte hier neun bis zehn Monate in beſtaͤndigem 
Gebete zu. Er enthielt fich alles 'menfchlichen Umgangs, genoß nichts 
als Maiskoͤrner und Waſſer und vergoß äfter fein Blut. Kein Obere 
priefter durfte die Faſten mehr als einmal übernehmen. - 

In dem vornehmften Tempel von Tlascala lebten ſtets vier Prie⸗ 
fter in ganz ftrengen Faſten. Sie waren ſchlecht gekleivet, ihre taͤg⸗ 
liche Nahrung beſtand in zwei Unzen groben Maisbrot und ſchlei⸗ 
miger Matsbrühe. Zwei derſelben mußten vie ganze Nacht wachen 
und Loblleder auf die Götter abſingen, viermal raͤuchern und bie 
Goͤtterſteine mit ihrem Blute beſprengen. So mußte jeder ein Jahr 
zubringen. Einmal des Monats, an einem gewiſſen Feſttage, durften 
fie jedoch ſich mit anderer Speife ſtaͤrken, nachdem fie ſich auf eine 
barbariſche Art dazu vorbereitet. Sie mußten naͤmlich die Ohren 
mit Aloeſtaͤcheln durchbohren und ſechzig Stuͤcken Rohr von ver- 
ſchiedener Stärfe hindurchſtecken. Starb einer derfelben während bie 
. fee Zeit, fo ward feine Stelle ſogleich erfegt. ‚Ein Vergehen wider 
bie Keuſchheit wurde, wenn es beiwiefen, mit dem Tode beftraft, der 
Körper des Verbrechers verbrannt und die Aſche in bie Luft 
geftreut. 

.  Ginen großen Einfluß bewahrten ſtich die Prieſter varch die 
Lehre, daß ein Verbrechen, welches. man dem Prieſter 
andertraute und mit Bußen fühnte, welde der Briefter 
angeörpnet, der Strafgemwalt des Staates ungugänglid 
war. Die prieflerliche "Vergebung befreite ‘den Verbrecher ans dem 
Gefängniffe und von jeder weltlichen Strafe, jedoch dusfte daſſelbe 
Verbrechen nicht nochmals wiederholt werden. Das Gebet des Prie⸗ 
ſters an bie Gottheit Iautete: „D barmderziger Bott, Du, ber Du die 
Geheimniſſe aller Herzen Tenneft, laß Deine Berzeihung umd Gnade 
herabtränfeln, mie die reinen Waſſer des Himmels, um: bie Flecken 
and der Seele zu waſchen. Du welt, daß dieſer arme Menſch nicht 
aus eigenem freien Willen geſuͤndigt hat, fondern durch ven Einfluß 
des Zeichens, unter weldyem er geboren werben.” Der. Briefter er- 
mahnte ſodann den Verbrecher, Die won ihm vorgefchtichenen Lei⸗ 
flungen genau zu ‚beobachten, und machte es ihm zus Mflicht, einen 





Die Religion, u]; 


Schauen zum Menfchenopfer fuͤr die Vottheit herbeizuſchaffen. 
ſchloß auf eine Ermahnung zur Wohlthaͤtigkeit gegen die Armen * 
ven Worten:. „ſtleide den Nackenden und ſpeiſe den Kungrigen, welche 
Gntbehrung es Dicy-auch koſten mag; nenn hedenke, daß ihr Fleiſch 
dem deinigen gleich iſt und daß: fie Menſchen find wie Du. (&. 
Sahagun hist. -de- la nuera Eapania J. 12. VL 7.) - 

Wir fahen, wie die Prieſter bei der Geburt eine Menfihen, 
bei feiner DVerbeiratbung, bei feinem Unterricht. und. feiner Erziehung, 
kei dem Eintritt in höhere Standeswuͤrden, bei feinem Tode ch als 
thätige Vermittler zeigten, Sie bewahrten fih bei jedem wichtigen 
Ereigniß und Unternehmen einen großen Einfluß durch die Voraus⸗ 
beftimmung des Endes und die Waprfagung. Jeder Tag, jeber ver 
achtzehn Monate Hatte feine Bereutung für gluͤcklichen oder unglüd« 
lichen Ablauf dieſes ober jened Unternehmens und war genau beftimmt. 
3a fie hatten. nicht allein. die bereits vergangenen Zeiten, fondern auch 
bie noch zufimftigen Zeitmaſſen getheilt und; gefishtet, um ben muth⸗ 
maßlichen Inhalt verfelben berechnen zu fönnen. 

Der Mittelpunct und Sig. des vrieſterlichen Wirkſamkeit waren 
de Tempel, zu veren-Unterhalt große Laͤndereien beſtimmt waren. 
Dieſe Tempel, Gotteshaͤuſer, Teocafli, ober Gottes Stätte, Teopan · ges 
namt, waren urſpruͤnglich nur armſelige Huͤnen. Den -erften Tem⸗ 
pel von Mexico -hatte- dev erſte König Itzcoatl agrest aber bereits 
nah der Eroberung pon Azcapolzalco vergroͤßert; Montezuma J. 
erbaute einen neuen, praͤchtigeren. Tizok entwarf den Plan zu dem 
großen Gebäude, welches Ahuigol ausführte und das Durch vie Spa«. 
nier zerftört wurde. Er fland Im. Mittelpuncie ber Stadt und. wir 
Iernten die Bauarı des Hauptgebaͤudes oder des eigentlichen. terzaf- 
ſenfoͤrmig angelegten Tempels ſchon oben (S. 84.) Eennen.. 

Der oberſte Plap war der eigentlihe Schauplag ber großen 
teligisfen Handlungen und. war 43, Kloftern lang. und 34, breit. 
Am Oſtende deſſelben ‚erhoben jich zwei neun Klaftern hohe Thuͤrme, 
veren jeder drei Apfäbe hatte, :vegen unterer gemauert war, während 
bie beiden andern von Holz ſquber gearbeitet und. ſchoͤn gemalt. ‚gs 
tm. In dem unteren Geflod veijelben. ſtanden ‚bie Goͤttepbilder . auf 
Reineruen, fünf Sup hoben ‚Altären. Der, eine Thurm wer dem 
Kriegögotte, der andere dem Tezcatlipoca gewidmet. .. Die ‚übrigen 
Stodwerfe waren -zur Aufbewahrung ber’ gottesbienitlichen ..Geräthe, 
ver Aiche der. Könige und derjenigen Evellenfe . beftimmg, weldye . fich 
diefen heiligen Ort zur Ruheſtaͤtte auderlefen, hatten. - Diefe Thuͤrme 
endigten in Kuppeln, die Ihjiren waren auf des Weſtſeite; bie, eigent⸗ 
liche Geſtalt derſelben iſt unhelannt *). Vor den Thoͤrmen beſouben 


— 


*) Die Abbildung in Gorten. historia de nueva Espanna. Mex: FT. 
fol. wiberfpricht den anderen Befthreibungen En u iſt au Kein 
Aasrlten zufammengefeltt (f- Gavigenb : Be 
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ch zwei manndhohe Feuerbeden, welche mie vie Monſtranzen in den 
Tatholifihen Kirchen geſtaltet waren und deren Flanmmen -uttinterbros 
"en erhalten wurden, ba man glaubte, das Verloͤſchen der Feuer 
Werbe ber Himmel ſehr hart beſtrafen. Im Umſange der ſaͤmmtlichen 
Tempelgebähde flanbert noch 600 folder Feuerbecken, te gleichfalls 
ununterbrochen brannten. Dben auf dem Plutze warder große Opfer⸗ 
flein für- die gewöhnlichen ‚Menfchenopfer and einem großen Jaspis, 
der in der Mitte eine Vertiefung Hatte. 

Auf dem unteren gepflafterten, mit einer‘ großen Mauer ums 
ſchloſſenen Raume befanden ſich gegen vierzig kleinere, verſchiedenen 
‚Gottheiten getwibmete Tempel, Wohngebäuve für vie Priefter: und deren 
Zoͤglinge - fo wie für andere zum Tempelvienft Beflimmte Perfonen. 
Es waren für die Priefter felbft fünf Collegia und für die Iugend 
drei Seminarien vorbariden, vie aber von großem Umfang geweſen 
feyn muͤffen, ba 5000: Perfonen ven Tempel bevoͤlketten. Ueber den 
vier Thoren der großen Mauer warten bie Zeughaͤuſer angebracht, 
ein fuͤnftes war am Tempel Tezealli (Haus ber Spiegel, weil die 
"Bände mit Obfivianfptegeln bedeckt waren). 

- Die vorziglichften Tempel waren die des Kegeatlipoca, Alaloe 
ame; Ouetzalcoatl; fie waren nur in der Größe unter einander ver⸗ 
ſchieden und mit der Borberfeite gegen den großen Kempel gekehrt; 
k, waren viereckig, der des Duebalesatk dagegen rund und fein 

ingang flellte ven Rachen einer ungeheueren Schlange, aus Stein 
"gearbeitet, dar, deren Anblick felbft den Spaniken Schauder⸗ und 
Schreckenerregend war. Von den übrigen Tempeln war einer Ilhul⸗ 
catitlan, Tempel des Planeten Venus, genannt; in veihfelben befand 
fi an 'einem Steinpfeiler dad Bild dieſes Geſtirns und ed -wurbe 
‚bemferben zur Zeit, wo es am Himmel erſchien, ein Gefangener ge⸗ 


Ein anderes Gotieſhaus war gang mit Muſchen belegt und bis 
va befand ſich ein Haus, wohin ſich die Koͤnige von Mexiro zu ges 
wiffen Zeiten begaben, um zu faften und zu beten. Ein ſolches hatte 
auch der Oberpriefter,; fo wie ein und ber andere Edelmunn. Ein 
großes Gebäude war zur Bewirtung angefehener Fremde beſtimmt, 
die entweder Andacht oder Neugierde nach Mexico gefuͤhrt - Hatte. 
Innerhalb der großen Mauer fah ınan ferner Teiche zum Baden und 
Brunnen zum Trinken. Das Waffer des Brunnens Tarpalatl galt 
für Heilig und durfte nur an ven hoͤchſten Feſten getrunfeh werben, 
weshalb bie Spanier: viefe- Quelle verflopften. Dan hatte -ferner 
bier noch Stälfe, worin man die zu den Opfern nothweundigen Vögel 
anfzog, Gaͤrten, wo man Bluhren und‘ wohlriechende Kräuter zum 
Schmud ver Altäre erbaute, auch einen Eleinen Hain, worin man 
‚Kleine Hügel, Felſen und Schluchten gebilnget hatte und von mo aus 
man auf vie großen Jagden auszog. 

Fuͤr Aufbewahrung der! kleinen Gohewilier Werperungen u. a. 
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heiligeg Geraͤthe waren beſondere Zimmer vo handen, ‚unter benen brpi 
ben Spanier durch ihre außerordentliche Größe huffielen. In. einem 
großen. Käfig murden Die Goͤtterhilder der bezwungenen Nationen aufs 
bewahrt, in anderen, ganze Haufen von Knochen; ferner waren Raͤume 
vorhanden, in weichen man bie Schädel der Opfer, auf Stangen aufs 
geſtekt und an ven Waͤnden befeftigt Hatte. - - 

Außerhalb der großen Tempelmauer, Deu Sauptthore gegenüber, 
Ing das Haus Hujgompan; dad aus einem großen Erbhügel beſtand, 
ter Jünger. ald breit eine. abgeitumpfte Pyramipe bifvete,, deren längfte 
Seite am Fuße 15% Schuh zählte. Auf die Plattform führte eing 
Treppe von dreißig Stufen, auf denen über jlebenzig große Stangen 
in einem Abſtand von vier zu vier Fuß ſich befanden,. welche von oben 
bi8 unten purchlächert waren. Durch bie. Löcher gingen von Stange 
ju Stange Stäbe, an. ‚welche Menfchenfchäpel gereihet waren*). Es war 
auch auf jedex Stufe ein Menſchenſchaͤdel aufgeſtellt und auf jeder 
Ede des Gebaͤudes ſah man einen ganzen. Haufen menſchlicher Schaͤ⸗ 
del. Wir ſehen hier alſo die ‚weitere Ausbildung der nordamerica⸗ 
niſchen Stangen mit manſchlichen Köpfen (ſ. Th. II. S. 178. Taf. 
XV). Sobald einer der Schaͤdel vor Alter zerfallen wollte, erſetz⸗ 
ten die Priefter feine Stelle mit einem. frifchen aus. den Beinhäufern. 
Die Schaͤdel gemeiner Leute wurden enthäutet, die der Vornehmen 
aber, wie bei den Botocuden und Neufeeländern,, mit Haut. und Haar 
getrocknei und ſo aufgefellt.- Ein Dffisier des Cories zählte an. bies 
ſem Gebaͤude einhundert ſe chs und dreißigtauſend Schaͤdel. 
— Außer dem großen Tempel gab es noch an gweihundert kleinere 
in den verſchiedenen Bezirken der Stadt Mexico. 

In aͤhnlicher Weiſe waren die Tempel der uͤbrigen Ortſchaften 
in Anahuac erbaut und im Umfange des mexricaniſchen Reiches ſoll 
ea an 40,000 Tempel ‚gegeben haben, und außer den Staͤdten hatte 
Fo deren auch auf Bergen, in ben Wälsern und an ben Heer 
raßen. 

Der Goͤtterdienſt der Prieſter beſtand vornaͤmlich in 

den Opfern. Die alten Nationen, die Chechemeken hatten urſpruͤng⸗ 
lich keine andern Opfer als vie, welche auch in pen ſuͤdlichen Gtaa⸗ 
ten von Pery und Quito gebräuchlich waren... Sie opferten . ber 
Sonne, dem Monde und den ‚übrigen Gottheiten -Blumen,. Kräuter, 
gruͤchte und Kopalharz. Es gab auch noch keine auögebilbgte Prie⸗ 
ſerſchaft, ſondern die herrſchende "Familie, als die Nachtommen der 
Goͤtter, beforgte den Dienſt derſelben. 

Die Azteken oder Mexicaner aber waren die Gründer jener. Pries 
ſerſchaſt u und der fuͤrchterlichen Me " he no bier. und die Veran⸗ 





*) Ein ſolches mit Koͤpfen Se tes Seräfte iR anf der 86, Zafel s der 
—S Semdiveſammlang 5 bei kat andg- + Mexico. 2. 
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käafſung vazn wird auf folgende Art erzaͤhlt. Die Azteken wanderten 
ums Jahr 1160 chriſtlicher Zeitrechnung In Anahuac ein und gerie⸗ 
then im Jahre 1314 in die Selaverei der Colhuas, denen fie In einem 
Kriege nitt den Röchimilken beiſtanden. Bel dieſer Gelegenheit behielten 
fie nur vier Gefangene, die andern Tießen ſie laufen, nachdem ſie 
jevem ein Ohr abgefchnitten, die fie dann ihren Herren als Beweis 
ihrer Tapferkeit uͤbergaben. Nachdem fie num nach beenvigtem Kriege 
heimgekehrt, richteten vie Azteken ihrem Schußgott einen Altar- auf 
und wollten ihm etwas Werthvolles opfern; ſie taten ihren Seren 
diefen Wunſch kund. Diefer ſchickte Ihnen aus Verachtung einen ge⸗ 
meinen todten Vogel in ein grobes, ſchmutziges Tuch eingewidelt. 
Die Prieſter der Colhuas brachten dieſes Opfer, legten e8 auf ven 
Altar und gingen ohne Gruß wieder fort. So unmillig auch ie 
Azteken über dieſe unedle Behandlung waren, fo befchloffen fie doch 
ſich jegt nichtd merken zu laffen und ihre Mache auf eine gelegenere 
Zeit aufzufchieben; ſie Tegten jebt nur ein Meifer von Obſidian und 
ein wohlriechendes Kraut auf ven Altar‘ Ar dem zur Einweihung 
beftimmten Tage 'erfchien der König von Colhua mit den Vornehm⸗ 
ften feines Hofes, weniger um die Feierlichkeit mit feiner Gegenwart 
zu beehren, als um über feine Selaven ‚zu fpotten. Die Azteken be 
gannen nun einen feierlichen Tanz in ihrem beiten Schmud; als 
aber vie Augen aller Zuſchauer auf fie gerichtet waren, brachten fie 
die vier gefangenen Zodyimilfen hervor, die fie bis dahin verſteckt ge⸗ 
halten hatten, ließen fie ein menig tanzen und opferten fie auf einem 
Stein, indem ſie ihnen die Bruft mit dem Meſſer aus Obſidian auf- 
fohnitten, dad noch fehlagende Herz heraußriffen und baffelte ihrem 
Gott opferten. Die von Colhua waren ſo entſetzt über dieſes Opfer, 
daß fie fofort Heimfehrten und -befchloffen, fo barbarifcher Sclaven 
ſich zu entledigen. Sie Fündigten ‚den Azteken an, daß fle fort» und 
hinziehen Tönnten, wohin fie wollten, eine Erfaubniß, von der viele 
mit Freuden Gebrauch machten. 

Der Zweck ihres Menſchenopfers war erreicht nn fle fahen ein, 
daß. fie fih In ihrer neuen Heimath Merico durch Beibehaltung dies 
fe8 Gebrauches um fo beffer wuͤrden halten koͤnnen. Sie errichteten 
ihrem Gotte, vem Huitzilopochtli, nem Kriegdgott, einen Tempel, ven 
fie durch ein wieverholtes Menfchenopfer einmweiheten. Ein kuͤhner 
Aztefe war audgegangen, um ein Opferthler zu fangen und er traf 
dabei auf den Colhuaner Zomimitl, den er anfiel, beflegte und ge⸗ 
bunden heimbrachte, wo er alsbald auf ven Altar gelegt, gefchlach- 
tet und fein ſchlagendes Herz dem Gotte geopfert wurde. 

Bald darauf, ums 3. 1338, warb ein zweites Menſchenopfer 
veranftaltet. Cie fandten an den König von Colhuacan Gefanbte 
mit, der Bitte, ihnen eine feiner Toͤchter zu geben, damit fie piefelbe 
ihzrem Schutzgott ald Mutter weihen fünnten, da es her auöbrudliche 
Wunſch des Gottes fey. Der König milligte ein und übergab ihnen 
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feine Tochter, die man im Triumph nad :Merico führte. Kaum aber 
war fle-dafelbft angelangt, als die Götter ven Befehl ausſprachen, fle 
zu opfern, ihr nach dem Tode die Haut abzuziehen und einen ber 
tapferften Azteken⸗Fuͤnglinge damit zu befleiven. Der König wurde 
zur DBergötterung feiner Tochter. eingelanen- und er begab fih auch 
zu ven Azteken. Ban. fübrte ihn in den: Tempel, wo der Jüngling 
mit der blutigen Haut des Opfers behangen an der Seite des Goͤtzen⸗ 
bildes fland;.der Drt war aber fo dunkel, daß, der König dieß nicht 
erkennen Tonnte. Er nahm alſo das Rauchfaß mit Kopalharz in bie 
Sand und verrichtete feine Verehrung. Als er aber bei ver Flamme 
des entzünbeten Kopals den endfehlichen. Anblick gewahrte, flürzte er 
wie ein Raſender aus dem Tempel, forderte feine Begleieer zur Rare 
auf, Tonnte jedoch nicht® thun, als trauernd in feine Heimath zuruͤck⸗ 
kehren. Seine Tochter ward nicht allein zur Mutter des Huitzilo⸗ 
vochtli, fondern auch aller andern Götter erflärt und ihr daher ber 
Name Teteoinau beigelegt, - ° 
Erft nachdem ſich fo die Aztefen einen fchredienumgebenen Na» 
men gemacht hatten, fchritten bie 20 herrfchenden Familien zur Wahl 
eines Könige, die auf Arcımapigin fiel, der dem edelſten @efchlechte 
entſtammte. Don nun an wurde der Götterbienft immer mehr aus⸗ 
gebildet und die Menfchenopfer fielen in immer größerer Anzahl, ja 
bie Nachbarn ver Mericaner, welche einfahen, wie durch viefelben der 
friegerifche Geift des Volkes immer mehr geftärft wurde, ahmten 
dieſes Beiſpiel nach, zumal feitvem mehrere. Vornehme, fo wie ver 
dritte König von Mexico, Chimalpopoca, im I. 1423 einen freimil« 
ligen Opfertob der Schmach und Gefangenfchaft vorgezogen hatten. 
Der Iegtgenannte König ließ auch einen großen Stein nach Merk 
Ihaffen, der fortan zur gewöhnlichen Opferſtuͤtte der Gefangenen 
diente. . on u 4 
Je mächtiger die Mericaner wurden und je mehr fie Gefangene, 
aus ihren Kriegen heimbrachten, deſto zahlreicher und mannichfalz 
tiger wurden auch die Menſchenopfer. Dan fihlachteie bie Ge⸗ 
fangenen, erfäufte fie over. lie fie auch in Höhlen eingefchloffen- 
verhungern. a 
Der gewoͤhnliche Opferplatz war die Platiform des großen Tem⸗ 
pels, wo ver Opferaltar ſtand. Es war ein ‚größer grüner Stein, 
wohl ein Jaapis, der drei Fuß Huch und breit und fünf Buß Yang, 
war, Die Oberflaͤche deſſelben war abgerundet. Das Opfer ver⸗ 
richteten ſechd Priefter*) , deren vornehmſter Topilgin genannt und 


*) Die 76. Tafel des Cod: Vatic. bei Kingsborough II. ſtellt ein Mens 
ſchenobfer dar, defien Arme und Beine vier Priefter auseinander. halten, die 
ſchwarz angemalt und nur mit einem Lendengürtel befleidet find. Gin fünfs: 
tee hat eine, etwa 14 Fuß Tange weiße lanzenſpitzenfoͤrmige Klinge. in der 
rechten Hand, womit er in die Bruft des Opfers haut. Er ifl ebenfalle ganz 
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voten Wuͤrde erblich war; er nahm bei’ jevem Opfer den Namen des 
Gottes an, dem baffelbe gebracht wurde. Bei feiner Amtsverrichtung 
trüg er ein rothes Kleid, das dem Scapulir der katholiſchen Geiſtlich⸗ 
feit glich und mit Baumwolle eingefaßt war. Auf dem Kopfe Hatte 
er eine Krone vor grüren und gelben Bebern, In ven Ohren goldene 


"Hinge mit grünen Eoelfteinen und In der Utterlippe einen Tuͤrkis. 


Die fünf andern Priefter teugen ähnlich geftaltete Kleiber von weißer 
Baumwolle mit ſchwarzer Einfaffung. Ihr Haar war’ mit" Vederrie⸗ 
men zuſammengebunden und auf ber Stirne Meine Papterfchilbe ver⸗ 
ſchleßener Barbe angebracht. Der ganze Körper war ſchwarz 'gefärbt. 

Das Schladjtöpfer wurde gaitz nackend auf den oberſten Tem⸗ 
pelplatz geführt. Nachvem man ven Umſtehenden das Gögenbild ge 
zeigt, dem dad Opfer bluten ſollte, wars daſſelbe auf ven Altat 
ausgeſtreckt. Vier Priefter hielten Sande und Fuͤße und Der ‚fünfte 
ven Kopf mit einem hölzernen: Inftrument, das die Geſtalt einer zu⸗ 
fammengewideltn Schlange hatte. Da der Mitar oben abgerundet war, 
lag ver Ungluͤckliche detgeſtalt daß Bruft und Leib in vie Hoͤhe flie- 
den und er nicht die geringfte Bewegung machen konnte. Dee To⸗ 
piltzin naͤherte fich nun mit Dem ſcharfen fteinernen Meer, öffnete 
die Bruft, riß das noch ſchlagende Herz’ heraus, bot es der Sofne 
dar uns legte es darauf bem Goͤtzenbilde zu Süßen. Dann hob er 
#3 wieder empor‘, botied dem ‚Bögen var und vetbranute daſſelbe, 
worauf er deffen Aſche mit großer Verehrung düfbewahrte. 


Wenn das Bilo-vort 'coloffuler Größe und hohl geatbeitel war, 
fo ſteckte mar ihm das Herz mit einem goldenen Loͤffel in den Mund, 
beſtrich auch‘ die Lippen deſſelben ſo wie das Thuͤrgeſtms des Tem⸗ 
pels mit dem Blute der Opfer. War es ein Kriegsgefatigener, fo 
ſchnitt man ihm gleich nach der Opferung den Kopf ab, um' die Hirn⸗ 


ſchale aufzubewahren, den Koͤrper warf man die Treppen hinunter 


auf den untern freien Platz, wo der Offidler obet Soldat; der das 
Opfer zum Gefangenen gemacht hatte, Ihn aufhob/ nach Haufe ſchaffte, 
kochte und feine Freunde damit bewirthete. War eskeln Kriegsge⸗ 
fangener, ſondern ein zum Opfer gekaufter Stlave, fo nähm ihn ver 
Eigenthuͤmer in gleicher Abſicht vom Altare hinweg. Man genoß— 
ader blos Arme, Beine und Schenkel, das uͤbrige wurde eniweder 
verbrannt oder den Raubvoͤgeln zum Futter' vorgeworfen, DIE im koͤnig⸗ 
lichen Valaſte gehälten wurden. Wie Otomies riſſen den Gevpferten 
in Stuͤcken und verkauften dieſe auf dem Markte. Vie ’Bapotefen 
opferten ven Göttern Männer, den Goͤttinnen Frauen und den gerin⸗ 
gern Gottheiten Kinder. 

„Am Feſte der Göttin Teteoinau wurde die Frau, welche ſie vor⸗ 
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ſchwarz angemält und gegürtet, traͤgt abur. Ianges; den Ruͤcken hinabfallendes 
bien feine. vier —5 — um de: Sttru Baͤnder gefſchlungen 
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ſtellte, auf: ven Muͤclen ;.einer Anberen enthauptet Einige Opfer 
wurden lebendig "veredinnt. . J 

Berühmte, ie var Schlacht ‚gefangene Krieger erhielten dadurch 
eine Auszeichnung, daß man ihnen geftattete, mit. ven Waffen in 
ver Hand zu ſterben. Bei den größter Tenipeln ver anfehnlich⸗ 
fen Städte befand ſich auf einem großen freien Platze, ber viele 
Zufchauer zu faſſer im Stande war, eine Tunde acht Fuß Hohe 
Terraffe, worauf ein großer drei Bus ‚hoher, runder Stein lag, 
ber ſchoͤn geglättet und mit. eingehauenen, Figuren bedeckt war. Auf 
biefen Stein, Temalaratl, warb ber Gefangene : mit dem Schild und 
kurzem Schwerkte beivaffnet. geſtellt und mit einem Fuße daran feſt⸗ 
gebunden. Hierauf trat ihm ein beſſer bewaffneter aztekiſcher Offi⸗ 
tler oder Soldat entgegen und der ungleiche Kampf begann, der 
anf beiden Seiten mit. größter Anſtrengung gefuͤhrt wurde. Wenn 
ber Gefangene. überwunwen war, fo ſchleppte ihn ein Prieſter tobt 
oder lebendig zum gewöhnlichen. Opferaltar, öffnete wie Bruft und riß 
bas Gerz. heraus-, indeſſen dem Sieger allgemeiner Jubel zugerufen 
und ihm vom: König. eine -Friegerifche Ehre zugetheillt warb. Hatte 
aber ver Gefangene ſechs Gegner nach und nach bezwungen, fo er» 
hielt er Leben. und. Freiheit und: Add zur, was ihm abgenommen 
worden, und er durfte mit Ruhm gekroͤnt in ſein Vaterland zu⸗ 
chifchren. 

"Die. Azteken pflegten ven. Schlachtopfern dieſelben Kleider und 
Kennzeichen amzwlegen,. welche die Gottheit Hatte, der fie goopfert 
werden ſollten. In dieſem Schmuck zog der zu Opfernde von einer 
Wache begleitet durch Die Straßen der Stadt und fammelte Almo⸗ 
fen für den :Xempel. Enwiſchte bei dieſer Gelegenheit der Gefau⸗ 
gene, fo mußte der Führer der Wache ſeine Stelle vertreten. Die 
Oecfangenten wurden wor nem Opfer wohlgenaͤhrt und gemäftet, ge⸗ 
rade wie es bei den alten Tupinambas mit: den Kriegögefangerien ' ges 
halten wurde (ſ. C.aG. II. 145.). So ſchrint ed. dem, daß bie 
Sine der Menſchemopfer, die von. den Azteken ausging, noch ein 
Ueberreſt oder wenigſtens ein Ruͤckſchritt in. die Urzuſtaͤnde ver paſ⸗ 
ſiven amerisanifchen . Bölker :gewefen;: dev: von den actineh Herren 
beöbalb unternommen wurde, um bie Kraft und ben Triegerifchen 
Sinn ihrer Beute: zu färben. und fle ‚vor :jener ‚Berweichlichung zu 
vmabren,- vie fo oft im Gefolge ned frierlichen Lebens ft. 15 1. 

Je, mehr: Kriege: Die: Azteken führten, deſto sahlzeichen. waren 
auch ihre Schlachtopfer,:.cken fe: bei dem Saͤcularfeſt. In gewoͤhnlie 
chen Jahren follen etwa 20,000 Menfchen dem. Gittern weſchlacheet 
worden ſeyn.“ Gi iu 
Die Pachbarftuuten: ‚müßten ieſen unmenfdjlicgen Gebrauch au⸗ 
nehmen, un ſich Der Agzteken gleich zu ſtellen. In. Quauhtitlan 
wurde aller.::wier Jahre per Gottheit des Wand ein Opfet gebracht, 
woder Menſchenblut in Strömen. floß. Dei! Tag: nor benz Feſte 
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pflanzte man ſechs hohe Stangen auf Dem sumtern freien Platze des 
Tempels auf, opferte zwei Sclaven, zog ihmn die Suut ab: und 
—* die Knochen aus den Schenkeln. Dem; ſolgenden Tag leg⸗ 

ten zwei angefehene Prieſter ‚bie blutigen Häute an, und fliegen 
unter fürchterlichem Gehenl, bie. Knochen in der Hand, mit felers 
lichen ‚Schritten die Stufen, des Tempels herab; wobei das umten 
verſammelte Volk in den lauten Ruf ausbrach: „Sehet, hier kom⸗ 
men unſere Goͤtter!“ Hierauf begannen ſie auf dem umieren Tem⸗ 
pelplatze einen Tan... ber: faſt den genzen Tag waͤhrete. Mittler⸗ 
weile opferte der gemeine Mann. viele Tauſend Wachteln, worauf 
die Prieſter ſechs Gefangene nuf ben Gipfeln ver Stangen feftban« 
den, welche nun mit zahletichen Pfeilfcharffen getübtet wurven. Dann 
fliegen die Priefter wieder ‚hinauf, ſchnitten die tobten Körper ab, 
welchen, ſo wie ſie herabgeſtuͤrzt, die Bruſt aufgeſchnitten wurde, 
um. das Herz herauszureißen. Die Wachteln, wie die geſchlachteten 
Menſchen würben dann. von dem Adel und ven Prieſtern verzehrt. 

. . Außer ven Menſchen wurden auch Thiere geopfert; fo dem 
Quitzilopochtli Wachteln und Walken, dem Mixcoatl Haſen, Ka⸗ 
ninchen und Rehe, der Sonne alltaͤglich Wachteln, indem vor 
Sonnenaufgang einige Prieſter auf dem oberen Zempelplat das Se 
ficht nach” Dften gefebrt und mit einer Wachtel in ver. Sand fi 
aufftellten; fie. begrüßten die Sonne beim erften Erfcheinen mit 
Daft und opfexten ihr. Wacdhteln, indem fie ihnen ven Kopf ab» 
fehnitten ; darauf wurde unter geränfignoder Inſtrumentalmuſit in 
cherwerk verbrannk . :: 

Außer pen Thieren opferbe man: auch Gerüchte, Bfuinen, Harze, 
Juwelen u. a. lebloſe Dinge, namentlich Erſtlinge der Selbfruchte, 
Mais .u. vergl.; Brot, Gebaͤck und zubereitete .Speifen wurden in 
ſolcher Fuͤlle nad den Tempeln gebracht, daß bie Prieſter ſtets 
reichlich damit verſehen waren, denn fie waren es, welche Die Opfer, 
bie den Goͤttern gebracht: wurden,! verzehrten, ſte, die mit ben 
Inſignien der Götter. geſchmuͤckt, als deren Steillvertreter daſtanden, 
wie wir dieſelbe Sitte ſchon bei ven Zaubererne ver Jaͤger⸗ 
und Fifchervdiker gefunvdenhaben. : Jeden Morgen ‚wurde eine Ans 
zahl Schäffeln und Naͤpft mit lbochenden Speifen gu den ;Wüßen 
ber Altaͤre niedergeſetzt, damit vers 'belioste:Duft. die Rufen . ver Goͤt⸗ 
ter erreichen und Ihnen Freude verurſachen möge: ° :: 
Dad: gewöhnlichfie, taͤglich wiederholte · Opfer beſtand air Kos 
palharz und. ed. befand ſich im sehen Hauſe eine Maͤucherpfanne, 
womit Die Hausgoͤtter tägl :;beehrk- wurken. , Die. Prieftee in den 
Tempeln, vie Haudväter in ihren Wohnungen, die Richter in der 
Gerichtafuͤlen vor beſonders wichtiger: Sigungen brachten ven. Göt- 
tech Weihrauch dan. Es war Detenächfk: auch Sitte, vornehme der 
ren und Wbgefandte mit einer Maͤucherung begrüßen. 
v6 Die Prieſter erhielten das Volk durch wie vielen Feſte, wäche 
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fle veranllalteten, im ſteter religioͤſer Whaͤtigkeit und fie Hutten alle 
Monate: des Jahres religioͤfe Feſte beſtimmt, außervem⸗ ‚uber: wach 
ſechtzehn ‚bewegliche Befle in Laufe jedes Jahres... 

Am zypeiten Tage des erſten Monated fand das Atoße; Feſt des 
Nalok flatt, welchem man Kinder opferte, die man dazu kaufte und 
wobei ein: gefangenet Krieger Tampfen mußte. Die Kinder murken 
eined nach dem andern geopfert. Dan bezwedte damit, den * 
Maisbau noͤthigen Regen zu erbitten. 

Am erſten Tage des zweiten Monats hieit man vem xXipe ‚ein 
Opferfeft, mobel man die Schlachtopfer bei den Haaren ben vobern 
Tempelplatz 309’ una fie, nachdem fie in gewöhnlicher‘ Weife.:ges 
opfert worden, die Haut abzog, welche bie Priefter umhingen untrfich 
etliche Tage damit bekleidet dem Molke zeigten. Die Eigenthuͤmer 
bee Geopferten . mußten fich durch zwanzigtägiges Faſten . auf: das 
Feſt vorbereiten, richteten fovann aber eine Mahlzeit an, deven wer 
ſentlichſtes Gericht das Fleiſch der Schlachtopfer bildete. Wer Gold 
und Silber geſtohlen Hatte, wurde mit ven Gefangenen zugleich ge⸗ 
richtet. Die Soldaten feierten das Belt durch Kriegsuͤbungen; der 
Adel befang die Hohen Thaten feiner Vorfahren, Bolt und Adel von 
Tlascala hielten dazu Tänze ab, wobei fie in Ihierhäute und 0% 
wänder mit Gold⸗ und Silberfliderei gekleidet. waren. 

Im dritten Monat wurde das zweite Feſt des Tlalok mit Rn 
beropfern begangen. Die Häute ber im vorigen Monat dem Aipe 
geopferten Gefangenen wurden in feierlihem Zuge nach tem Tem⸗ 
pel- Jopico gebracht, wer im Umfange. des großen Tempel& Tag. Die 
Prieſter wachten in dieſem Monate "allnächtlich in ven Kempeln uns 
unterhielten . vabek) große Feuer. Im denſelben Monat fiel auch Das 
Feſt der Plumenhaͤndler, die ihrer Goͤttin Coatlicue ſchoͤn geftochtene 
Blumenkraͤnze varbrachten, vie Niemand vorher beriechen: durfte 

Der vierte Monat war Hueizoztli, große Wache genannt; weil 
die Prieſter nebſt Adel und. Volk wachen mußten. Um. für: alle 
finnlichen. Sünden zu büßen, zogen: fie Blut aus. Ohren, Augenbram 
nen, Nafe,. Zunge, Armen und Schenkeln. Sie: hingen zum Berueis 
der Buͤßung au den Thuͤren ‚Blätter. auf, die mit ihrem Blute ber 
firichen. waren, Die Solbaten. nahmen Uebungen vor,: Beine Moaͤdchen 
brachten Maisaͤhren zum Lempel der Böttin Cenicotl ‚been: das Seh 
vornaͤmlich galt. ont om „ni? 

- Der- gange-ı fünfte. Monat. Seftanb au einer. Meise Teitemirumd 
das erfis derſelben wer daB :. große: Belt. des Gottes Tezeatlipoca. 
Seh. Tage vorher begab ſich rin Priefler; in der. Tracht dieſes Got- 

mit einemn Buͤndel Blumen und einer Kleinen hoͤnernen ſchril⸗ 
— Floͤte aus dem Jempel, wandte ſich erſt gegen Morgen, dann 
nach pen :äudern Weltgegenden, blied laut in vie Blöte, hob mit 

dem Binger schuss Staub vom Baden und verſchluckteveuſelbem. 
So wie die Tloͤte ertoͤnte, ſtuͤrzte alles Voll in. nie Sie Die 
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Boͤſewichtar sittexten und baten ven. Bott um Veigebung ihrer Ver⸗ 
brechen mb um Verheimlichung derſelben. Die Krieger. baten um 
Muth, Kriegsgluͤck und vide. Gefangene, das ganze Bolt. aber um bed 
Bottes Gnade. Bei dieſer Ceremonie mußte jeder etwas Staub ver- 
fihluden.. Das Binfen ver Flöte ward alltaͤglich 10 Tage: lang wor 
bem Hefte. wlederholt. Aneı Tage vor dem Seſte brachten bie: Vore 
nehmſten Herren dem Goͤten ein nened, Mleid, das hie Prieſter ihm 
fogleich anlegten; das alte wurde als ‚heilige Reliquie In einem Zim⸗ 
mer des Tempels auſbewahrt. Sie ſchmuͤckten ferner: pas, Gatterbild 
mit goldnen Zeichen und ſchoͤnen Federn, zogen auch den Vorhang, 
womit der Eingang zum Tempel ſſtets bedeckt war, anf, damit Jeder⸗ 
mann die Gottheit ſehen und verehren koͤnne. mn 
Am eigentlichen Befltage ſtroͤmte nun: alleß Volk auf den freien 
Platz des Tempels. Einige ſchwarzbemalte Priefter, in per. Tracht 
des Gottes, trugen: fein Bild hoch anf einem Tragſeſſel, den: Die Jung⸗ 
ftauen und Zuͤnglinge des Tempels aus Stricken von duͤrren Mais⸗ 
halmen geflochten hatten. Einen Kranz aus gleichem Stoffe Hatte 
das Bild um Hals und Kopf: Dieſer Maisſtoff war ein Sinnbilo 
ker Duͤrre, welche fie abwenden wollten, und alle Iungfrauen und - 
Sünglinge des Tempels, fo wie alle. Vornehmen des Hofes trugen 
vergleichen Stroßfränze um den Hals und in ven: Händen. . Hierauf 
folgte. ein großer feierlicher Zug auf. ven umntern freien Platz des 
Tempels, wobel man Blumen und wohlriechende Kraͤuter ſtreuete. 
mel Prieſter räucherten dem Gott, den: fte’auf ven. Schultern tru⸗ 
gen, während das Volk auf ven Knien lag. und ſich mit Stricken 
anf pen Rüuͤcken geiſelte. Dann ward der Bott nady dem WUltar zus 
ruͤckgetragen and nun opferte man ihm Gold, Evelſteine / Federn, 
Blumen und Lebensmittel, welche viejenigen Jungfrauen und: Weiber 
zubereitet hatten, bie zu viefem Tage durch ein beſonderes Geluͤbde 
ſich dem Tempelvleuſt gewidmet: hatien. Darauf Hielten pie Jung⸗ 
frauen untet Aufuͤhrung eines ehrwuͤrdigen: alien‘ Prieſterd in ſou⸗ 
derbadrer Kleipvung einen Aufzuge mit ven. Bebendmitteln,. welche end⸗ 
Hp: die Juͤnglinge im die Wohnungen derjenigen Prieſter ſihafften, 
für welche: ſte zubereitst worden waren. Jetzt wurde new ſchonſte, 
gzunge Gefangene geopfert, welcher ven: Gel -- Tezeatlipoer. worſtellte 
her. bertits sein Jahre vorher Dazu. ansgeſucht worden mar: und 
die ganze Zeit feiner Gefangenfchaft in der Tracht Hs: Gotbes ein⸗ 
Serging, als : welcher: er auch "vom Volke verehrt wurde: "Bivanzig 
Tage vor. bem- Sefte verheltathete man Ihn an wier ſchoͤne Maͤochen, 
Ru Tage vorher gab man ihm prächtige Mablgeiten: -unv: -geftattete 
ihm vollen ·Genuß aller Lobensfrruden.  Atı Befte’felbft: wurde er in 
zahlreicher Begleitung: in don Tempel geftihet, muchuen feine Fraten 
wotabſchiedet worden waren. ! Er ward ſodann, Wie gewoͤhnlich, auf 
dem gruͤnen Jaspisaltare geopfert, fein“ Herz ber Braft entnommen, 
ver Koͤrper aber wurde nicht wis: bei! den anbern Schlarhtopfern Die 
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große Rreppe' hetabzeſtuͤrzt/ ſondern won ven Prieſtern herunterge⸗ 
tragen, Uni Fuße des Tempels ſchlug man: ihm den Kopf herunter 
und ſteckte ihn mit: den übrigen. Opferſchaͤveln des Gottes aufs 
Arme und Beine wurden für die Tafeln ver Großen zubervitet. Rah 
Vollendung des Opfers ftellten die Juͤnglinge aus’ den Seminaren 
und die beim Opfer anweſenden Eoelleute einen großen Tanz an. 
Bei Sonnenuntergang opferten- die Iungfrauen Im Tempel Brot, daB 
mit Honig gebacken war, das man nebit tinigen andern Dingen‘ vor 
dem Altar des Tezratlipoca -aufftete und als Preiſe für die Sies 
ger in dem Wettrennen diente, welches vie Juͤnglinge auf ven Trep⸗ 
pen des Tempels: binab Halten mußten... Den Schluß ves Feftes bil⸗ 
bete die feierliche Entlaſſumg der heirathsfaͤhigen Mänchen‘ und Juͤng⸗ 
linge aus em Tempeldienſte, wobei bie Zuruͤckbleibenden fie verſpor⸗ 
teten und ihren Haͤnde voll Binſen nachwarfen. 

Im fünften Monat wurde das erfle Feſt des Ariegegeites, des 
Huitzllopochtli, gefetert, wozu die Prieſter feine Statur von Mannes⸗ 
größe fertlgten; zu. den Knochen nahm man ein beſonderes Golß, 
zum Fleiſche vie eßbare Pflanze Tzohualli. Diefe Statue wırdeii 
. Baummolle gefleivet, erhielt einen Sedermantel, als Kopfbedeckung einen 
mit fchönen Federn geſchmuͤckten Bapierhurh und dazu ein blutiges 
Opfermeifer von Stein. Auf der Bruft warb: eine Goldplatte Gef 
fligt; auf dem Gewande waren Tontenknochen, ſo wie ein in Stuͤcken 
zerrifſener Menſch abgebilvet. Diefe Statue fohte: man’ auf :ehren 
hoͤlzernen, vier Schlangen. varfteflenpen Stuhl und ließ He Durch olet 
hohe Dfflelere nach dem Altare tragen. - Einige Juͤngltnge ſtellten ff 
im Kreife auf, feber Hatte ‚einen Pfeil an der Spite; deſſen Ende Der 
Nachbar hielt. Sie hielten and eine fünfzehn Nuthen: lange Pas 
pierrolde ; Auf "weldher vie Thaten des Gottes abgebildet waren, die 
fie, von Muſik begleitet, In Geſaͤngen vetkuͤndeten. 71717 9 4* 

Der Feſttag begann mit einem ’großen Opfer von Wachteln, Me 
fie mit abgebröhten Köpfen an ven Buß des Altats. Tegten!‘ Bet 
König opferte Zunft, dann Tamen die Prieſter, zuletzt? das Volll 
Einen Thell der Wachteln erhielt die koͤnigliche Tafel, ven andern Pie 
Priefter, das Übrige: Wurde aufgehoben. Saͤmmtliche Get’ vem Wert 
gegenwärtige Perſonen trugen thoͤnerne Mauchfäffer und raͤucherten 
Erdharz in großer Menge. Die Kabel gebrauchten Köhlen wurden 
in ein großes. Feuerfuß geworfen, woher denn auüch! daß Wi "Nık- 
cherfeſt ves Huitzilopochtli genannt: wurde. Bei dein darauf folgenven 
Tanze . ver Jungfrauen und Prieſter hatten erſtere ihre Arme HAN 
Geſichter mit rothen Febern geſchmuͤckr, ven Kopf''nit einem! Kranj 
von duͤrren Maäisblaͤttern bedeckt, in den Haͤnden aber hielten fe & 
fpaltenes Rohr mit Faͤhnlein von: Bapler ober Baumwolle. 
Stirn ver Prieſter war ſchwarz bemalt’ und -mit- Makletfeilbern 
bedeckt, die Lippen: "mit Honig: befttichen: : Jedet „Melt eitten Seep⸗ 
ter, worauf bine BVlume von -Wevern“ und tiber: derſelben ein 
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Federbuſch fleedte. Bei dieſem Tanze traten. auch: Hofleute auf umb 
Her für das Feſt beftimmte Gefangene, ver. ein Jahr lang genährt 
und. mohl gehalten worden war, nahm an dem Tange der Mofleute 
Yutdeil, nachdem er einen fohrbergaren Anzug von bemaftem Papier 
und eine Muͤtze von Adlerfedern angelegt und ein Netz und einen 
Sack auf den Ruͤcken gehangen Battle, Er durfte "fich: die Stunde 
feiner Hinrichtung ſelbſt beſtimmen; wenn er ſich entſchloſſen, ftellte 
er. fich, ven Prieſtern dar, welche ihm ‚nicht auf dem Altar, ſondern in 
ihren Armen die Bruſt, öffneten und das Herz herausriſſen. Nach 
Endigung des Opfers wurde der Tanz fortgeſetzt, der nur durch Raͤu⸗ 
cherungen unterbrochen wurde. An dieſem Tage -marhten die Prie⸗ 
ſter allen ſeit einem Jahre geborenen ‚Kindern beiderlel Geſchlechtes 
einen Heinen Einſchnitt auf die Bruſt, wodurch fie gewiſſermaßen als 
ewetete oder Gezeichnete des Natlonalgottes erſchiene. 
m ſechſten Monat (ver mit unſerem 6. Juni begann)? wurde 
das Yale Feſt des Gottes Tlalok gefeiert und der Tempel dazu mit 
Schilf aus einem beſondern See eigens beſtreut, das vie Prieſter ſelbſt 
herbeiholten. Auf dem Wege darnach fielen fie alle Perſonen an; 
die ihnen begegneten, nahmen ihnen Kfeiver u. a. Sabfeligkeiten weg | 
und prügelten fie auch, wenn jene Wiverftand leiſten wollten; fie - 
durften dabei ſogar ungeftraft die Tönigfichen Einnehmer anfallen und 
der König felbft durfte fe nicht zur Rebe ſetzen. Am Befttage aßen 
fie Getraideſchleim und opferten bemalteg Papier und elaſtiſches Harz, 
womit fie ben Goͤtzen anftrihen. Dann wurden einige‘ Gefangene, 
die in Der Kleidung des Gotte gingen, geopfert und darauf begaben 
ſich die Prieſter in Begleitung einet großen Menſchenmenge zu Schiffe 
nach einer. beſtimmten Stelle des Sees, an welcher ehedem ein Waſ⸗ 
ferwirhel geweſen, und opferten einen Heinen SKnaben-und ein Maͤd⸗ 
chen, vie fle mit ven Herzen der Gefangenen in den See warfen und 
efäuften, um den für vie, Felder nothwendigen Negen von der Gott⸗ 
heit zu erlangen. Zu gleicher Zeit. wurden diejenigen Prieſter, welche 
im Laufe des Jahres. Ungsbührlichfeiten begangen ‚hatten, ihres Am⸗ 
tes entiegt und ſo Jange wiederholt ins Waſſer getaucht; bis fie ganz 
Fnaftlog waren und nach Haufe geſchafft werben mußten. 
ur Im den ſiebenten Monat fiel, das Feſt der Huirtocihuall. ober 
der Gottheit des Salzes, welches die Frauen am Vorabend mit einem 
Tanze einleiteten, wobei ſie Wermuthkraͤnze txugen und durch Blu» 
mongewinde zuſammengebunden waren. In der Mitte: ver Taͤnzerin⸗ 
yon ſtandeeine gefangene und wie He Goͤttin gekleidete Iren. Der 
Tanz maͤhrte, unter. ber. Leitung zweier ——— Prieſter, Nacht 
und Tag, und ſchloß, nachdem die Gefangene bei Sonnenuntergans 
riet worben, mit einer ‚großen. Mahlzeit. | 

Die Agteken irugen während, des ganzen Monats ihre beßten 
Kleider, beluftigten fig in ven Gärten mit Tängen: und fangen Lies 
beg⸗ und Sreubenliever,. . Der gemeine Mann. .jagte in ben. Gebuͤrgen, 
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vie Edelleute uͤbten ſich in den Waffen und im Lenken der Kaͤhn⸗ auf 
dem Se; daher hieß das Feſt auch das Heine Herreufeſt. 

‚Im achten Monat feierte man das Feſt ver Göttin ‚Genteof, 
vie den Namen Zilonen erhielt, d. h. „ber weichen Maidaͤhre.“ . Daß 
Feſt währte, unter ununterbrochenen Taͤnzen, acht Tage. Der König 
und die Vornehmen theilten Speife. und. Trank unter die Armen aus, 
bie in Gefäßen reihenmweife: auf: den untern:.freim Pla des Tempels 
geſetzt wurden. Huch. vie Briefter wurden beſchenkt, vet Adel be⸗ 
wirthete und beſchenkte fich gegenjätig mit Gold, Juwelen, Federu 
and. feltenen Thieren, er beſang vie Heldenthaten der Ahnen. Nach 
Sonnenuntergang, wenn die Bewirthung des gemeinen Mannes nor» 
über. war, tanzten bie Prieſter vier Stunden lang, während ber Tem⸗ 
pel prachtuoll erleuchtet war. Der letzte Tag ſchloß mit dem Tanze 
des Adels und ver Solbaten, wobei. eine gefangene Frau mit andern 
Gefangenen geopfert wurde: Das Belt hieß das große Herrenfeſt. 

In den neunten Monat fiel: dad zweite Feſt nes. KeiegBgoket) 
wobei alle‘ Bstterbilver in ven Tempeln und Privathäufen. mit. Blu⸗ 
men reich geſchmuͤckt wurden. Es wurven Beftmahle und Tänzevom 
Adel beiderlei Geſchlechts gehalten, wobei viefe bie Arme. zinaaber 
auf bie :Schulter' legten und zum Schluß des Tages einige Gefangene 
auf dem Opferſteine bluteten., 

Ini zehnten Monat wurde daß. Feſt des Feue rgottes xXiuhteuctli 
gefeiert, deffen Bild: ein großer abgeſchaͤlter Waldbaummaſt war, der 
auf: dem untern freien ‘Blake des Tempels aufgerichtet: und mit bun⸗ 
tem Papier geſchmuͤckt wurde. Die Eigenthuͤmer ver Schlachtopfor 
bemalten ſich mit rothem Ocher, als der Feuerfarbe, und legten ihre 
keßten Kleider an. So. gingen fie mit denſelben in die Tempel und 
ſangen und tanzten mit ihnen die gunze. Nacht. Am Feſttage ban⸗ 
ven fie den Ungluͤcklichen Fuße und Haͤnde und beſtreuten das Ger 
ſicht verfelßen mit einem betäubenpen Pulver. Dann nahm .jeber 
feinen Gefangenen. auf den Rüden, tanzte mit ihm amher und warf 
ihn enblich in ein großes vor dem Tempel. angezindeted Feuer. Dan 
zog fte aber alsbald. mit großen hölzernen. Hafen wieder heraus, um 
fie in der gemöhnligen Weife auf dem .Altere abzufchlachten.: : .. ı 

Im neunten und zehnten Monat felerte man Todtenfeſte, zum 
Andenken an die Verſtorbenen. 

Fuͤnf Tage vor Anfang des eilften Monats hoͤrten alle Sefte 
auf; in den erften acht Tagen vefjelben tanzte man .ohne Muſik und 
Gefang, wobei jeder feine Bewegungen nach Willkuͤr einrichten konnte. 
Darauf wurde eine gefangene Frau ald. Mutter ver Gütter Teteoinau, 
deren Feſt begann, verkleivet, welche häufig vom den Frauen, befon- 
verd Wittwen  befischt wurbe „und welche die letzten ‚vier. Tage vor 
dem Feſte verfuchten, ihr die Zeit-fo angenehm. als wwöglich:.gur:vete 
treiben. Mit Anbruch des Feſttages führte man ſie auf bee obern 
freien Platz des Teinpels, eine andere Ivan. mußte ſie auf den Maiden 
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nehmen. und in dieſer ‚Stellung wurde ihr der Kopf ahgefchlagen;. 
dann wurde ihr bie Haut abgezogen, pie ein Juͤngling unter zahlreicher 
Begleitung dem Kriegsgotte als ein Geſchenk und als Andenken an 
ben: Opfertob. ver colhuaniſchen Prinzeffin überbringen. mlißte. Vor⸗ 
here aber wurden vier Gefangene auf gewoͤhnliche Art; als Erinne⸗ 
tung .an bie: vier gefangenen Xochimilken, geſchlachtet. In demſelben 
Monat fand vie Muſterung der Soldaten fo wie die: Aufzeichnung 
per zum Fünftigen: Kriegsdienſt: beſtimmten Iünglinge ſtatt. : Der 
Adel und das Volk kehrten die Tempel, reinigten und beiferten vie 
Straßen, Wafferleitungen und Haͤnſer, alles aber‘. unter mannichfachen 
veligiöfen Gebraͤuchen. 

Der zwoͤlfte. Monat feierte die Ankunft der Goͤuer, Teoileco. 
Am 16. Tage. des Monats wurden die Tempel und Eckſteine der 
Gaſſen mit grünen Zweigen belegt; den 18. trafen die Goͤtter An⸗ 
ftalt zu ihrer Ankunft und Tezeatlipoca war der erfte, welcher ans» 
fam, weöhalb.venn auch vor feiner Tempelthüre eine PBalmenmatte 
ausgebreitet und mit Maismehl beftreut wurde. Der Oberpriefter 
Hand die. ganze vorhergehende Nachs auf ver Mache und beſah 
fleigig die Matte, vb er etwa die Fußtapfen ver Gottheit bemerken 
kaͤnne. Sobald er die Kußfpuren bemerkte, rief er laut aus: „Unſer 
Bott ift angelangt!” Nun ftrömten die anbern Priefter- und das 
Bolt haufenweife herbei, um die. Ankunft. des Gottes wit Gefängen 
und Tänzgen zu feiern. In den beiben naͤchſten Tagen kamen bie 
anderen Götter: auch. nach und nach an und am zwanzigſten oder 
lehten Tage, wenn man ſie vollſtaͤndig angelangi glaubte, tanzten 


‘eine Anzahl junger Leute in ver Geſtalt verſchiedener Ungeheuer, um 


ein großes Feuer, in welches fie von Zeit zu. Zeit Gefangene 
warfen und als Opfer verbrannten. Nach Sonnenuntergang ward 
eine große Mahlzeit angeſtellt, wobei mehr als gewoͤhnlich getrunken 
wurde, denn das Getraͤnk, welches ſie genoffen, diente dbiebmal den 
Goͤuern als Fußwaſchung; dabei klebten ſie mit dar eine Menge 
Federn auf Schultern, Arne. und Beine. . 

In den dreizehnten Monat fiel bad. Feſt der Goer bes ‚Baf- 
fer8 und ber Berge. Sie machten. Heine Hügel: von Papier, Iegten 
Tleine -auß Holz ober. Baummwurzeln gemachte Schlangen, kleine 
Gögenbilder darauf und bevedten fie mit einem gemiffen . Zeige. 
Diefe wurben auf bie Ultäre geftelt, als Bilder ner Berggötter 
verehrt, In Liedern ‚gefeiert und ihnen Kopalharz und Speiſen ge⸗ 
opfert. Dabei wurden vier Weiber und ein Mann geopfert, die in 
Papier gekleidet, mit Harz beſtrichen und auf Tragſeſſeln zum Opfer⸗ 


ſteine geſchafft wurden. 


Der vierzehnte Monat enthielt das Feſt der Goͤttin der Jagd, 
Mixcoatl, Bas durch ein allgemeineß viertägiged Baflen und Blut» 


entziehung eingeleitet wurde. Mittlermeile : fertigten fie Wurfpfeile 
u. a. Waffen für ihre. Beughäufer und kleine Pfeile, die fie mit 
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Fichtenzweigen und Speiſen auf RVe Grab kn: ‚ihrer : Verwundien 
Isgten und Inge varauf. verbrannten. "Nach Beendigang der Faſten 
Begaben ſich die Einwohnen. von :Merks -daap. Tntelolcd: in Die: bes 
nachbarten Bebuͤrge auf die Jagd, Dir erlegten Thiere wutven mit 
gtoßem Jubel in nie Stadt gebracht und. Hier tm: Tempel der as 
tin geopfert wobei dep: König in: Merian. anweſend war... ' :: 
Inr fünfzehnten Monat felerte. man das ‚dritte. und größe Fer 
des Huitzilopochtli und ſeines Bruders; die Prieſter fertigten am 
erſten Tage des Mondts die Bilder: der Goͤtter ‘aus allerlei Saͤme⸗ 
reien, die mit dem Blute geopferter Kinder zuſammengeklebt wurden, 
nachdem man :ein "Knocheneräft von Akazienholz vorbereitet‘ better, 
Die Bilder würden auf⸗ ven Hausaltar geflellt und bie: Briefter wach⸗ 
tem die ganze: Nacht dabei.“ Am .nächften Tage ‚wurden . vie. Bilder 
und eine Menge Waller eingefegnet daB man: im Tempel aufhob, 
um das Geſicht des nougewaͤhlten Königs ober eined neuernaunten 
Generals damit zu: beſprengen und wovon der betzterr auch. trinken 
mußte. Nach erfolgter Bilderweihe begann ber’ Tanz beider Geſchlech⸗ 
ter, der den ganzen Monat hindurch täglich einige Stunden fortge⸗ 
fegt wurde. Ebrw jo ward auch forswähren Blut abgezapft. Vier 
Tage vor dem großen Opfer mußten die Eigenthuͤmer det Gefauge⸗ 
nen, welche fallen ſollten, faſten und ſich den Leib mit Farben be⸗ 
nalen. Am zwanzigſten Tage: begann: eine große. Brocefiton, vie ein 
Priefter. anführte, der eine große hoͤlzerne "Schlange, das Sinnsllv 
des Kriegsgottes, mit ver Hand: Hoch empor hlelt, während ein ans 
verer Prieſter mit einer Kriogesfahne ihm zur Selte ſchritt. Ein 
drittes. Prieſtet irug dDas Bild des Painalton, der der Stellvertreter 
des Huitzilvpochtrli war . 3: folgten: bie uͤbrigen Prieſter, die Sihlucht⸗ 
opfer und vas Volk und der ganze Zug: begab. ſich vom großen Tem 
gel aus nach ver Gegend von Tootlacheo:; wo er fo’ Iunge: anhielt, 
bis zwei Kriegẽgeſangone umd einige gekaufte Sclaven geopfert wor⸗ 
den waren. Nachdem fie nun in Tlatelolto, Mopolla und Ehapal- 
tepee geweſen, Theater ſie Abents nach: der Kauptfladt : zuruͤck. Wo 
ſie ven Tag uͤberinHalt machten, wurden Wachteln, wohl auch Ge⸗ 
fangene geopfert. Bel der Ankunft im großen Tempel’ flellten ſir 
Painaltons Bild und. pie Kriegäfiiiine auf Huitzilopochtlis Altar ale 
der, ver König freute Weihrauch und ordnete einen⸗ neuen Umgang 
im Tempel an, worauf die: uͤbrigen Gefangenen und Selaven geopfert 
wurben. "Die. Nacht hindurqch Hielten die Priefter Wache, am -Foln 
genden Morgen Aber. trugen⸗ fle Die gebackene Figur des Kriegsgot⸗ 
tes nach Einer im Umfangs des Tempels befindlichen großen Sale, 
wo ver Prieſter Quetzalcoatl, vas Haupt“ der? Buͤßenden, in Gegen⸗ 
wart des Koͤnigs, vier der vornehmſten Priefter: und vier -Semintrs 
directoren die. Statue mit: einem abgeig offenen Mfelle -burchbohnte 
Dann hieß 8, der Bott iſt rodi. Ein Prieſter ſchnitt das Herz 
aus. dem Vilde und reitchte es Dem König: zum Efſen hin. Der in 
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zuoein Riheile getheilte Leib wurde an das Volk Yu Tateloleo und zu 
Mexico ‚gegeben. Jede Hälfte ward für vie vier Bezirke ver Stäpte 

in:vier Theile getheilt und dieſe in fo. viel Stüden, als Männer in 
jenem: Bezirfe wohnten. Die Geremonie, vie man undngemeflener 
Weiſe ‚wit — Gebraͤuchen aufammengefieilt hat, nannte man 
Teocualo, d. h. der Bolt, den man it. Die Frauen: befamen - nie 
von biefem Teige.. Nachher ernenerte man .bie Brengjeichen und bie 
Ginfriebigung ver. Felder. 

Im fechzehuten Monate fand das fuͤnfte und letzte Feſt der 
Gon⸗ der Berge und des Waſſers ſtatt, auf das man ſich durch 
firenge Buͤßungen und Opfer von Kopal und andern KHarzen vor⸗ 
bereitete. Man bildete Leine Berge und Idole aus Soaͤmereien und 
muhdem man ſtie verehrt, oͤffnete man bie Bruſt verfelben mit klei⸗ 
nen Webſchiffchen, nahm das Herz heraus. und ſchmitt die Köpfe 
ab, wie: man bei Menſchenopfern zu. verfahren pflegte. . Dann theilte 
man. bie Körper au bie. Familienvaͤter, welche ſie ihrem. Geſinde zu 
effen::,gaben, um. von ihnen gewiſſe Krankheiten abzuhalten. Die 
Kleiber. der kleinen Goͤtzen wurden verbrannt und die Aſche forgfäls 
dig in den Beihäufern aufbewahrt, eben fo wie: vie Gefäße, worin 
man die Goͤtzen ‚gefertigt haute. Auch dieſes deſt· ging nicht ohne 
Menfetenspfrk. ab.’ 
sin »Der. fiebzehnte Monet ‚brachte. das Feſt der - Götter Ilama⸗ 
tenctli, mit deren Kleidern man eine gefaugene Frau anzog. Sie 
mußte nach der Melodie, welche: die Prieſter angaben, tanzen und 
durfte ihre Betruͤbniß über. ihren bevorſtehenden Top. ausdruͤcken, 

wand; hei, andern Schlachtopfern ala eine boͤſe Vorbedeutung galt. Am 
Abende wurde ſie von den Prieſtern, welche die Sinnbilder verſchie⸗ 
una Gottheiten an ſich trugen, auf gewöhnliche Belle geopfert und 
ihr dann den Kopf abgeſchnitten, ven ein Prieſter in. gie Hand nahm 
and demit einen Tanz begann, welchen «hie uͤbrigen mitmachten. 
Während ‚ned Tempels ‚hielten die Priefter die Tempeltzenpe hinab 
sinen Wettlauf, den ‚folgenden Tag aber rannte das. Volf durch vie 
Strafen der Stadt und ſchlug bie ihm begegnenden Frauenzimmer 
nit Keinen Heubuͤſcheln. In vemfelben Monat feierte man das Fe 
des Hoͤllengottes Miptlantenetli, dem Nachts ein Gefangener blutete, 
und das zweite Feſt des Handelsgottes Icateuetli. 
Im —letzten Monat beging man das zweite Feſt des Feuerg ot⸗ 
tes. Am 10. Tage ging die geſammte aztekiſche Jugend auf vie 
Jagd und erlegte Wild und Waſſervogel. Am 16. warb in Tem⸗ 
peln und Privathäufern Das Feuer ausgelöfcht und vor dem Bilde 
243 Bottes, das bei dieſer Gelegenheit mit Juwelen und. Federn; reich 
geihmüdt ‚war, von Neuem. wieder angezimdet. Die „ganze Jagd⸗ 
heute wurde ven Prieftern überliefert, ein Theil davon den ‚Göttern 
zu Ehren verbrannt, 098 übrige ‚geweiht und fir Die Tafeln. ver 
Edelleute „amd, Briejler zubereitet. : Bei diefem Feſt wurden den Kindern 
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beiperlei Geſchlechts die Ohren durchbohrt, morein nochmals Zierrathen 
gehangen wurken. Gin Menſch aber wurde bei dieſem Feſte nicht 
geopfert. 

In denſelben Monat ſiel das zweite Feſt der Mutter der Goͤt⸗ 
ter, wobei man bie Kinder an den Ohren in die Höhe hob. 

In gewißfen Jahren wurden die ſtehenden Feſte feierlich beganı 
gar; jo namentlich allemal .in jenem dreizehnten. Don beweglichen 
deſten wurben jährlid, ſechszehn gehalten, morunter das -britte dem 
Gott des Weins und dag breizehnte dem bed Feuers gewidmet war. 

Das feierlichfte aller Feſte ver Azteken und der denfelben unter« 
worfenen Nationen war bad große Särularfeft, welches aller zwei 
und fünfzig: Iahre am Schlüffe der Eenturte gefeiert wurde. In der 
legten Nacht ver Centurie loͤſchte man alle Feuer in ven Tempeln und 
Privathäufern aus, man‘ zerbrach alle Gefäße, Toͤpfe und Kuͤchenge⸗ 
fdirre und bereitete fid) fo Auf pad Ende der Dinge -vor, dad man 
am Schluffe jeder Centurie mit Schrecken erwartete. Die Prieſter 
gingen im heiligen Schmucke zu ven Tempeln, wohin auch das Volt 
ſtroͤnte, hinaus und zogen nach dem Berge Huixachtla, drei Stunden 
von Mexico entfernt. Sie richteten ſich dabel nach dem Lauf ber 
Geſtirne, damit fie etwa gegen. Mitternacht an ben Berg ankommen 
möchten, auf deſſen Gipfel das neue Feuer angezündet werben follte, 
Dad Volk wartete in Angſt anf die neue Flamme, Die: Ihm vie Ges 
wißheit noch einer Genturie des Beſtehens der Erde verfichern follte, 
Die Männer bevedten das Antlig ihrer ſchwangern Brauen mit Aloe⸗ 
blättern und fchlofen fie auf den Getrainebönen ein, fuͤrchtend, fie 
würden in wilde Thiere verwandelt werben, welche die Männer auf 
freien. Auch den Kindern verbedte. man nad Geſicht und ließ fie 
nicht Schlafen, damit fie nicht in Maͤuſe verwandelt werden moͤchten. 
Die, welche nicht mit den Vrieſtern gingen, begaben fi auf Anhoͤhen, 
um dad Ende der Heierlichkeit abzuwarten. 

Die Anzundung des neuen Feuers Tonnte nur durch den Prie⸗ 
ſter verrichtet werden, der aus dem Bezirke Copolco in Mexico war. 
8 warb das Feuer mit zwei Stuͤcken Soh auf der Bruſt eines 
tapfern Kriegögefangenen hervorgebracht, ber nachmuld geopfert wurde. 
Sie nahmen daun eiwas kon dem meuen Beuer und jeder bemühte 
kb, daſſelbe fo fchnell als möglich in feine Wohnung zu ſchaffen. 
die Priefter brachten daſſelbe nach denr großen Tempel in Mexico, 
von wo aus alle Einwohner Damit verforgt wurden. Anf ven Tag 
des neuen Feuers folgten die dreizehn Schalttage der Centarie; man 
weißte an venfelben vie sHffentlichen und Privatgebaͤude, beflerte fie 
aus, erneuerte Kleider und Hausgeraͤthe, damit Allee beim Anfange 
des neuen Zeitabſchnittes, welchen die Goͤtter gewährt hatten, in gu⸗ 
tem Stanve ſeyn möchte. Am erften Tage ber Centüsie durfte Nies 
mand eher Waſſer zu. jich- nehmen, als zur Mittagdzeit, wo auch bie 
ver Größe des Feſtes angemeffenen Opfer ‚begannen. Allgemein ertoͤn⸗ 
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ten Freudenſtimmen und Gluͤckwuͤnſchungen. In ven erſten Nächten 
fanden prachtvolle Erleuchtungen ſtatt. Jedermann trug ſeine beßten 
Kleider und alles war in neuem Schmuck. Jetzt fand auch das 
Spiel der Krieger ſtatt, das wir ſchon oben kennen gelernt haben. 

Dieß waͤren denn die Opferungen und Feſte, womit man ven 
Goͤttern zu dienen meinte, die wir nun näher betrachten wollen. 
Sie hatten eine fehr große Anzahl Gottheiten und vie Gotterlehre 
bildete ein ſehr uͤberladenes und frincämegs harmoniſches Ganze. Wir 
finnen mehrere Arten Gottheiten, bie ven verſchiedenen Elementen ent= 
fprungen- find, welche Die gefamine Nation des Azteken ausmachten; 
Goͤtter der alten Eingebornen, Götter ver. aufommennen Herren, Goͤt⸗ 
ter der Könige, des Adels, Götter der Prieſter und Götter der vers 
fchievenen Stände des Volkes, fo wie ja auch die aztefifchen Könige 
den unterjodhten Nationen ‘geftatteien ihre alten. Gottheiten beizube- 
halten und fernerweif zu verehrten, denn es waren ja die Goͤtter der 
. fremden Nationen mit dieſen felbft unterworfen und fo wie vie Ans 
führer derſelben von den ogtekifchen Herrfchern, fo waren vie fremden Göt- 
ter von nem einheimijchen Tefiegt umd unterjocht worden. 

Zu den Alteften Göttern, deren Verehrung bereitö ten paſſiven 

Ungewohnern eigen war, gehörten die Naturgottbeiten, fo wie ein 
hoͤchſtes Weſen, welches fle Teotl, Gott, nannten. Es war aber Teotl 
vollfommen unabhängin und unfidytbar, daher man daſſelbe auch gar 
nicht abbilvege. Seine Eigenschaften bezeichnete man durch Ausdruͤcke 
wie: „der, durch ven wir leben, der, welcher Alles in fich ſelbſt iſt.“ 
Es kommt aber. viefer, Gott feft mit dem «Deren Des Lebens Der 
Nordamericaner uͤberein. ' 
Ä Zum entgegengefeit ift ver boͤſe Geiſt, der Feind ber Menfchen, 
der ihnen oft ericheint und ſie fchredt und dnafliget. Er Heißt Tla= 
catecololotl, d. h. vernünftige Eule, ver vielleicht wie. ver Lahmfuß 
der Peruaner (ſ. C.⸗G. I. 276.) ein Leberreft aus dem Wald⸗ und 
Gebürgäleben ver alten Jaͤgernationen if. 

Naͤchſt dem Teotl war Tegratlipocn oder ber glänzende Spie- 
gel der Gott ber Borfehung, die Seele der Welt, ver Schöpfer des 
Himmels und der Erden. Teotl wurde nicht abgebildet, alfo wohl 
auch nicht mit Opfern und in befondern Tempeln besient; Tezeatli⸗ 
poca aber wurde dargeſtellt und zwar als eln Juͤngling, weil die Zeit 
feine Macht an feiner Schönheit und feiner Pracht ausuͤben Eonnte. 
Er belohnte die Rechtſchaffnen ‚und beſtrafte Die Gottloſen mit Krant« 
beiten und Ungluͤcksfaͤllen. An. ven Ecken der Straßen waren Steine 
aufgeridytet, damit der Gott fi) Darauf fegen koͤnne; ben Menfchen 
war ed umterfagt, fich Hier niederzulaſſen. Das Hauptbild Tezcatli- 
poeas war aus ſchwarzem, glänzenden Stein, welcher von feiner Bes 
ſtimmung Teotetl, göttliher Stein, hieß. Es war koſtbar bekleidet, 
hatte goldene Ohrringe und an der Unterlippe eine eryftallene Röhre, 
in welcher eine grüne Feder oder ein Türkis fledie. Das Haar war 
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mit einer goldenen Schnur umwunden and baran hing ein Goldzler⸗ 
rat. Die ganze Bruft war. mit maffivem Golde, die Arme mit gold- 
nen Bingen bedeckt, den Rabel bildete ein Smaragd. In der Lin⸗ 
ten hielt das Biln einen Fächer, ver. ringsumhet mit: Federn befekt 
und wie ein Spiegel‘ polirt war, und in biefem fah er Alles, was 
in der Welt getrieben wurde. ZJumellen watd er auch, als gerech⸗ 
ter Gott, dargeſtellt auf einer Bank figend In einem rothen Kleide, 
auf welchem allerlei‘ Knochen und Schävel gemalt waren. Am lin⸗ 
fen Arm Hatte er einen Schild mit vie? Pfeilen und in ber erho- 
benen Rechten einen Wurfſpieß; der Leib mar ' ſchwarz gefaͤrbt und 
das Harpt mit: Wachtelfevern gekrönt. 

Er erſchuf die Welt und das Menſchengeſchlecht, die Sonne, 
das Waſſer und war gewiffermaßen ber Vorſteher dieſer Welt, 
die aber durch eine allgemeine Waſſerfluth zu Grunde ging. 
Diefe Periode, das erfte Weltalter ver Azteken, hieß Atonatiuh, d. 9. 
die Sonne oder das Weltalter des Waſſers. In diefes Alter gehört 
dam auch vie Cihnaco huatl, das Schlaugenweib, pas Weib, wel⸗ 
ches zuerſt auf Erven Kinder geboren Hatte und das allemal Zwi⸗ 
Hnye bekam. Sie galt als eine große Goͤttin und wird abgebildet 
mit reichem Kopfputz, Ohren⸗, Naſen⸗ und Lippenfchnud. Vor ihr 
richtet ſich eine große Schlange auf, Hinter welcher zwei Kinder, ein 
lichte und ein bunfelgefärbtes*), eine Darftellung, die ‚vielleicht eine 
Andeutung ver beiden‘ Gauptraffen des Menfchengeſchlechts der wei⸗ 
ßen und der gefuͤrbten, enthaͤlt. 

So wie num Teztatlipoca der Urheber ver Welt und ber Scho⸗ 
pfer des erſten Weltalters mar, ſo erſcheinen der Gott Ometeuctliund 
bie Göttin OQmecihuatl als die Gruͤnder des zweiten Weltaltets, Tla⸗ 
tonatiuh, von 5206 Jahren. Sie wohnten in einer praͤchtigen Stadt 
des Himmels, die uͤberreich an allen Vergnuͤgungen war. Ste wach⸗ 
ten über Die Melt und vollſtreckten alle Wuͤnſche ver Menfchen deb 
erften Weltalters. Sie Hatten. in ihren Himmel viele Kinder und 
erzeugten zuletzt ein ſſeinernes Meſſer; als aber ihre Kinder viefeß 
ans Berfehen auf die Erde falten ließen, entiprangen and benfelben 
eintauſend ſechbhundert Mieten, die fich ihres göttlihen Urſprungeb 
wohl bewußt waren, bie nun aber feine Diener Hatten, va alle Men⸗ 
ſchen durch ein allgemeines Sterben umgefommen waren. Sie ſchick⸗ 
ten daher einen Geſandten an ihre Mutter ab und Tießen fie bitten, 
ihnen die Kraft zu gewähren, Menfchen zu: ihrem Dienſte hervor⸗ 
zibringen. Die Mutter Tieß ihnen fagen, daß ſie bei einer edleren 
denkungsart ch wohl wuͤrdig gemacht haben wuͤrden, ewig bei ihr 
im Himmel zu. leben, weil fe aber einmal auf der Erde zu bleiben 
wünfchten, fo möchten fie mur zum Mitlarttenerli gehen, dem Gotte 
ver Höfe, und ſich einen Kuochen eines verſtorbenen Menſchen von ihm 
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audbitten: Den Kunochen follten. fie mit ihrem Vlute -befprengen, dar⸗ 
aus wuͤrde ein Mann und eine Frau entfliehen, welche ihr Geſchlecht 
fortpflanzen wuͤrden. Sie follten ſich aber ja vor. dem Mitlanteuetli 
in Acht nehmen, ver es fogleich berenen werke, wenn er ihnen ben 
Knochen üfergeken habe. Mit viefer Warnung begab fi) einer ber Hel⸗ 
ven, Zilotl, nach der Hölle ‚und eilte, fo wie ex hen Knochen erhal» 
ten, auf die Erde zuruͤck. Mitlanteuctli bereute auch in der That 
fein Geſchenk und verfolgte dem Filoil, Tonnte ihn jedoch mitbt: ein- 
holen und begab fi daher nach feiner. Hölle zuruͤck. Xiloil wear 
jedoch auf ver Flucht gefallen und der Knochen war bakei- in uns 
gleiche Stüde zerbrochen. Er las fie auf und eilte nach dem Orte, 
wo ihn feine Bruͤder erwarteten. Diefe legten vie Stüde in ein Ges 
fäß und. befprengien fle mit ihrem. Blut, das- fte aus verfchledenen 
Theilen ihres Körperd gezogen hatten. Am vierten Tage bekamen fie 
einen Knaben und, inkem. fie .fortfirhren ihr Blut zu verſprengen, 
nach dreien Tagen eine Tochter, welche man beide dem Xilotl zur 
Erziehung übergab, der fie mit dem Safte von : Difteln auffuͤtterte. 
Auf ſolche Art wurde das menfchliche Geſchlecht wieder hergeſtellt. 
Nun fehlte aber noch eine Sonne, weil vie bisherige in ber 
Waſſerfluth mit ven Dienfchen -untengegangen wear. Daher verſani⸗ 
melten fich vie Helden in Teotihuacan mit ihren Dieneen, ven Men⸗ 
fchen, um ein großes Feuer und fagten zu. ihren Dienern, daß ber 
erfte, der ſich in daſſelbe ftürzen wuͤrde, den Ruhm ‘erlangen werde, 
als Sonne daraus hervorzugehen. Sofort ſtuͤrzte ſich Nanahnatzin 
ins Feuer und fuhr zur Hoͤlle hinab. Während der Zeit, daß man 
ven Ausgang erwartete, weiteten bie Helden mit Wachteln; Heu⸗ 
ſchrecken und anderen Thieren um ven Ort, wo bie Sonne fich zei- 
gen werde, bie verlierennen Thiere aber follten fogleich geupfert wer 
ben. Endlich flieg die Sonne an demjenigen heile ‘des Horizontes 
empor, welcher noch jebt ver Aufgang Heißt, aber, fie war kaum 
emporgefomnmen, als fie auch ſtill ftand. ME die Helden dieß merk⸗ 
ten, verlangten fie von ihr, daß fie ihren Lauf fortfetzen ſolle; fie 
antwortete aber, dieß würbe nicht eher gefcheben, als bis alle Helden 
umgebracht fein würben. Diefe gerieben. in Schreden und Wuth 
und einer von ihnen, Citli, fheß ‚nach ver Eonne; die ſich jedoch 
durch Ausbiegen rettete. Vergebens ſchoß Citli alle feine Pfeile nach 
ihr ab. Endlich nahm die Sonne ven legten der Pfeile des Eich 
und fchoß ihn Dusch ven Kopf feines früheren Beſtzers, daß er tort 
zu: Boben flürzte. Beſtuͤrzung erfaßte bie Andern und da fie wohl 
einfaben, daß fie es mit ber Sonne nicht wuͤrden aufnehmen förmen, 
entichlofjen- fie ſich durch die Hand ihre Beuberd Zolotl. zu fterken. 
Nachdem er feine Brüder getoͤdtet, brachte er ſich felbf um. Die 
Helden überließgen vor ihren Tode bie Kleiver ihren: Dienern und 
bei der Eroberung des Landes fanden die Spanier. noch verfchiebene 
. alte Kleiver, welche die Eingebornen als alte Erbſchaft der Helden 
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aufbewahrten and verehrten: Di Dienet waren Aber ven Tob- ihrer 
Hreren.. ſeht beiruͤbt und 'Tepatlipven trug nun einem derſelben auf, 
in da8 Huus der Sonne zu gehenund Mut: zu Ihren Feſten zu 
holen. Br baute ihm für dieſe Reiſe eine Bruͤcke von‘ Wallfifchen 
und Schildkroͤten, Doch ſollte er unterwegs immerfort ein tieb- fin- 
gen, welches ex ibm. angab, -- - 

Alg die Helden un: das Feuer lagen, in :- walches Nanahua⸗ 
tin geſprungen war, wer ald Sonne wieder auflebte, ſprang ein 
zweiter Mann, mit Namen Teztoziztecal, nach einigem Wefinnen gleich⸗ 
falls in vle Flamme, Die nun freilich nicht fo’ heftig mehr war. Wie 
er num, gleich! dem erften, wieder erfchien, war er als Mond auch 
nicht io glänzend wie fein Vorgänger. Sonne und Mond wurden 
Tonatrieli und Meztli genannt. Dieſes zweite Weltalter ging durch 
ein Eet unter und hieß das Alter ver Erde, 

Es folgte. das dritte Weltalter, Checatonatinh, das der Luft, 
welches vom Untergange der Miefen bis zu dem aller Menſchen und 
ber. zweiten Sonne dauerte. Der Gott ver Luft, Quetzalcoath, vie 
gefiederte Schlange, ſcheint damit in Verbindung zu ftehen. Er ſoll 
ehedeni Briefter in Tula gewefen feyn. Er ward ald-eine lange, kraͤf⸗ 
tige Geftalt: abgebildet, mit offener Stien, großen Augen, langen 
fhmarzen Haaren und flarfen Barte. Er trug aus Liebe zum An⸗ 
Rand ſtets ein langes Kleid und: war fo reich, daß er Paläfte vor 
Silber und Toftbaren Steinen befaß; er war fehr arbeitfam und Der 
Erfinder des Schmelzens der Metalle und ver Steinfchneitefunft. 
Seine tiefen Kennmiſſe zeigte er in den, dem menfchlichen Gefchlechte 
binterlaffenen Geſetzen und in der Umſicht, womit er Alles beöbachtete. 
Wenn er ein Geſetz geben wollte, ſo fleffte er einen Auörufer auf 
den Berg des Schreiens, T Abliepec, nahe bei ver Stadt Tula,deſ⸗ 
fen Stimme fehr weit, 3u 300 Meilen weit, gehört wurde. Zu fei« 
ner Zeit wuchs das Getraide ſo ftark, daß ein Mann genug an einer 
Aehre zu tragen hatte: und daß die Gutken Mannslaͤnge erreichten. 
Die Baumwolle brauchte man nicht erſt zu faͤrben, denn ſie wuchs 
gleich in allen Farben. Alle anderen Früchte und Saͤmereien waren 
in unendlicher Fuͤlle und von außerötventlicher Größe vorhanden. 
In Unzahl waren Fleine, fchönfingende Vögel vorhanden. Alle Unter- 
thanen des Quegalcoatl waren reich und trog dieſes gluͤcklichen Zu⸗ 
ſtandes fuchte ihn doch Tezcatlipoca aud ven Weiche zu verkannen 
und er erſchien ihm in ver Geftalt eines alten Mannes, ver Ihn im 
Namen ver Götter verfündete, daß er in: das Koͤnigreich Tlapalla 
verfegt werbe.- Zugleich bot er ihm einen Trank an, den Quetzal⸗ 
coatl begierig annahm, da er hoffte, dadurch die gewünfchte Unſterb⸗ 
lichkeit zu erfaigen. Kaum hatte er ven Trunk gethan, ſo fuͤhlte er 
eine unmiderfiehliche Sehnfucht nach Tlaͤpalla und er begab ſich auch 
gleich auf den Weg, begleitet von einigen feiner Unterthanen, bie ihn 
durch Muftk untorhielten. Bei ver Stadt Quauhlitlan warf er einen 
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Baum wit Steinen wieder, die darin. fledden blieben, und hei Tlalne- 
pantla legte er ‚feine Sand in einen Stein, der noch bei ver Ankunft 
der Spanier die Spuren Pavon zeigte. In Choalula ließen ihn vie 
Einwohner nicht wieder fort und uͤbertrugen ihm bie Regierung ihrer 
Stadt. Seine anflännigen fanftes Sitten, ver Abſcheu gegen alle 
Graufamkeiten erwarben und erhielten ihm die Liebe ber von. Cho⸗ 
lula. Er war ſo mild, daß er nicht einmal Den Namen des Krie= 
ges hören mochte. Seine Kunftfertigleiten und Kenminiffe lehrte er 
ven Cholulanern. . | j u 
Nach einem Aufenthalte von zwanzig Jahren ergriff ihn vie 
Sehnſucht nach dem eingebilneien Reiche von Tlapalla aufs Neue und 
er entichloß fi zur ‚Sortfegung feiner Meife und nahm fich vier 
edle Iunglinge als Begleiter. In der Kuͤſtenprovinz Coatzacoalco 
fandte er fie wieder nach Cholula zuräd und ließ den Cinwahnern 
fagen, daß er bald wieder zuruͤckkehren und bie. Regierung aufs Neue 
wieder antreten wuͤrde. Die Cholulaner uͤbertrugen einſtweilen die 
Leitung der oͤffentlichen Angelegenheiten den vier Juͤnglingen. Seit⸗ 
dem aber war und blieb Quetzaleoatl verſchwunden und bie Tolteken 
von. Cholula vergötterten ihn und führten ihm zw Ehren mitten in 
ihrer Stadt eine Anhoͤhe und auf deren Gipfel einen. Tempel auf. 
Später warb ein gleicher in Tula errichtet. Bon Cholula nerbveitete 
ſich feine Verehrung als Gott der Luft über alle Staaten von Ana⸗ 
huac ayd. Der Adel von Mucatan ruͤhmte fih, von ihm abzuſtam⸗ 
men. Unfrucdhtbare Brauen wandten ſich an ihn, um Nachkommen⸗ 
fhaft zu erflchen. Das dritte Weltalter ‚ging durch Sturmwinde 
unter. . Dad vierte iſt das beſtehende, welches durch das Beuer fein 
Ende erreichen wird. . | 
-Der Feuergott, Ziuhteuctli, war zugleich Heer ver Jahre fo 
wie des Grafed. Ihm wurde bei Tifche der erfle Biffen und ver 
. fe Trank geopfert, indem man fie ind euer warf. In gewiffen 
Tageszeiten fireute man ihm Weihrauch und zwei beflimmte und ein 
bewegliches Beft waren ihm zu Ehren im Laufe. des Jahres anges 
ordnet. Er hatte einen Tempel und etliche Baläfte in Merico. 
Außer dieſen ©ättern, pie man mit den Weltaltern in Verbin⸗ 
dung gebracht hatte, gab es noch andere Naturgottheiten,. welche ven 
—* dem Waſſer, der Erde, dem Unterreiche und der Nacht vor⸗ 
nden. W 
Der Gott der Gebuͤrge war Tlaloc; fein Bild Hand: auf einem 
Berge gleiches Namens, in Geſtalt eines auf einem Altare fipenven 
Mannes, vor welchem ein Gefäh mit elaſtiſchem Harz und einigen 
Sämereien fland. Es mar aus leichtem weißen Stein und galt ald 
das Altefte im Lane. König Netzahualpilli von Aecolhuacan ließ 
neben daſſelbe ein beſſeres aus haxtem Stein fegen, was jedoch vom 
Blitze verunſtaltet mard, worqus die Prieſter Unheil weiſſagten. Dan 
behielt daher dad Alte bei, bis dieſes von den Spaniern zerſtoͤrt 
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wire. In Mexico hatte Tlaloe einen Tenrgel une fein Vild war 
bau umd gran; ea hielt einen wellenfoͤrmigen, ſpitzigen golvnen Seep⸗ 
ter, wodurch ver Blitz angedeutet wurde. 

Seine Gefaͤhrrtin war Chalchiuheueje, die Goͤttin des Waſ⸗ 
ſers. Del den Tlascalanern hieß fir die Gruͤngelleidete, Maͤtlaleueje, 
welchen Mamen auch ver hoͤchſte Berg jenes Landes führte, von 
weichem ſich die aͤrgſten Gewiner entwickelten und wo man Opfer 
und Gebete darbrachte. | 

Centeotl war bie Goͤttin der Erde und des. Getraives und 
wırd auch Die Ernährerin genannt. Sie hatte in Mexico fünf Tem⸗ 
pel und ihre Feſte fielen in den 8. 8. und 11. Monat. Die Teto⸗ 
nalen hatten eine fehr große Verehrung fir dieſe Gonheit und hatten Ihe 
auf einem hoben Berge einen Tempel erbaut, worin eine große 
Menge Vriefter ihrem Dienfte gewidmet war. Ihr bluteten feine 
Menſchen, fondem- ihr. Opfer beſtand nur in Tauben, Wachteln, juns 
gen Hühnern und. dergl., welthe aber in großer Menge geſchlachtet 
wurden. Sie hofften, daß dieſe Böttin fie einft von der grauſamen 
Torannei der anderen: Görter befreien werde, welche fie zu ven Dien- 
ſchenopfern zwangen. Mit viefem Tempel war ein Drafel verbuns 
ven. In Merico dagegen wurden der Centeotl gerade viel Men⸗ 
ſchen geſchlachtet. 

Der Gott der Hoͤlle, . Mickantenerli, Hatte mit feiner Gemahliu 
ſeinen Sitz in Innern der Erde und wurde in Mexico ſehr verehrt. 
Seine Opfer fanden des Rachts ſtatt und fein Oberprieſter war das 
bei ſchwarz bekleidet. 

Joalteucili, der Gott der Nacht, und Joalticith, Nachtarzt, wa⸗ 
ren die göttlichen Huͤther des nächtlichen Schlafed ver Kinder. 

Die Geſtirne, wie z. ®. die Venus, hatten ebenfalls ihre Vir- 
ehrung und Ihre Bilder uns ſtammten wohl von den dlteren Ratios 
nen ber; ihren :Dienft fanten die Mexiecckner bereits vor und fle nah» 
men venfelben an. i 

Wir wenden. und. nun von ven Naturgottheiten der Mericaner 
zu ven bifkorifchen Goͤttern, an deren Spitze Huitzilopochtli mit 
jeinem- Bruder Tincafuepancuerwogin ‚mb feinem Stellvertreter Pais 
nalton fteht. 

Suigiloyoctli oper Maid war der Gott ver Nation, der 
Rriegägott und genoß- unter allen Gottheiten vie meiſte Verehrung. 
Er war auf - eine feltfmne Peife ‚geboren worden. Nahe bei ver 
alten Stadt Tula, in Coatepek, lebte vie Goßtlieue, eine verheirathete 
Braun, welche dem Dienfte der Goͤtter ſehr ergeben war. Eines Ta⸗ 
ges ging fie auch zum Tempel und fah einen Feverball aus der Luft 
berabfonmen. Sie fing venfelben auf und fledte ihn in-ihren Buſen, 
denn fie Batte Die Abſicht, viefe Federn zur Verzierung des Altars 
zu verwenden. Als fie jedoch ihren Gang vollendet, fuchte fie nad) 
ifrem Ball, wanderte fich jedoch nicht wenig, daß ſie venfelben nicht 
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- finden Eonnte, noch mehr aber va fie bemerkte, daß fie- fich: in gefeg- 
neten Leibesumſtaͤnden befinde. Bei zunehmender Schwangerichaft 
wurben auch ihre Kinver auf ihren peraͤnderten Zuſtand aufmerkſam; 
dieſe zweifelten nun zwar nicht an ber. Tugend ibeer Mutter, allein 
fie fürchteten Die. Schande, wenn auch andere dieſelbe Entuedung ma⸗ 
chen würden, und hefchlojlen daher, Die arme Grau lieber umzubrin⸗ 
gen. Die Mutter ‚merkte jedoch den Entichluß ihrer Kinder und war 
darüber Außerft betrübt, als fie aus ihrem- Leibe, sine Stimme ver- 
nahm, welche ihr zurief: „Fuͤrchte Di; nicht, Mutter, denn ich will 
Dich reiten, Dir zur größten Ehre, mie aber zum. Ruhme.“ 

Ihre bartberzigen Soͤhne wurden namentlich durch ihre Schwe⸗ 
fer Cojolxauhqui zu Vollſtreckung ihres graufamen Entſchluſſes an⸗ 
getrieben und waren eben im Begriffe zur That zu ſchreiten, als 
Huitzilopochtli geboren wurde. Er Hatte einen Schild an der linken, 
einen Spieß In der rechten Hand, einen Buſch grüner Federn auf 
dem SHaupte und am linken Buße Golibrifevern., Beficht, Arme 
und Schenkel hatten blaue Streifen. . Sobald er auf vie Welt ges 
fommen, brachte er eine Fichte hervor und befabl eimem feiner Sol» 
daten, die Cojolranhqui, die am ſchuldigſften an dem Ratbe zu Er- 
mordung feiner Wutter war, damit zus erfchlagen. Gr felbft griff 
feine übrigen Geichwifter fo heftig an, daß er fie aller Gegenwehr 
und Bitten ungeachtet allefamnıt erlögte, ihre Häufer pluͤnderte und 
die Beute feiner Mutter brachte. Die andern Menſchen wurben aber 
dadurch in folche Furcht gejagt, daß ſie ihn Tetzahuitl, das Schrecken, 
und Tetzauhteoti, den Schrecken⸗Gott, benannten, womit ſie auch 
zugleich ſeinen göttlichen Urfprung anerkannten ‚una anbeuteten. - 
Huitzilopochtli wurde der Schuggott Der Azteken und führte fie viele 
Jahre auf ihren langen Wanderungen, 618 fie zu dem ‚Orte Eamen, 
wo Mexico in dem. Spe erbaut wurde. Hier ward ihm erſt 
ein geringe& Heiligthum, dann. aber jener prachtvolle Tempel errichtet, 
den wir jchon oben kennen gelernt haben. Hier wurden. ihm all⸗ 
jährlich drei große Sefte, im 5., 9. und 11. Monat, dann aller vier 
und aller vreizehn Jahre eines, fo wie das Säcularfeit gefetert und 
dabei zahliofe Menſchenopfer: dargebracht. Seine Geftalt son colofja- 
ler Größe faß auf einer blauen Bank, aus veren.vier Eden eben fo 
viele fürchterliche Schlangen bervorfanien, Seine Stirn war blau, 
daß übrige Antlitz aber mit einer goldenen Maske bedeckt, der Hin 
terfopf ebenfalls in Bold gehuͤllt. Auf ven Kopie trug er einen 
Helm in Geſtalt eines Vogelkopfes mit reichem Federkranze; um den 
Hals hatte er einen aus zehn Menſchenherzen gebildeten Kragen; in 
der Rechten hielt er eine große, blaue und gewundene Keule und in 
der Linken einen Schild, woran fuͤnf Baͤlle von Federn in Geſtalt 
eines Kreuzes befeſtigt waren. Oben aus dem Schildrande erhob 
ſich ein goldenes Faͤhnchen mit vier Pfeilen, das den Mexicanern vom 
‚Himmel geſendet war, um die ruͤhmlichen Thaten zu thun, welche vie 
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Nation. ausgeführt. Der Leib des Gotted war mit einer goldenen 
Schlange ungürtet und mit Tfeinen Thierfiguren von · Gold und Edel⸗ 
feinen verziert. Bevor die Mexicaner einen Krieg anfingen, wurde 
Hutsilopocktli zuvorderſt nit Gebeten angerufen und mit Opfern be 
dient. Keiner Gottheit wurden fo viele Menſchen geopfert us 
biefer. 

Neben dem Bilpe deſſelben fand im großen Tempel. von Meriso 
das feined jüngeren Bruders Tlacahuepancuercotzin; der Haupt⸗ 
ft feiner Verehrung war jeroch in Tezcuco. 

Bainalton war Hutzzilopochtli's Lientenant und Halte feinen Mas 

men von feiner Geſchwindigkeit uns Hurtigkeit. Er war ber Gott 
ber plöglichen Angriffe und lieberfälle. Wurde ein folcher beabſich⸗ 
tigt, fo Tiefen dann die Prieſter mit feinen - Biloniffe, das bei den 
andern Kriegsgoͤttern ſtand, durch wie Stabt, riefen ifm mit Tantem 
Gefhrei an und opferten ihm Wachteln und andere Thiere. Dann 
mußten alle Soldaten , wie beim Generalmarſch, zu den Waffen 
greifen. 
Dieß waren die Götter de⸗ Abels und ber Soldaten, wo⸗ 
zu noch Teteoinan, die Mutier der Goͤtter, kommt, vie auch Tode 
sin, unſere Urmutter, bieß, denn die Diericaner nannten fich Kin⸗ 
ber der Götter. Ihr Urſprung Durch das gewaltfame Opfer der cols 
huaniſchen Peinzeifin wurde beveitd oben erzählt; ihr Weit wurde 
im eilften Monat: in ihrem Zempel zu Mexico felerlich begangen. 
Sie ward. befonders in Tlascala verehrt und von den Hebammen 
für ihre Schutzgoͤttin gehalten. 

Eine Goͤttin Coatliene, ein Name, don Huitzilopochtli's Mut⸗ 
ter fuͤhrte, hatte in Mexico einen befonvesen Tempel Iopico, wo ihr 
im dritten Monat von ven Blumenverkäuferinnen kuͤnſtlich geilschtene 
Blumenkraͤnze geopfert -wurben. Sie ſcheint ebenfalls au dem Kreife 
des Huitzilopochtli zu gehören. 

Die Götter der Gewerbtreibenden und Kaͤnſtler waren (che 
ahlreich. 
nb Der Gott der Handelsleuie, Iacateuctli, ver Gott welcher Teitet, 
war der Schuäherr der Kaufleute, Die ihm jaͤhriich zwei große Feſi⸗ 
in feinem Tempel zu Mexico feierien,. wobei Menſchen geopfert und 
. große Mahlzeiten gehalten wurden, 

Die Otomies, ein Bebürgsvolf, verehrten namentlid) bie Mixe 
coatl, bie Gonin der Jagd. In Merico hatte fie zwei Tempel, 
in veren einem alljaͤhrlich im 14 Monate zahlreiche Tihiere geopfert 
wurben. : 

Dpogtli war ber Erfinder der Metze und Fiſchgeraͤthe, Herr 
der Fiſcherei und Schutzgott der Fiſcher. In der Stadt Euitlahnac 
auf einer Keinen Inſel im See von Chaleo war das Heiligthum 
eined Zifchergottes, ver Amimitl genannt wurde und wohl nur dem 
Namen nad) von Opochtli verfchieven war. . 
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Auch das Salz hatte feine Gottheit, Die Hnirtoeihuath, 
deren Feſt im 7. Monate gefeiert wurde. In der Naͤhe von Merico 
wär ein Salzwerf. 

Texatzoncatl war. ver Cost bed Weines und fuͤhrte bie Bei⸗ 
namen Erwuͤrger und. Ertrinker, wodarch die Mirkungen feiner Gabe 
angedeutet wurden. In Merico hatte er einen Tempel mit vierhun⸗ 
dert Prieftern, die ihm und feinen Mitgdttern jaͤhrlich im 13. Mo» 
nat ein Feſt feierten. 

Die Göttin der Aerzte, Tzapotlatenan, wur bie Gründerin 
des Deles Dreil mb anderer nüßlicher Spereriim. Man fang ihr 
alljaͤhrlich Hymnen, wobei Menſchenblut vergoſſen wurde. 

Ein Gott ver. Aerzte, Irtilton, hatte ein ſchwarzes Geſicht. 
Die Väter brachten ihm ihre kranken Kinder in feinen Tempel, ſag⸗ 
tem ihnen Gebete vor, bie fie reritiren und dabei vor dem Goͤtter⸗ 
bilde tanzen mußten. Dann gaben fie ion ein Waffer zu teinfen, 
Dad bie Priefter bereitet Hatten. 

Der Gott der Golofchmiede war Xipe; er er genoß i in Merico gro⸗ 
fer Verehrung. Wan glaubte; er beſtrafe faule und nachlaͤſſige Ar⸗ 
beiter, ſtuͤrze fie. in Krankheiten. und belege fie mit Hautausſchlag, 
Kopf⸗ und Augenfchmer;. Man bradıte ihm grauſame Opfer hei 
feinem Feſte, das ine zweiten Monat gefeiert wurde. . 

- Die Matten- und Strohveckenarbeiter verehrten ven Nappatenetii 
oder vierfachen Herrn. Sein Charakter war mild, er versteh gern 
Unrecht und hanbeite wegen Jedermaun großmärhig. In Mexico hatte 
ex zwei Tempel und fein Feſt fiel in ven 13. Monat. 
Naͤchſtdem Hatte man auch Götter für beſondere Genhffe, wie 

z. B. die Ircuina oder Tlazolteacihua, die Goͤttin ver elebeafreuben; 
dieſe warb nadt abgebildet. 

Tazoteotl war die Gottheit, an welche ſich aftlinge und an⸗ 
dere Sünder um Erlaß der ihnen drohenden Strafen und Vergebung 
der vom ihnen begangenen Suͤnden wendeten. Man brachte ihr 
Opfer und Geluͤbde. 

Omacatl war der Bott aller Freunden. Man fürchiete gro» 
Bes Ungläd, wenn man bei öffentlichen Luftbarfeiten oder einem gro⸗ 
Ben Feſte der .merlcanifchen Herren fein Bild aus dem Tempel zu 
bolen und an bem Drte aufzuftellen vergeffen Hatte, wo es gefriert 
wurde. 

Die Göttin der Alten war lamaotenctli, deren Feſt am 3. 
Tage des 1. Monats gefeiert wurde. Ihe Name bebeutete alte Frau. 

Außer den genannten Gottheiten gab es noch 260 Tagesgoͤtter, 
deren jedem ein Tag gewidmet war; bie Tage ver erften dreizehn Mo⸗ 
note des Mericanifchen Calenders find mit ihren Namen bezeichnet. 

Diefe Götter wurden Öffentlich verehrt und Hatten ihre Tempel. 
Nun gab ed aber auch noch Hausgoͤtter, welche Tepitoton, die Klei⸗ 
‚nen, genannt wurden und deren jeder König ſechs, jeder Evelmann 
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vier, jeder Gemeine aber zwei hatte. Cie: waren, wie bie Bättrrhlis 
ber überhaupt, in :ungebeuerer Anzahl vorhanden und es flanken 
beren in allen: Tempeln, in den Palaͤſten, Haͤuſern und Waͤldern und 
auf den Gafſen. Die fpantichen Sranciscaner haben binnen acht Jah⸗ 
von niehr denn Zwanzigtauſend zerſchlagen. Die gemeinften &öte 
terbilder, beſonders die Hausgoͤtter, waren von Thon; ſie werden, ob⸗ 
wohl meiſt zerſtoͤrt, in den Ruinen außerordentlich häufig gefunden 
und zeigen eine ſehr vorgeſchrittene Technik*“). Audere waren aus ge⸗ 
wiſſen Soͤlzern und Steinarten gefertigt, doch hatte man auch Idole 
ans Metall, Gold und Edelſtein. Auf dem hohen Berge Achlautla 
in Mixtela fand der Dominicaner Fernandez ein kleines Goͤtterbild, 
welches das Herz des Polfes genannt wurde. Es war aus einem 
koſtbaren Smaragd gearbeitet, der vier Zoll hoch und zwei breit 
war, oben befand ſich die Figur eines Vogels und unten die einer 
Schlange. Der Dominicaner zerſtoͤrte dieſes intereffante Deukmal des 
religioͤſen Lebens wie einer vorgeſchrittenen Technik im blinden. Fana⸗ 
tiomus, obſchon man ihm 1500 Ducaten dafuͤr anbot. Wir kom⸗ 
men ſpaͤter bei Betrachtung. bee mexicaniſchen Cunſtdenkmale auf 
biefen Gegenſtand zurüd. 7 0 

Benerienirwertd. iſt, daß in. ber Meligion her Azteken -ein ges 
wiſſer keuſcher Eruſt vorherrſcht, Ber mit ven luͤderlichen Orgien ber 
Erieb in der Suͤdſee und den Nordpolarnationen wunderbar contva⸗ 
ſtirt; und eq finder ſich auch unter ben Goͤtlerbildern, wie A. 
v. Humboldt (Anſichten d. Cord. IL 66.) ſchon treffend bemetkt hat, 
ſehr wenig Darſtellungen unbekleideter Figuren ın ben mexicaniſchen 
Gemaͤlden und nur hoͤchſt felten ſogar Andeutungen bed Unterſchieds 
ver Geſchlechter, deren Werkzeuge in ven aſtaliſchen, aͤgyptiſchen, «lt» 
giechiſchen und altitalifchen Religiorsdenkmalen eine fo bebeutenbe 
Rolle Tpielen. 

Bei ven Azteken wurde vie Ehe ſehr Heilig gehalten und bie 
Ausichweifung allgemein verachtet und wo fie vorfam, ſtreug uub- 
unerbittlich geſtraft. Die Götter beſchuͤtzten vie Ehe und dieß veutet 
auch eine aztefifche Sage an. Min Mann, Namens Jappan, wollte 
auf einem der Berge Buße thun, Eonnte hier aber den Berfuchungen 
eines Frauenzimmers nicht widerſtehen und ergab ſich dem Ehebruch; 
dafuͤr ſchlug ihm ſofort Jaotl, dem die Goͤtter die Aufſicht uͤber ihn 
aufgetragen, den Kopf ab und die Goͤtter verwandelten den todten 
Koͤrper in einen ſchwarzen Scorpion. Jaotl, damit noch nicht zufrie⸗ 
ven, enthauptote auch das Frauenzimmer, wurde aber, weil dieß ben 
Befehl der Goͤtter uͤberſchritt, dafuͤr in eine Heuſchrecke verwandelt. 
Der Scorpion aber, ver fish feines verbrecherifchen Urſprunges bes 


4%) Taf. X. und XT. der Befchr. einer alten Stadt in Guatemala nad 
delRio nnd Cabrera v. F. H. v. Minutoli enthalten eine ziemliche Anzahl 
derſelben, veren auch in dem Werke von Dupaix: abgekifvet find. 
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wußt war, vermied fortan das Tageslicht: und. verkroch ſich unter 
Steint. so übte die Rellgion einen wohlthaͤtigen moraliſchen 
Einfluß auf dad ganze Volk und bewahrte daffele vor entnervenden 
Autſchweifungen. Es war daher ein ſicheres Zeichen von dem be⸗ 
ginnenden Verfall des Reiches, als Montéezuma TI. ſtich mit einem 
Harem umgab, wo er ſich den ſinnlichen Genuͤſſen uͤberließ und durch 
fein Beiſpiel und den firten Wechſel feiner Concubinen den Krieges 
abel zu ähnlicher Lebensweiſe veranlaßte. 

Die Religion ver Reiche von Anahuac hing imig mit dem 
Stantäleben und der Gefekgebung zufammen und loktere war gewiſ⸗ 
fermaßen ein Theil der Religion ſelbſt. "Die Gebete, vie kniend 
perrichtet wurden, waren gefeglich geboten, -eben fo wie vie 
Verehrung ber Priefter, der Könige, der hoͤheren Claſſen. Die welt⸗ 
liche Gewalt’ firafte eben fo eifrig den Liekertreter :geiflliher Vor⸗ 
ſchriften, als vie Prieſterſchaft der Frevler weltlicher Geſetze mit 
Buͤßungen auf Erden ‚belegte oder fein reuiges Geſtaͤndaiß mit Vers 
gebung und Erlaß wehtlicher Strafe begnadigte. Wurden voch ſelbſt 
die Feinde des, Reiches, wein: fie in die Gewalt ver Krieger gekom⸗ 
men, von -diefen ven Prieftern. zu einem Opfer für die Goͤtter über 
geben. Daher fand auch eine große Verehrung des göttlichen Namens ftatt 
und derjefbe wurdeniemaldgam Meineid gemißbraucht. Jedermann 
glaubte dem, der ven Namen der Goͤtter zu Betheuerung ver Wahr- 
beit aurief. Der Schwur Iautete einfach: „Sieht mich unſer Gott 
nicht?" “ 
Die wilden Otomies hatten, wie vielleicht mehrere ver. barbaris 
chen Iägerftänme. von Anahuac (f. C.«G. II. 165: ff.), den Glau⸗ 
ben, daß der Top alles Leben abfchließe, wenigftens waren ſie nicht 
geneigt, fih ausfuͤhrltche Vorſtellungen uͤber einen Fünftigen Zuſtand 
auszubilden. 

Die Azteken aber, wie auch die übrigen civiliſirtien Nationen von 
-Anabuar, glaubten. allgemein an eine Fortdaner der Seele nach. dem 
Tode und daß auch alle anderen lebendigen Weſen der Erde in einen 
aͤhnlichen Zuſtand uͤbergehen wuͤrden. 

Die kuͤnftige Welt beſtand nach ihren- Anfichten ‚aus drei ver 
ſchiedenen Bezirken, den Haufe ver Sonne, dem rReiche bes Tlaloc 
und dem des Mictlantenctli. 

Das Haus der Sonne, des Fuͤrſten der Herrlichteit, war zu⸗ 
naͤchſt fuͤr die Soldaten beftimmt, welche auf dem Schlachtfelne blie- 
ben oder ald Gefangene ven Göttern geopfert worden waren; hierher 
gelangten aber auch alle Frauen, welche in ihrem Berufe als sebärenve 
Mütter und VBermehrerinnen der Nation. ihr Leben verloren: hatten. 
Hier aber war ein ewiges, nur mit Breude und. Vergnügen erfüllte 
Leben. Sie feierten täglich den Aufgang. der. Synne mit neuen Be> 
Iuftigungen und begleiteten fie bis Mittag mit Tänzen, Gefängen.und 
Spielen. Bier begegneten ihnen die Seelen der Frauen 
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und nahmen bis zum Niedergange des Gottes Theil an 
ihren Bergnügungen. In dieſem Zuſtand der Wonne 
verbarrten die Serien nier Jahre, dann konnten fie 
iih in Wolken oder frhömbefieverte Bögel verwandeln, 
fonnten als folde nad der Erde zuruckkehren, die zu⸗ 
südgelaffenen Lieben mit ihrer Stimme oder ber Pracht 
ihres Gefieders ergägen, um die Blumen ſchwärmen 
und füßen Saft aus ven Blüthen fangen Sie hatten 
aber Madyt und Erlaubniß, wenn fie an dieſem Genuß 
fih gefättigt hatten,inihren Häemmel und in bie. Kreife ver 
wonnetrunknen Helden und Heldinnen zurückzukehren. Es 
iR uns wenig von ber Poejle ver alten Azteken uͤberblieben, aber dieſe 
eine Lehre laͤßt und einen. tiefen Bil in das Gemuͤthsleben einer 
Nation than, welche durch ‚eine barbarifihe Menfcherifrefferei ihr An⸗ 
venfen gebrundmarkt hat und ber. vie laͤnder⸗ und gofngierigen Spa⸗ 
nier fo ziemlich alte geſunde Vernunft, alles menfchliche Gefühl ſarei⸗ 
tig gemacht Haben. Es: it Pflicht des Hiſtorikers, folche Züge, wie 
dieſe Lehre. uns aufbewahrt, hervorzuheben. Jedermann aber wird 
mit mie gern uͤbereinſtimmen, daß ein Volk, welches ſolcher Vorſtel⸗ 
lungen faͤhig war, einer hoͤheren Cultur ‚gar wohl fähig: unb würbig 
gewefen ſeyn wuͤrde. 

Das Reich tes Thaloe war nicht glänzend iwie-ba der. Sonne.. 
68 war. ein Fühler: aber. angenehmer Ort, Tialocan genannt, welcher 
denen beſtimmt war, welche in Waſſer ertrunfen oder vom Blitze ers: 
fhlagen worden, venen, bie an Waflerfucht, Geſchwulſt, YBunr 
ben u. A. Kranfheiten geftorben waren; hierher kamen anch bie See⸗ 
len der Kinder, wenigſtens derer, welche dem: Tlaloe geopfert: wor⸗ 
ven. Hier verweilte Valoe ſelbſt und hielt mit ven: Seelen die herr⸗ 
lichſten Mahlzeiten, theilte auch andere Arien von Freuden mit ihnen: 
Im Innern des großen Tempels von Mexico war ein beſonderet 
Platz, mo alle Seelen der dem Tlaloc geopferten Kinder an einem 
gewiſſfen Tage zuſamnten kamen und unſichtbar den Ceremonien beis 
wohnten. Bei den Dixtefen galt rine große. Höhle auf einem hohen 
Berge ihres Landes fuͤr den Eingang in bie zukuͤnftige Welt und des⸗ 


halb ließen ſich in der Nähe verſelben viele Edelleute begraben. 


Die Unter welt oder die Hoͤlle, Mictlan, ſtand unter. einem Gotte 
und einer Goͤttin, welche darnach benannt waren. Ed: war «in. Ort 
der Finſterniß und ver Aufenthalt denen beſtimmt, bie auf andere, 
ald die oben angegebene Art ſtarben. Bemerkenawerih iſt, daß bie 
Rericaner nichta bon ‚ven Strafen melden, weiche hie abgeſchiedenen 
Seelen dort erwarten, und dieß fcheint darauf hinzudeuten, baß: fie 
ähnlich einer Anftcht waren, welche mit ber der Bewohner von Arauco über- 
einſtiumt. Diefe glaubten, wie wir ſchon oben (11. 165.) bemerften, 
taf der Herr; der Welt in feiner Güte feine Veſtrafung nicht bis 
ing jenſeitige Reben ausdehnen werde. Da num bie. Peleſterſchaft vie 


- 
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Macht Batte, bürgerliche Verbrechen zu beſtrafen, dd die Tobesfirafe 
eine Opferung war uns bie Opfer in dad Heich ver. Sonne gelang⸗ 
ten, feleft folche, welche ale Feinde des aztekiſchen Staates auf ven 
Altaͤren gebiutet Hatten; fo dürfen wir wohl annehmen, daß man 
dent Tode an und für ſich eine laͤuternde, verfühnenvde Kraft beimaß. 
Wir finden feine Spur von den barbarifchen Höllenqualen, "wie fie 
in der Buddahreligion vorkommen; vie Seele wird wiehnedr durch 
den Tod befreit und gelangt in einen Zuſtand ber emigen Wonne, 
welche den Helden in begeifterter Aufregung der Schlacht erfüllt, oder 
ver erbabenen, ruhigen Freude, weldye den Priefter im Dienſte ver 
Gottheit und der Weisheit: zu Theil wird, oder endlich der’ wehmuͤthi⸗ 
gen, ſtillen Trauer, welche begangene Fehler, nachdem fie gefühmt 
worden, tin Menfchen. zuruͤcklaſſen. So kamen benn vie Helden In 
das Reich ver Sonne, die Priefler und Gebilveten- in das des Tla⸗ 
los, währenn vie, auf deren Seele eine ungefühnte Schuld laſtete, oder 
deren Geiſt zu Feiner höheren Entwickelung gelangt war, im Reiche 
des Mictlantenetli eine ruhige Zuflucht fanden. 

Bemerkenswerth ift, daß die Tlastalaner noch eine abweichende 
Anficht Hatten und meinten, vaß die Seelen ber Dienichen, nachdem 
fle ven Leichnam verlaffen, mit Thierlörpeen befleiret würden. Vor⸗ 
nehme Perſonen fommen in die Körper Tieblidy fingenber, fchöner Woͤ⸗ 
gel oder der edelſten Vierfuͤßer, geringere aber gelangen in Wieſel, 
Käfer und andere Thiere. Doch ift nicht angegeben, ob fie vorker 
in-einen höheren Zuſtand gelangen, ob biefe Verwandlung ihnen bie 
Ruͤckkehr In jenen hiumiliſchen Zuſtande geftattet oder nicht. 

Zu ver Religion der Merisaner gehört ferner die Weihſage, 
eine Beichäftigung, die den Prieftern eigen: war ann welche fie bei 
wichtigen Angefegenheiten mit großer Sorgfalt ausäbten, wobei fie 
ſich nach genau beftimmmten Regeln richteten. Jeder Tag Hatte feine 
Bebeutung, Te war irgend einer Gottheit gewirmet, welche Einfluß 
auf ver Lauf ver Dinge und die Schickſale der Perſonen ausäbte. 
Die. Geburt ver Kinder an viefem oder jenem Tage verkiimdete das 
kuͤnftige Geſchick verfelben. Die Kaufleute richteten ihre Reiſen; vie 
Beautleute den Tag ihrer Bermaͤhlung nady ven Tagen cin, welche 
gute Bedeutung hatten; ja es wurde Beine Öffentliche Angelegenheit, 
keine Kriegserklaͤrung, Tem Vuͤndniß unternommen, bevor man nicht 
vie Zeichen ver Tage forgfäktig. geprüft und ven gluͤcklichſten und ges 
eignetften Tag uusgewählt‘ Hatte. 
| Machdem wir nun die verſchiedenen Erſcheinungen des haͤnsli⸗ 
chen, wie des oͤffentlichen Lebens der alten Voͤlter von Anahnac bes 
trachtet, wenden wir uns zu der u | 


Gultur, 


welche "fie heworgebracht, und bemerken zuvoͤrderſt daß die alten 
Bölter von Anahuac nicht minder genaue und gluͤckliche Beobachter 
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der ſie ungebenden Raturerſcheinungen waren, als alle dem Zu⸗ 
Ranpe ter Natur noch näher ſtehende Völker. Ihre Beobadhtungäwerk« 
jeuge, leibliche wie geiftige, waren überaus ſcharf und fidyer uns bie 
ginge Erziehung ver Nation war darauf gerichtet, fie dabei zu erhal- 
kn. Wir. bemerken dabei, daß ber Trieb, die natkrlichen Erſchelnun⸗ 
gen näher und nach ihrem Zufammenhange zu erforfchen, in Anafaao 
von den herrſchenden Familien audging und auf ihre Beranlaffung 
namentlich von der Vrieiterfihaft thätig unterflügt wurde. Die mans 
nichfaltigen Probuete, welche von ten unterworfenen Nachbarvoͤlkern 
eingeliefert wurden, flellte man in ven Magazinen ver Koͤnigspalaͤſto 
und ver Tempelburgen nach ihren Arten zufammen und ward dadurch 
allgemach zu einer Ueberficht verfelben geleitet. Algemach mußte ver 
Trieb erwachen, viejenigen Dinge, welche bamit verwandt waren; 
ebenfalls kennen zu lernen, wenn fie auch gerade Beinen practifchen 
Nutzen hatten. 

So. fuchte König Nezahnalcojotl von Acolhuacan, ver im 
Jahre 1470 flarb, ſeine Kenniniſſe auf alle Art zu erweitern. Er 
beobachtete nicht allein ven Lauf ver Beflirne, fonbern er bemuͤhete 
ich, alle Pflanzen und Thiere des Landes Anahuac Tennen zu ler⸗ 
nen, indem er fie aus ben entfernteflen Gegenden des Landes herw 
beibringen Tieß. Als es ihm nicht gelingen wollte, die aus ver Herne 
ſtammenden und nach der Hauptſtadt verfegten Naturproducte grün 
und lebendig zu erhalten, fo ließ er alle Thiere und Pflanzen nad 
ber Natur abmalen. Gr bemühte fich die Urfachen der Naturarſchei⸗ 
nungen zu ergriinden und fam endlich auf die Erkenntniß eines höhe- 
ren Weiend, fo daß er im Vertrauen feinen Söhnen fagte, fie foll« 
ten zwar äußerlich den Goͤtterbildern alle Ehrfurcht erweifen, er er⸗ 
femme jeeoch Teinen anderen Gott, ald ven Seren des Himmels und 
ven Schöpfer ver Welt; er verbiete den Goͤtterdienſt nit, weil er 
nicht als Werächter der Lehren feiner Borfahren daftehen wolf. - Er 
verbot die Menfthenopfer, mußte fie aber wieder geftatten. Bu Ehre 
des Schoͤpfers des Himmels ließ er einen großen, nem Stodwerte 
hohen Thurm .errichten, deſſen oberſtes ein finſteres Getoöfte bildete, 
das blau angeſtrichen und mit einen vergoldeten Simfe verſehen war. 
Darin wohnten: einige Männer, welche zu gewiſſen Tagesſtunden auf 
feine Metalfplatten anfchlagen mußten, zum Zeichen, daß der König 
eben zum Gebete vor dem Schöpfer! des Himmels auf ven Knien 
liege. Seine Reſtdenz Tezeuco war der’ Sig der hößerer Bildung 
in Anahuac, wo wie größfen Gelehrten, Dichter und Künffler Iebten, 
wo man das Mericanifche am reinften ſprach. 

Unter Montezuma IE. 'entflanden in Mexico jene großartigen 
Gärten und Mendgerten, die wir fchon oben Tennen ernten, bie freis 
lich urſpruͤnglich nur dazu bienen follten, ven Glanz und bie Pracht 
des Säniglichen Hafed und nie Würde des Monarchen nach mehr zu 
heben. Allein es Eonnte doch nicht fehlen, daß biefe Anſtalten zw 
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Beobachtungen füßrten, vwoelche ber allgemeinen Bilpung foͤrberlich wa⸗ 
ren, einen tiefen Blick in die Matur und :cine Ueberficht und Verglei⸗ 
hung ihrer Producte gewaͤhrten. 

Die Kennmiſſe ner Prieſter eeſtreclten ſich zunaͤchſt auf vie Aſtro⸗ 

nomie und mit Huͤlfe derſelben hatten fie eine genaue Zeitrech⸗ 
nung: und. Zeitcheilung zu Stande gebracht. 
Das Jahr ver Mericaner beſtand wie das unfsige aus 365 Ta- 
gen, vie in 18 Monate zu 20 Tagen und 5 unnuͤtze oder Schelt- 
sage geibeilt wanen, an denen fe nichts vornahmen als Beſuche ma⸗ 
Ken und annehmen. Dreizehn Jahre bildeten eine Periode, vier Pe⸗ 
rioden eine Genturie von 52 Jahren und zwei Genturien ein Zeital⸗ 
ter, Huchuetiliztli, altes Alter von 104 Jahren. 

Die Jahre hatten vier Namen, Todtli, Caninchen; Acatl, 
Rohr; Tecpatl, Kieſel und Galli, Haus. Durch. Hinzufkgung 
einer Zahl wurde ein jedes Jahr genau beftimmt. 

Dad Zahlenfyflem der Mericaner war ſehr einfach und ents 
ſprach den Zahlzeichen, vie für eins bis zwanzig in einem ‚Kreis ber 
fanden O, ben jte vermehrten, fo daß zwei durch 00, drei wurd 


000 
000, fünf durch 00000, acht durch 00000 auqgedruͤckt wurde. 
Zwanzig hatte fein eigenes Beichen 4 das bis neun und dreißig 


durch Beiſetzung der O vermehrt werden konnte, ſo daß zwei und 
zwanzig durch "Ing bezeichnet ward. Vierzig wurde zweimal zwan⸗ 


zig ober 3a ausgedruͤckt und konnte bis zu 399 damit fortgefah⸗ 


ren werden. Vierhundert ward durch ein blattartiges Zeichen ange⸗ 
deutet. Dann trat erſt wit achttauſend ein neues Zeichen auf *). 
Dieß waren ſaͤmmtliche Zahlzeichen, mit denen man verfuhr. 
Um nun die Zeitrechnung darzuſtellen, hatie man Jahre, Monate 
und Tage benannt. Die Jahre der Perioden berechnete man alſo: 
Die ei Periode: U 
1. Jahr. Tochtli 2- 8. Jahr. Calli 8. 


* Acatl 2 9. Tochtli 9. 
3. ⸗Tecpatl 3. 10. - Neal 10. 
4..⸗ Calli 1, = Iepal il, 
5. » Tochtli 5.12. - Kali 12, 
6 » Aal 6.13. = Tocqhili 13. 
1. =»  Xecpatl 7. W 
Die zweite pen Tube nun alfo fort: 
1. Jahr. Acatl 1. u. fchloß wit Acatl 13. 





9— Bie vlerie Tafel dieſes Bandes enthaͤlt die Zahlzeichen; 1 iſt 20; 2 
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„Die: bean Perlode aan: Ne nd 
11. Jahe. Techaii kw PRO wit Wechact 5 & TEE BEA 
Die ee Perioda begann endlich mir) 7 - iA udn m 


I. .Iahr. ‚Bali -- 12.2.2 [laß : mit’ Kali 48; 0° 
So fonnten denn mit vier ‚Beiden um dreizehn. D' zuei nund: 
fͤnftig Jahre derneſtali bexeichnet/ werden ‚hop eine! Bemveeifelung 
nicht möglich war. rt dr 9 Fam 
Das Jahr Hatte nup, 365- ‚Zope, elle. bie: Milenitanet Top 
bie Ueberzahl non,-6 Stunden zeit .- wohl, fingen: be: jedbcha 
et am: Schluffe. bes Gentunie, ala dreizehn guaße. Schalttage ein! ma 
Die achtzehn Monate med Jahpes hatten ihre: beſorcbeven * 
den Beſchaͤftigungen hengenomamene Names und Bezeichnäangen.“ .: 4 


Der erſte hieß Acahualco oder Atlacahualco: „daAuf⸗) 


hoͤren des Waſſers“ weil ver Winterregen int: "Monat; März 
(nad Jahr begann am 26. Februar) feine :Enbfchaft erreichte. Die: 
digur des Monats ‚Ball ein! über ein Ba; ſtebmendes Lu 
ir dar. ce 

Der zweite, Maatı deſſen Bild, eine abgetetens Meuſchenhaut, 
jinem Namen, Tlacauinehualitzili d. h. einen Meunſchen ‚enthäufen, 
entſpricht, enthiel? das get der. Goldſchmiede. mä 

Der dritte, Monat ſtellt einen Vogel dar, ber: auf einen Lunzette 
ft und heißt Tozsgantli, Man ließ zu: jener Zeit Nachts Blut ab. 

Der vieſto Monat, Hueltagoptli,ftelit:iein kleines Gebuͤube dar, 
warauf einige Schilfblätter liegen, weil man sin pemafelben: wen! Gt⸗ 


tern zu Ehren Schihß,Waſſerſchwertel und andere Blätter. in Blut 


tauchte und. über day; Hausthuͤre befeftigte. ν 1) RM 
Der. fünfee Mynat, Tereal-ftellt: einen Men ſchenkopfedar) Ken di 
Kranz von duͤrrem Maid berecn. womit ſie fidy: und vab⸗ Bild des 


Tezcatlipoca ziexten . BER RTL ER Tr 9neen an 07 
Der ſſechſte⸗ Mont, Ghakpmaligtik, fſtellt den Krugidar, —* 
men jetzt das Geiraͤnf Eczaui zu ſichn nahm: san D 27. on. zerlan 


Der fiehente. und, achte Monat haben ven Mamm: oben enFfeen 
nen und ‚großen. Gprgenfefb,: deſſen wir oben arwaͤhnten, unð Ariel 
Cinnbilder nen: Tänze - nebfl.- Dem: Lenzettem: dar, womit inani.fid, ı zur 
vorhergehenber. Buße ‚Blut abjog. a3 nn ran ES 

Der neunte: und zehnte Manns. erhalten: ‚Maren nnd: Bi von 
dem kleinen und ‚araßen: Todten⸗ unð MNrauerfeſt. ——— 
Der elfte Monat, Ochpanigtli,usent durch einen Befin beyeichueti! 
weil man, dann: Den Fußbaden; des: Fampela fegtee ni m mel 
Der zwoͤlfte und: breigehnte Rent haben lo and. Namen were: 
ver Pflanze. Pachklü:, «.. -- nn orgepiif ge 
Der vierzehnte Monat. ‚high, Aepeilhuit ten meh ni— 
Der fuͤnfzehute wurde: durch eine Sahne Gegeichneh,. "welche: — 
der feierlichen Proceſſſon des buitiovechru erhoben und hernmge⸗ 


tragen wurde. un [2 
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Das ſechzehnte Monatsbild zeigte Waſſer, welches von einer 
Treppe herunkerlaͤnft, und dentet den: Veglun ver Regenzeit an und 
weil man dad Feſt der Gotchelten der Wange und des Wafſers feierte. 

Der ſiebenzehnte "Monat hieß Tiinl lund zeigte eine Hand, welche 
zuſammengeſchnuͤrve Holzſtuͤcke an einem Striker. 

ie achtzehnte endlich ward Iztalll genannt und "zeigte den Kopf 
eines einfüßigen Thieres auf dem Altare liegend, um die Opfer an⸗ 
zuderten, die dem Feuergoid gebrucht wurden. 
Die Mexicauer hatten. Darſtellungen wer Mongifolge, indem fie 
die Bilder der Einzelnen: mit fünf Puncton am Schluſſe fuͤr die fünf 
jaͤhrlichen :Schalttage in einen Kreiſe um das Beficht des Mondes 
berſtellter, das von ver Sonne erleuchtet iſt (f.“d. Abliſpung bei 
Cſavihera IJJ. et 

Ebenuſo ‚hatte mm auth vie Zeichen der Tage des Monats zu⸗ 
ſaiumengefellt; eB wareuuunn. nn 

I. Eipaeill, Schaufelſiſch. 11. Otomatli, ein Affe 

2. Ehecatl, Wind, ein blaſender 12. Malinallt, eine Pflanze. 


1 Menfchentupf. - 13, Aratl, Mohr. ° 
A. Galli, haus. 114. Oeeloil, Panther, deſſen Kopf. 
4. Cuetzpalin, Eidechſe.123. Quauhtuin Abler, fein Kopf. 


B. Eoatl, Schlange 168. Cozeaquuauhtli, ein Vogel. 
6. Miquitgeli, Tod, Tobtenkopf. 17. Olintonatiuh, Sonne. 
I Mazatk, Hirſh, Hirſchtopf. 18. Tecpanl, Klefelſtein, Lanzen⸗ 
B8 Tochtli, Caninchen, deſſen ſpitzzz. 
eo 50 AD, Dlahubit,: Regen, eine tro- 
pfende Wokke. 

20 Xothitl, eine Blume. 


9. Al, Waffer. 
30: Itzenintli sein hundariiges 
0. Wier fen 
_  , Eo wie man nun die Monate und Jahre in ˖einem Habe ober 
Kueife: darſtellie, ſo wurde Auch: die Centurie abgebildet. Den Mit⸗ 
telpunet gab das Sonnenbils! ein’ firaplenumgebenes Gefteht, um wel⸗ 
HE die zwei und fuͤufzig: Figuren ver erſten Tage von eben ſo viel 
Jehhten ſich reihrren, be dann von einer Schlange uingeben waren, Die 
an“ den vier Durchmeſſer⸗Enden vier Mirige bildete.Auf ver Yinfen 
Seite trafen Kopf und Schwanz der Schlanke zufammen.: 
Bergleiuhen met Hun::bie Zeitmeffung: der nordamericaniſchen 
Jaͤgernationen (ſ. Th. N. S. 292.) mit den kuͤnſtlichen Calender ver 
Menitiner, fa ſinben wir. denfelßen- bodeutenden Forifchritt bet den 
letzteren auch in dieſen Gegeuſtande, der fuͤr die regelmaͤßige Anord⸗ 
nung zunb: Erhaltung der Öffentlichen Angelegenheiten von bet groͤß⸗ 
ten Wichtigkeit iſt und auch den bedeutendſten Einfluß in das Pri⸗ 
vatleben hat. Es ſcheint aber, daß dieſer Calender micht erſt im 
Laufe der Beit, wo dit Aelde vom Andhuae und namentlich bad der 
Agteten ſſch ausbitdeten, eyfunren ab angeoruhet worden,“ſondern daß 
er vielmehr bereits den alten toltekiſchen Wanderern kefannt und vor 
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dieſen eingefuͤhrt worden. Im Jahre GE chriſtlicher Zeitrechnung 
trug der Aſtrolog Huematzin zu Taln' das goͤttliche Buch: Teqamorili 
zuſammen, in welchem vie Geſchichte des Himmels und der Erde, bie 
Kosmogonie, vie Beſchreibung der Conſtellatloiten, vir Eintheilung der 
Zeit, die Wanderungen ver Voͤlker die Geſchichte der Boͤtter und’ die 
Sittenlehre, mit einem Wort, die Summa affer” Erfahrung ent⸗ 
halten waren. (Humbolvt Anf: 11. 60.). Wir finden alfo derar⸗ 
tige Kenntniife ſchon bei ven einwandernden Helden, die ſich auch 
erhielten, da fie durch Bilderſchrift feſtgehalten, durch Lehre fortge⸗ 
pflanzt wurden. ee N ne 
Diefen alibergebrachten Keuntniſſen ſchloſſen fich daun die Er⸗ 
fahrungen an, ‚welche in der neugewonnenen Heimath der am Auf⸗ 
metkſamkeit gewoͤhnten Beobachtern zufließen zmochten. Die Tempel 
und pie Prieſterſchaft wurden die Pfleger dieſer Kenntniſſe und bie 
Könige beguͤnſtigten dieſelben, vor allem aber Mezahualcojotl, bes 
König von Acolhuacan, doſſen großen Eifer wir ſchon oben. kennen 
lernien. Er berief die vornehmſten Gelehrten ſeines Reiches nach der 
Hauptſtadt und. fliftete für Poeſte, Aſtronomjie, Malerei, Muſik, Ger 
ſchichte und Wahrſagekunſt mehrere, Geſellſchaften, die au dbeſtimmten 
Tagen zuſammen lommen und ſich ihre Entdeckungen und. Beobach⸗ 
tungen mittheilen mußten. In Mexico ſelbſt fanden in den Schulen 
bei den Tempeln⸗Belehrungen uͤber die Erſcheinengen und. Grzeug⸗ 
niſſe der Natur, Unterricht in den Fertigkeiten der Bilderſchrift, der 
Zeitmeſſung iv ſ. w. ſtatt. Wir, lernten ſchon oben Die Kennt⸗ 
niſſe der Mexicaner in Bezug anf ven menſchlichen Koͤrper, die Hei⸗ 
lung feiner. Gebrechen, die Benabung. der Natuxproduete fuͤr viefe 
Iwecke kennen. Die Azieken Hatten ferner, eine. genaue Kenntniß ‚Den 
Geſchichte ihres. rigenem: Staates und ver übrigen Meiche ‚non Ana⸗ 
huac; fie Sefaßen geſchriebene oder pielmehr gemalte dahrbuͤcher, ſo 
wie auch Beſchreibungen und. Verjeichniffe ber Laͤnder, die fie um⸗ 
gaben. a SEE ed u Sy j 
Bevor wie, ann in Betrachtung der alfamerisanifchen Cultur⸗ 
erſcheinungen weiter gehen, müffen wir des yornehmfien Huͤlfsmittols ger 
benfen, wodupih fie ihre Erfahrungen. my Neobarptangen ; feithielteg, 
Gift dieß die ſeltſame Bilderſchrift, diq zu einen förmlichen 
Spfkem ausgshilbet: war, Mir: haben fehon früher der wunderbaren 
deldinfchmften gepackt; weiche fich in verſchiadenen Theilen pon Ange 
rica finden; die wie die Wegezeichen. bey. auf Jagd⸗ ‚per Kriegszuͤgen 
beſindlichen nordamericaniſchen ‚Indianer (ſ⸗ 6.8. H. G. 186) fuͤr 
vie nachfolgenden Genoſſen bie nöthigen. Nachrichten. „über, die Richtung 
ober den Erfolg Das Zugas enthhalten. Wir Haben; fermer die, hißoni⸗ 
ſchen Malereien auf den Büffelfellen. darſelben Indtauer kennen, 99 
lernt, welche, gewiffermaßen gemalte Urkunden abgeben, Wir lexnten 
die Wampumſchnuͤre denſelben kennen, Die, zur Befthaltung, gewiſſer 
Vertraͤge oder wichtigen Vorfaͤlle angefertigt und u ‚m Staͤmmen 
j * 
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ne geringeret · Sorgfalt als bier-Archiveiter: Europauͤer aufle- 
wahrn werden(. &8..11.:131.)/ LEG En a LESE LEE ZU EEE 2 E Zn Ze 
F In den gtelchen von Anahuac aber finden wir. eine Bilder 
Gährift, ‚nelshg ‚auf ‚der, einen. Geitg, bie Gemälbr, , auf ber. andern 
q er die Wampumſchnuͤre, letztere namenslich fuͤr Zahlzeichen und 
Kamen, ‚in ſich vereinigt. Dieſe Hilderſchrift. hatten bereitd, bie. Tol⸗ 
teken und alle Bölfer von. Anahuas nahmen dieſelbe ..an, und fie 
fand, ſich auch, in per. Halbinfel Yucatan, ie ſelbſt in Peru. 
Die einfachften dieſer Malereien enthielten Darflellungen ' ver 
Lättverfireden und Kuͤſten. Als Cortes "bt Montezuma il - nad) 
einem ficheren Bafen im meritaniſchen Meerbuſen ſich erkundigte, 
legte ihm dieſer eine Kuͤſtencharte nor, welche vie Strecke von Veru⸗ 
cruz bis an den Fluß Chatzacualeo darſtelſte, nd: in letzterer Gegend 
fand er auch andere Landcharten. "Man: Hätte fetner topographiſche 
Zeichnungen, Grundriſſe der Städte und Gehoͤfle, wie z. B. dasje⸗ 
nige, welches A. v. Humboldt in ſeinem Atlas Taf. : 12 mittheilt 
and worin ver ganze Stand eines Prveeſſes um ein Landgut enthal⸗ 
ten iſt. Die Berzeichhiffe ver Provinzen: mit Angabe ver: Gegen⸗ 
flände, welche fie der Krone zu entrichten. hatten, waren. gleicherma⸗ 
Ben vworhatinen.: Eben fo waren Gemälte der &ternbiber, ter Mond- 
wechſel und Binfterniffe, dann aſtrologiſche, meteoroͤlogiſche Bilbtafeln 
gewoͤhnlich. Man:hatte Sammlungen ber: Goſetzee ver: Ceremonien, 
deu Opferfeſte; wit lernten bereits die intereſſauten Darſtellungen der 
Mendozn'ſchen Sammlung aus der Geſchichte ver aztsfifchen Jugend⸗ 
erziehung Ferkterr. Und in biefer Weiſe Hatte man denn Alles, was wiſſens⸗ 
Würbig wat; jede Erfahrung feſtgehalten and pflegte Defewiffenfehaftlichen 
Sehe nicht allein durch Abſchriften gu werwielfälfgen, forvern erlaͤuterte 
fle auch in. ven Schulen, fb daß Ihre Vedelitung Im Volke miiho ſo leicht 
verloren gehen. konnte. Dieſe Handſchriften warden‘ vaher Un anendki⸗ 
her Anzahl vorhanden. Die ſeltſamen Zeichen und monftröfen"Ak- 
bidungen erſchreckten die erften Ppanifchen " Miſibnarien, welche nad) 
Anahuac kamen, fie ſahen darin mir Charactere, die mit ben‘ aſtrolo⸗ 
giſchen und geometriſchen Buͤchern große Aehnfichkelt hatten; welche 
bereits: zu Ende des 15. Jahrhunderts die turopuiſche VBuchdrucker⸗ 
preffe vervielfältigt Hatte, und fielen in bllndem Glaubenbeler daruͤber 
ber. - Die Miffiondtien fanden in Tezench; wo vie vornehmfte Maler» 
ſchule war, einen gamzen Berg’ von Meticanifchen: Mantfstiyten, He» 
Ben fie Auf den Markt: zufamitentragen, zuͤndeten fie an und vernich- 
teten ſo die intereffanteften Dentmale seiner taufenvjaͤhrigen _nationel- 
In Eultur. Die Indianer ſahen der Verwuͤſtung mit tiefem Schmerze 
zu und als die Fanatiker erfuhren, was fie eigentlich vernichtet har⸗ 
ten, war ihre ſpaͤte Reue nutzlos umd vergebens. Wir betrachten 
nachher Die traurigen Reſte diefer' eigenthuͤmlichen Literatur naͤher. 
Das Material ver azteklſchen Literakurdenkmale war theils Stein 
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theils das aztelifche. Papiev. Die LUmfemysmauern der Tempel und 
Baläfte, die Fußgeftelle der Goͤtterbilder enthielten eine ‚große. Menge 
Darflelhangen aus der Aſtronomie, Mythologie und Geſchichte und 
hierwon find und jene zahlreichen Frazmente uͤbrig, welche Alexauder 
von Humboldt, Baplain Dupair u. A. geſammelt haben und welche 
Lord Kingsborough im beit: ſteben coloſſalen Bänben feines Pracht⸗ 
werkes moͤglichſt voliſtaͤndig zuſammengeſtellt hat. Ihrer Natur nach, 
ald. abgeriffene Ariimmer groͤßerer Gebaͤude, gewaͤhren dieſe Bilber 
weniger Belehrung als Aareiz, ihre Deutung und. Gxidüterung AM 
verſuchen. 

Bei weiten mehr Aufklarung geben die eigentlichen Manufrripke, 
wo wir zufanmenhängennen Darftellungen von bedeutendem Umfange 
begegnen. Dieſe Buͤcher beſtarden entweder aus Thierhaͤuten, wel⸗ 
ches vielleicht die aͤlteſte Art: ner. Manuſcripte war, indem es an die 
gemalten Buͤffelfelle dar Rordamericaner erinnert, oder aus einem 
Zeuch, des aus ven Faſern ver Aloe oder ver Palme Iczotl geweht 
war, oder aus dem aztekiſchen Papier, welches ebenfalls aus einer 
Aloeart angefertigt wurde. Man ruoͤſtete bie Aloeblaͤtter, legte fie 
dann ind Waſſer, wuſch fie aus und dehute ſodann um glaͤttebe 
dieſen Stoff. Bon ver Palme Iczotl und der duͤnnen Rinde gewiſ⸗ 
fer anderer Bäume fertigte man ebenfalls einen Stoff, der ſich für 
diefe Zwecke eignete. und .mit einem gewiſſen Gummi geflärkt ware. 
Es erinnert dieß, au die Yanchama dee Süpnmerkcaner, die wir als 
Kleiderſtoff (C.⸗O. IL 42.) kennen lernten und mit dem Bapterftoff ver 
Regen (6.6. II. 269.) fo wie wer Süpfeenölfer (C.G. EV. 276) 
übrreinfommt. Es Tommıt diefed Papier von verichienener Feinheit 
und Dicke, vor (ſ. Sumbolht, Ani. :o. Cord. L 70.) Die Drespaner 
Handſchrift beſteht aus elmem.. ähnlichen. Faſerſtoffe, Der. mit einer 
dicken Lage von Mehl auf beiden Seiten überzogen und ſorgfaͤltig 
geglättet. iſt, fo daß der Stoff dem kuͤnſtlichen Pergament unferer 
Schreibtafeln faft ganz gleich kommt. Alle Arten. dieſes Schreibma⸗ 
terials wurden in großen Maſſen gefertigt, va der Verbrauch derſel⸗ 
ben ungeheuer warp. Die Staͤdte Quauhnahunat, Bandimalte, Atla⸗ 
choloajan, XRiuhtepen und Huitllar. mußten an Montezuma IL ' jähr- 
lich -20,000.. Ballen Papier liefern. 

Die Blätter dieſes Paptered- maren oft ſeht fang, wie denn die 
Dresdner Ganpfchrift hei -adht Zoll Höhe eine Geſammtlaͤnge van 
12 Fuß 6 Boll hat. ‚Sie tft. gefaltet und bildet zufammengefchla» 
gen -einen mäßigen. Drtanband von 34 Zoll Breite, iſt aber gegen- 
wärtig in zwei. Hälften unter Glas aufbewahrt und gemährt jomit 
einen Belammtüberblid. . Die Yerliner von N. v. Humboldt mitge⸗ 
theilten Fragmente find. ohne ben pergamentartigen Ueberzug und vie 
Handſchrift von Bologna beſteht amd verſchiedenen, ebenfalls auf 
allen Seiten bemalten Stuͤcken einer nicht ſonderlich zubereiteter 
Thierhaut. 
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. Die Umriſſe ber Figuren ſind bei allen- biefen. Manuſcripten mit 
einer- dauerhaften fchwarzen Farbe, vermuthlih mit einem Pinſel, breit 
und fröftig in flüchtigem Zuge aufgeiragm.. Ban nahm dvazu ent- 
weder ein Foſſil, dab wegen feines uͤbeln Geruchs Tlalihijag genannt 
wurde, oder ven Ruß der aromatiſchen Fichte Ocotl, der in kleinen 
thoͤnernen Gefäßen gefammelt wurde. Weiß war eine Dinevalfarbe, 
De man in: Heine Kugeln zuſammenknetete und wahrſcheinlich aus 
einen im Feuer calcinistaxr Metall beſtand, dad unſerem Ploiweiß 
Ahnelt, obſchon es nicht wie diefes Durch Aydation ſchwarz wurde. 
Die blaue Farbe, die zum Theil ſehr lebhaft iſt, gaben die Blumen 
von Matlalrihuitl und vie Iupigopflange Xiuqnilipitzuhnac, die aber 
anders zubereitet wurde als der jegige Judigo. Die Pftanze wurde 
gewaͤſſert und der Vodenſatz geroͤſtet. Zu Moih nahm man Drofu - 
(Orellana), vielleicht wendete man auch Ocher an. Purpur gewaͤhrte 
die Cochenille. Zur gelben Farbe benutzte man theils den Ocher, 
theils eine Artemiſiaart, Xochipalll, die mit Salpeter in Waſſer ge⸗ 
kocht, eine ſchoͤne Drangefarbe lieferte. Andere Farben wurden auch 
mit Alaun angemacht, den fle ſehr wohl zu bereiten und zur Feſt⸗ 
ſtellung der Farben anzuwenden verftanden. Demuächft wendete man 
zu gleichem Zwecke leimartige und oͤlartige Pflanzenſaͤfte an. 

Diefe maleriſch⸗ſchriſtartigen Darfiellungen find keine Kunſtwerke 
and van den Sculpturen derfelben Nation gar ſehr verſchieden und 
ich möchte fie im Vergleich nılt dem Charakter der europäifchen Hand⸗ 
fchriften eine, Curſtv⸗Malerei nennen. Man wollte Keine ſaubern 
Bilder der aufzubewahrenden Erfahrungen over Erfcheinumgen geben, 
fonvern man begnuͤgte ſtch mit den allernothwendigſten Zügen und 
Umrifien, die durch ver Häufigen Gebrauch gewiſſermaßen abgegrif⸗ 
fen und abgefchliffen wurben. Die fänmmtlichen Malereien find ſehr 
flüchtig ‚gemalt und tragen etwa ven Chawaster unferer Schaellfchrift, 
in die ſich ja in gewiſſen Lebenskreiſen, z. B. in Protocollen und ven 
Heften unſerer Studenten, gewiſſe abkuͤrzende willkuͤrliche Beichen. für 
oft wiederkehrende Woͤrter und Begriffe einfinten. Die aztekiſchen 
Buͤchergemaͤlde verhalten fi zu ven Reliefs wie etwa. unfere Pracht⸗ 
und Ganzleifchrift zu den flüchtigen Notizenbuͤchem. 

Die aztefifchen Maler arbeiteten fihnell und eifferlig, wie Die, 
fpanifchen Eroberer bezeugen, obſchon ed auch Bilderjchriften gab, bie 
mit ‚größerer Sauberkeit ausgeführt waren. Im Allgemeinen find 
jene Darfielungen wohl mit ben Bildern des Sachſenſpiegels und 
anderen Iluftratlonen der mittelalterlichen Volks⸗ - und Reichsbuͤcher 
Deutſchlands und ben erläuternden Figuren der Runen sCalenber zu 
vergleichen; fie Dürfen nicht als Maahflab .der Kunftbilnng jener 
Zeitabfchnitte und Voͤlker betradytet werben und fünnen eben fo. mes 
wig wie ein Inhaltsverzeichnig von dem Style eines Buches eine ges 
eignete Ioee von ver Kunftbildung dev Nationen geben. Die Umriffe find 
fräftig aber flüchtig, mehr gefchrieben als gezeichnet, Gelenke, Musru: 


— 
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latur und Geſichtszuͤge ſind fat gar nmicht bemerkt, von. Licht und 
Schatten iſt fo. wenig. als von der Perſpectibe eine Spur zu bemer⸗ 
ten, ja auf die Verhauͤliniſſe der Attrihute zu den Perſonen md im⸗ 
ter einander iſt kaum eine Ruͤckſicht genommen. Oft und zwar mei⸗ 
ſtens deuteien fie einen darzuſtellenden Gegenſtand durch etwas am, 
was ſich von demſelben zuerſt ober vorzugsweiſe hervordraͤngte und 
vie Aufmerkſamkeit beſfonders auf ſich zog, doch waͤhlten ſie dann 
ſolche Eigenfchaften, die Beinen Zweifel über die Meinung des Darftel⸗ 
lers übrig ließen. Um Raum und Zeit für ihre Darftellungen zu ge⸗ 
winnen, warten Re aͤußerſt ſparſam mit den Zeichen und nach und 
nach bildeten fich gewiſſe allgemein angenommene Eharactere für bes 
Rinmte Begriffe, die nicht ‚gut zur Anichanung gebracht werden konn⸗ 
ten. Diefe mußte man lernen und durfte fie nur in dleſer Geſtalt 
iu Papier bringen, wenn fie allgemein veritanden uno gelefen werben 
joflten. So ift denn auch das Geſetz zu erklären, weiches In Mexico 
Geltung hatte, daß Riemand Gemälee mit: anveren, als ven herkoͤmm⸗ 
lien Zeichen ‚anfertigen follte; es wäre ſonſt gar zit leicht Verwir⸗ 
rung und liurishtigfeit in die Manuſcripte gekommen. 
Die Zahlzeichen. ver Azteken Ternten wie Schon kennen. Proben 
ver übrigen Habe ich auf der vierten Tafel zufammengeftelit, -Die 
vier Tngeöcharactere waren fo ausgeprudt, daß Tochtli, Caninchen, durch 
den Kopf dieſes Thieres, Atatl, Mohr durch einen mit wenigen Blaͤt⸗ 
tern verfehenen Rohrſchaft, Tecpatl, Kieſel, im Calender durch -eine 
Lanzenſpitze auf einer Stange, in. wen hiſtoriſchen Bildern ver Mendo⸗ 
za'ſchen Sammlung aber durch das lanzeitfoͤrmige Opfermeſſer, und 
Galli, Haus, durch wenige ein Gebäude andeutende Striche wiedergege⸗ 
ben wurde. yo . N . 
Minder leicht: zu. erbennen find für uns die Bezeichnungen der 
Monats⸗ und Inhrestage, in denen wie größeren Thiere immer nur 
durch ihren Kopf ausgebruͤckt wurden; Fleinere. Vögel. uns Vierfuͤßer 
ſtellte mau ganz dar, wie ſie waren. Das: Waſſer bildete man" vöfe 


einen DBiertelöfreid, von welchem. drei Spigen ausliefen, an deren jeger 


eine Kugel hing, . die vieleicht. nie Tropfbarkeit des Elementes aus⸗ 
druͤcken follten. Die Same ftellte nıan dar, wie wir fle auch in un⸗ 
feren Galeupern finnen, naͤmlich ald einen von Strahlen umgebenen 
Kreis, deſſen Inneres ein Menfchenantiig von vom enthält. Dus 
Wort Himmel druͤckte man burch ein laͤngliches Viereck aus, das im 
die Quere durch eine Doppellinie geteilt war; bie obere Hälfte. blieb 
weiß und zeigte fieben nebeneinander ſtehende Ninge, vie wutere wak 
bunfel gefärbt, worin fimf und zwei weiße Puncte fich Befanven, viel⸗ 
leicht Die. fieben alten Planeten anzııdenten, Jahr war ein doppelt durch⸗ 
kreuzter Kreis, Tag ein Kreis, in deſſen Mitte ſich ein King befanp, 
von deſſen Mittelpunet vier halbeirkelfürmige. Radlen ‚nach den Um⸗ 
fang Tiefen; vie vier alfo gebilveten Belder waren wohl eine Andeu⸗ 
tung der vier Tageszeiten. Nacht war ein Kreid, in’ welchem fünf 


& 
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krauzfoͤraug ıgeftellte kleine Ringe ſtanden, während an bie :äußere Bes 
ripherle :Heben: Ringe. ih: anlehnten,. Mitternecht ward: durch die 
obere Hälfte Diefer Figur: ausgedruͤckt. Die Genturie ſtollte man durch 
einen Blaͤtrerbuͤſchel dar. Die Luft. war aim mit Federn umgebener 
Thierkonſ· Das Zeichen, welches Die Erde derſellie ſcheint eine Art 
den Pfiegen anzudeuun nn 

: Die Namen. ver. Brovinzen laſſen fi, am beßten mit unferen 
Bapr en svexgleichen, indem fie eben. ſo foſt angenommen ‚und allge 
mein ‚bekannt. geweſen fin. Did Wappen bed. Aztelenreiches war ein 
von einer Schlange. umwundener Gactus, auf ven ſich ein Adker nie⸗ 
verläßt, das. der Stadt aber ein. Cactirh mitdrei bluͤhenden Armen, 
dem auf. einem: halben quergetbeilten. Würfel ruhet. Der Name Ghaleco 
ſcheim durch ven Gruudriß eined. in einem See liegenden: Gebaͤudes 
dargeſtellt zu werten , Ahuilizapan zeigt einen ins Waſſer geſtuͤrzten mit 
Kopfiund Uemen.berawsragenben Menſchen; Repohualto: wird. durch eine 
rechte Hand ausgedruͤckt, deren Zeigefinger emporgerichtet: iſt. Mich⸗ 
malojan iſt ei linker Arm, wer: einen Fijch haͤlt, Macniledchitleine 
lotosartige Blume, umer: welcher fünf ſtarke Ringe; nad Zeichen von 
en heine be der. Grunveiß eines Gebaͤudes zu ſeyn (ff Glavigero 
Big. 14.) 


., Wollite man den Namen ; siner.. Tüniglichen Berfon abbilden, ſo 
malte man das Bortrait derſelben und verband: daſſelbe durch eine 
Linie mis dem. Wappenbiln verfelßen. . Die. Namen ver aztekiſchen 
Herrſcher, welche Clavigero Big. 15 mittheilt, zeigen deutlich, daß 
man ſich bemühete, bie Geſichtszuͤge wenigftens characteriftifch aufzube⸗ 
mahren. ‚Die Koͤpfe tragen ſaͤmmtlich das Diadent, vis Geſichter von 
Huitzilihuitl, Itzcoatl und Arajacatl find baͤrtig, die Wappen derſelben 
ud ein: Adlerkopf, ber eine Feder im: Schtabel trägt, ein Seepferd 
und ein: Menfihenkapf, an veſſen: Stien das Waſſerzeichen. Das 
Mappen web vierten Ahuctzotl iſt ein auf Ben: Hinterfuͤßen ſitzendes 
Magenhier. Monteruma. I. iſt durch einen Strich mit den Zeichen ves 
Himmelo verbunden, ‚in. welches ein beſiederter Pfeil von unten her⸗ 
aufhriugt:,.. und Tozoe mit einem wundenvollen vechten nackten Beine 
"si Dieſe Waypen waren: bei einigen Ortſchaften und Ländern entwe⸗ 
Der og. den; Erzeugniffen derſelben entlehnt, bei andern :aber, wie bei 
Bett Perſonen, enthielten fie Unbeutungen über bie Thaten ober Exeig- 
mäffe, mit denen fie in: Verbindung flanben. : Sie waren. alſo Anhal⸗ 
repuncie für die Sage oder Geftyichten berfelben und mithin perſoͤn⸗ 
liæ⸗ Denkmäler. 

- Die. Pflanzen, Thiere, Geraͤthe und. andere ſichtbare Dinge zeich⸗ 
nete. ‚man. gerabezu ab, wie z. B. Die Probucte der Provinzen des 
Reiches in ‚ben: Megiftern ver Abgaben und Steuern. Es trug zur 
Deutlichkeit weſentlich bei, daß man die Farben der darzuſtellenden 
Gegenſtaͤnde genau angab, wie. wir denn in ven Gemaͤldetafeln mehr⸗ 
fache Abſtufungen von Roth, Gruͤn, Violet, Blau and Gelb bemerken. 
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Der Schriftmaler oder Vilvſchreiber, wer Jahrbuͤcher aufzeichnen 
wollte‘ feier zu Anfang gerade wie wie Verfuſſer der: Heinen mittel» 


alterlichen Annalen das Jahr in ein Quabrat und .baneben die Ab⸗ 


bildung ber Begebenheiten deſſelben. Reichte ſein Blatt nicht :aus, fo 
nahm. er din’ zwetles fund noch ändere, bis die Bälle des barzuftellen- 
ven Stoffes: ennlich erfchöpft war. Dabel fand «8 ganz in der Wahl 
bes Bildſchreibers, in welcher Ecke, ob. linka over rechts, er jeine Dars 
ſiellung beginnen wollie⸗, doch wurbe bei einer Darftellung ſtets ge⸗ 
nau eine und dieſelbe Richnng feſtgehalten und wenn de’ oben in 
ver rechten Ecke "begonnen hatte, ſo bewegte Fk’ das Ganze: ſtetig nach 
ver linken Seite hin, fing er fle oben in ber Hinten: Ede an, fo 
war die Richtung gerane herunter. Malte en das erfte Jahr unten 
in ber linken Ccke, ſo fahr er damit gegen. die rechte Ecke fort, 
wenn er aber unten in der rechten! Ecke begunn, fo ſeßte! er fie ge⸗ 
rade aufwärts fort. Jur Ganzen galt alſo die Negel, daß man nie 
oben von der linken zur rechten, und unten nie von der rechten zur 
Tinten ‚Selle fchrieh, ſo wie daß man von Links nlenials aufwaͤris 
und von rechts niemals abwaͤrts zeichnete. 1° -": 

Die Schrifibilder, namentlich die Annalen/ warden. in den Schu⸗ 
len fleißig erlaͤutert und diefenigen Partlen des hiſtoriſchen Stof⸗ 
fes, welche nicht vurch Schriftzeichen darzuſtellen waren, wie Reden 
und Geſpraͤche, wutden durch muͤndliche Ueberlieferung erhalten" und 
auf die Nachwelt gebracht. Die Schüler mußten dieſe Neben woͤrt⸗ 
lich auswendig lernen, wozu fle fly dann ver: Corallenſchnuͤre be⸗ 
dienten, die wir als Wampum bei oo Nordamericanern bereits ken⸗ 
nen lernten. El 

Nachſtvem hatte man epifehe Geviste, welche durch ihren Nyth⸗ 
mus dem Gevaͤchtnifſe zu Huͤlfe kamen und als deren Stägpunite 
dann bie Handſchriften zu Betrachten find. 

Wir erwähnten ſchon ber barbarifhen Art, durch weiche sie 
alten Literaturdenkmale ihren Untergang fanden. Es bleibt uns rm 
noch uͤbrig, diejenigen koſtbaren Ueberreſte aufzuzaͤhlen weiche bis auf 
unfere Tage gelangt find, und ‚wollen fübann eins. nähere Sharartiri- 
ſtik Serfelben "verfuchen, twobet wir die Abbildungen, welche in Kitigs⸗ 
borough's Rieſenbuche enthalten find, fo wie die Originalhandfehrift, 
welche die König. Bibliothek zu Dreöven verwahrt, zu Grunde legen. 

Die erhaltenen - Biloſchriftſammlungen find aber: Bolgenie: im 
erftien Bande! 

I) Die Mendoza’fche Sammlung, gegenwärtig in’ ber Sl 
den ſchen Sammlung der Bodleyaniſchen Bibliothek zu 
Orford. 

2) Der Codex Telleriano Remensis, in der sönigl. erbte 

| zu Parts. 

3) Die Hanpfchrift des Boturini, 23° Spite n. 

A) Die erfte. Bodleyaniſche Handſchrift von AO Seiten. 
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5) Die weite von 20 Selten. 
6) Die Seldenlſche vandſchrift in der Verle anichen Viblio⸗ 
thek, eine Rolle. 
Im zweiten Bande finden ſich: 
9— 7) Die Vaticaniſche Handſchrift, Nr. 3738, v kon. 149 Seiten. 
. 8) Die Laudiſche Handſchrift der Bodleyanlfchen Biolotheũ 
B. 66. 46 Seiten. 
9) Die Handſchrift von Bologna, 24 Blauur. 
10) Die, Wiener Handfſchrift von 65 Setten. 
. 31) Die Berliner von A. v. Humboſt vſanmelien Br 
ment .. 
Im dristen Bande von Kingẽborough finden fh: 
12) Die Borgianiſche Handſchrift mit 76 Selten. _ 
13) Die Dreövener mit 44 Seiten. 
14) Der Feyervaryſche Coder mit 44 Seiten: un endlich 
15) der Batitanifche von 96 Selten. 
3a) übergebe hier, was über. vie veſchichte Bier intereſſanten 
Monumente bekannt ift*).. - 
Die erfte Handfchrift, die des Menboza, ift nicht mehr 
im alten Original, ſondern nur noch in. einer Copie auf europäifchem 
Papier vorhanden. Sie beſteht aus drei Theilen, deren erſter hiſtori⸗ 
ſchen Inhalts 18 Seiten. enthält. Diefes Denkmal ift veöhalb von 
befonderes Wichtigkeit, weil man -eine Erflärung .der darin vorfon- 
menden - Darftellungen in mezicanifcher Sprache: beſitzt, die ſchon früh 
in das Spanifche übertragen. wurde **). Dieſer erfte Hiftorifche Theil 
enthält mit den an der linken Seite beigejeßten Jahreözeichen den An⸗ 
fang und allmähligen Anwuchs des - Stagtes der Azteken. Die Koͤ⸗ 
nige find in der angegebenen Weile mit Namen aufgeführt und vie 
eroberten Ortfchaften und Länper gleishermaßen bezeichnet, wie z. 2. 
Moentszumg 7, 4; — Dig zweite Abtheilung enthält das Verzeichniß 
der Stauern und "Abgaben: Der Provinzen an die Krone. yon Mexico 
auf S. 19-57. , Hier fehen wir nun die intereſſanteſten Einzelhei⸗ 
ten des alten Atekenlebeng, ihre Waffen, Ruͤſtungen, Geräthe, Schuud- 
fachen, Gefäße .u. f. w. im ſchoͤnſten Farbenſchmuck, neben den ver 
ſchiedenen Naturproburten des Landes. — Bon ©. 58—72 enthält 
erſteres Die Gefchichte der Erziehung der aztefifchen JIngend von ber 
Wiege bis zum Eintritt in die Schule, ſodann Scenen aus ven 
Leben der Krieger, Gerichtöfigungen, Strafen und eine Scene, wie 
alte fiebenzigjährige Leute von ihrem Nechte nach Herzensluſt fich zu 
betrinken Gebrauch machen. Die Zeichnung biefes Handſchrift ift fehr 
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fluͤchtig und frei, ofme allen Anſpruch anf Kunit uud eben fo wenig 
auf Perfpertive, Schatten und Licht Ruͤckſicht nehmend, als vie Bil 
ver ver Dreövener Handſchrift des Sachſenſplegels. 

Der Codex Telleriano Remensis euthaͤlt 83 Selten; auch yon 
biefem if eine authentiſche Erklärung vordanden. Er befteht ebene 
falls aus vier Abteilungen, von venen vie erfte breseße Bilber, vie 
Goftume der Priefter. an eben fo vielen Monaifeſten darſtellt. Die 
zweite: enthaͤlt 33 Tafeln, abermals mit den Feſten, welche durch bie 
Coſtume der Priefter, die Arten ber Bußen und der Opfer bezeichnet 
find. Gier begegnen wir dem barocken, ganz eigenthuͤmlichen Style 
ver ed worzieht die Attribute zu häufen und bie menfchliche aber 
Thiergeſtalt bis auf das Geſicht, Hände und Fuͤße damit zu behecken. 
Die Farben ſind beſonders bunt uud ſtark aufgetragen. Der dritie 
Theil enthaͤlt auf acht. Blaͤttern Annalen, wie Die am unteren Hanke 
von der linken zur vechten gehenden Jahreszeichen veutlich angeben. 
Sie enthalten vie ältere Geſchichte der Azteken. Es folgt dann ber 
vierte Theil, vie Annalen ver Azteken vom Jahre 1889 unter Aca⸗ 
mapichilly (an der Schlange über feinem Gaupte Tenmtlich)- bid auf 
die Ankunft der Spanler. Die Jahre find am: ver linken Seite anger 
geben. Die Geſchichte ſchließt auf. S. 36 mit dem Jahre 1562 und 
it von 1555 an von emropäiidher Hand ergänt. Es if interefuß, 
bier beim Jahre 1529 einen Spanier zu Roß zu erbliden, ver eine 
Kreusfahne in der Hand halt und einen gruͤnen Bufch auf den put⸗ 
purrothem Saar hat. Beim Jahre 1532 erblicken wir einen Biſchef 
in der Muͤtze und mit dem Krummſtab. Bein Jahre 1537 haͤngt 
ein Neger in rothem Hort mit gebundenen Händen, worin er eis 
zothes Kreuz Hal, am Galgen. Wir fehen femer bei. 1541. ven Top 
des Dan. Bere de Alvarado. Beim Jahre 1447 iſt eine Hungera⸗ 
noth in zwei Figuren dargeſtellt, die todt am Fuße eines Gebaͤudeb 
liegen. Beim Jahre 1496 iſt eine Sonnenfinſterniß abgebildet und 
man erblickt ven Mond als ſchwarze Kugel vor ber Sonne, bie einen 
dunkeln Schatten water fich. wirft; eine anvere exfcheint 1507, :1510 
und 1532, wie venn auch bie. Euwieten ‚angezeigt ſind. Dieſer Theil 
ver Handſchrift kommt Sehr mit den fittlichen Darftellungen ber. Don 
dozaꝰ nen, A den Styl betrifft, überein. 

23 Blätter ver Boturinifhen Sammlung fin Gifo- 
riſchen —*8 und ſcheinen auf den erſten Blaͤttern Wanderungen der 
Völker anzudeuten. Die Jahre find zu Anfang angegeben, das Gars 
aber in nicht gemalten. Umriſſen. 

Der erſte Coder ver Sammlung bed Sir Thomas: Bopley 3 
der Bibliothel zu Orford enthaͤlt 40 Blaͤtter, der zweite nur 
Beide kommen in ihrem Style uͤberein und ſtehen, was bie Zeichnung 
betrifft, zwiſchen ven mythologiſchen und liturgiſchen Figuren des Ich 
leriano⸗Remenſtſchen und den hiſtoriſchen der Sammlung von Raw 
doza. Die Zeichnung iſt uͤberaus os und dad. Colorit Hefchränkt 
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ar auf. die. Farben meth;, ‘gelb und grau, wit. brauner Schattirung. 
Pliſleicht gehörten: beide urfprünglich zufammen. 

Die Rolle in der Vodleyaniſchen Bibliothek zu Orford iſt aber⸗ 

wald ‚im. einem anderen Style gehalten.‘ Die Darfillungen find groͤßer 
und nähern; ſich/ im Style ven Mendoza'ſchen Gemälden. Bas: erſte 
Bild zeigt. uns ‚eine Gottheit, neben welcher ein Manı und eine Kran 
figen; . unter. biefen drei Figuren find wier ‚Linien, welche durch eine 
It: gewundener Straße. durchbrochen werden ; vier andere folgen; Dann 
erſcheint eine Art. Leifte, zwiſchen welcher und. ven erflen: Linien vier 
Figuren ſttzen. Bielleicht deutet dirß die vier: Terraſſen des großen 
Kempels an. Datauf folgt in einem ſchlangenrachenartigen Maum, 
eine ſchwarz gemalte Figur, weiche in. jeber Hand ein Opfermeſſer 
und’ eined vergl. an jeher :Seite des Kopfes trägt. ES. exinnert dieß 
an den Tempel des Dueßalcontl, ner am Buße des großen Tempels 
von Mexico fland. Die Bortfegung der Rolle ‚enthält theild ſchwarz⸗ 
gemalte Priefter, theils menſchliche Opferleichen, bie an ter geöffneten 
Bruſt kenutlich ſind, einen ſchwarzbemalten Krieger; der einer Schlange 
mit einem Speere ven Kopf: vom Leibe trennt, ferner: das Anzuͤnden 
ned: heiligen: Feuers am. Saͤtularfeſt durch. Heibüng zweier Hölzer, 
und «in. Menſchenopfer, wie ˖ der Prieſter das Herz emporhält, Den 
Schluß ſcheint ein Gladiatorenopfer zu bilden. 
Im zweiten: Bande bon Kingsborough's Werke folgt nun ber 
Baticaniiche Cover. mit 149 Seiten, mithin per vollſtaͤndigſte. von 
Allen, ver denn auch ben. ‚Tellerlano sRemenftfchen. bedeutend ergänzt. 
Die Dacftellurigen ,. zu denen. ftch. eine. italtenifche Erklaͤrung findet, 
Beginnen: mit dem. Himmel, des Hölle und ven’ fie die. verſtorbenen 
Ainder beſtiimnten milchtraufenden Baume. ſechſte Tafel- ſtellt 
ven: Tezeatlipoca dat. : Es. folgen die vier elite fodann :1L—15 
Durſtellungen des Quetzalcatl, mit ber, großen. Pyramibe vom 
Cholala. Die Tafeln 17-74 enthalten Abbildungen der Gottheiten 
an ihrem abeucheuerlichen Coſtum, zum Theil wie Ihtere, mit An⸗ 
gabe den Feſttage. Die 79. Tafel; zeigt‘ einen "nedten Dann, vefien 
Glieder jedes mis. dent Sinnbilve eines Thieres, eh, Anke, Hahn, 
Schlange, Haaſe, Tiger, Fuchs u. ſ. w. bezeichnet iſt/ um Die Heil⸗ 
mittel wider die verſchiedenen Krankheiten anzudenten. Die Tafeln 
76-31 bringen‘ mehrere priefterliche Veſchaͤftigungen zur Anſchauung; 
zunaͤchſt das Menfchenopfer, dann Buͤßungen der Priefter, vie ſich 
Zunge und. Ohren: gerftechen: Zwiſchen venfelben vie Feuerpfanne nit 
langem Stiel, worin fie ihr Opfer ver Gottheit überreichen. Taf. 79 
zeigt uns vie. Verbrennung einer:gangen Opferleiche und Taf. :80 drei 
Alf sin’ Geftell beſeſtigte Schaͤdel. Taf 81 9 enthalten: Coſtume. 
Es folgt, auf. Taf. 90 — 146 vie Meichägefchichte von Mexico Bis 
zum Jahre 1562; auf Taf. 136 beginnt bie Geſchichte der ſpani⸗ 
ſchen JInvaſion. Ein blaugekleideter Reiter trägt in der Linken das 
Creuz, in der. Aechten nad Schwert. ' 
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Esſolgb naea Die: Nachkäldung · der mexiconiſchene Haudſchrift ung 
46 Selten, welche Erzbhiſchof Raub: der Univerſitaͤt O xfozp übergab 
(Raub. Bir. 6d:). und die / nur Goͤtterbilder, Menſchen⸗ und. anters 
Opfer und, Cerxemonien amhaͤs. Die Umefie ſind grob. Short 
grell an lebhaft une vn? ' yır 

-Die’daranf: ‚folgente. Sanpfehrit von Bolb znn mi 2 24, Sein 

ion, ifbcbenfaßkd- mur den geiſtlichen -.Geremmnian ‚gepihmet,j indem fie 
zunÖrberft einen Galenver für 364 Tage varftellt. Darauf folgen fedhzchn 
Tafeln mit; Abbildungen, der. Gottheiten und Deren Prieftex im Schmuck 
nebſt Angabe. den, ‚Befktage-;om Monde. : Don ZIafel, 14, an finden 
ſich unter ben. Goͤtiervilvern Characiexe, weiche: Im Dresdener ra 
in» ſo große Molfe: Ariel. Bi die erſte Tafel iclat % und in 
folgender Geſtalt: ; 


"0 in 5 Auf Anfet 21; 22. Alben wir in 

“30: ber erften Columne noch jebesmal ainen 

Du ER DZ großen and.auf Taf. 23. und 4. ſo⸗ 

MW Zar einen Doppalziug. "Die letzte Tafel 
00. 2. ftelt. ein Menſchenopfer ver. 

90 . 


Die angreift Bibliothek zu. Wien enthält 65 
Seiten und fcheint eine Ueberficht über die an die Tempel entrichteten 
Tribnte zu ‚enthalten, -- Man-erblict ‚bier ‚eins Menge Altaͤre, verſchie⸗ 
ven gefärbte Puncte, alfo Zahlen, Zeichen. der Ange; Männer, welche 
Pakete ſchnuͤren, Stoffe, Blumen und Feverfträuße, Priefter, welche 
Kleiverftoffe abzählen, Gefäße. Beſondere Aufmerkiankeit fcheint Taf. 
23. zu vwerbienen, wo bie Sonne abgebilbet ift, neben ihr der halb⸗ 
verfinfterte Mont. 

Die Handfchrift, welche Aleran bder Humboldt ver Königlichen 
Bibliothek zu Berlin übergab, enthält zunörberft auf 15 Seiten ein In Den 
zeichniß - verfchiebener Abgaben von Seträlbe, "Bapler uns: offen, 
welche‘ zu beftinumten Zeiten von · gewiſſen Deifchafrem an vler veiſchie⸗ 
dene Behoͤrden zu entrichten ſind, unter denen wer menſchliche Kopf 
ven Koͤnig, wie Fahne den Kriegerſtaund anzupentew ſcheinen. &8 fols 
gen noch die: genenlogifihen Tafeln: Die Hnudſchrijt Yat große Mh 
lichkeit mit: ven: erften. Tafeln ber: VBomriniſchen Semmtlung..:.: ..ı.- 

Der dritte Band enchuͤlt zunaͤchſt die Borgin'ſche Sonrſchrift ine 
Colleglum ner: Mropaganda zu Mom zanf 76: Suiten *).: ; Dieſes iewF 
Kheint vorzugsweife den Opfern und Büßungen geroibmel zw. fen; 
weiche in großen Manntchfaltigfekt: darin rargeftellt. ſinn.Beſonders 
zahlreich find vie Menſchenopfer, die Dunchbehzung der vaut. Yu 
a A ee ad | 


*) Ihre Geſchichte in Sumborbirs Anfißten oe GSerdilieren II. @: 
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fehen wir :S. 21 einen Opferldffel, der Denen weht, womit die 
Aeghpter ihren Göttern den Weihrauch T varbrachten.” S. 31— 38 
enthalten- einen Calender. Darauf folgen wieder Darfiellungen. oh 
Opfern, unter venen tie auch S. 45 die Verfenkung in einem Wafs 
fer, wie denn am Feſte des Tlaloe man einen Knaben und em Mär 
en an einer beftimimten Stelle des Sees erſaͤufte. Im Style 
kommen bie Bilder biefer andſchrift bem Telleriaho-Nemenff gen Co⸗ 
der am naͤchſten. 

Ganz iſolirt ſteyt dagegen ble Dresdener Handſchrift, 
welche 74 Seiten enthaͤlt und bie In Bezug auf den Styl ter Zeiq⸗⸗ 
nung einzig iſt. Die Figuren, meiſt grotesſske "Menfchengeftalten 
mit fragenhaften, zum: heil: thlerifehen Geſichtern, ſind leicht aber 
ſicher umriſſen, ver Grund bunt gefärbt; vie menſchlichen Geſichter 
zeigen. vie großen Nhfen der activen Raſſe, bie Glifperung ver Fi⸗ 
guren iſt vortrefflich, die Extremitäten find. mit ‚Genauigkeit und 
Sicherheit ausgeführt und die Darftelungen erinnern lebhaft an die 
bei Dupalz mitgetheilten Reliefs von Palenque. — Die erſte Abthei⸗ 
Yung fcheint Wanderungen darzuftellen, dann folgen Opfer, dann Gott 
heiten, Priefter und Krieger. 

Merkwuͤrdig iſt die Handſchrift noch durch pie ſeltfamen, oft 
wiederkehrenden Zeichen, beren ich folgende Sauptarten bemerfe: 


'» einfache Bunte, v theils roth theils chwatz· Re; 
9% ſchwatze oder rothe Stiche und“ zwar mit Snctn, te 
pen, geil em An we 


PER nn ‚ j 9 B 
la : W a te 
3 . 


gan th 
etz Are es . a- 
! u a 1... Dan Be 1 5 3 Boa Be BE En 
U — 
»us " 
— 


4 m uno net 
WERNER: — m 
in ES, Di —— 


8 obaie it zuoefpigten Enden⸗ "hie, zum a Sei, "Augen "zw 
Sheifs. ‚aber: ver. Form des Deoßtreſſers steichfammen. und im —* 
wehrfache Striche zeigen; 

4) fluͤchtig gezeichnete: Kreiſe, die ven. ‚gungen Noten unferes 
weafßcilifchen Schrift aͤhmelu und mit ‚einem: ober- mehreren. Bun; 
Duerftrichen, : Krenzlinien und andern. Annenabfheilingen: verfehen fixb. 
Mit: vieſen Zeichen ſtehen die vorerwähnten :mehs oder minder in 
Verbindung auch kommen Ale. dieſe Beiden. meift bel den Ohtterfigur 
x. YOY; Be EEE En .. FR. 

. Die vandſchriſt ves Kern von. Felervary in‘ Ungarn ‚auf 
43 ‚Tafeln, die im Slyle der Borgianigchen am. naͤchſten ſteht, 
hat nun dieſelben Linearzeichen in großem Maaße, aber nur 
ſchwarz EHER OT ie BEER TEE, 


B u 
— 


fe 
I kn 


— 
U 
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1) eimelne Puncte in fortlaufender gerader ober getrkimmter 
Reihe bis zwoͤlf; ——— | 

2) Perpenienlarftriche, neben einander vier bis elf, letztere in 
vier Reihen; 

3) Perpendicular⸗ und Horizontalſtriche, wie folgt: 


.. y H i 
® 4 [} * 
* aã — 
2 ’ . * 
fe 
’ e . 
+ . ⸗ — — 2* 
0 
[2 .. . ’ - 
EL B . 


hl 


Ile Mi 


42 


A ie . — 


EEE 


Auch in dieſer Handſchrift fehen wir meiſt Opfer, Darunter 
von Menfchen, deren Bruft geöffnet iſt, und Götterbilver. Den Schluß 
diefer Handſchrift bildet ein coloſſales Kreuz, in. deſſen Mitte eine 
blutige Gottheit, auf deſſen jedem ber vier Arme zwei Figuren, bie 
um ein wie ein T geflalteted Geruͤſt ftehen, auf deſſen Mitte ein 
Vogel niftet. 2 u u 

Die zweite Vaticaniſche Handſchrift: von 960 Seiten fommt ver 
Borgianifchen am naͤchſten und enthält Darfiellungen von Goͤtterbil⸗ 
bern una. Opfern, auch einen Feſtealender. 7 


Die Sprache ver Mexicaner war außerordentlich reich und’ regel⸗ 
mäßig,. dabei ſehr mohlflingend, obfchon ihr die Conſonanten B, D, 
5G,R und S ganz fehlten, wogegen fle einen großen Relchthum 
an X (der Spmier ſ) und 7, 3,73% Tz beſaß. Ihre Re⸗ 
gelmaͤßigkeit erfeichterte deren Erlernung gar fehr. Sie iſt fehr' reich 
an Dininntiven und Augmentativen; bie Berbalformen waren fehr 
mannichfaltig:- Chihua heißt thun, Chichihua fleißig ‚oder oft Ihn, 
Chihualtia, machen, daß etimad gethan wird, Chihuatiuh, hingehen um 
ewas zu thun, Chihuaco, kommen um etwas zu thun, Chiuhtinh, im 
Begriff feymn eiwas zur thun. Tleco Heißt hinauffteigen, Xitleco, ſteig 
hinauf, Ximotlicahui, ſey To gut hinaufzuſteigen, und mit dem Worte 
Maximotlicohuitzino bittet man eine ehrwuͤrdige Perſon hinaufzuſtei⸗ 
gen. Gleich den Nordamericanern (ſ. E.-&. I. 181.) mmen aͤuch' 
bie Mericaner aus mehreren Wörtern ein einziges zuſammenſetzen, 
wobei fie wie jene nach beſtimmten Regeln dieſelben zuvoͤrderſt ab⸗ 
kuͤrzen. Um den Begriff: mein ſehr ehrwuͤrdiger Vater Yerzuftellen, 
nehmen ſte die fuͤnf Wörter: Thatzotli, geliebt, gefchägt, Mahuiße⸗ 
tie, geehrt, Teſpixqui, Priefter (aus Teotl Gott und pia verwah⸗ 
ven) ind Tatli, Vater, fie ſetzen mo mein voran und Kin ehrwuͤr⸗ 
dig hintenan und Bilden darand Notkazomahuitztropircatatin. 
So werben Wörter gebilvet, vie fünfzehn bis ſechzehn Silben haben! 
In diefer Weiſe ſtellen Tie die Namen ver Ortfchaften aus den Eiger: 
thuͤmlichkeiten Ihrer" Inge oder Erzeugniffe zuſammen -und ' verfahren 
babel mit den "Lauten wie fie 88 in Ihren’ Schtiften mit den Zeichen 


ls] 


“ 
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mmmcbtshaben:. Gerähmt wich hefunberd. bie „Gilärfe:iber Sprache 
in Teidenfchaftlichen Ausdruͤcken, namentlich für Gefühle: ner Liebe. 
Mie Merxicaner Hatten alle Naturxt oduete welche fie; befnßen, 
benannt; Hernandez fuͤhrt 1200 —— Pflanzennamen,. fe. wie 
die Namen von.imehr:ald: 20 Arten ‚Bögen u. a. Thitren, Znuſec⸗ 
ten an. Fuͤr den abftracten Begriff Gottheit Hatten fie. dad Wort: 
Teotl, obſchon die Spaniſchen Miffionarien fid) diefes Wortes nicht 
Bebienen mochten, weil man daſſelbe "durch bie Verwendung zu Bes 
zeichnung ber falſchen Götter entweihet hatte. Andrea d' Olmos fer- 
tigte eine mericanijche Grammatik und ein Wörterbuch und ber Fran⸗ 
ziscaner Bernhard Sahagun fehrieb in 12 Foliobaͤnden eine Encyclo⸗ 
päbie der mexicaniſchen Sprache, worin er zugleich bie Erbbefchrei» 
Bere Eeſchichte Siaatevefu fug/ Religlon und Eitteri der Nation 
berũhrte. 

Die Poeſie det Aztelen war ſehr aütgebitbet und bie Dichter 
Breßaßsteten ſehr genau das Silbenmaaß. Clavigerb bemerkt, daß man 
unter den Werfen ber alten Dichter Ausrufungen und Silben an- 
treffe, die eigentlich feine Bedeutung Haben und lediglich zur Erfül- 
Hung des Rhythmus Keule; dann: bedienten fie ſich oft zuſammenge⸗ 
fehtee Woͤrier von folcher Laͤnge, daß Tin einziges: einm:vollen- Werd 

" bildete. Die poetifche Sprache war teih, ‘glänzen, Tein umb. ihte 
Gleichniſſe namentlich son natürlichen Erfcheinungen und Gegenſtaͤn⸗ 
ven —6 

Die, Dichter, Hatten alle, Gegenſtaͤnde des. häuslichen, wie 4 
oͤffentlichen Lebens erfaßt. Die Liebeslleder waren. ſehr gewoͤhnlich 
eben ſo geſellige und Igfellleder; andere waren. der Jagd gewidnnet, 
und, wurden bei ben Öffentlichen Luftbarkeiten im, ſiebenten Monat_ 
abgefungen. 

Die, vivaetifche Poefte trug moraliſche und nüpliche Lehren. vor) 
die zur, Anwendung im menſchlichen Leben, geeignet: waren, und ‚verr, 
möge ihrer bejtimmten Form dem Gedaͤchtniß der. Jugend ſich Ina. 
einprägten. 

Die, Gefchichte des Volkes und. die Thaten der. „Helden PA 
in ‚eigenen Geſaͤngen aufbewahrt, welche bei ven, weltlichen Beften und· 
Vnjen vorgetragen wurden, jo ‚wie. die Hochgeſaͤnge zum Lobe ber. 
Götter, bei den heiligen Tänzen und ben Opfern erklangen. 9 

Denmächft hatte, ſich aug den Aufzugen und. Taͤnzen auch an 
Drama gebildet. Die Bühne war eine Terraſſe, die auf einem Darktz,, 
platze ober dem unteren freien Tempelraume in gehoͤriger Soͤhe =, 
richtet wurbe, jo daß die Darjtellenden von Jedermann ‚gehört, und, 
gejehen werben konnten. Auf dem Markte zu, Tlatelolco „and, eine, 
gemauerte Bühne von dreizehn, Buß Höhe und, dreißig Fuß im, Biere; 
eck ihres Grundriſſes. Acofta beſchreibt die, dramatiiche, ‚Darftellung: 
am, ,Sefte, des Quetzalcoatl zu Cholula. Auf, dem Plap- vor dem, 
Tempel dieſes Gottes. war ein Kleines Theater, dreißig ‚Fuß, ind Ger. 
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vierte Wit Zweigen von Baͤumen verziert, aufgerichtet und: ſonſt gar 
fauber aufgepugt. Ningsumher ſah man Bogen von Blumen und 
dedern, woran Vögel, Caninchen u. a. artige Dinge hingen. Hier 
verjammelte fich nach dem Mittagseffen das ganze Bolt, Ieht er⸗ 
ihienen die Schaufpieler in allerlei comifchen Characteren, ſtellten ſich 
taub, mit Huften geplagt, lahm, bliad und als Krüppel dar und has 
ten den Gott, fie wieder gefund zu machen. Die Tauben gaben lau⸗ 
ter verkehrte Antworten, Andere. huftsten and fpudten, die Lahmen 
hinkten, Alle klagten und jammerten über ihre elenden Umſtaͤnde, 
worüber die Zuhörer großes Vergnügen empfanden. Manche traten 
auch ald Thiere auf und verfleideten ſich als Käfer, Kröten, Eidech⸗ 
fen und erzählten fih dann ihre Begebenheiten, wobei fie ihre Rol⸗ 
im mit großem Gefchid fyielten. inige zum Tempel gehörige Kna⸗ 
ben erihienen ald Schmetterlinge oder faßen als bunte Vögel verkleis 
tet auf den Bäumen, Die Prieſter warfen Heine erpgrfüllte Välfe 
nah ihnen, an melden Schlingen befeftigt waren, und veranftalteten 
allerlei Tächerliche Scenen. Darauf ftellten Die. gefammten anmefen- 
ten Zufchauer einen großen Yanz an, womit ſolche Sauptfefte 
Ihloffen. 

Wir ſehen alfo bier die Maskenzuͤge und Tänge der Indianer 
(. C⸗G. II. 114.) bereitö auf weiterer Stufe der Entwicelung. 
Die befehrenden Spanier aber benußten diefe Einrichtung, vie fie vor⸗ 
fanden, für ihre Zwede und geftalteten fie gu chriftlichen Myſterien 
um, wie fie in Europa ſchon laͤngſt gebräuchlich waren. Die Frans 
ciscaner fertigten geiftliche Dramen, wie Olmos ein Mopfterium von 
dem jingften Gericht, welches in ver Kirche von Tlatelolco mit gro⸗ 
ßem Gepränge vor Erzbifchof und Statthalter aufgeführt wurde. 
Der befehrte Mericaner Joannes Didaco dichtete in feiner Mutter- 
ſprache zmei dramatifhe Städe von der Erfcheinung der Mutter 
Gottes, in denen feiner Ausdruck und Harmonie von Boturini, wels 
cher fie noch in Abfchrift beſaß, geruhmt "wind. Der Franciscaner 
Sahagun dichtete 365 geiftliche Hymnen auf alle Tage des Jahres 
in reiner und zierlicher mexicaniſcher Schreibart und Don Brans 
cisco Placido, Statthalter von Azcaqpozolco, fertigte Gedichte, melde 
er bei Gelegenheit nes heiligen Tanzes abjang, den er nebft andern 
Erelleuten vor den Bilde der heiligen Darin von Duabeloupe auf» 
führte, ' 

Die Träger ver Dichtkunft waren die Priefter, welche in ven 
Schulen die Kinder Gepichte auswendig lernen ließen. Ter Adel 
und die Fürften waren große Verehrer der Poeſie, keiner aber mehr 
ald der König von Tezeuco, Nezahualcoyotl, deſſen wir bereits als 
eined Freundes der Wahrheit, Aufflärung und jeglicher: Wiffenfhaft 
gedacht haben. Er Hatte eine Academie der Wifjenfchaften eingerich- 
tet, glaubte aber die Gultur jeines Nation durch elne andere, ſelt⸗ 
ſame Einrichtung Geförcern zu muͤſſen. Er errichtete einen außeror⸗ 
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ventlichen wiffenfchaftlichen Gerichtshof, den er den Rath der Mu: 
fit nannte, Diefer mußte alle neuverfaßte Werke über Sternkunde, 
Zeitrechnung, Geſchichte und andere Wifferifchaften beurtheifen, bevor 
fie anderweit Öffentlich mitgeiheilt werben vurften. Dieſem Hathe war 
die Pruͤfung ver Lehrer in den Schulen übertragen. Es fanden 
Öffentliche Sitzungen ftatt, in denen Aufiäpe über Gefchichte und Ge⸗ 
pichte, über Gegenflänne der Sittenlehre over der Sage vorgetragen 
und wobel Plaͤtze für den Hof und ven Adel bereit gehalten 
wurben. Die beiten Arbeiter wurben mit beſonderen Preiſen 
beehrt. 

Netzahualtoyotl zeichnete ſich ſelbſt als Dichter aus und verfaßte 
neun Dichterwerke, wovon freilich der allergroͤßte Thell durch umwif- 
fende Menfchen vernichtet worben if. Der merlcanifche Gefchicht: 
ſchreiber Irtlilxochitl hat eines der Gedichte feines Töniglichen Vor: 
fahren ins Gaftilianifche tbertragen, welches Preseott aus der Hand» 
ſchrift (TH. III.) mitteilt und wovon Ich eine freie Ueberfegung mit⸗ 
theile, 


Eine Weife will ic fingen, 
da Gelegenheit fich bietet 
und ich Hoffe daß Du's duldeſt 
wenn ich nad) dem Danke ſtrebe; 
alfo will ich denn beginnen 
dieſen Sang, der faft ein Klaglied. 


Aber Dun, mein Freund 9 freue 
Dich ver Anmuth viefer Blumen, 

- freue Dig mit mir o Lieber 
wirf nun Furcht und Sorge von Dir, 
die und den Genuß verbittern 
bid an's Ende dieſes Lebens. 


Singend will ich drum beruͤhren 
dieß klangreiche Haus der Toͤne, 
freue Dich indeß der Blumen 
tanze, feire Gott den mächtgen; 
freuen wir uns feines Ruhmes 
denn das Menfchenleßen ſchwindet. 


Deinen Sid haft Du geftellet 
in Ochlehacand edlen Hof, 
ber Dir eigen angehörte, 
den Du ziereft, darum glaute 
dag Dein Reich fi zu gewalt’ger 
Groͤß' erhebe und vermehre. 
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Dyoyopin weiſer König, 
hochberühmter, einz'ger Herrſcher, 
freue Dich des gegenwärt'gen 
Gluͤckes, das ſich blähend bietet, 
denn es kommt der Tag, wo Du einſt 
Frohſinn und Genuß wirſt ſuchen. 


Wenn alsdann das Schickſal trachtet 
dir den Scepter zu entreiſſen, 
wenn fi dann Dein Mond verminvert, 
wirft Du nicht fo ſtolz und fröhlich 
dich dann fühlen, Deine Diener 
werben jedes Guts entbehren. 


Bei fo traurigem Erfolge 
werben Deines Haufed Sprofien 
von der Fürften hohem Stamme 
welche edke Vaͤter zeugten, 
. wenn Du als ihr Haupt wirft fehlen 
wohl der Armuth Herbe fchmeden! 


Und ſie werden dann gedenken 
deines vielbeneid'ten Ruhmes 
der Triumph' und Deiner Siege 
der verſchwundnen Pracht und Groͤße 
und, abwaͤgend ihre Sorgen 
bilden Seeen ihre Thraͤnen. 


Aber Deine Anverwandien 
die Dir Feder, die Dir Krone, 
wenn Du einſtens fle verlafien 
meiden Golhuacand Heimath; 
Unglüd wird fle dann verfolgen 
. mit, dem Ungluͤck waͤchſt das Nebel. 


Und nach jener feltnen Größe 
taufend Kronen werth und Wappen 
wird die Ruhmesgottheit lüften; 
bei ven Göttern hallet wieder 
alles Gute was verriditet 
bie drei Kerfcher dieſer Reiche 


Montezuma, der im hohen 
Mexico einft glücklich herrſchte, 
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Netzahualſojoll, welcher lebte 
in dem gluͤcklichen Colhuatan, 


ein bewehrter Acatlapan. t 


und ich fuͤrchte nicht, daß Deime 
Herrſcherguͤte man vergeſſe, 
als Du auf dem hoͤchſten Orte 
ſtandeſt, den Die angewieſen 
einft vie Hand des hoͤchſten Herrn 
der die Dinge all erfcheffen. . 


Aber nun gewiß’ vie Freude 
0 Nezahualeojotl, 
fränge mit des fehönen Gartens. 


“ Blumen Deine edlen Schlaͤfe. 


Und ich ſinge; gieb Dich immer 
hin der Freude, dem Vergnuͤgen. 


Ach die Freuden dieſes Lebens 
wenn ſie auch ſo reich und uͤppig 
ſind erdichtet doch und eitel, 
und mit Flittern nur verziert 
und groß iſt dieſe Wahrheit, 
daß ein Widerſpruch nicht moͤglich. 


Und wo iſt von Cihuapan 
Quantzintecomzin der tapfre 
und Conahnantzin? 
wo iſt jene ganze Sippfchaft, 
ihre Stimme und die Antwort? 
In dem andern Leben find fie. onen 


Sammle ja die all zufaumen, 
welche Liebe Dir verbindet, 
welche theuer Dir in Freundſchaft; 
denn auf Erden ift nichts ficher . 
als des Todes Harte Schneive . 
auch im Wechfel ift vie Zukunft *). 


*) Die ſpan ſche ueberſetzung lautet alſo: 


Un rato cantar quiero, 
pues la ocasion y el tiempo se ofrece; 
ser admitido espero 
si intento lo merece; 
y comienzo mi canto 
aunque fuera mejor llamarle llanto, 
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Wir lernten ſchon früher die Anlagen der norbamericanijchen Jäger 
sölfer für einen Fräftigen rhethoriſchen Ausdruck fennen; bei ven 
Azteken, wo das Gerichtöverfahren durchaus ein oͤffentliches uns 
muͤndliches war, wo bie Verhandlungen mit den Nachbarſtaaten durch⸗ 
aug muͤndlich gefuͤhrt werden mußten, konnte es nicht fehlen, daß 
auf die Uebung der Beredtſamkeit beſondere Sorgfalt gewendet 


Y tu querido Amigo 
goza la amenitad de acquestas flores, 
alegrate con migo; nn 
desechemos de pena los temores 
que el gusto trae medida - 
por ser al fin con fin la mala vida. 


Jo tocare cantando 
el musico instrumento sonoroso 
tu de flexes gozando . 
danza, y festeja a Dios que es poderoso; 
gocemos de esta gloria 
porque la humana vida es transitoria. 


De Ochlehacan pusiste _ 
en esta noble Corte y.siendo tuyo 
tus sillas y quisiste 
vestirlas; donde arguyo 
que con grandeza tanta 
el Imperio se. aumenta y se levanta. 


Oyoyotzin prudente 
famoso Rey y singolar monarca, 
goza del bien presente . 
que lo presente lo florido abarca: 
porgue vendra algun dia . 
que busques este gusto y alegria. . 


Etonces tu Fortuna 
te ha de quitar el Cetro de la mano, 
hade menguar tu Luna, 
ne te veras tan fuerte y tan ufano; J 
entonces tus criados 
te todo bien seran desamparados. 


Y en tan triste sucess - on 
los nobles dessendientes de tu nido, 
de Principes el peso . 
los que de nobles Padres han. nacido ... 
faltando tu Cabeza 
gustaran la amargura de pobreza. 


.Y traeran a la memoria -- 
quien fuiste en pompa de todos envidiada 
tus triunfos y victoria 
y con la gloria y magestad 'pasada 
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werben mußte. Die Jugend wurde in ben Schulen darauf vorberei⸗ 
tet und müßte bie beßten Muſterſtuͤcke der Staatsberedtfamkelt aus 
wendig lernen und fich uͤben, ihre Gedanken und Aufgaken auf eine 
angemeffene, zierliche und Kräftige Art darzuftellen. Noch jetzt, fagt 
 Slavigero (1. 534), da die Mericaner fehr gebemäthigt find und 
den vormaligen Unterricht gar wicht mehr befommen, Halten fie in 


cotejando pesares 
de lagrimss haran crecidas mares, 


Y estos tus descendientes 
que te sirven de plama y de coroma 
de ti viendose ausentes 

. de Cuthuacan estranaran la cuna 
y itenidos por tales 
con sus desdichas creceran sus mndes. 


Y de esta grandeza rara 
digna de mil coronas y blasunes 
sera la fama avara; 
solo se acordaran en las naeiones 
lo bien que governaron 
las tres Cabezas que el imperio Konraroır. 


En Mexico famosa 
Moctezuma, valor de pecho Indiano; 
a Cuihuacan dichosa 
de Negahualcoyotl rigio la mano; 
Acatlapan la fuerte ' 
Jotoquilhüastli le salio por. suerte. ' 


Y ningun olvido temo am 
de lo bien que tu reyno dispusiste 
estando en el supremo oo. 
lugar, que de la mauo recibiste 
de aquel Sennor del mundo 
factor de aquestas cosas sin segundo. 


Y goza paes muy gustoso 
O Negahualcoyotl lo que agora tienes; 
con flores de este hermeso” - 
jardin corona tus ilestres sienes 
oye mi canto y lira 
que a darte gustos y placetes tira. 


Y los gustos de esta vida 
sus riquezas y mandos son prestados 
son sustancia fingida; 
con apartencias solo matizados; 
y es tan gran verdad esta 
que a una pregunta me has de dar tespaesta. 
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ihren Verſammlungen ſchickliche Reden, voll von richtigem Verſtand, 
die jeden, der ſie hoͤrt, in Verwunderung ſetzen. 

Die Denkmale der Literatur wurden in ben alten aztekiſchen 
Reichen gar forgfam aufbewahrt und in Mexico wie in Tezcuco und 
ven anbeen Stäbten des Relches Hatte man befondere Orte und Ar- 
chive dafuͤr eingerichtet — bie freilich bis auf die wenigen Truͤm⸗ 
mer verfchwunden find, welche wir nambaft gemacht haben. Nach 
. ber Chriftianifirung der Aztekenſtaaten fchrieben wohl noch mehrere 
Indianer und ich führe aus Klavigero, ver die genauefte Kenntwiß 
davon beſaß, die vorzüglichfken derſelben an. 

Bernando Pimentel Ixililxochitl, Sogn des letzten Königs von 
Acolhuacan, Coanacolzin und Antonio ve Tobar Cano Motezuma 
Irtlilxochitl fchrieben noch im 16. Jahrhunderte die Gefcichte der 
Reiche von Merico und Acolhuaran, welche des erfleren Sohn fori- 
jegte, Werke, welche hanpfehriftlih noch vorhanden fine. 

Taddeo de Niza, ein edler Azteke won Tasrala, ſchrieb 1548 
bie Gefchichte der Eroberung, welche von 30 anderen eingeborenen 
Evellenten durch ihre LUnterfchrift beglaubigte wurde. Dieſe fchrieben 
ſpaniſch. 

Gabriel d' Ahala, ein Edler von Tezeuco, erfaßie in ſei⸗ 
ner Mutterſprache die hiſtoriſchen Nachrichten von 1243 bis 
1562 chriſtlicher Zeitrechnung; ebenfalls mexicaniſch ſchrieb Ju an 
Ventura Zapata y Mendoza, ein Edler von Tlascala, die Chro⸗ 
nik feiner Heimath vom Anfang bis 1589. 

Spanifch fchrieben der enle Indianer Pedro Ponce, Mertor 
in Tzampahuacan, ein Buch über vie heidniſchen Götter und deren 
Dienft in Merico; Fernando d' Alba Irtlifrochotl aus Tezcuco, aus 
dem Koͤnigshauſe von Acolhuacan, ſchrieb. 4 Werke: 1) Gefchichte 
von Neufpanien. 2) Gefchichte der Herren von Chechemecau. 3) Kurs . 
ger Begriff der Gefchichte nes Königreiches Tezcuco und 4) Nach⸗ 
richten von den Toltefen wie den anderen Nationen von Unahuar, 
die noch erhalten find und welche Clavigero fleißig benutzt bat. 

Johann Bapt. Pomar von Tezwo und Cholula, Abkomme 


Y que es de Cihuapan 
O Quantzintecomtezin el valiente 
y Conahuatzin; _ 
que es de toda esa gente? 
sus voces; agora acaso! 
ya estan en la otra vida, este es el caso. 


Ojala’los que agora - 
juntos los tiene del amor el hilo 
que amistad atesora! ‚ 
vieramos de la muerte a duro filo 
porque no hay bien seguro 
que siempre trae mudanza a lo futuro. 
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ver. Koͤnige erſteren Landed, schrieb hiſtoriſche Nachrichten über Tez⸗ 
cuco, ebenfalls ſpaniſchh. 

Domingo de San Anton Mumion Chimalpain, Evels 
mann aud Mexico, ſchrieb 4 Merfe in feiner Mutterfprache: 1) Ame⸗ 
ricanifche Chronik von 1068 bis 1597 n. Ch. G. 2) Gefhichte 
der Eroberung von Merico durch die Spanier, 3) Nachrichten uͤber 
Die Meiche Mexico, Acolhuacan u. a. Provinzen. 4) Hiftorifche 
Gommentarien vor 1064 bis 1521, die abſchrifilich zu St. Peter 
und Paul in Mexico vorhanden waren. ' et 

Ternando d'Alvarado Tezozomoe, ein Mericaner, fchrieb 
ſpaniſch und im Jahre 1598 eine mericaniſche Chronik. 

Antonio do Saavedra Guzmann, ein edler Mericaner, 
fehrieb eines ber intereffänteften Werke auf feiner Meife nah Spa- 
niien, die Eroberung von Mexico in zwölf Gefängen, Die außer dem 
Metrum nichts puetifches haben und unter dem Titel el peregrino In- 
diand in Madrid 1509 gedruckt wurden. 

Wir fehen, daß diefe Azteken einen Grab ver Cultur er- 
zeicht hatten, der Ihnen bereit eine höhere Stufe in der Reihe ver 
Nationen anmeifet, da fie mit ven geringen, fehwerfälligen Huͤlfs⸗ 
mitteln, die ihre Bilverfchrift darbot, bereit eine große Bulle von 
Iiterarifchen Probuctionen fertzubalten wußten, die fi) ihrer Natur 
nach fortwährend vermehren mußte. Ich habe die Namen ver Ins 
Dianer, welche nach dem Fall ihre Vaterlandes und der gemaltfa- 
men Zerftörung feiner Denfmale in ver vwaterländifchen wie in ter 
Sprache ihrer Grokerer größere Compofitionen binterlaffen haben, 
namentlich angeführt; es feht aber einen hohen Grad geiftiger Befä- 
bigung voraus, wenn biefe Männer umfangreiche, zufammenhängenve 
Werke in einer angelernten Sprache abfaſſen follten. Bergleichen 


- wir damit die Nachrichten über ven Zuſtand ver Poeſie und Ges 


fehichte bei den Negern (f. C.⸗G. 111. 384.), fo draͤngt ſich ums 
wiederholt die Bemerkung auf, daß dieſe Indianer. wohl ein ebferes 
Mittelglied zwifchen der activen und pajjtven Raſſe find, das durch 
fortgefegten, freundlichen und anregenden Verkehr mit der kaukaſiſchen 


Raſſe wohl einer weit höheren Entwidelung fähig gewefen wäre. 


Dennoch aber fehmelzen dieſe Stämme von Tage zu Tage immer 
mehr zufammen. Die Spanier erkannten übrigens ſchon früh vie 
geiftige Würbe ihrer Unterjochten und trugen fein Bedenken, ſich 
mit den edlen Familien, die ven Mebeleien der erften Conquiſtadoren 
entgangen waren, näher zu verbinven. | 


Es bleibt und nun noch übrig 


die plaftifche Kunſt der Azteken 


und ihrer Nachbarn näher ind Auge zu faffen, vie fich ebenfo wie 
die Poeſie aus ver Religion entwickelt hut, Bei den freien, jede 
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Fefſel verſchmaͤhenden Nationen der kaukaſtſchen Gebuͤrge und ber ara⸗ 
biſchen Wuͤſten fanden wir wohl eine vaterlaͤndiſche Nationalpoeſie, 
welche die großen Helden verherrlichte und aus den Womregefuͤhlen 
ver Liebe und des Heldenruhms entſprumgen war; allein vie Kunſt, 
welche die dem Ehrgeiz und dem Neid entruͤckten Goͤtter umſchwebt, 
ihnen Altaͤre und Tempel errichtet, iſt ihnen fremd. 

Die Tempel der Mexicaner und die Palaͤſte ver Herrſcher ent⸗ 
wickelten ſich gleichmäßig. aus dem Beduͤrfniß, die Heiligthuͤmer der 
Nation vor dem Feinde zu ſchuͤtzen. Die americaniſche Architectur 
erwuchs aus den Erpwällen, mumit fie ihre Lager umgaben, wenn 
fie an einem Orte auf ihren Wanderungen länger verweilen mußten, 
Das ganze Lager ward. mit einem Wall umgeben, deſſen Zugänge 
theils durch erhabene Hügel, theild durch Mund» oder Doppelmälfe 
vor einer feindlichen leberrumpelung gefichert wurden. Man benukte 
dazu auch Gegenden, die durch einen Fluß oder Sumpf von eiher 
Selte gedeckt waren, oder auch in hügeligem Terrain die höher gele⸗ 
genen Puncte. Fuͤr vie Bührer waren höhere runde Hügel errichtet. 
Zumeilen. Haben: die Umriſſe dieſer Erdwerke eine fehr polygone Ges 
ftalt, währenn : fie anderwaͤrts nur aus einfachen oder doppelten geras 
den Wällen beftehen *). Alle dieſe Werke zeigen wohl im -Ganzen _ 
feinen großen Umfang und fcheinen anzubenten, dag ihre Inhaber 
nicht in großer Zahl beiſammen waren; wären fie zahlreicher geme- 
ſen, fo hätten. fie auch feiner äußeren Verfchanzung beburft. . Es 
waren Fleine ziehende Haufen, vie fich nur dann nieberließen, wenn 
Ueberſchwemmung, Begegnung und Entgegentreten feindlicher Volker 
fie zu Raft, zum Verweilen nöthigte. J J 

Als dieſe Haufen nun im Suͤden zur Ruhe gekommen, began⸗ 
nen ſie, zum Schutz gegen innere und aͤußere Feinde, ſich Burgen 
und Tempel zu bauen, wobei ſie die alten Erdbauten als Muſter be⸗ 
nutzten. Gleich ben: cyeplopiſchen Mauern und Huͤnenbauten Europas 
waren auch in America vie älteften Steinbauten coloſſale Werte, 
wobei wir die Bewältigung ver Daffen bewundern müffen, aus denen 
fie zufanmengefchichtet find. Es gehörte jedenfalls viele Zeit und 
großer Kraftaufwand, mehr aber noch eine gewaltige Willenskraft 
tazu dieſe Felſenmauern zu errichten. Die Sage, wie auch. die Struc⸗ 
tur der Gebäude, dann bie hiftorifche Wahrſcheinlichkeit weiſen dieſe 
Denkmale in ein hohes Alterthum, 

Bei fortfchreitender Eultur, nachdem die Ankommenden in ven 
neuen Sigen fich ein feftes eich gegründet, nachdem fle die vorgefun⸗ 
denen Ureinwohner: in ven Künften unterrichtet und nachdem die Kraft 
und die Technik fih an jenen Rieſenwerken erftarkt, gefichert, nachdem 
man bei Bewältigung der großen Maſſen Erfahrungen gejammelt, 





— — 


*) S. die Grundriſſe im’ erſten Bande der Archaeologia ämericana. 
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mußte der Sinn der Menſchen ſich auch ver Ausbildung der Form 
nden. 

Es ift beachtenöwerth, daß ver Sang der menfchlichen Cultur 
in allen ihren Theilen mit dem der uͤbrigen Matur übereinftinmt, for 
daß mir wohl fagen Fünnen, der Gang allee Dinge ſeh überall ders 
ſelbe. Unſere Erde wurde zunörberft als rohe Maſſe von lrgeilein, 
Waffer und Atmofphäre gebilpet, dieſes Flüftete fich, aus den zerloͤſe⸗ 
ten Geiteinen ward Dammerde, dieſer entfliegen die Miefenfarren, ‚die 
ven coloſſalen Urthieren zur Nahrung dienten, welchen wiener bie 
Bleifchfreffer nachfolgten, bis endlich die Geſchlechter der Menfchen 
in das Leben und zu ihrem geifligen Bildungsgang berufen wurden. 
Auch die Menſchen begannen mit Bewältigung ver fie umgebenden 
Waffen an Urwald, Lurchen und Walen und ald ver goͤttliche Funke 
der Kunft embryotifch in ihnen fich zu regen, als die Mafie der Er- 
fabrung fich in ihnen zu glievern Tegann — da fingen fie an bie 
Felsmaffen zur Mebung ver Kraft und des Witzes gu trennen und 
Daraus ihre Werke zu bilpen. 

Die aͤlteſte Architertur ift coloſſal. Die aͤlteſten Bauwerke find 
Miefenmauern, die von ungeheueren Thoren und breiten Thuͤrmen nn» 
terbrochen werden. Das Ganze bat ein breites, ſchwerfaͤlliges Anſe⸗ 
ben, ohne fonverliche Blieverung, ınit gewaltigen leeren Flaͤchen und 
ähnelt in feinen Bormen ven GSeflalten ver Wale, Mamuthe, Ele 
fanten und Nilpferbe. 

Daneben und daraus, zum Theil auch im Schuge dieſer Mauern 
erftehen die Tempel und Burgen. Der Zwed der erftern iſt dem 
-gefammten Volke den Anblick der religiöfen Feierlichkeiten darzubieten. 
Ste müflen daher erhaben ſeyn. Das Bild des großen NRaturgotteß, 
ver Waſſer⸗ und Berggottbeit Tlaloc, war auf einem Berge aufgeftellt, 
eben ſo wurde dad Erzeugen des neuen Feuers am Säcularfeft auf 
einem Berge verrichtet. Da nun aber die hoben Berge in ver Regel 
feinen bequemen Punct für die Anlage einer Stadt darbieten, da ſie 
fetten in der Nähe der für den Verkehr nothmendigen und der Lan» 
descultur wichtigen Gewaͤſſer gelegen find, feyen vieß nun Seen ober 
größere Fluͤſſe, ver religiöfe Cultus aber auf Höhenpumte angewics 
fen war, fo mußte man innerhalb der Städte ſolche Höhen errich⸗ 
ten. Wir fahen, wie die Tempel der Süpfee aus einfachen vieredis 
gen Tribunalen over hölzernen, irdenen und fteinernen Bühnen beſte⸗ 
hen — wo bie. Herrfcher fih und die Götter dem Volfe zur An⸗ 
fhauung bringen. So entfland ver Tempel in Mexico und in an« 
bern Städten von Anahuac. Man baute zuvoͤrderſt aus Erbe eine 
Bühne, und als die Wohnungen ſich mehrten, mußte man eine zweite 
Darauf feßen, nachdem man bie erfle vergrößert hatte, und fo erhob 
fich allgemad) immer die eine über die andere. Daher waren alle 
dieſe Bauten wahre Hügel, im Innern mafftv aus Erde und Stei⸗ 
nen aufgefchüttet und nur von Außen mit Steinen beffeinet. Die 


| 
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immer, die ſich in venſelben befanden, waren erft fpäterhin eingegra- 
ken und mit Steinen außdgefleivet worden. Daher konnten auch 
Aufgänge und Treppen nur von Außen angebracht werben. An dem 
großen Tempel "von Merico mwaren die Treppen in ber Ede der 
Süpfeite, wie wir oben bereits angemerft haben. Der Tempel Batte 
fünf Treppen an und zu' den fünf Terraffen, aus benen er beſtand. 

Der große Tempel von Merico iſt vernichtet, allein es find an 
anderen Puncten von Mittelamerira noch mannichfaltige Bauwerke 
erhalten, welche und Ähnliche, wen auch nicht dieſelben Erſcheinnn⸗ 
gen zeigen uud deren erfte nähere Beſchreibung und Abbildung Alexan⸗ 
ver von Humboldt geliefert Hat. Zu ven intereffanteften gehören bie 
Bötterpyramiden von Teotifuncan, Cholula und Bopantla, welche 
ſchon vor der Ankunft ver Azteken von den alten Toltefen im fies 
benten Jahrhundert Hriftlicher Zeitrechnung erbaut wurben. ° 

Die Pyramidengruppe von Teotihuacan, fagt U. v. Humboldt, 
fteht in dem Thale von Merico, in einer Entfernung von acht Mei⸗ 


len nordöftlich von der Hauptſtadt und zwar auf einer Ebene, welche 


Miccatl, die Straße der Todten, genannt wird. Dean flieht daſelbſt 
noch jeßt zwei große, ver Sonne und dem Monde geweihte Pyranıis 
ven, die von mehreren hunderten Tleiner Pyramiden umgeben find, 
welche genau von Rorden nach Süden und von Dften nah Welten 
laufende Straßen bilden. Bon den beiden großen Teocallis hat ver 
eine 55 und ber andere 44 Meters fenfrechter Höhe. Die kleinen 
Phramiden, welche vie großen Häufer der Sonne und des Monbdes 
umgeben, find kaum 9 bis 10 Meters Hoch und dienten nach ber 
Sage ver Eingebornen zu Begräbnißpläken für die Häupter der 
Stämme. Die beiden Teocallis von Teotihuacan hatten vier Haupt⸗ 
abfäge, von denen jeder wieder in Eleine Stufen, deren Kanten noch 
bemerkbar find, abgetheilt war. Ihr Kern befteht aus Thon mit klei⸗ 
nen Stemen vermifcht und iſt mit einer dicken Mauer von Tezontli 
oder pordiem Mandelſtein befleivet. 

Deftfich von ver Pyramidengruppe von Teotihuacan, fährt U. 
v. Humboldt fort, wenn man die Eorbilfera gegen ben Wolf von 
Merico zu herabfteigt, erhebt fich in einem dichten Walde bie Pyra⸗ 
mide von Bopantla. Die Form dieſes Teocalliß, melcher fechs, ja 
vielleicht Steben Stockwerke gehabt hat, iſt fehneller aufſchießend als 
an allen übrigen Monumenten viefer Gattung. Seine Höhe beträgt 
ungefähr 18 Meters und feine Bafldlänge nur, 25’ Meterd. Diefes 
Heine Bebände iſt ganz von nuferorbenflih großen, behauenen Steis 
nen aufgeführt, welche fehr fehön und regelmäßig gearbeitet find. Auf 
feine Spige führen drei Treppen. Die Bekleidung ver Abſaͤtze ift 
mit hieroglyphifchen Bildhauerarbeiten und vielen fehr ſymmetriſch 
vertheilten, Kleinen Nifchen geziert, deren Zahl auf vie 378 einfachen 
und zufammengefehten Zeichen der Tage veß gemeinen Calenders ber 
Tolteten anzufpielen fcheint. - 
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Das groͤßte, aͤlteſte und beruͤhmteſte unter allen pyramida⸗ 
liſchen. Monumenten von Anahuac iſt der Teocalli von Cholula. 
Man nennt ihn heut zu Tage den von Menſchenhaͤnden gemachten 
Berg und von weitem Könnte man ihn auch wirflidy für - einen mit 
Vegetation bedeckten natürlichen Hügel halten. Die Pyramide ſteht 
oͤſtlich von der Stadt Cholula auf der Straße nach Pueble in einer 
flachen Ebene. Sie beſteht aus vier gleich hohen Abſaͤtzen und jcheint 
genau ‚nach den vier Himmelögegenven .geftellt gemefen zu feyu. Da 
aber. die Kanten an den Abſaͤtzen nicht mehr ‚genau ausgedruͤckt find, 
fo ift ihre urfprüngliche Richtung ſchwer zu erfennen. Dieſes pyrxa⸗ 
midaliſche Monument hat eine weit anögebehntere Baſis als irgend 
ein in der alten Welt entvecktes Gebäude, hirfer Urt. Ih Habe es 
mit Sorgfalt gemeſſen und mid) überzengt, daß feine perpendiculare 
Höhe nur 45 Meters Hat, jede Seite ver Bafid hingegen 439. Dieters 
lang if. Ein Soldat von Cortes Heere zählte zum Zeitvertreib die 
Treppenftufen, welche auf die Vluttformen ver Teocallis führten, und 
fand bei dem großen Tempel zu Tenochtitlan 114, bei dem zu Tep 
gueo 117 und bei der Pyramide von. Chokula -120.. Die Pyramite 
von Cholula ift von ungebrannten Biegeliteinen aufgeführt, welche 
mit Thonlagen abwechſeln. Die Indianer verſichern, daß ſie hohl ge⸗ 
weſen, und als man bei einem Straßenbau den erſten Abſatz des 
Teocalli durchſchneiden mußte, entdeckte man darin ein Ziumer, das 
im Viereck von Steinen -erbaut und mit Cypreſſenholzbalken unterſtuͤtzt 
war.- Als U. v. Humbolbt. dad Zimmer näher uuterfuchte, fand er 


eine befonvere Anordnung ber Ziegel, welche vie Verminderung des 


Drucks bezwedte, ven dad Dach erleiden mußte. Weil die Einwohner 


feine Gewölbe zu machen verftanden, jo legten. fie ſehr breite Ziegel: 


horizontal auf einander, fo, daß bie obern über vie untern hervor⸗ 
tsaten., Hieraus entfland eine ftufenweife Zufanmenjegung, welche 
einigermaßen den-gothiichen Bogen erfegte. Diefes Zimmer enthielt 
zwei todte Körper, Idole von Bafalt und Fünftlich bemalte Gefäße. 
Die Plattform der Pyramide enthält 4,00 Quadratmeters Umfang 
und trägt gegenwärtig eine Fleine, mit Gopreffen umpflanzte Gapelle 
ver heiligen Jungfrau. 

Ueber den Bau dieſes merkwuͤrdigen Teocalli, ‚der vor der ſpa⸗ 
niſchen Eroberung von einer Menge kleinerer umgeben war, ging bie 


Sage, daß die Ziegel zu vem Gebäude in der Provinz Tlalmaualco. 


am Buße ded Berges Cocotl gefertigt und durch Gefangene, melche 
eine Verbindungslinie von Cocotl bis Cholula gebilvet,. von Haud zu 
Sand geboten worden jegen *), 

‚Diefe, Bauart der übereinander gethürmten Terraſſen blieb auch 


bie herrſchende fuͤr die Tempel und ed, find eine ziemliche Anzahl. 


*) S. A. v. Humboldt vues de Cordilleres pl. vn. et Vm. Eine 
andere Anflcht giebt Dupaix L Exp. pl. 16. 
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folher Gebäude nach und’ nach in ven Graͤnzen von Anahuac eht- 
deckt worden, von denen In. der Meife des Capitain Dupatr mehrere 
abgebildet find. Bel allen waren bie Abfäke durch eine breite Treppe 
von oben bis unten durchſchnitten, während vie obere Plattform De 
Dpferhänfer und Goͤtterſitze trug, und jo finden wir fie auch im 
ven aztekiſchen Bilverfchriften bargeftelkt. u 

In den Reiſen des Capitain Dupair finden wir zuvoͤrderſt bi 
Byramide von Teapantepek, das Gotteshaus auf dem Hügel. 
Die viereckige Grundfläche hat eine Länge von 54 Fuß und die Höhe 
beträgt 62 Fuß. Es befteht aus vier Abfägen, deren oberfter den 
geringften Umfang Hat. Es fi aus Steinen gebaut, Die trefflich mit 
Kalk verbunden find, und war von Außen mit Steinen bekleidet, ‘die 
allgemach aber zerfallen find. Die vier ‘Seiten find nach den wier 
Beltgegenden gerichtet. Die Weſtſeite enthält die Treppen, beren 
unterfte von Suͤden nach Norben, die zmeite von. Norben nady Sa 
ben, bie dritte wie die erfle, und die vierte. wie die "zweite gerichtet 
il. (Dupaix I. Exp. pl. IIL) 

Das Monument von Guatusco beſteht aus drei fich nach ofen, 
wrfingenden vollen Terrafien, bie Außen mit Steinen befleivet find 
und in der Mitte von einer breiten Treppe von fünfzig Stufen durch» 
ſchnitten werden. Oben darauf befinvet fich ein fleinernes, ebenfalls 
aus drei Stockwerken beſtehendes Gebäude, deſſen erfted einen langen, 
vierefigen Saal enthält, den innen drei Pfeiler fügen und der fein 
Licht durch eine, unmittelbar auf die Freitreppe muͤndende Thüre ent⸗ 
hält. Die beiden oberen Stockwerke find oßne Fenſter. Das Ganze 
fhloß in einer Plattform. Die Grundfläche ned Ganzen beträgt 240 
Duabratfuß, die ganze Höhe 72 Buß. Die Treppe ift an Leiden 
Eeiten mit einer Steinmauer eingefaßt. (Dupaix I. Exp. pl. IX.) 

Die Pyramide bei San Andrea de Chahicomula fand man 
von abweichender Bauart. Die Baſis Hatte 60 Fuß auf jever Seite 
und 36 Fuß Höhe und war etwa 15 Fuß hoch und ſich pyranıita- 
liſch verjuͤngend mit 6 Lagen vulcanifcher Steine bekleidet; dann folg⸗ 
tem zwei Stockwerke, welche mit glaͤnzendem weißen Mörtel abgeputzt 
waren. Diefe drei Terraffen wurden in der Mitte durch: eine’ breite, 
in Mauern gefaßte Treppe vurchſchnitten, welche auf ein vierecklges 
Zimmer leitete. Dupaix fand das Ganze fehr im Verfall. (I. Exp. 12.) 

Diefe Pyramiden waren bie Sotteöhäufer, allein man hat au 
denfelben auch noch andere bedeutende Gebaͤude entdeckt, unter denen 
wir zunsrberft ‘die In der Gegend von Antequera gelegenen Ruinen 
von San⸗Pablo-Mitlan betrachten und die mit dem Todten— 
cultus zuſammenhuͤngen. Man entdeckte in: Mitlan vier alte Baldfte, 
deren Bauart. ganz von ber der Pyramiden abweicht. Sie beſtehen 
aus langhingeſtreckten Manern, welche durch wenige breite :wieredige 
Portale unterbrochen werben, die dem Ganzen ein duͤſteres und ſehr 
ernſtes Anſehen neben, ba auch die dazwiſchen ftehenden Pfeiler über« 
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and maſſte gehalten und die Mauern ſehr dick ſind. Lange hie und 
da. ſich ſenkende Simfe durchziehen in breiten Linien das Ganze in 
der Duere und tragen wefentlich dazu bei, ver Banart ein gedruͤck⸗ 
tes, gebämpftes Gepräge zu geben. Es machen dieſe Gebäude ven 
Eindrud natürlicher Schichtungen des Quaderſandſteines, wie wir fle 
an ven Blußufern zuweilen bemerken Tonnen. Nur vie feltfamen 
Bildwerke, die an der Außenflaͤche angebracht find, der fcharfe Schnitt 
der Steine, ver Kalt und Mörtel erinnern und, daß dieſe colafjalen 
Werke von Menfchenhänven gemacht find. Der große Palaſt (Dur 
pair: Taf. 30.) fteht in einem wilden Felfenthale und macht mit feis 
nen ruhigen, regelmäßigen Formen einen wunderbaren Gegenfag zum 
wäften segellofen natürlichen Geſtein ver natürlichen Limgebung. Er macht 
pen Eindruck, ven die gebieterifch zur Ordnung mahnenbe Stimme 
eined weiſen Fuͤhrers auf die wildempoͤrten Gemuͤther einer aufgereg⸗ 
ten Menge zu uͤben niemals verfehlen wird, wenn ſie der Ausdruck 
einer ſelbſtbewußten, klaren, gerechten Willenskraft iſt. 


Die Grundlage der 120 Fuß langen Bacabe dieſes Palaſtes be⸗ 
ſteht aus drei Fuß hohen Steinen, die zum Theil laͤnger als 15 
Fuß ſind. Darauf ruht die mit Mörtel bevedte Mauer von 110 
Fuß Länge, welche noch AO Fuß Höhe Hat. Dieſe einfache große 
Fläche ift durch drei Thüren unterbrochen, vor denen fich ein Aufs 
tritt von drei Stufen ausbreitet. Es finn dieſe drei Thuͤren eigent- 
lich nur eine große Deffnung von 13 Fuß Höhe und 6 Fuß Breite, 
welche durch zwei 8 Fuß dicke vierfantige Pilafter getragen werben, 
welche durch großartige Linien und breite Leiſten getheilt und verziert 
werben; dvaruͤber Tagert ſich nun ein breiter breifacher Sims Hin, 
der auf der rechten Seite abbrechenn in die Mitte der Mauer hers 
untergeruͤckt iſt. Die erfle unterfle und bie oberfte Abtheilung dieſer 
drei Tangen ven Sims bildenden Linien ift reichlich mit maͤandriſchen 
Linienornamenten verſehen. 


— Inn ähnlicher Weiſe find auch bie Fagaden der anderen. prei 
Paläfte von Mitlan, nur daß bei einigen auch runde, aber fletö ges. 
druͤckte Saͤulen vorkommen, welche an ven aͤghptiſchen und byzantini⸗ 
ſchen Styl arinnern. Es ſind immer lange, großartige Linien, breit 
ſich hinlagernde Mauermaſſen von bedeutender Dicke, deren Inneres 
lange, gedruͤckte, platt bedeckte duͤſtere Gänge in ſich enthält, in welche 
das Tageolicht nur einen ſchwachen Schimmer durch die niederen 
Eingänge ſenden konnte, die niemals verſchloſſen waren. Die Maus 
tere und Steinmeßarbeit iſt vortrefflich. 

Das Innere des erſten Palaſtes enthält einen langen Saal, wel» 
Her der Ränge nach durch eine Reihe won: fechs Sranitfäulen in 
zwei Abtheilungen gefchleven iſt. Diefe . Sranitfäulen beftehen aus 
einem einzigen Städ von 3 Fuß Durchmefier und 16 bis 17 Buß 
Höhe; ſie find glatt, ohne Baſen und Gapitäle, an ben Kanten 
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gerundet und Hatten die Beflimmung, dad Balkenwerk zu tras 
gen. Die Mauern im Innern find mit einem einfachen Kalkuͤberzug 
verfehen, der mit einer blutrothen Metallfarbe überzogen iſt; der 
ganze Palaft war innen und außen mit viefer Farbe angefirichen. 

Der Fußboden befteht aus einer Mifchung von Kalt umd Sand, 
ver mit einer graublauen, dichten feinen Maſſe überlagert iſt. Die 
Ornamente des Innern zeigen biefelbe maͤandriſche Strucdur, mie bie 
ver Außenfeite. Die Dede war aus Bichtenbalfen von 14 Buß 
Durchmeffer, welche in die Wand eingelafien waren und dem Ver⸗ 
verben trefflich wwerſtanden. 

Diefer lange Saal, welcher die ganze Façade einnahpı, hatte vor 
fh die Treppe. Hinter derſelben war ein gleichfeitiged Viereck, das 
durch Zwiſchenwaͤnde mit fünf Deffnungen in fünf Eleinere Gemächer 
getbeilt war. (Dupaix 2. Exp. pl. 30. 31.) 

Der zweite Balaft umfchloß vier Säle, von denen Dupair noch 
drei erhalten fand, Die Mauern und alles Technifche waren in der⸗ 
jelden Weife, wie am erften Palafl. Es bat aber vieler Palaft noch 
ein unterirdifches kreuzfoͤrmiges Gemach, das mit Steinplatten bes 
deckt war. 

Der dritte Palaft- iſt von ven Spaniern ald Pfarrkirche und 
Pfarrwohnung benutzt und dadurch fehr verändert worden. 

Der vierte beſteht aus zwei dicht neben einander aufgefuͤhrten 
Gebaͤuden, die im Weſentlichen dieſelben Erſcheinungen bieten, wie 
die vorhergehenden. 

Deſto merkwuͤrdiger ſind einige andere Gebaͤude, die uns eine 
weitere Ausbildung der pyramidalen einfachen Tempel zeigen. Es 
find dieß religioͤſe Orte, in denen vier Teocallis oder Pyramiden zu 
einem Ganzen vereinigt ſind, ſo daß ſie dieſe Geſtalt bilden und 
einen freien Platz zwiſchen ſich haben: 


1 — — 
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Dupaix (2. Exp. p. 39. pl. 43. u. 44.) ſah zwei derſelben 
nicht weit von den vier Palaͤſten. Das Haupigebaͤude ab beſtand bei 
dem einen aus vier, bei dem andern aus drei Terrafien, während 
die drei Nebengebaͤude Bei dem erften aus zwei, Bei dem andern aud 
einer Terrafie gebilnet waren, Diefe Gebäude waren ebenfalls mafs 
flo und aus Erde aufgefchättet, oder aus Stein und Ziegeln zufame 
mengeftelft. Sie waren ehedem mit Steinen befleinet und roth an⸗ 
geftrichen. Im Innern befand fich ein: Altar. Das Hauptgebaͤude 
hatte eine breite nach Welten gerichtete Treppe. Wir fehen aber hier« 
in einen Fortfchritt von den einfachen Götterhägeln zu ven zuſam⸗ 
mengefeßten Gebäuden. 
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Als Mittelglied können wir die merkwuͤrdigen Pyramiden Te- 
trachten, welche Gapitain Dupair-auf.feineyY dritten Entdeckungsreiſe 
nach mexicaniſchen Alterthuͤmern fand, Das eine (pl. III.) iſt eine 
and vier Terraſſen beſtehende Pyramide mit drei Freitreppen, teren 
Bails über hundert, veren Höhe 36 Fuß betrug; ed. war, ans Etein 
mit Kalk gewanert, mit trefflichem Mörtel benedt, ver aus Eand 
und Eiſenoxyd beſtand. Die Haupttreppe ift an der Oſtſeite, vie 
beiden andern in Oſt und Norden. Die zweite Terraſſe Hatte das 
Eigenthuͤmliche, daß ‚mehrere Reihen breiter Tragſteine eingemau⸗ 
ert waren, welche vielleicht die Beſtimmung hatten, Menſchenſchaͤrel 
zu tragen. M 

> Die andere Pyramide war 120 Buß fang und 60 Fuß Hoch, Hatte 
ebenfalls drei Freitreppen, wich aber in ver Form von ben biöheri- 
gen ab, indem vie erfte Terrafle von etwa 38 Fuß Höhe zwar ein» 
feitig aber wie gewoͤlbt und abgerundet erſchien; darauf ſtand dann 
eine Terraſſe mit drei Querſimſen und oben Tarauf. ein kleines ges 
mauerted Zimmer ohne Dach, deſſen Thuͤr auf die mittlere Freitreppe 
muͤndete. (Pl. IV.) 

Endlich kamen auch noch runde aus acht Abfähen beſtehende, 
etwa 80 Buß hohe Thuͤrme vor. 

Die prachtvollften Ruinen aber, In denen die Baukunſt der alten 
Americaner in ihrer ſchoͤnſten Bluͤthe erſcheint, find die von Pa⸗ 
lenque, einem Dorfe des Bisthums Chiapa, wo ſich neben klei⸗ 
neren Truͤmmern noch ein großer alter Palaſt mit einem Thurme 
befindet. 


Dieſer Palaſt beſteht aus einem pyramidalen Unterbau, einen laͤngli⸗ 

hen Viereck, mit 1080 Fuß Umfang und 60 Fuß Höhe; vie -änge 
ver breiten Eeiten beträgt ani Buße etwa 100, an ter Stelle, . 
Die Treppe an das baraufftehente Gekaͤude ſtoͤßt, 76 Fuß. Die 
Treppe rimmt mehr ald ein Dritttheil' der öftlichen Hauptfacate ver 
Pyramiden ein und diefe beſteht aus drei mit ftarf hervortretenden 
einfachen Frieſen begränzten Abtheilungen oder Stodwerfen. Eie ift 
aus Stein, Kalt und Sand gebaut. „Das Ganze ift mit feftem und 
glaͤnzendem Mörtel überzogen. 


Ueber dieſem Unterbau erhebi ſich nun der Halaft, zu: welchem 
man dad trefflichſte Material an Stein, Kalk und Gips mit Sorg- 
falt ausgewählt hat. Er bildet wir. der Untegbau im. Grundriß ein 
längliches Biere von 768 Fuß. Umfang, Die Höhe beträgt 36 Fuß. 
Die Mauern ‚haben meift 4 Zug in’ der Die Die Kenfter find 
wie die Thuͤren von verſchiedener Größe. und erſtere auch in der Form 
fehr abweichend vun einander, ver Fußboden iſt forgfälig aus einer 
Miſchung vorn Stein und Sand gemacht. Die Decken find nicht ge⸗ 
woͤlbt, fondern beflehen aus ſpitzdachartig zufammen geſtellten Stein- 
platten, welche mit dickem Gemäuer überlegt find; fie bilden im Durch⸗ 
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ſdnit ein Dreieck, deſſen oberſter Winkel abgeſchnitten iſt. Bu 
Dad ganze Gebäude ift mit trefilichem. Moͤrtel bedeckt und 

dur einen doppelten Fries mwiſchen Mauer und Dach 
begraͤnzt. 

Der Palaſt beſteht aus einem langen Viereck, welches einen gro⸗ 
fen und zwei kleinere unbedeckte Höfe und mehrere Zimmer umfchließt. 
Der ganze Umriß hat große Aehnlichkeit mit den ſogenannten Kreuz⸗ 
gaͤngen oder Ambitus der altdeutſchen Kirchen und Kloͤſter; es iſt eine 
große, doppelte Galerie, deren Kern eine dicke Mauer bildet, an welche 
fih zu beiden Seiten bedeckte Gaͤnge anlehnen. Der ganze Grund⸗ 
riß zeigt vier Felder, von denen das in der ſuͤdoͤſtlichen Ecke mehrere 
Zimmer, das in der ſuͤdweſtlichen einen kleinen Hof mit einem vier⸗ 
ecligen Thurm, das nordweſtliche einen kleineren und das nordoͤſtliche 
einen groͤßeren Hof bildet. Der Thurm iſt aus vier, ſich allmaͤlig 
verjuͤngenden Stockwerken gebildet, welche mit breiten Carniſen ver⸗ 
ſehen ſind. Die Baſis hat 30 Fuß im Geyierte, vie Höhe betraͤgt 
65 Buß. Jedes Stockwerk hat vier große Fenſter und eine Treppe. 
Das oberfte Stockwerk ift zerfallen und bilvete vielleicht ein von vier 
Pfeilern getragenes offenes Zimmer. Dieſer Thurm war ebenfalls 
mit blutrothem Stucco uͤberzogen. 

Unter dem Gebaͤude bemerkte man unteriebifche Gänge von 8 
duß Breite und 80 Fuß Laͤnge, zu denen Treppen hinabfuͤhrten und 
worin ſich große Steinplatten von 7 Fuß Länge und 4, Fuß Breite 
befanden, welche auf vier fleinernen Fuͤßen ruheten. 

Der ganze Palafl, von welchem Dupair Grund- und Aufriffe 
mitteilt, hat, auf den pyramidalen Unterbau ſicher und breit hinge⸗ 
Iagert, mit feinen 34 Türen an der Hauptfeite und von dem Thurme 
überragt, ein ehrwuͤrdiges Unfehen. Die Tanghingeftredtten breiten 
Simfe und Briefe unterbrachen die Mauerflächen und gaben dent 
Ganzen eine gewiſſé Sicherheit, ſie ſchieden vie oberen Abtheilungen 
recht ſichtbar von dem Boden, während bie breite, ziemlich fteile Treppe 
zum Eintritt in Das Heiligthum einlud. 

Der große Palaſt von Palerique ift demnaͤchſt fehr intereffant 
durch die Senlpturen, womit feine Wände im Innern verziert find. 
Die Eeiten ber Thüren fo wie die Pfeiler zwifchen den’ Fenſtern 
gen mannichfaltige Ornamente. Die Fenſter im Innern der ‘Höfe 
endigen fich zum "Theil in ein Dreieck, deſſen oberer Winkel quer 
durchſchnitten iſt; die Kuͤnſtler Senupten ven "dadurch an ber Mauer 
gewonnenen Raum, um mannichfaltige Pflanzenverfchlingüngen, Dra⸗ 
hen, auch Theile der menſchlichen Geſtalt anzubringen ‚die jeden⸗ 
falls Bezug auf die heiligen Sagen hatten. 

Die KRieliefs von Palenque find meiſt aus Mörtel und vie größe 
ten nehmen die Raͤume zivifchen ven Fenſtern ein, bie. ein langes 
Viereck von 6 Fuß Höhe und 44 Fuß Breite Bilde. Sie find mit 
einem Rahmen umgeben. Ginige beftehen aus Umrifjen, welche man ‘ 
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in.von naſſen Mörtel eindruͤckte, andere dagegen ſind erhaben und 
übe kin Werippe yon. Stern modellirt. Saie find meiſt roth gemalt. 
Der Mörtel iſt vortrefflich und feſt und: im Innern vollkommen 
weiß. ‚Die vargefiellten menfchlichen Biguren find gut gezeichnet und 
im ſchoͤnſten Ehenmoas gebildet; fie find. mei. & Buß Hadı. Die 
Gewänber find mit großer Leichtigkeit behandelt, nie Beigaben am 
Blätterperk, Stäben, Gewinden find nett. und zierlich ausgeführt und 
in der Anordnung und Verteilung des Stoffes herrſcht Symmetrie. 
Leider fand Dypair yon achtzig Stud nur einige:gwanzig in erfenn- 
barem Zuſtande. ’ en 


So ſehen mir auch hlier die Plaſtik aus der Architectur her⸗ 
vorgehen und ſich an dieſelbe anlehnen. An einigen Tempeln und 
Pyramivben waren die Frieſe oft in großartiger Weife mit den wun⸗ 
derbarften Schlangenwintungen umgeben — an anderen fand man 
Goͤtterbilder und Tiere, welche mit ver Mythe in Berbindung ftan⸗ 
den, theild in Ornamente verflochten, theils als felbftftändige Reliefs. 
Die meiften ver Göttergeftalten haben etwas Fratzenhaftes und Graͤß⸗ 
ches, wie fe uns and in den Bilverfehriften entgegentreten. 
Es mar vie kelneswegs der Mangel an Sinn für fchöne Formen, 
denn, wie wir bereitd bemerften, es zeigen vie Meliefs von Palenque 
bie zartefſten nnd fchänften Formen und vie zterlichfien Stellungen, 
pie an die beften indiſchen Kunstwerke erinnern, aber noch freier in 
der Behandlung find. | 


Die Kunft von Anahuac erinnert an die Bantaflefpiele der Jugend, 
die den zarteften Gefühlen ver Liebe und der Freundſchaft zugänglid 
fich doch, in grauenhaften Vorſtellungen gefällt und vie furchtbarften 
Mord⸗, Spuf- und Schauergefchichten -mit Tieblichen Sagen von Blu⸗ 
mengeiftern und Elfen abwechſeln läßt. Diefe Erfcheinung, vie fid 
alfe. Tage noch in ven erſten Entwidelungsjahren ‚ver. Jugend bei 
den Individuen unferer Zeit wiederholt, ‚findet auch bei Nationen 
flatt. Auf den nieveren Stufen der Gultur, 3. B. in den Suͤdſee⸗ 
infeln, fanden wir einen ‚großen Reichthum an. riefigen und ſcheußli⸗ 
hen. Osgenbildern, während die Geräthe mit ven lieblichſten Mu⸗ 
ſtern verziert find. Bel den Nationen von Anahuac erfcheinen vie 
Goͤtterbilder auch mit allen Schrednifien ver Ihierwelt umgeben, 
während die Abbildungen ver fie bevienenven Priefter fchöne menfch- 
lihe Formen an fich tragen. Bemerkenswerth iſt dabei ein Beſtre⸗ 
ben, auch die männliche Geftalt zu mildern, die Formen zu runden, 
die Musculatur weniger auögeprägt darzuftellen und fie den weibli⸗ 
hen Bormen mehr anzunäbern. Werner. ift zu beachten, daß die alten 
Americaner bei weitem mehr Sorgfalt auf die Herflellung plaftifcher 
‚Werke verwendeten, ald auf ihre. Malerei. Sie betrachteten Irttere 
etwa. al8_ die Rurfin. . nn 

Die Bildhauerarbeit wurde ſchon vpon ben. allen Tolteken geuͤbt, 
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wie denn das Bild bed Tlaloc und die coloffalen Statuen in ven 
Zempeln von Teotihuacan aus uralter Zeit herftammten. 

Die Statuen fertigte man gemeiniglich) aus Holz ober Stein. 
Die Steine wurden ohne alle metallene Werkzeuge, wenigſtens ohne 
Stahl und Eifen, mit Meifeln von Kielelftein bearbeite. So bear- 
beiteten. fie nicht allein große Maſſen, fondern waren auch im Stande, 
vie feinften Züge und fehr unterarbeitete Stellen heraudzubringen. 
Sie bearbeiteten vie ‚härteften Steine, Bafalt, Marmor und Porphyr. 
Ein ſehr merkwuͤrdiges Monument ift die Statue einer Priefterin aus 
Bafalt, welche A; v. Humboldt in feinen Vues des Cordilleres mits 
theilt, die und namentlich einen Begriff von ver. geſchickten Behand⸗ 
lung des Techmifchen zu geben im Stande iſt und eine große Sicherr 
beit und Beftigkeit in ver Ausführung zeigt. Die fleinernen Statuen 
waren in ungebeuerer Anzahl worhanden und Pie Mifftionare haben 
viele Tauſende verfelben zerftört. Der Grund zur erften Kirche in 
Merico warb aus lauter Trümmern ber zerfiörten Statuen gebildet. 

Hölzerne Statuen wurden mit Tupfernen Werkzeugen gearbeitet 
und da fie Hierzu bie trefflichen harten ‚Hölzer benupten, welche das 
Land in fo vorzüglicher Güte hervorbringt, Ieifteten fie auch hierin 
Vorzügliched. Vor mir liept das feltfame Werkzeug eines altmexica⸗ 
nifchen Künftlers, dad im Beſitze des Herrn Regierungsraihs v. Mi- 
nutoli zu Liegnitz ift und welches etwa ber Handgriff eines Feder⸗ 
wedels geweſen zu feyn fcheint. Es ift aus fchwerem, dunkelroth⸗ 
braunem Holz .und ftellt in halberhabener Arbeit eine männliche 
Figur dar, welche mit einer Schlange fi} herumwindet. Die Arbeit 
it fo genau und beſtimmt ausgeführt, wie die beften Holzfchneider⸗ 
arbeiten des 16. und 17. Jahrhunderts. 

Nachdem wir nun die Erfcheinungen des haͤuslichen und oͤffent⸗ 
lichen Lebens der Azteken und ihre geiftige Bildung näher. betrachtet, 
haben wir noch Er 
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ber Neiche von Anahuac und namentlich des von Merico näher zu 
beleuchten, welche bi8 zum Sabre. 596 der chriftlihen Zeitrechnung 
Dinaufreiht und mit ver Einwanderung einer bereits cultivirten Na⸗ 
tion, der Toltefen, beginnt. Wir fahen bereitd zu Anfang dieſes 
Sauptabfchnittes, Daß in America zwei Menfchenrafien, eine zahlreiche 
paffive Urbevölferung und eine active vorhanden war, welche in geringer 
Anzahl auftrat. :Wir erwähnten bereits, wie die Denkmäler dieſer 
Serrfcher ven Gang verfelben von Norden nach Suͤden anbenten 
und ‚wie die Sagen der Mationen von Anahuac allefanimt bamit 
übereinflimmen. nn 
Gleichermaßen ſtimmen die Denkmaͤler, namentlich ber geringe 
Umfang derſelben im Norden, und die Sage darinnen uͤberein, daß 
IL* 
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viefe einwandernden Helden in geringer Anzahl auftraten. Werner 
berichten die amerlcanifchen Nachrichten, daß derartige Einwanderuns 
gen fidy mehrfach wieberholt haben, 

Bedenken wir nun, daß das Gontinent.:von America von beiden 
Seiten durch ein breites Weltmeer von der. alten Welt abgefchieven 
und daß bei feinem ver europäifchen Eulturwölfer von einer za hl⸗ 
reichen Auswanterung nach America vie Rede tft, wie fie etwa 
von den Germanen nad) Italien flattfanden, ſo kommen wir wohl 
zu dem Schluß: daß von Seiten der activen europäifchen Nationen 
mehrfache Eleinere Seezuͤge nach dem nörbliden Oftamerica ſtattge⸗ 
funden haben. Welcher Bamilie der europaͤiſchen Völker vie erften 
viefer Auswanderer angehörten, duͤrfte ſchwer zu entſcheiden ſeyn. 
‚Bevenfen wir inbeflen, daß in Europa felbft mehrere Einwanderun- 
gen ber activen kaukaſiſchen Raſſe (mie ich fie Ih. IV. ©. 247, 
bereitö nachgewiejen. habe) ftattfanden, fo wird bie Annahme nidıt 
‚befremten, daß America ebenfalls zu vetfchlenenen Bei- 
ten vor Europa aus kaukaſiſche Einwanderer beifih auf— 
genommen habe. Ob nun Karthager, Tyrrhener, Iberer ſchon in 
America gelanbet, ob die Sagen von der Atlantid damit: zufamnten- 
hängen, ob die einzelnen Eleinen Dentmale, wie Scarabien und grie= 
hifche Muͤnzen, welche man in America entvedt hat, aus jener Zeit 
ftammen, wo bie Phöniter eine audgebreitete Cchifffahrt hatten, vieß 
alles bevarf noch einer weiteren Erforfefung anf americanifchem Grund 
- und Boden. Jene menigen Ueberrefte Agyptifcher und altclafftfcher 

Eultur können auch von fpäteren Einwanderern aus der alten Welt 
nach der neueren gebracht worden feyn. nt 

Bei weitem mehr Gewicht haben tagegen die Nachrichten, welche 
und in den. Sagen ver alten Islaͤnder aufbewahrt und welche mit 
einigen in Amerien entdeckten Alterthuͤmern "zufammengeftellt worden 
ſind *). Aus denfelben ergiebt fich, daß bereits in einer Seit, wo 
pas Geltenthum in Irland und Britanien durch römische und ger- 
manifche Angriffe erfchüttert wurde, von Irland aus weiße Männer 
nach America und zwar nah Florida gefommen, welches in ven 
Sagen ald Hoitramannaland, weißen Mannes Land, erfcheint. Von 
bier aus famen fchon ums J. 795 iriſche Geiftliche nach Island, 
wo erft ums I. 861 die erften Normänner anlangten. Im I. 983 


....*) ©. Antiquitates Americanae sive scriptores septentrionales rerum 
Anto-Columbianarum in Amierica. Sammling af de ı Nordens Oldscri- 
fter indeholde Efterretninger om de gamle Nordboèërs Opdagelsesrei- 
ser til America fra det 10. til det 14. Aarhundrede. Edidit -Societas 
regia Antiquariorum septentrionaliumn. Hafniae 1837. & m. v. K. 
Tas dem beutfchen Lefer zugänglichere treffliche Bu von Karl Wilhelmt: 
Island, Hyitramannaland, Grönland und Vinland oder ber Normänner Leben 
auf Ieland und Grönland und deren Fahrten nach America, fihon Ber 500 
Jahre vor Columbus. Heidelberg 1842. 8, 2 
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wird ber Iölänver Are, Marjon durch Sturm. nach Hulttamannaland 
verjchlagen und bort. zum Chriſtenthum befehrt und getauft, im J. 
998 Hat Biorn Asbrandfon, ebenfalld ein Islaͤnder, gleiches Ge⸗ 
ſchick. Es entwidelt ſich ein förmlicher Verkehr zwifchen Island 
und Florida. Mittlerweile war Grönland bereits Im J. 982 durch 
Erik den. Rothen befucht und von ihm fen Sig in Eireks— 
förd begründet worven, wohin er ſich im I. 986 fürmlich uͤberſte⸗ 
delte. ALS nun. ver Islaͤnder Bjarne Herjulfion nach Grönland uͤber⸗ 
(diffen wollte, wurke er im I. 986 nach der amerlcanifchen Küfte 
verfihlagen, doch wurde diefelbe erft im 3. 1000 von Leif Eirekfon 
aufgefucht und betreten. Das Land lag im Diten des Erie- Sees 
und wurde Binland genannt.— . 

Sm Sahre 1027 erhielten die Isländer die letzte Kunde von 
Vitramannaland. Der vornehme. Handeldmann und Schiffherr Gud⸗ 
leif aus Straumfiörd unternahm im genannten Jahre eine Handels⸗ 
reife nach Duklin. Wie er nun von da gegen Welten zu nad 
Island zurücfehren wollte und von ver Abendſeite Islands Her 
siffte, erhielt er Oft- und Norboftwind. und wurde in vie hohe See 
nah Welten und Suͤdweſten zu getrieben. Weber er noch einer ſei⸗ 
ner Genoſſen wußten mehr, mo dad Land ſey; fie thaten.vaber viele 
Geluͤbde, mu dem Weltmeere glücklich zu entrinnen, und erblicten 
envlich ein meithiugebehntes Land, dad fie aber nicht Fannten. Cie 
befcploffen dahin ihren Lauf zu richten und erreichten auch bald einen 
bequemen Landungsplatz. Kaum batten.fie jedoch feften Boden unter 
fih, ald auch ein Menfchenhaufen zum Angriffe gegen fie anrüdte. 
Sie fannten feinen der Bewohner, doch meinten fie, daß fle die irifche 
Sprache reveten. In Eurzer ‚Zeit. waren viele Hunderte von Einge⸗ 
borenen beifanımen, von denen fie überfallen und an ven Händen 
gebinden wurden. ‚Dean trieb fie landeinwaͤrts und ftellte fle vor 
eine Berfammlung, von ver fie gerichtet werben follten. Einige ver- 
langten ihren Tod, andere fchlugen vor, daß man fie ald Sclaven 
unter die Ortſchaften vertheilen follte. Während foldyer Verhand⸗ 
lung kamen noch andere Männer berkei, die zu Roß waren und 
eine Fahne bei fih: trugen. Der Bührer verfelben war ein Mann . 
von hoher und kriegeriſcher Geftalt, vorgerücdten Jahren und weißen 
Haaren. Alle Anmefende erwiejen viefem reife die tieffte Ehrfurcht 
und man legte ihm die Entfchhüffe vor, welche die Verſammlung vor- 
her über das Schickſal der fremden Ankoͤmmlinge gefaßt Hatte. Der 
Greis Tieß nun den Gudleif und deſſen Gefährten vor fich führen 
und rebete fie ſodann in ver Nordlandſprache, vd. h. islaͤndiſch 
an. Er fragte fie nach ihren Namen, aus melchem Theile Islands 
fie ſeyen, erkundigte fich ferner nach. allen berühmten lebenden Pers 
fonen von. Borgorfiord und .‚Breitefiorb. und: nach Snorre und Kjar- 
tan. Dann trat er zurüd zu den Seinigen und lad zwölf Män- 
ner aus dieſen heraus, mit denen er fich lange beſprach, worauf fie 
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fih wieder zur Verſammlung wendeten. Der Greis ſprach dann zu 
Gudleif: „Wir in dieſem Lande Zuſammenwohnenden ſind wegen eurer 
Angelegenheiten etwas uneinig geworden und eben uͤberließen die Ein⸗ 
geborenen die Sache meiner Entſcheidung. Ich aber will euch nun 
die Erlaubniß ertheilen, dahin zu reiſen, wohin ihr wollt, und ob⸗ 
gleich der Sommer ſchon voruͤber iſt, ſo rathe ich euch doch, daß ihr 
euch von bier entfernt, denn dieſes Volk iſt nicht ſehr treu und 
Schwer zu behandeln. Meine Lebenszeit naht fich ihrem Ende und 
wenn ich .auch noch ein wenig leben .follte, fo giebt es doch in Dies 
ſem Lande mächtigere Männer, als ich, wenn fte gleich dieſem Orte, 
an welchen ihr jest angelangt jeyb, nicht nahe ſind, welche Leuten 
aus dem Auslande, wenn fte hier anfommen, ſchwer ven Frieden zus 
geftehen wuͤrden.“ Darauf beforgte der Greis ‚nie Ausrüflung ihres 
Schiffes und blieb felbft an dem Orte gegenwärtig, bis dad Schiff 
audgerüftet war und ſich ein zur Abfahrf“ günftiger Wind erhob. 
Bevor fie jedoch ſchieden, zug ber Greid einen goldenen Ping von 
feiner Hand und übergab denfelben dem Gudleif fammt einem vorzüg- 
lichen Schwerte. Dann fprach er zu Bubleif: „Wenn ed bir das 
Geſchick verleihen wirb, daß du nach Island komanft, fo übergieb 
dieſes Schwert dem Kjartan, Bonden von Zroda, ven Ring aber 
per Thurid, der Mutter deſſelben.“ Gudleif fragte mod), wen er als 
den’ Sender biefer Gefchenfe nennen folle, der Greis aber antwor- 
tete: „Sage, derjenige ſende fie, welcher mit ver Hausfrau von Froda 
in freunpfehaftlicherem Verhaͤltniſſe geftanven Habe, als mit ihrem 
Bruder, dem Soden von Helgafel. Wenn aber Jemand glaubt hier⸗ 
aus einzufehen, wer viefe foftbaren Gegenftänve befeffen bat, fo melve 
demſelben meine Worte, daß id) verbiete, es folle irgend Jemand auf 
eine Zuſammenkunft mit mir ausgehen, denn dieſer Weg iſt fehr 
ſchwierig, wenn es nicht andern wie euch gluͤckt, anzulanden. Diefe 
Landſchaft ift weit ausgedehnt und ohne Häfen und fremden Men⸗ 
fchen - drohen überall Gefahren von den Einwohnern, wenn die Sache 
nidht eben fo abläuft, wie es bei Euch der Ball war.” Gudleif fuhr 
darauf fort, kam im Herbſt nach Dublin und im naͤchſten Sommer 
nach Island, wo er bie Geſchenke des Greiſes nach deſſen Borfchrift 
beſtellte und wo man meinte, daraus den Bjoͤrn, den Kaͤmpen von 
Breidavik zu erkennen *). 

Nicht minder merkwuͤrdig iſt die Entdeckungsreife, zu welcher 
Bjarne Herjulfſon im J. 986 durch eine Fahrt nach Grönland ver⸗ 
anlaßt wurde, wo fein Vater ſich niedergelaſſen hatte. Er fuhr von 
Suͤd⸗Island aus und Hatte in drei Tagen das Land aus dem Geſichte 
verloren. Dann ließen die Winde nah und es irat Wehen von 
Norden Her und Nebeldunkelheit ein. So trieben fie viele Tage und 
Nächte im unbefannten Gewäfler umher. Endlich trat Helle ein und 


*) Das Alles nach Wühelmi!s angeführten Buße ©. 108, f. 
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fie konnten Die Himmelsgegenden „wieder erfennen. Da kamen fie wur 
Anficht eines Landes, von tem fie nichts wußten, als daß ed Groͤn⸗ 
land nicht ſey. Sie bertethen ſich was zu thun ſey und beſchloſſen nicht 
zu landen, ſondern nur nahe an. ver Kuͤſte Hinzufahren.. Da bemerf- 
ten fie, daß das Land nicht bergig, ſondern blos voll Fleiner Hügel 
und mit Wäldern bedeckt war. Man glaubt, daß dieß Nantucket 
geweſen. Jett wendeten ſie ſich das Land zur Linken laſſend, wie⸗ 
ber ſeewaͤrts und nachdem fie zwei Tage geſchifft, fahen- fie ein an« 
vered Land *), Bjarne aber erklärte, Groͤnland Einne dad unmoͤglich 
ſeyn, denn dort find große Eisberge. Als fie näher zur Küfte kamen, 
ſahen fie, dag das Land flach und mit Wald bedeckt war, Obſchon 
nun die Schiffleute den Bjarne antrieken, an her Küfte anzulegen und 
Waffer und Holz einzunehmen, fo befahl_er dennoch Die Segel auf- 
juiehen und das an vom Lande hinweg unb in Die. See 
zu richten. Seht hatten fie drei volle Tage günftigen Suͤdweſtwind 
und nun erblidien ſie ein brittes Rand, welches hoch gelegen, bergig 
und eiöbededt .war **). Bjarne verweigerte daſelbſt anzulanden und 
indem fle daran Hinfuhren, bemerkten fie, daß es eine Infel fen. 
Eie fehrten nun diefem Eilande das SHintertheil des Schiffes zu und 
ſegelten bei fortwährennem Suͤdweſtwinde in die offene See hinein. 
Da ver Wind jedoch allmäfig zunabın, befahl Bijarne die Segel ein« 
zureffen. Nachdem ſie nun fo vier volle Tage gefahren, erblistten fie 
ein vierted Land umb- dieſes erfannte endlich Bjarne: fir das ächte 
Grönland an. : ie landeten au und fanden Barnes Bater. „Im 
Sabre 994 fuhr derſelbe Fühne Schiffer von Grönland aus nad) Nor» 
wegen an den Hof bed Jari Erik, kehrte jedoch ſchon im J. 995 
iu feinem Vater nad. ‚Grönland zuchel Kr), Ä 

Die Entdedungsreife des Bjarne Herjulfion "erregte natürlich 
groges Aufſehen und. den Wunſch, die von ihm erblidten Länder ges 
vauer kennen zu lernen. Da Eayfte- denn Leif, Erif des Nothen Sohn, 
dem Bjarne fein: Schiff ab, brachte. fünf und dreißig Schiffleute zu⸗ 
fünmen und nachdem fein Vater. es auögefchlagen, die Unternehmung 
ju leiten, ſtellte ex ſich ſelbſt an die Spige und begab: ſich in See. 
Das geſchah im Jahre 1000 nach. Chriſti Geburt. 

Dgs Schiff gelangte von Groͤnland aus zuerft nach dem Sande, 
welches Bjazne zufegtgefchen: Hatte, alio nad Neufundland. Cie 
Riegen diesmal aus und fahen Fein. Gran. Alle Höheren Orte waren 
mit Joͤkuln beſetzt und ber. ganze Raum van ber See bis zu biefen 
Gißbergen ſtellte eine Steinflaͤche dar. Da ſprach Leif: „Uns er» 
geht es doch nicht eben ſo wie Bjarne, daß wir dieſes Land nicht be⸗ 
rührt: hatten. Jetzt will ich dem Lande einen Namen beilegen und 





*) Renſchetlland 
**) Neufundland. 
*r) Wilheimi a. a. O, ©. 152 fr 
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daffelbe Helluland d. i. Land ver flachen Steine nennen.” Dar⸗ 
auf kehrten fie auf ihr Schiff zurüd, flachen in See und kamen zu 
Bjarne's anderem Lande (Neufchottland). Sie fuhren an die Küfte, 
warfen den Anfer aus, Tießen ein Boot ind Waſſer und traten ans 
Land. Es war eben und mit Wald bemachfen, an vielen Stellen, 
an denen fie Hingingen, war weißer Sand und das Geſtade ſtieg Tang» 
fam nach dem Lande zu an. Da fprac Leif: „Dieſes Land wird 
feinen Namen von ven Gegenftänden nehmen, an welchen e8 ven mei- 
ſten Ueberfluß hat und Mörkland dv. h. Waldland genannt werben.” 
Sie ellten nun raſch nach dem Schiffe zurüd und traten. die neue 
Fahrt bei Norboftwind an. Nachdem ein Zeitraum von zweien Tas 
gen verflrichen war, erblldten fie abermals Land. Sie fahren mit 
ausgeſpannten Segeln auf vaffelbe zu und erreichen eine Infel (Nan⸗ 
ındet), die oͤſtlich von dem feften Lande lag. Sie fleigen aus und 
ſehen fich bei Heiterer Luft um. Sie bemerfen Grad, das vom Thau 
benegt ift, und indem fle denſelben mit ben Händen faffet und an 
den Mund bringen, fehmeden fle eine zuvor nie gefannte Süßigfelt. 
Es war der Honigtham, der noch Heute auf Nantudet vorkommt. 
Nachdem ſie zum Schiffe zuruͤckgekehrt, fuhren fie mit Macht in einen 
Sund (Straumfiord), der zwiſchen einer Infel (Straumsei) und einer 
oſtwaͤrts auslaufenden Heinen Landzunge (Seaconnet-Point) Tag. Sie 
fteuerten nun weſtwaͤrts um die Landzunge herum, durch die Seas 
eonnet⸗Pafſſage in die Mont⸗Haupbay. Cs war eben bie Ebbe ein⸗ 
getreten und Untiefe In der See, dad Schiff blieb figen und fie fahen 
vom Schiff nach der See einen langen Kaum vor fh. Sie wurs 
den aber von einem folchen Verlangen aufs Land zu geben ergriffen, 
daß fte die Ruͤckkehr der Fluth gar nicht abwarteten, fonbern auf 
das Land Hinaudfprangen. Es fand dieß an einem Drte ſtatt, mo 
ein Fluß aus einem weiter oben gelegenen Landſer ſtich In bad Meer 
ergoß. Es war dieß der aus den bauen Bergen kommende Cohan⸗ 
net, in welchen die Fluth eine geographifche Meile Hinauffteigt (429 
n. Br.). Da jedoch bei eintretender Fluth ihr Schiff hoch in ver 
See ftand, fuhren fle mit den Bote nach demfelben zuruͤck und führs 
-ten dajjelbe in den Fluß und dann In den’ See hinauf. Nachdem 
fie Anker geworfen, brachten fie das Gepäd an das Land und er- 
richteten ſich Wohnftätten. Sie befchloffen ven Winter bier zu ver- 
bleiben und führten feftere Häufer auf,” welche ſpaͤterhin Leifsbuden, 
Keifsftätte genannt wurden. Im Zluffe und In ver See gab es viele 
Lachfe von meit größerem Körper, als fie bis jetzt irgendwo gefehen 
hatten. Der Boden mar überaus fruchtbar und es fielen hier Feine 
Winterfröfte ein, fo daß, das Gras Immer grün blieb. Die Gleich: 
beit ver Tage und Nächte war größer als in Island und Grönland. 
Wenn ver. kürzefte Tag eintrat, fand die Sonne von Morgens halb 
acht bis Abends halb fünf Uhr, alfo neun Stunven Iang über dem 
Horizonte, was 410 24° 10° mörbliche Breite zeigt. Nah Been⸗ 
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digung der Bauten. fprach Leif zu feinen Genoffen: „Nun meine ic, 
daß unfere Mannfchaft in zwei Hälften zu tBeilen If, denn ich will 
das Land’ erfunden. Die eine Hälfte bleibt zie Käufe bei den Bu⸗ 
ben, die andere unterfucht dad Land, geht jedoch nie weiter, als daß 
fie mit dem Abende nach Haufe fommen koͤnne, damit wir nicht 
von einander getrennt werben.‘ Und fo geſchah es auch eine 
Zeit lang. Leiff ſelbſt wechſelte ab, fo daß er ſelbſt bald mit ihren 
andging, bald zu Haufe bei den. Buben blieb. Er mar ein großer, 
ſtarker Mann, von anſtaͤndigem Aeußern und fehr befonten. 

Da fehlte eines Tages einer ver Begleiter, ver Deutſche Tyr⸗ 
fer. Leif war- betreten und ſandte zwoͤlf Mann aus ihn aufzufü« 
hen, aber kaum waren dieſe ausgegangen, ſo kam auch: Tyrker 
ihnen ganz Fröhlich entgegen. Leif bemerkte bald, daß Tyrker ganz 
außer ſich war. Tyrker war aber ein kleiner Mann, muntern An- 
ſehens, mit lebhaften Augen und feinen Zügen, ſchwach an Leib aber 
erfahren in jeqlichem Kunſtwerke. Als ihn nun Leif fragte, warum 
er fo gar ſpaͤt komme, redete Tyrker erſt in ſeiner Multerſprache 
deuiſch, blickte munter mit ben Augen umher, verdrehete ven Mund 
and da feine Genoffen ihn nicht verftanden, begann er normaͤnniſch: 
„sh bin zwar nicht: viel welter in das Land hineingegangen, aber ich 
habe dennoch etwas Neues "zu erzählen: Nebenftöde Hab’ Ich ges 
funden und Weintrauben.“ Als Leif fragte, ob' e8 auch wahr 
ſey, entgegnete Tyrkor: „Es iſt wahr und gewiß, denn ich bin da ere 
zogen, mo es ſowohl Rebenſtoͤcke als Weintrauben giebt #).” "Leif ließ 
nun am folgenden Tage Trenuben ſammeln und Hol; fälfen und als 
der Fruͤhting des J. 1001 herankam, ruͤſteten fie ſich zur Abfahrt, 
nachdvem ſie das Land Vinland, Weinland benannt hatten. Sie famen 
gluͤklich nach Grönland zuruͤck R)y. 

Leifs wunderbare 5** erregte noch größeres Auffehen als Biirs 
ne's und. Leifs Bruder Thorvald beſchloß ebenfalls eine Fahrt nach 
Vinland zu unternehmen. Er brachte drelßig Maͤnner zuſammen 
und ſie fuhren Im Fruͤhjahr 1002 aus und grlangter auch gluͤcklich 
nah Vinland zu den Leifsbuden. Sie zogen das Schiff and Land 
und überwinterten, Inden ſie ſich vorzäglich 'mit dem Fiſchfang be⸗ 
ſchaͤftigten. Im Fruͤhſahr 1003- lleß Thorvald das Schiff in Stand 
ſetzen. Einige Mätmer. mußten das große Boot befleigen und damit 
nach Stiven zu das Geſtade des Landes unterfuchen. Das Land zeigte 
ih ſchoͤn und waldreich und zwiſchen dem Walde und der See be> 
fand fich nur ein fehnialer Zwiſchenraum von weißem Sande. Die 
See war bier voll Infeln und feichter Untiefen; Menſchen oder Thiere 
bemerkte man aber nirgends. Doch fanden‘ fe auf dieſer ſuͤdlich ge⸗ 
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egenen Infel einen Kornſchuppen von Holz. Im Serkfte Tamen fie 
Hi ben Leifsbuden zuräd, nachdem fie vier bis fünf Monate auf ihrer 
ahrt zugebracht hatten und wobei fie vielleicht bis Veiawers und 
Maryland gelangt waren. 

In vem Jahre 100% unternahm: Leifs Bruder abermals Babır- 
ten, aber nach Often und Norden und gelangte nun nad einem 
waldbedeckten Lande, wa er mit ven Skraͤlingern ober den. Cokimos 
der. Küfte. Labrador zuſammentraf, durch deren Geſchoſſe er umkam. 
Seine Genoſſen kehrten nach Groͤnland zuruͤck, nachdem fie, feinem 
Willen gemaͤß, ſeine Leiche nach Vinland gebracht und dort begraben 
hatten. Sein Bruder Thorſtein wollte fie nach. Groͤnland abholen, 
konnte jedoch nicht nach Vinland gelangen, Tebris. unvexsichteter Sache 
zuruͤck uund ſtarb an einer Seuche. 

Die Geſchichten der Fahrten des Leif und: Thorvald beſchaͤftig⸗ 
ten. die Geiſter der Normaͤnner in Grönland lebhaft und Vinland 
lieb das Land ihrer Sehnfucht, Sa kam 23, daß ver Norwe⸗ 
ger Thorfine Karlſefne, wer im Jahre 1006 nach Grönland fam, 
einen Zug nah Vinland zu unternehmen heichloß, wozu er fechzig 
Männer und fünf Brauen anwarb, mit. denen er audmachie, daß jever 
ſich darbietende Gewinn zu gleicgen Teilen unter Ihnen vertheilt wer⸗ 
den folle. Sie nahmen auch -alle Arten von Vieh mit fich, denn fie 
mollten in dem Lande eine Anfiebelung gründen. Thorfine verlangte 
zwar von Leif die vor ihm exrichteten Gebaͤude, allein biefer „erklärte, 
dag er fie ihn ˖ nicht zum Geſchent, wohl aber als Lehn geben wolle. 
Sp fuhren fie im. 3%. 1007 im ihrem , Schiffe ‚ab und erreichten 
wohlbehalten vie Gebaͤude des Leif in Vinlanu. Alsbald wurbe ein 
großer Wallfiſch bei ihnen ans Land geworfen; den fe zerfchnitten 
und vertbeilten. Die Tiere, die fie mitgenommen nud worunter auch 
ein Stier war, Tießen fie an höheren Drien weiden une die männ- 
lichen Darunter . wurden immer unbändiger. Die Normannen aber 
faͤllten Holz zur Belaſtung des Schiffes und Iegten es zum Trocknen 
hin, ſammelten Ixanben und thaten fever Art guten Yang. Als der 
Sommer des Jahres 1008 herankam, zeigten ſich Sfrälinger, welche 
aber, als der Stier zu bruͤllen begann, entfegt mit ihren Bünbeln ba» 
vonliefen; fie hatten nämlid Grauwerk und alle. Art Pelze bei 
fih. Nach Eurzer Zeit famen fie wieder und verfuchten in Thorfi⸗ 
ned Haus einzubringen. Thorfine wehrte eb. Endlich legten vie 
Skraͤlinger ihre Bünvel ab, öffneten ſie und boten den Noemännern 
ihre Waaren gegen Waffen an, deren Verkauf Thorfine jedoch unter: 
ſagte; dagegen befahl. er, daß ‚die Weiber den Skraͤlingern Milch⸗ 
fpeifen berauäbringen follten, woran diefe auch folden Geſchmack fan« 
den, daß fie nichts anderes zu taufchen begehrten. Nachdem vie Sfrä- 
finger alle ihr Pelzwerk dagegen abgefeßt und. ſich wieder entfernt, 
umgab Thorfine das Haus mit flarfer hölgerner Umzaͤunung. Um 
dieſe Zeit gebahr Thorfines Gattin Gudrid einen Sohn, der Snorre 








Die Geſchichre. | ti 


genannt wurbe. Anfangs des Winterd 1008 und im J. 1000 kamen 
die Sfrälinger abermals wieder. Im Fruͤhjahr 1010 erklärte Thor⸗ 
fine, er werve nach Groͤnland zurädfehren, und führte auch in ver 
hat feine Gefährten in dem Schiffe, dad er mit ven Erzeugniſſen 
Vinlands, namentlich mit Rebenftöden, Weintrauben und Pelzwaaren 
beladen, glücklich nach Eireksfiord in’ Groͤnland zuruͤck *).. oo 
Schon im 3. 1011 rüftete eine unternehmende Frau, Freydis, 
Leifs Schweſter, mit Hülfe der Seemaͤnner Helge und Fiunboge eine 
abermalige Fahrt nach Vinland, von da fie im 3. 1012 nach Orsn- 
land zurüffehrten, nachdeun Freydis durch Ihre Mänfe einen großen 
Zeil der Mannſchaft ums Leben gebracht Hatte. Der: erfte Bifchof 
von Grönland, ver Jslaͤnder Erik: Upfi, unternahn im 3. 1121 eine 
Miſſionsfahrt nach Vinland, ‚uber Deren Erfolg Nachrichten fehlen; 
dennoch blieb Vinland den Rormännern fo befannt, daß im 3. 1289 
König Erik ver Priefterfeind ven Rolf nach Dem neuen fuͤdweſtlich 
von Island ‚gelegenen Lande auf weitere Entdellungen ausſenden konnte. 
Dieſe Kunde aber hat ſich nicht allein in den Sagen der Faroͤer⸗ 
inſeln, ſondern auch in einer aus den Ende des dreizehnten Jahrhun⸗ 
derts ſſammenden Weltkarte erhalten, auf deren weſtlicher Halbkugel 
ein Land, Synnri Bygd, im Gegenſatze zu Europa, Aſien und Africa, 
verzeichnet if. Es kommen dazu noch mehrere Inschriften, tieberrefte 
von Mauerwerk und Grabftätten, .melche man in den von uns oben 
näher bezeichneten Gegenden gefunden bat. und vie in Uebereinſtim⸗ 
mung mit den Sagen es offenbar darthun, Daß ben alten Normän« 
nern und den Deutfchen des 13. Jahrhunderts nicht blog Grönland 
(. 6... Th. IL. S. 345.) fondern auch ein Theil der Kuͤſte ber 
vereinigten Staaten von Nordamerica wohl befannt und von ihnen 
beſucht war **). | | Ä 
Diefes find alfo diejenigen Fahrten der Europäer nach America, 
welche fich nachweifen laſſen und weldhe in fofern von hoͤchſter Bes 
deutung find, als es nicht minder erwiefen if, daß die Strömungen ber 
Bultur und der Geſchichte in. America burchgängig die Richtung von 
Norden nach Süden Haben. Bon Süven nach Norden bat Tele 
Bewegung ſtattgefunden. . fe 
Es fragt fich aber naͤchſtdem, ob nicht auch von der aflatifchen 
Seite her eine Einwandernng activer Stämme Tlattgefunden habe***), 
‚allein bis jetzt hat ich nach keine Derartige Ueberſiedlung mandfchu⸗ 
zifcher oder chineflicher Heerhaufen nach Weltamerica mit Sicherheit 


* Wilhelmi a. a. DO. ©. 177 ff. ne J 

++) Vergl. noch Wilhelmi a. a. O. ©. 236 ff. nebſt der von ihm min 
getheilten Karte, ſo wie Mémoire sur la decoawerte de l Amorique 
au dixieme siècle par Ch. Rafn. Copenh. 1843. & mit Abbildung einf- 
ger Monumente und Charten. j 

*#*) S. die Andeutungen von A. v. Humboldt in feinen Anfichten der 
Eordilferen II. 19 ff. ur ' En — 
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nachweaifen : laften. Vielleicht wird bereinft bie reiche Literatut ber 
Chineſen, wenn fie vollſtaͤndiger erfchloffen ift, auch über dieſen Ge⸗ 
genſtand ein neues Licht verbreiten; - Die’ Formen der mexicanijchen 
Kunftwerfe, in fofeen fie mit ver hinterindiſchen "oder chineſtſchen zu⸗ 
femmenftimmen, können hierbei freilich jetzt, wo hiſtoriſche Zeugniſſe 
dazu fehlen, nicht in Betracht fummen, Glelche Gulturſtuſen bringen 
gleiche Formen. 

Wie weit nach Suͤdoſten namentlich nach dem Gebieten des Dris 
nocco und des Amazomenflrumes Biefe Wanderungen ſich audgevehnt, 
ift eine Frage, die. fich Bünftig vielleicht. wird ermitteln laſſen, wenn 
die. dort allerdings nur fbarfam vorhandenen Denkmäler näher unter 
ſucht ſeyn werden. Bielleicht hängt ver feitfame Caraibenſchmuck ver 
Garacoli, gewiß aber die Felsinfchriftenreihe damit zuſammen, welde 
ben. jegigen Invlanerflänmen nicht: hefannt. find, obſchon ihre noͤrdli⸗ 
hen Landslente (ſ. &-®. II. 186.) felbft jegr noch aͤhnliche Signal⸗ 
fehrift ausüben. . Die. Zone der Welsinfchriften in Suͤdamerica breitet 
fich. über 12,000 Dunpratmeilen aus und begreift die Becken des 
Gorentyn, Eſſequibo und Orinocco. (Shomburgt Reifen in Guiana 
©. 212. u. ©. 147. 183. 258. 310 

... Die Sagem der Americaner Dagegen ftinmen auf eine vefto 
Aberrafchendere Weife mit vem.üherein, wag die Bücher ver Islaͤn⸗ 
der und Normänner berichten. ‚Einige viefer Sagen. Haben ſich bis 
auf die neueſte Zeit erhalte. 

. In ver Gegend won Lima vernahm StevenſonH folgende Sage 
von. ven Indianern, vie ihm auch in anderen „Puncten von Peru 
wiederholt wurde: 

Egs wutse ein weißer Mann. an per Käfte: von ven Häuptling eined 
Stammes gefunden, deſſen Name Cocapaf war. Er fragte den wei⸗ 
fen Mann durch Zeichen, wer. er denn fey, und vernahm, er feh ein 
Engländer. - Er nahm venfelben mit nach feinem Haufe, wo er eine 
Xochter Hatte, und ‚ber Fremde lebte bei ihm, bis die Tochter ihm einen 
Sohn und. eine Tochter gebahr, worauf fie farb. Der alte 
Manıı. naunte den Kaaben Ingasman Cocapak und das Maͤdthen 
Mama Dolle. Sie waren von fchöner Art and. hatten Tichtes Haar 
umb waren auf eine von den Indianern verichlenene Weiſe gekleidet. 
Der Alte beſchloß nun, feine Familie zu erhöhen. und’ dabei die Nach⸗ 
richten zu benugen, welche ber Fremde ihm über Die Sitten und bie 
Megierung eined anderen. Volles gegeben . hatte, Nachdem er ven Kna⸗ 
ben und bad Mädchen von feinem Vorhaben unterrichtet, zog ex erſt 
nach der Ebene von Eudco, wo einer, ber. mächtigften Indianerſtaͤmme 
damals feinen Sig hatte, und verkündete ihnen, daß ihre ‚Gottheit, 
die Sonne, Ihnen zwer Kinder gefenvet habe, um fie gluͤckllch zu ma⸗ 
hen und fle zu beherrſchen. Er erſuchte fe dann am nachſen Mor⸗ 


— — 
*) Travels in South-America I. 394. 
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gen um Sonnenaufgang fich nach einem geweiffen Gebuͤrge zu bege⸗ 
ben und fle dort aufzufuchen. - Dabei 'erzählterer Ihnen, daß vie Vi⸗ 
racochas oder wie Kinder der Sonne Haare Hätten, welche ven Son: 
nenftrahlen glichen, und daß ihre Angeſichter gleichermaßen die Farbe 
der Sonne truͤgen. Den naͤchſten Morgen begaben fi vie Indianer 
nach dem bezeichneten Gebuͤrge, Condor urco, und fanden den jungen 
Mann und die Jungfrau allein; uͤberraſcht von dem Anblick und ber 
Farbe derſelben erflärten fie viefelben für einen: Zanberer und eine 
Zauberin. Sie fandten fie nun nach Rimac Malca, ver Ebene, wor⸗ 
auf Lima ſteht, aber der alte Mann folgte ihnen und nahm fie dann 
mit in vie Nähe des Sees Titicaca, wo ein anderer mächtiger Stamm 
feinen Sig aufgefchlagen Hatte. Cocapak ergählte‘ dieſen Indianern 
biefelbe Geſchichte und bat fie die Wiracochad um Sonnenaufgang:in 
einer Ede des Sees aufzuſuchen. Sie thaten alfo, fanden fle und 
erlärten ſie für Kinder ihrer. Goithelt.und für ihre oberſten Beherricher. 
Sorapaf wurde durch biefen Erfolg jo übermüthig, daß er an den Alle 
dianern von Cusco Mache .zu nehmen beſchloß. Fuͤr dieſen Zweck 
unterrichtete er feine Enkel von feinem: Vorhaben und ſagte nun ſei⸗ 
nen Indianern, Daß der Virarocha .. Ingasman Cosapak:.nach . einer 
Stätte fuche, wo er feinen Sitz aufichlagen koͤnne. Er erſuchte fie, 
ihre Waffen aufzumehmen und: ihm zu: folgen, und daß ber Ort, wo 
jener feinen goldnenStepter in den Boben ſtecken werde, der für dies 
fen Zweck auserleſene ſey. Die beiden: jungen Leute richteten Darauf 
ihren Lauf nah der Ebene bon: Cusco. Hier. angelangt gab vet 
junge Dann das Zeichen und die Hier wohnenden Indianer erkauns 
ten, überrafcht won ber Wiedererfcheinung ber Viracochas und einge⸗ 
fhüchtert durch ihre zahlreiche Begleitung, fie als ihre Herren umd 
die Kinder ihres. GOottes an. Als das englifhe Schiff Breton in 
Gallao war, begleiteten. einige Officiere Stevenfon eines Sonntags 
zum Alamads von Lima; unterwegs. trafen fie auf einige Indianer 
and ven Gebürgen.  Diefe begruͤßten num vie Englaͤnder, nannten fir 
ihre Landskeute und. ladeten fie ein Ehicha mit ihnen zu trinken. :”. 
Eine andere Sage vernahm Stevenfon. in Mio Janriro vn: Don 
Santos Pires. Er erzählte: Einige‘ Jahre vor der. Entdedung Brar 
ältens Titt ein Engländer Schiffbruch und fiel in vie Hände der Co⸗ 
boculosIndtaner. Er Hatte vom Wrack eine Flinte und etwas Mu⸗ 
nition gerettet, yovmit er :bie Indianer im Zaume bielt. . Ste nannten 
iin Gamaruru, Mann des Teuer, und .ermählten ihn zu Ihrem ıRbs 
nige. Er unterrichtet fle in verfchlenenen Dingen, über weldyer fie 
ehedem unwiſſend waren, wie. einſt Mancocapat bie. Peruaner. Er 
lebte noch, als die Portugieſen Braſilien eroberten, und wurde nach 
Portugal gebracht, wo Ihm Koͤnig Emanuel ein Thal bei Bahia 
ſchenkte, das er unabhängig von der Krone: bejtgen ſollte. Der Be⸗ 
richterftatter Don Santos ſtammte in gerader Linie. von Camgruru 
ab. (Stevenson 1. 397.) u ee 
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Die Musdm- Indianer in den Ebenem von Cundinamarca mens 
en ald Begründer ihrer Cultur einen. weißen bärtigen Mann Nas 
mend Bochica, Nemquatheba oder Suhe. Dieſer alte Mann lehrte 
fe Hütten bauen, In Gemeinben beifammenleben, ven Boden hearbei« 
ten und bie Erzengnifie deſſelben aͤrnten, fich Kleiverftöffe machen und 
andere Bequemlichfeiten des Lebens fich verfchaffen. Seine Gattin 
war Chia, Dulerayguaya nber Huythaca, war aber nicht mie Mama 
Oolle die Lehrerin der Kuͤnſte des Spinmend, Webens und ver haͤusli⸗ 
her: Arbeiten, fonvern fte widerfetzte ſich allen Anorbnungen und 
Kreuste alle linternehmungen ihres Mannes. Bochica war aber eben 
wie Manco Capak ein Sohn der Sonne und er bebaute den Boden, 
förderte den Aderban und gab weile Geſetze. Er trennte nicht die 
geiftliche Gewalt von der weltlichen, ſondern errichtete eine Got 
teßherrfchaft. Er öffnete zuerfi dem See von Bogota einen Ausgang 
am einem Drte, per noch jebt ven Namen bavon Bat, Tequenbama. 
Bochica ernannte für feine Nachfolge. zwei Häuptlinge und zog fid 
nach Tunja, dem Heiligen Thale zurüd, wo er zwei Tauſend Jahre 
Iebte oder mo feine Nachkommen die Muysca⸗-Indianer zweitauſend 
Jahre beherrſchen. Der erfte Nachlomme hieß Huntahua. (Steven 
fon a. a. O. ©. 397.) 

Dazu kommt nun der ‚weiße Duegalcvatl der Mericaner, dann 
der Hinbli auf die weiße NHaffe, die wir hei den Hundsrippenindia⸗ 
nern unb nen Serofefen von Nordamerica bereit Tennen gelernt ha⸗ 
ben (f. C.⸗O. Th. U. ©. 156. u. 158.), vor allen aber die alt⸗ 
perwanifche Dncafage ſelbſt, von welcher Stevenſon nur die Truͤm⸗ 
mer gefunden Bat und welche der Ynca Gardlafie ve la Bega*) 
vollſtaͤndig aufbewahrte. Diefe Sage tft aber, da fie die ſuͤdlichſte 
if, wohl als vie Altefte zu betrachten. Sie berichtet Folgendes. 

Bor der Ankunft der Meafamilie Iebten bie alten Einwohner 
son Peru nur wenig anderd wie bie wilden Thiere, ja fie waren 
zum Theil noch viel fchlechter wie dieſe. Ihre Götter entſprachen 
ihrer Lebensweiſe und file bezeigten den gemeinften, Ieblofen Dingen 
göttliche Ehre: Jeder Bezirk, jedes Bolt, jene Bamilie, jede Stadt, 
jede Straße, ja jebed Haus hatte Ihre befondern Götter, die von benen 
Der anderen verfhleden waren, venn fie meinten, daß nur per Gott, 
den fie allein und ausfchlieglich anbeteten, ihnen und Teinen anderen 
helfen werde. Sie beteten nur fihtbare Dinge an und erhoben fi 
nicht zu den Ineen, mie Friede, Hoffnung und Steg. Ihre Götter 
waren alfo Kräuter, Pflanzen, Blumen und Bäume aller Art, hohe 
Berge, Höhlen, Abgründe, große Belfen, kleine verſchieden gefärbte 


5) Ueber Garcilaſſo de la Bega - finden fich bibliographiſche Notizen in 
Machlers Geh. d. hiſtar. Forſchung und Kunft I. 538. Seine Commen- 
tarios reales, que tratan delorigen de los Yncas erſchienen zuerft: Liſſa⸗ 
Bon, 100. geb; bann eine franz. Meberfegung vom J. Baudouin. Paris 
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Kieſel, beſonders der Jaspis ber fich in den Bächen findet. In Puerto 
Viejo betete man ven. Smarago an, anderwaͤrts verfchiedene Thiere, 
einge wegen Ihrer Grauſamkeit, wie Tiger, Löwen und Bären, denn 
fie nie begegmeten, ohne fich vor ihnen zur Erde zu werfen, wobei 
fie nenn oft wehrlos: fich abwuͤrgen Tießen, andere wegen ihrer Kluge 
beit, wie Affın und Fuͤchſe, wegen ‚Ihrer Anhänglichkeit, wie die Humde, 
wegen ihrer Schnelligkelt u. f. w.; ven Gontur verehrten fle wegen 
feines Größe, ja einige Teiteten ihre Abftammung - von ihm her *). 
Ginige Stämme opferten ven Adlern und Balken wegen ihrer Schnek- 
Tigteit, andern Voͤgeln wegen ver Schönhelt ihrer Augen und Febern. 
Als Gottheiten betrachteten fie ferner die Schlangen und als die 
mächtigften die granfanften und größten darunter, fo wie Einechien 
und Kröten. - Andere Stämme waren jedoch ſchon etwas weiter und 
namentlich Diejenigen, welche die Quellen und die großen Ströme an⸗ 
beteten, vie ihren Boden bewäfferten. Ginige beteten andy bie 
Erde, die fie ihre große Mutter nannten, an, andere die Luft, das 
Feuer und die Verge, jo wie das Gebuͤrgsſchaf. Die Küftenbewohner 
aber verehrten die See als ihre Mutter und nannten fie Mamas» 
cocha, während fidh andere der Verehrung des Wallſiſches hinga⸗ 
ben, nebentei.aber vie Fiſche anbeteten, die In großer Menge vorka⸗ 
men. . Sie Hatten. darüber folgenne Sage: Der erfte dieſer Bifche war 
im Himmel und erzeugte alle übrigen diefer Art, wovon fie fich naͤhr⸗ 
ten, und er ſandte ihnen auch nad) dem Lauf der Iahreszeiten Immer 
nene Schaaren feiner Kinder, damit ſie genuͤgende Nahrungsmittel ha⸗ 
ben möchten. Sie beteten daher alle Arten von Fiſchen an. So 
verehrten dieſe Indianer Alles, was Ihre Aufmerkfamfeit erregte. 
Sie opferten ihren Göttern. Früchte, Tihiere, ‚aber auh Men⸗ 
ihen, Männer und Krauen von jedem Alter, die fie im Kriege ges 
fangen : gemacht. ja ſie opferten fogar ihre eigenen Kinder. Sie öff- 
neten diefen Ungluͤcklichen den Lelb in ver Gegend des Magens, rife 
fen ihnen Gerz und Lungen heraus und beftrichen das Goͤtzenbild 
wit dem rauchenden Blute vefjelben. Die Zauberer betrachteten dabei 
forgfältig die Zuckungen ver Glieder und meldeten dann, ob dn8 Opfer . 
gut oder uͤbel vom Gotte aufgenommen worden. Danıt wurde Gerz 
und Lunge bemfelben.’ zu Chren verbrannt, das’ Fleiſch aber von ben 
Annefenven mit aller Gier verfchlangen. Sie ‚hatten dazu -fteinerne 
Meſſer. Den Kindern gaben fle vom Blute zu trinken. Die Knochen 
Iesten fie den Göttern auf vie Gipfel ver Berge. Einige Stämme 
waren minder graufam, fie begmügten fi Blut aud:ihrem eigenen 
Körper abzuzapfen, namentlich aus pen Bleifchtheifen, aus Naſe, Ohren 
und Stirn, übrigens fchlachteten fie alle Arten. von Thieren, ven Thie⸗ 
ten felbft aber opferten fie deren Lieblingsnahrung. (Vgl. Cx®. V. 102.) 


9) Bergl. damit bie Sagen der Norbamerlcaner, namentlich den welts 
ſchoͤpfenden Vogel der Humberippenindianer (C.⸗G. IE: 155 f. w. 161.). 
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Die übrige Rebensart biefer Barbaren entfprach dieſen Goͤtter⸗ 
dienſte; ihre Wohnftätten waren rah auf. Berahöhen, in Höhlen ober 
Thaͤlern, in Erdgruben over auf VBaͤumen; der Tühnfle Krieger war 
Däuptling und dieſer tyranniſixte die, welche er unter feine Gewalt 
gebracht; er ‚betrachtete ſie als feine Schaven und bediente ſich ihrer 
Frauen und Kinder wie.er mollte. Unter den verſchiedenen Staͤm⸗ 
men war ein ſteter Krieg. Diejenigen Haͤuptlinge, welche ihr Volk 
beſſer behandelten, hielt man. für. Goͤtter und verehrte fie nach ihrem 
Tode als ſolche In einigen Staͤmmen gab es gar. keine aner⸗ 
kannte Obrigkeit. Gefangene Frauen gehorten dem Sieger und bie 
Kinder ernaͤhrte man, bis fie dreizehn Jahre alt waren, um ſie als⸗ 
dann zu ſchlachten und zu eſſen; ‚fehlte es an Kindern, fo aß man 
‚auch die Väter Die Che war kaum kefannt. und die Verwandt 
ſchaftsgrade wurben nicht bexruͤckſichtigt. . 
In ſo wilden Leben befanden fich die Voͤlkerſtaͤmme von Bern, 
als die Sonne Mitleiven mit dem traurigen Zuſtande ver Menfchen 
enpfand. „Der Sonnengstt, ‚unfer Vater,“ erzählte unſerem Garcilaſſo 
fein Oheim, „endete zwei ‚feiner Kinder, einen Sohn und «ine Toch⸗ 
ter, zu ven wilden Menfchen und trug ihnen auf, ihnen die Kenntniß 
des Sonnengotted unſeres Vaters zu verfündigen, damit fie dieſelbe 
als: Gottheit annehmen und kuͤnftig anbetend verehren ſollten. Die 
beiden Goͤtterlinder maren ihnen auch. geſendet, um Gefetze zu. geben 
und den. Menfchen. pie. Mittel: zu: lehren, durch welche ‘fie als vers 
nuͤnftige Wefen Lehen. fönnten. Die Menſchen follten Geſittung ans 
mähmen, in. Käufern ‚wohnen, die Orte bevälfern, wie Erbe bearbeiten, 
vie Pflanzen pflegen, Ernte einbringen, Heerden erziehen. und ſich der 
daraus eutfpringenden Annehmlichkeiten erfreuen, fich der Fruͤchte des 
Landes bedienen und überhaupt: ald währe. Menſchen, nicht. aber mie 
wilde. Thiere. fernerhin leben. Mit dieſem Auftrage, den der Sons 
nengan, unſer Vater, feinen. Kindern gab, ſetzte er fie nahe nm See 
Aticaea aus und fagte ihnem, fie möchten dahin gehen, ‚ivo es ihnen 
nax gefalle; ‚fie möchten nn dem Orte, too ‚fie. eſſen oder ſchlafen woll⸗ 
. ten, verfnchen, eine Ruthe von Gold in ten Boden zır. fledfen, welche 
zwei Singen dick und einen Buß lang war und die er ihnen als aus⸗ 
druͤckliches Zeugniß feines Willens gegeben Hatte: Da aber, mo bie 
Goldruthe ſich mit einem einzigen Stoß im Boden befefkigen laſſen 
werde, ‚da fey ed der ‚Sonne Wille, daß fte bleiben -.und. ihren Hof 
errichten follten. Hierauf verkünnete ex ihnen mit. folgenden Worten 
feinen, Willen: „„Meine Kinder , wenn ihr diefe Voͤlker zu unſerem 
Gehorſam gebracht haben werdet, ſo ſollt ihr Sorge tragen, ſte durch 
Die Geſetze der Vernunft, der Froͤmmigkeit, der. Gnade und der Bes 
rechtigkeit zu, regieren. Ihr fellt für fle:thun, was ein guter Vater 
für die Kinder zu thun gemohnt ift, die er in die Welt gefeht Hat 
und bie er zärtlich liebt. Ihr Habt an mir ſelbſt ein Beiſpiel, da ich, 
wie ihr: gar wohl wiſſet, nieht aufhöre ven Sterblichen Wohlthaten 
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zu erzeugen. Denn ich bin es, ver ich fie durch mein Licht aufkläre, 
um ihnen Mittel an die Hand zu geben, daß fie fehen und ihren Ge⸗ 
fhäften obliegen. Ich bin es, ver fie wärmt, wenn es kalt iſt, der 
ihre Felder und ihre Waiden fruchtbar macht, der ihre Bäume Frucht 
tragen läßt, der ihre Heerden vervielfältigt, ver ihnen den Regen 
fendet und ihnen fehönes Wetter fchafft, wenn es nothwendig iſt. Ich 
bin ed, der ſich bemüht, täglich einmal die Welt zu umfchreiten, um 
zu fehen, weſſen man eben auf der Erbe bebürfe, um Ordnung zu 
erhalten und denen Erleichterung zu verfchaffen, welche viefelbe be= 
wohnen. Ich aber will, daß ihr meinem Beiſpiele Folge leiſten ſol⸗ 
let, meine vielgeliebten. Kinder, welche ich auf‘ die Erve fenve, daß ihr 
das Gute und die Erfenntniß denjenigen Voͤlkern bringen ſollet, 
welche wie tie wilden Thiere dahinleben. Deßhalb verleihe ich euch 
von jetzt an den Titel Koͤnig und ich will, daß euer Reich ſich aus⸗ 
dehne uͤber alle Voͤlker, welche ihr mit euern ſtarken Vernunftgruͤn⸗ 
den und guten Handlungen, vor allem aber durch euer Beiſpiel und 
eure gute Leitung unterrichten werdet.“ 

„Nachdem alſo der Sonnengott, unſer Vater,” fuhr der Dnca fort, 
„seinen Willen erklärt Hatte, verabichlevete er feine beiden Kinder. Gie 
gingen ſogleich von Titicara fort und nahmen ihre Richtung nad 
Norden, ohne zu verabfäumen, an allen Orten, wo fie verweilten, 
ihre goldene Ruthe dem Auftrage gemäß zu verfuchen. Enplich, nach⸗ 
vem fle lange gewandert waren und vergebens ihren Verſuch anges 
ftellt Hatten, gelangten fle an eine Eleine Muheftätte, welche Pacaree Tempu 
genannt wird, d. h. Schlafftätte des: Tages Ende, weil der Ynca von 
bier ausging, als ver Tag ſich zu neigen begann. Don hier aus ges 
langten die göttlichen Wanderer in das Thal von Cusco. Sie hiels 
ten fih nun zunächft an dem Orte auf, welcher Huanacauti genannt 
wird, und verfuchten hier abermals ihre Ruthe. Auf ven erſten Schlag 
fuhr fe gleich fo tief in den Boden, wie fte biöher noch nie gejehen 
hatten. Da Sprach der König zu feiner Schwefter und Gattin: In 
viefem Thale alfo ift ed, wo der Sonnengott unfer Vater will, daß 
wir und niederlaffen und unfere Wohnftätte auffchlagen follen. Es 
it nun nöthig, Tiebe Schmefter und Gattin, daß wir das Voll an 
und ziehen, daſſelbe verfammeln, eö unterrichten und ihm das Gute 
erzeigen, was unfer Vater und aufgetragen bat. Nachdem er dieß 
gefagt, gingen -beive von Huanarauti aus, das eme dahin, das andere 
vortbin, um das Volk zufammen zu rufen. Weil nun biefes der 
erfte Ort if, von dem wir wilfen, daß fie Hierher ihren Buß gefeßt, 
um dem ganzen Denfchengefchlechte Gutes zu erzeigen, fo haben mir 
auch hier einen Tempel erbaut, um unferen Vater, den Sonnengott, 
zum Gevächtniß feiner Gnade anzubeten. Der junge König wendete 
fih von Hier aus nad Mitternacht, die Königin nah Mittag. Sie 
bieten alle Menfchen an, Weiber und Männer, welche je in dieſen 
Einöven trafen, und wo Gebuͤſche mit Felsabhaͤngen abmechfelten. 
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Sie ſagten ihnen, daß der Sonnengott, Ihr Vater, ſte vom Simmel 
geſendet habe, um ſie aus ihrer wilden Lebensart zu ziehen und ſie 
zu lehren, ſich als wahre Menſchen zu betragen. Um ven Befehl 
ihres Vaters zu erfuͤllen, der ſie geſendet, haͤtten ſie ſie aus allen 
Theilen zuſammengeſucht, aus den Gebuͤrgen herbeigezogen, um ſie in 
Städte zu verſammeln und ihnen Nahrung zu gewähren, nicht als 
Thiere, fondern ald Menfchen. In diefer Weife fprachen unfere Koͤ⸗ 
nige zu ben Wilden, denen fie zuerft im Gebürge begegneten. Diele 
aber maren aͤußerſt überrafcht zwei Perfonen zu fehen, vie in 
dem Schmude prangten, ven der -Sonnengott, unfer Vater, ihnen ges 
geben hatte, venn ihre Kleidung war ganz verfchleden von der ber 
Wilden. Ihre Ohren waren durchbohrt, wie bei und ihren Nachkom⸗ 
men, und durch ihre Rede wie durch die Wuͤrde ihres Antliges 
zeigte es ſich deutlich, daß fie Kinder der Sonne waren. Die Wil 
pen beteten fie daher auch als Kinder ver Sonne an, erflaunt aber 
das, was fie faben, und gerührt von ihren überzeugenden Worten, 
und Teifteten ihnen als Königen Gehorſam. Von nun an fammel- 
ten fich die Ureimmohner aus allen Theilen, erzählten fich die großen 
Wunderbinge, welche fie gefehen Hatten, und gingen in Schaaren 
mit unferen Königen, um ihnen zu folgen, wohin viefe fie führen 
wollten. 

„Da nun unfere Fuͤrſten eine ſolche Dienfchenmenge um fich fahen, 
trugen fie Einigen auf, Nahrungsmittel für bie Uebrigen herbeizu- 
ſchaffen, damit fle fich nicht wieder zerftreuen möchten, Andere erhiel- 
ten den Auftrag, Wohnftätten zu bereiten und der Ynca gab ihnen 
dazu die Art an, wie-fie bauen follten. Dieß war aber der Anfang 
zu unferer Taijerlihen Stadt, welche in zwei Theile getheilt wurde, 
deren einer Hanau Eusco, das hohe, und ner andere Hurin 
Cusco, daß nievere Gudco, genannt ward. Die, welche mit ver Koͤ⸗ 
nigin gekommen waren, hatten ihre Nieverlafjung in dem letztgenann⸗ 
ten Stadttheile. Die Stadt wurde aber deshalb fo getheilt, bamit 
ihre Einwohner ſich wie gute Gefchwifter, ald Kinder eines Vaters 
und einer Mutter, als gleich anfehen möchten. Zugleich wollte ver 
König dadurch der Nachwelt zum immerwaͤhrenden Gehächtniß ans 
beimgeben, daß er die eine, die Königin aber bie andere Hälfte ver 
Stabt gegründet babe, und deshalb verorbnete er, daß man bie Be- 
wohner von Hochcusco als die älteren, die von Untercusco aber als 
die jüngeren Brüder anſehen follte; erftere follten fo viel gelten wie 
der rechte, Ießtere wie der linke Arm eined und deſſelben Menſchen. 
Seitvem bat man auch alle anderen Städte dieſes Reiches in glei- 
her Weife und in gleichem Sinne eingetheilt. 

„Wie fih nun unfer großer Ynca bemähete die Stapt mit Bolt 
zu verfeben, lehrte er die Indianer verfchievene Dinge; unter anderem 
wie man bad Land aufbrechen und pflegen, wie man Getraide und 
Gemuͤſe ſaͤen und bearbeiten müfle und welches hie beiten barunter 
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zum Effen feyen. Deshalb unterrichtete ex fie, wie fie ben Pflug und an⸗ 
dere Geraͤthe machen follten und wie fe ſich berfelben zu bebienen 
hätten. Die Königin war mittlerweile auch nicht müßig; fie unter 
richtete Die Inbianerinnen in’ ven WUrbeiten, die ven Brauen zukom⸗ 
men, im Spinnen und Wehen ber Thier- und Baumwolle, im An- 
fertigen ber Kleider für ihre Männer und Kinder und belehrte 
fie über Alles was nuͤtzlich in der Wirthfchaft if. So war ber 
König den Männern ein Lehrer und die Königin vertrat biefelbe Stelle 
bei den Frauen. | 
„Wie nun die Indianer, welche der Ynca um fich verfammelt, 
fahen, daß fie ganz anders geworben, als fie vorher gewefen, und bie 
Wohlihaten, welche fie genofien, erfannten, waren fle fo froh un 
zufrieden, daß fle nach allen Seiten in Büfche und Felſen auszogen, 
um noch mehrere ihrer Landsleute aufzufuchen. Wenn fie nun einen 
berfelben antrafen, erzählten fie ihm mit großer Frendigkeit von ben 
Kindern der Somne, welche zur Beglüdung ver ganzen Welt in ihr 
Land gefommen wären. Sie rühmten die Wohlthaten, welche fie täg- 
ih von ihnen erhielten, und zeigten ihnen, um ihren Worten Olau« 
ben zu verfchaffen, ihre neuen Kleiver und von ven neuen Nahrungs 
mitteln, deren ſie ſich bedienten, fagten auch, daß fie nicht mehr zer- 
freut umberjtreiften, fonvern baß fie in Häufern und Staͤdten leb⸗ 
ten. Diefe Erzählungen feßten die Wilden in Erflaunen, vann freu⸗ 
ten fie fich daruͤber und kamen in Menge Herbeigelaufen, um bie 
wunberbaren Dinge zu fehen, welche man ihnen von unferen- erften 
Eitern,. Königen und Oberherren erzählt hatte. Nachdem fie fich von 
ver Wahrheit durch ihre eigenen Augen überzeugt hatten, veinmelen 
fie ſich auch ihrem Dienfte und gehorchten ihnen in allen Dingen. 
Diefe Nachrichten verbreiteten ſich fo ſtark nach allen Seiten hinaus, 
daß binnen wenigen Jahren ein großer Zuflug von Leuten. flattfanp, 
0 daß in etwa ſechs bis ſieben Jahren ver Ynca genug Volk um 
fih Hatte, um auch ein Heer bilven zu fönnen, womit er. ſich gegen 
jeden Angriff vertheidigen und viefenigen mit Gewalt zwingen fonnte, 
welche nicht freiwillig ſich ihm anfchliegen wollten. Er lehrte deshalb 
auch feine Leute Vertheidigungswaffen anzufertigen, wie Bogen, Pfeile, 
ganzen, Keulen u. a. Waffen, deren wir und noch heute bevienen. 
„Der Ynta aber ftellte fomit fein großed Weich her, welches im 
Dften bis an ven Fluß Paucartampu, im Welten bis an ven’ großen 
Strom Apurimar, in Suben neun Meilen bis nad) Quequiſana fi) 
erſtreckte. In dieſem Reiche beuölferte er mehr als Hundert Burgen, 
beten größere Hundert, vie anderen ‘weniger Haͤuſer hatten, wie es 
eben die Lage des Ortes erlaubte. Don biefem Dnca aber ftammten 
alle Nachfolger in viefem Reiche ab. Sie hießen Manco Capac und 
feine Schwefter und Gattin Coya Mama ODello Huaco, Kinder der 
Sonne und des Montes und unfere Ureltern. Ich habe dir biefe 
Geſchichte, um dich nicht zu fehr zu betruͤben, nicht mit ven blutigen 
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Thraͤnen erzählt, die ich oft im Grunde meines Herzens vergieße, in 
dem hohen Schmerze, daß ich ſehen mußte, wie unſere Dncad ausge⸗ 
rottet wurden und wie unſer Reich untergegangen iſt.“ 

So erzaͤhlte Garcilaſſos Mutterbruder, beifuͤgend, daß Manco 
Capac vor etwa vierhundert Jahren gelebt habe. Die Religion, welche 
der erſte Ynca einrichtete, beſtand in einem friedlichen Sonnencultus 
mit unblutigen Opfern und war bei weitem milder als der grauſame 
Goͤtterdienſt der kriegeriſchen Azteken. Die uͤbrigen Inſtitutionen gli⸗ 
chen denen der Reiche von Anahuac; Alles war wohlgeordnet und 
ein großer Verkehr fand zwiſchen den Theilen des Reiches ſtatt. Wir 
ſehen hier eine mehr friedliche, allmaͤlige Entwickelung; die Gruͤnder 
ver Cultur kamen in Heiner Anzahl, waͤhrend die Geſchichte von Ana⸗ 
huac bei weitem gewaltſamere Erſcheinungen und namentlich großar⸗ 
tige Wanderungen varbietet. 

Das ältefte Volk, welches als ein wanderndes Heer nach Ana⸗ 
huac kam, war das der Tolteken, die aus dem Lande Tollan, 
nordweſtlich von Mexico, ausgetrieben worden waren. Das geſchah 
im erſten Jahre Tecpatl, 596 Jahre n. Chr. G. An jedem Orte, 
wohin fie Tanıen, hielten fie fich nicht länger auf, als es ihnen gefiel 
oder ald fie Lebensunterhalt fanden. Entſchloſſen fie ſich Länger zu 
verweilen, fo richteten fie Wohnungen ein, fäeten Getraive, Baumwolle 
und andere Pflanzen, veren Samen fie mit ſich führten, und forgten 
fo für ihre Beduͤrfniſſe. Sie waren dadurch nicht genöthigt, anf ven 
Ertrag der Jagd Ängftlich rechnen zu müflen und fonnten ed, wo 
feindliche und mächtige Völker fie umgaben, innerhalb der leicht her⸗ 
geftellten Erpmwerfe in Ruhe abwarten, bis jene durch Mangel an 
Lebensmitteln genoͤthigt waren abzuziehen. 

‚Sie fegten ihre Wanderungen immer weiter nach Suͤden fort, 
bis fie nah 104 Jahren in eine Gegend kamen, welche fie Tollanginco 
benannten und die 25 Stunden von der nachmaligen Stadt Merico 
intfernt if. Sie ſtanden unter ber Leitung von mehrern Fuͤhrern, 
die bei ihrer Ankunft in Tollanginco bis auf fleben zuſammengeſchmol⸗ 
zen waren, deren Namen folgende waren: Zacatl, Chalcagin, Cheka⸗ 
in, Cohuatzon, Tzihuacoatl, Megogin und Tlapalmegogin. Ob num 
ſchon das Glima von Tollanginco angenehm und der Boden daſelbſt 
fruchtbar war, fo wollten fle dennoch hier nicht verweilen, fonvern 
zogen nach faſt zwanzig Jahren etwa zwanzig Stunden weiter weft 
wärtd, wo fie die Stadt Tollan und Tula am Ufer eines Fluſſes 
gründeten und nach dem Namen ihrer Heimath benannten. Diefes 
Meich nahm im Iahre 607 feinen Anfang und vauerte 384 Bahre, 
während deren nur acht Könige regierten. Es beſtand das Geſetz, daß 
eine Negierung genau ein Alter von 52 Jahren währen 
müßte. Starb der König vor Ablauf der 52 Jahre, fo traten die 
VBornehmften zufgumen und verwalteten wie noch übrigen Jahre hin⸗ 
durch die Gefchäfte; fo trat z. B., als vie Königin Xiutzaltzin im 
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fünften ihrer Regierung geitorben war, eine Negenifchaft für vie noch. 
übrigen 48 Jahre zufammen. Lebte nun aber ein König länger als 
die beftimmte Zeit, fo trat er, wenn er auch bad vollſte Vertrauen 
genoß, vom Schauplag ab und legte feine Wuͤrde nieber. 


Die Tolteken waren ein Volk, welches eine hohe Stufe ver 
Cultur bereits mitbrachte, als e8 einwanderte. Daher nannte man 
fpäter alle audgezeichneten Künftler Tolteken. Sie.Iebten in Staͤdten, 
trieben Künfte und waren weniger Triegerifch geſinnt als ihre Nach⸗ 
folger; fie Hatten die Kuͤnſte des Aderbaues, des Metallfchmelzeng, 
Schmiedens und Gießens, die Kunft die Evelfteine zu bearbeiten mit- 
gebracht. 

Sie waren die Erfinder des Galenvers; ſie hatten das Buch Teo⸗ 
amortli oder die Kosmographie. Sie rechneten von der Grichaffung 
ver Welt bis auf Chrifti Geburt 5199 Jahre nah. Ihre Reli⸗ 
gion war eine Verehrung der Naturmefen und Xlaloc, dem 
Herrn der Berge und Bewäifer, hatten fte einen Berg gewidmet und 
ein Steinbild dafelbft errichtet. In Teotihuaca hatten fie ver Sonne 
und dem Monde große Pyramidentempel gebaut und dem Quetzal⸗ 
coat! die große Pyramide von Cholula, die wir oben Eennen lernten. 


Das Reich ver Toltefen breitete ſich während feines vierhundert⸗ 
jährigen Beſtehens fehr aus, vie Benölferung Hatte viele und große 
Städte inne und es blühete herrlich fort bis zur Regierung des Koͤ⸗ 
nigs Topiltzin, die im Jahre 1031 n. Chr. ©. begann. Einige Jahre 
lang blieb ver Regen aus und peftilenzialifche Dünfte erfüllten vie 
Luft, Krankheiten rafften die Menſchen haufenweiſe hinweg, vie ber 
Hunger verfchont hatte. Topilgin felbft flarb im Jahre 1052 und 
die Veberbleibfel der Nation entwichen in andere Gegenden, um ſich 
vor dem allgemeinen Elende zu reiten. Ein Theil wandte fih nad 
Onolhualco oder Ducatan, andere nach Guatinala, andere nach Tula, 
CHolula und nach dem Thale, wo fpäter Merico entfland, und unter 
dieien des Königs Topilgin Söhne, deren Nachkommen ſich mit ven 
Bamilien ver Könige von Merico, Tezcuco und Colhuacan ver- 
banten. 

Ep blieb denn fall Hundert Jahre lang Anahuaec veroͤdet und 
duͤnn bevoͤlkert. Da kam ein neues Wandervolk herein, das der Che⸗ 
chemeken. Sie kamen wie ihre Vorfahren aus dem Norden und 
ihre urſpruͤngliche Heimath war Amaquemecan benannt, wo ſie viele 
hundert Jahre unter Koͤnigen gelebt hatten. Die oberſte Gewalt hatte 
der Koͤnig, der von anderen Haͤuptlingen umgeben war, denen ſie un⸗ 
bedingten Gehorſam leiſteten. Dabei beſtand ein Adel und ein Bür- 
aerftand. Sie wohnten in Gemeinden, aber in elenden Hütten bei- 
fammen. Sie lebten von Wildpret und. den Früchten und Biurzeln, 
weiche die Ratur freiwillig hervorbrachte; Ackerbau trieben fie nicht. 
Ihre Kleivung beftand aus Thierfellen und ihre Waffen waren Bo⸗ 
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gen und Pfeile. Ihre Religion ſchraͤnkie ſich auf Verehrung ber 
Sonne ein, welcher fie vie Kräuter und Blumen des Feldes opferten. 

Der legte König von Amaquemeran Hinterlich Die Herrſchaft 
zweien Söhnen, dem Achcautli und dem Xolotl. Der letztere ent⸗ 
ſchloß ſich zur Auswanderung; er ſandte daher Kundſchafter aus, 
die im Suͤden ein gutes Land ſuchen mußten, und brach, begleitet 
von einem zahlreichen Heere feiner Landsleute, nach dem Süben auf. 
Auf ihren Wanverungen trafen fie auf die Spuren toltefanifcher 
Niederlaffungen und erreihten Tula nach einem Wege von achtzehn 
Monaten. Don Tula wanbten fie fich nach Chempoalla und Tepe 
polco, zwanzig Stunden noͤrdlich von Metico. 

Hier nun fandte Xolotl feinen Sohn Nopalgin aus, dad Rand 
fernerhin zu unterfuchen. Der Prinz kam auch in dad Thal von 
Merico und nachdem er die ganze Umgegend von dem Gipfel eines 
Hohen Berges genau betrachtet hatte, ſandte er vier Pfeile gegen bie 
vier Weltgegenden ab zum Zeichen, daß er im Namen ſeines Vaters 
Belt von dieſem ganzen Lande nehme. 

Nachdem Xolotl ven Bericht feines Sohned vernommen, hefchloß 
er in Tenayuca, drei Stunden noͤrdlich von Merico, ſich niederzulaſ⸗ 
ſen und vertheilte darauf ſeine Leute in das Land, wobei der groͤßere 
Theil ſich gegen Norden und Nordweſten zog. 

Xolotl ordnete nun die Anlage neuer Staͤdte und Dörfer an 
und ließ durch einen Heerfuͤhrer die Onellen ver Fluͤſſe auffuchen, 
weldye der Prinz auf feiner Entdeckungsreiſe bemerkt hatte. Dieler 
Herrführer Achitomatl fand auch mehrfache Ueberreſte ver toltekiſchen 
Nation, welche ihm ven Untergang ihres Reiches erzäflten. Mit 
dieſen verbanden ſich die Chechemefen, heiratheten Ihre Töchter und No⸗ 
palgin felbft nahm vie Azcarochitl, welche von den beiden Teßten tol« 
tefanifchen Prinzen abflammte. . Bon den Tolteken lernten nun bie 
Ghechemelen ven Ackerbau, vie Bearbeitung ver Metalle, Spinnen und 
Weben und pas behaglichere Leben. 

Nachdem Zolotl faum acht Jahre in feiner neuen Reſtdenz Te⸗ 
nayuca geſeſſen hatte, kam aus dem Norden ein zahlreiches Volk an, 
welches von ſechs Haͤuptlingen geführt wurde und das in ver Nach⸗ 
barfchaft de8 Reiches Amaquemecan. feine Helmath hatte. Sie hat 
ten ihr Geburtsland entweder wegen Hungersnoth oder in Folge der 
guten Nachrichten verlafien, welche Xolotl in feine Heimath hatte ges 
langen Iafien. Er nahm dieſe ſechs Häuptlinge ſehr freundlich auf 
und wies ihnen einen Sanpftrich zur Wohnung für ihr Volk an. Es 
waren vie ſechs Stämme Nehualatchi. 

Wenige Iahre darauf trafen noch drei andere Fuͤrſten von ber 
Nation der Acolhnas aus dem Meiche Teoacolhucan, in ver Nähe . 
son Amaquemecan, an. Sie hießen Acolhuatzin, Ehironguaubtli ‘und 
Tzonteromatl, aus dem hohen Haufe Citin. Sie waren aber welt 
gebildeter als die Leute Xolotls und ven Toltefen ähnlicher als viefen. 
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Mittlerweile hatte Xolgfl feine Reſtrenz nach Teztuto verlegt, wo 
ihm bie Drei neu angelummenen Prinzen auch vorgeftellt twurben. Sie 
verbeugten fich tief, beruͤhrten die Erde mit ber Hand und kuͤßten 
fie, dann hoben fie an: „Mächtiger König, vwolr kommen aus Sem 
Königreiche Teoacolhuacan, welches nicht weit von eurem Baterlanve 
entfernt ift; wir find Bruͤder und Söhne eines mächtigen Herrn, aber 
auf die Nachricht non dem glüdlichen Zuſtande, veffen die Checheme- 
fen unter ber Herrſchaft eines fo. menfchenfreundlichen Königs genie⸗ 
pen, ziehen wir die Ehre, eure Untestjanen zu werben, ver und In 
unferem Vaterlande gebotenen Bortheilen vor. Wir bitten besiegen 
und einen Plag in eurem glüdlihen Lande anzuweiſen, wo wir unter 
eueren Befehlen leben können.“ 

Dem König ver Chechemefen geflel das höffiche Betragen und 
dad edle Anſehen viefer vornehmen Iunglinge und es fihmeichelte 
feiner Eitelkeit, prei Prinzen in vemüthiger Stellung vor fih zu fehen. 
Er bewilligte alfo ihre Bitte und befahl vorläufig feinem Sohne, Woh⸗ 
nung und Unterhalt für fie zu beforgen. Er hatte zwei mannkare 
Töchter, Deren ‚Neigung er zuvoͤrderſt erforichen, fo wie er fi 
auch über vie Gefiunung feiner Unterthanen erft Gewißheit verfchafe 
fen wollte. Nachdem vieß gefchehen, berief er die Prinzen zu fi 
und meldete ihnen feinen Entſchluß, ihnen nicht allein ein Gebiet an« 
juweifen, ſondern auch feine beiden Töchter ihnen zu Frauen gu ge 
ben, wobei er beklagte, daß er nicht auch noch eine dritte Tochter 
befige. Die Prinzen nahmen feine Gaben mit der größten Dankbar⸗ 
feit auf und gelobten ihm die feftefte Treue. 

Als ver Hochzeitätag berangefommen, ftrömte eine zahllofe Men- 
jhenmenge zuſammen. Acolhuatzin heirathete die Ältere Tochter Cuet⸗ 
larochitl, Chiconquautli die Jüngere. Der dritte Prinz nahm die Coa⸗ 
tetl, welche aus toltefanifchen @efchlechte abſtammte. Es folgten nun 
durch 60 Tage alle Arten Feſte und Luftbarkeiten, Wettläufe und 
Kämpfe mit Thieren, die ven Chechemefen fehr angemefjen waren, und 
worin der Prinz Nopalgin vor Allen fich auszeichnet. Von num 
an folgten dem Beifpiele des Hofes auch anbere Perfonen der bei- 
ven Nationen, fo daß fie zu einem Volke zuſammenſchmolzen, dad fort- 
an Acolhua genannt wurde. Den Namen Chechemefen behielten bloß 
diejenigen, welche vie Jagd dem Aderbaue vorziehend und nach Uns» 
abhängigfeit ſtrebend in das Gebürge nörblich vom Thale von Mer 
zico zogen. Hier lebten fie ohne Oberhaupt in wilder Freiheit, ohne 
Sefege, ohne Wohnung, am Tage jagend und fchlafend an dem Orte, 
wo die Nacht fie uͤberfiel. Sie vermifchten fi mit den Oiomies, 
einem Volke, das in gleicher Lebensart ein Gebiet von mehr ald 550 
Stunden Länge einnahm und nad) ber Eroberung des Landes bie 
Spanier noch lange beunrubigte. 

Nachdem vie Sochzeitfefte vorüber waren, theilte Xolotl fein Deich in 
verfchiedene Staaten. Acolhuatzin erhielt Azcapozolco, 9 Stunden weft 
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lich von Tezeuco, Chiconquauhili ven Staat von Zoltoran und Tzon⸗ 
tecomatl den von Eoatlihan. Die Bevölkerung nahm täglich zu und _ 
nun erwachten auch Leidenſchaften und verwidelte Verhältniffe bilde⸗ 
ten fih aus dem enger zufammenrüdenven Beſitz. Zolotl, der fehr 
mild und nachfichtig geweien, mußte in ven legten Jahren feiner Re⸗ 
gierung bärtere Maaßregeln ergreifen, Beamte abjegen und Verbre⸗ 
‘her mit dem Tode beftrafen. Dieſes Verfahren erbitterte aber fo 
fehr, daß einige befchlofien, ven König zu ermorben; fie wollten 
ihn in feinem Garten, wo er zu fchlafen pflegte, dadurch erfäufen, 
daß fle den Hinnurchgeleiteten Wafjergraben überftrömen ließen. Der 
König wurde gewarnt und ver Anſchlag gelang nicht; er ließ fich 
aber nichts merfen, fonvdern fagte: „Ich war vorher bereitd von der 
Liebe meiner Unterthanen überzeugt, aber ich fehe, daß fie mich über 
meine Erwartung lieben. Ich wuͤnſche mehr Waller in meinen Gär- 
ten und fiehe, meine Unterthanen verfchaffen mir daſſelbe ohne Koſten.“ 
An der Beftrafung der Nebellen verhinverte ihn eine ſchwere Krankheit. 
Als nun Zolotl feinen Tod herannahen fühlte, berief er ven 
Prinzen Nopalkin, feine Töchter und feinen Schwiegerfohn Acol⸗ 
huatzin zu fih, denn vie anderen Prinzen waren bereitö geftorben, em- 
pfahl ihnen Einigkeit unter fih, Vürforge für das Wohl des Volkes, 
Beſchuͤtzung des Adels und gnaͤdiges Betragen gegen jeden der Unter- 
thanen. Er flarb nach einer Negierung von mehr ald 40 Jahren. 
Die Leiche ward in- feierlichem Leichenbegängniß nach . Chechemefen- 
Sitte verbrannt. und die Afche in einem Gefäß von koſtbarem Stein 
in einer Höhle beigeſetzt. 

Nopaltin war beim Antritt feiner Herrfchaft bereit über 60 
Jahr alt und hatte Kinder und Enkel. Dem älteften Sohne Tlotzin 
übergab er die Herrfchaft über Tezceuco, dem Duautequifua den Staat 
Zacatlan und dem Upopozof Tenamitif. Er felbft blieb ein Jahr in 
Tenayuca, dann begab er ſich nach Tezeuco,. wo er eined Tages zu 
feinem Sohne fagte: „Zwei Urfachen zwingen mich zu Thraͤnen; vie eine ift 
das Andenken an meinen Vater, vie andere vie Vergleichung, welche 
ich. zwifchen jenen glüdlichen Tagen und dem jeßigen traurigen Zeit 
punet anftelle. Als mein Vater viefe Gärten anlegte, hatte er ruhige 
Unterthanen, welche ihm aufrichtig bienten und bie Uemter, vie er 
ihnen ertheilte, mit Dankbarkeit annahınen, aber jetzt haben Ehrgeiz 
und Uneinigfeit allenthalben vie Oberhand. Es Eränft mich, "Unter 
thanen ald Feinde behanveln zu müflen, die ich ehemals an dieſem 
Orte ald Freunde und Bruͤder anſah.“ 

Bis jeßt waren die verfchiedenen Staaten von Anahuac in Frie 
den neben einander befanden. Die mit ven Acolhuas vereinten Che⸗ 
chemefen waren vereint mit ven Reſt ver Toltefen vie angefehenften 
und waren in vier Weiche getrennt, nachdem fich die unbänpigften 
nach dem Gebiete ver Dtomied gewendet. Außer ihnen waren allge 
mach folgende Nationen im Lande beimifch geworben: vie Olmeken 
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und Zicallancas; fie wurden durch die Teochechemefen und. Tlascala⸗ 
ner vertrieben und gründeten vielleicht wie Herrſchaften der Antillen 
und caraibiſchen Infeln; die Taraskas, vie das gefegnete Land Mi» 
chuacan bewohnten und eine nicht geringere Gultur erlangt Hatten 
ald die Meriraner. Berner finden wir die Mazahuas, Die ſich von 
den Otomies getrennt Hatten, die Matlatzincas, die fpäter von 
Mexico Famen, vie Mirtecad und Zapoterad, cultivirte Völker, die 
Ghiapanefen, vie als ihren Ahnherrn einen Namen nennen, ber an ven 
Helden der germanifchen Sage erinnert, Votan, der fle aus dem 
Norden nach Anahuac führte. Die bereit ermähnten Nohuatlatas 
bildeten die fechd Stämme der Sachimilcas, Cholcheſen, Topanera, 
Colhuas, Tlahuicas, Tlascalaner und Mericaner. Berner werben ges 
nannt vie Cohuiras, Cuitlatekas, Jopas, Mazateken, Popolocas, Chi- 
nantecas und Totonaken. 

Alle dieſe Nationen lebten in Frieden neben einander, bis die 
anwachſende Bevoͤlkerung die weiten Gebiete beengte und bis der Ehr⸗ 
geiz der Herrſcher Kaͤmpfe herbeifuͤhrte. So fand namentlich Acol⸗ 
huatzin, Nopaltzins Sohn, die Graͤnzen feines Staates Azeapozalco zu 
klein und beſchloß das Land Tepozotlan zu erobern und er fuͤhrte die⸗ 
ſen Entſchluß aus. 

. Ein anderer Kampf entſpann ſich bald darauf aus anderer Ur⸗ 
fahe. Der Herrfcher von Eoatlichan, Sohn des. verftorbenen Prin- 
zen Tzontecomatl, wünfchte bie fchöne Prinzeffin Atotozli zu heirathen; 
Sacazozofotl, Herr von Tepetlagztoc, hatte gleiche Abfiht und unter 
fügte feine Werbung durch ein Geer feiner Unterthanen, mit weldyem 
fih ein ehemaliger, aber abgefegter Vaſall Nopaltzins ‚verband. Hue⸗ 
gin rief nun fein Volk ebenfall3 auf und bei Tezcuco kam es zur 
Schlacht, worin Huetzin Sieger blieb, den Nebenbuhler töntete und 
fine Bundesgenoſſen und Soldaten gänzlich: zerftreute. Der König 
gab ihm Hierauf die Prinzeffin und dad Land jeined Nebenbuhlers 
dazu als ein Lehn. 

Nachher empörte fich die ganze Provinz Tollanginco, gegen welche 
Nopalgin mit einem Heere zu Felde 3095 va jedoch das Fünigliche 
Heer minder geuͤbt war, fo fland daſſelbe 19 Tage im Nachtheil, Bis 
endlich Prinz Tlogin mit frifchen Haufen heranzog. Die Empörer 
wurden bezwungen und die Anführer ſtreng beſtraft. Balo darauf 
trat Nopalgin zurüd und überließ nach einer Megierung von 32 Jah- 
zen feinem Alteften Sohne Thotzin den Thron; kurze Zeit nachher 
farb er und ward mit der gewöhnlichen Feierlichkeit beftattet. 

Tlotzins Regierung währte 36 Jahre und war mild und fried⸗ 
lich, der Adel erſchien häufig an feinem Hofe. Das Volk wurde 
fleißig in ven Waffen geübt. Ä 

Sein Sohn und Nachfolger Quinal tzin verlegte den Herrſcher⸗ 
fi von Tenayuca nad) Tezeuco, dad von nun an Hauptflabt des 
Reiches Acolhuacan blieb. Er hatte feine Thronbeſteigung mit größerer 
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Pracht als alle feine Vorgänger begangen; jet als er nach Tezeuco 
überftebelte, ließ er fich von vier ver vornehmften Herren in einem 
Seſſel tragen, über welchen vier andere Herren einen Schirm hielten. 


‚Die Pracht, welche er an feinem Hofe entfaltete, ahmten die großen 


Lehnstraͤger und Evelleute nach und fie fuchten ſich unter einander 
darin zu überbieten. | 

Nach einiger Zeit begannen die beiden Staaten von Meztitlan 
und Tototepec eine Empdrung. Der König eilte mit feinem Herrn 
alsbald in das Feld ımd Tieß ven Häuptern der Empoͤrer fagen, fie 
möchten, wenn fie fo viel Muth als Treuloftgkeit hätten, innerhalb 
zweier Tage in die Ebene von Tlaximalco herabkommen, fonft würte 
er mit dem Heere ihrer Hauptſtadt nahen, dieſe in Brand fteden 
und weder Weib noch Kind verfehonen. Die Empoͤrer ftellten ſich 
auch wirklich in der Ebene; die Schlacht begann und war mit Ein- 
bruch der Nacht noch nicht entfchlevden. So kämpfte man 40 Tage 
lang mit großer Hartnädigkeit, bis endlich vie Empoͤrer ermatteten und 
fich ergaben. Der König begnabigte dad gemeine Volk, beſtrafte aber 
bie Anführer jehr hart. 

Jetzt empörten fich auch fleben andere Stäbte, die er jeboch nad 
und nad) allefammt wieder unterjochte. Von nun an herrfchte 
Duinagin in Ruhe. Nach feinem Tode folgte ihm fein Sohn 
Tehotlalla, ver im Jahre 1406 n. Ehr. Geb. flarb. 

Mittlerweile hatte fi vom Stamme ver Chethemerad ein Zweig 
abgeſondert, vie Terchechemerad, welche die monardifche Staatöver- 
faffung, die in ven übrigen Staaten von Anahuac und namentlich in 
Acolhuacan berrfchte, verlaffenn eine Republik bilneten. Sie Hatten 
ſich urſpruͤnglich auf der öftlichen Seite des Sees nievergelaffen, an 
welchem nachmals Merico gegründet wurde. Sie waren fehr Eriegerifch 
und beunruhigten fortwährend ihre Nachbarn; obfchon fie dabei immer 
Sieger geblieben waren, fo zogen ſie doch weiter und trennten fich 
in drei Haufen; der ftärffte davon wandte fih nach Oſten um 
gründete Hier den Staat Thascala mit der Haupftſtadt gleiches 
Namend. Anfangs fanden fle unter einem Oberhaupte; da fie ſich 
aber in ver Bolge fehr vermehrten, wurben in der Stadt vier Ab⸗ 
theilungen gemacht, deren jede ihr beſonderes Oberhaupt Hatte, fo 
daß das Ganze aus vier Serrfchaften beftand. Die vier Oberhäupter 
bildeten mit den vornehmften Einwohnern eine Ariftofratie, welche 
über Krieg und Frieden urtheilte. Die Gränze der Republik, welche 
mehrere Staͤdte und viele Dörfer und etwa eine Halbe Million Ein- 
wohner zählte, war auf. ver Wefkfeite durch Gräben und Berfchanzun- 
gen, auf der Öftfeite mit einer drei Stunden langen Mauer ver- 
fehen, gegen Norben und Suͤden war das Land durch Berge vor 
feiudlichen Einfällen gedeckt. Die Ilasralaner waren ein tapferes, 


freiheitliebendes Volt, Hatten eine Religion, vie mit eben fo grau- 


famen Opfern wie die der Mericaner, ihrer nachmaligen Rebenbubler, 
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geubt wurbe und flanden auf derfelben Stufe der Cultur wie jene. 

Die letzten Einwanderer in Anahuac ‚waren die Azteken, vie 
Gründer von Mexico. Um die Mitte ved zwölften Iabchunverts 
Hriftlicder Zeitrechnung wohnten fie noch in Aztlan, nörbli vom 
californifchen Meerbufen, und von da wanderten fie nach Anahuar, 
worüber folgende Sage bei ihnen verbreitet war: 

Unter ven Azteken Iebte ein Mann, Namens Huigiton, ber 
durch feine Klugheit fich allgemeines Anfehen erworben Hatte und 
ber fih nun, aus unbefannten Urfachen, große Mühe gab, feine 
Ranböleute zur Auswanderung zu bewegen. Indem er ſich mit 
biefem Plane befchäftigte, hörte er die Stimme eines Heinen Vogels 
von einen Baume, die deutlich wie Tihui, d. 5. auf aztefifh: „Int 
und gehen! Hang. Er erfaßte dieſe ‚Selegenheit und führte einen 
angefehenen Mann zu dem Baume, wo ver Vogel zu fingen pflegte, 
und ſprach: „Hoͤrſt du nicht, Freund Tecpalzin, was dieſer Feine Vogel 
ſagt? Er wiederholt alle Augenblicke Tihui. Was kann dieß anders 
bedeuten, als daß wir dieſes Land verlaſſen und ein anderes auf⸗ 
ſuchen ſollen? Sicherlich iſt es der Wille einer unſichtbaren, uͤber 
unſer Wohl wachenden Gottheit. Laſſet uns der Stimme gehorchen 
und ihren Zorn durch Ungehorſam nicht auf und laden.“ Tecpalziu 
gab dieſer Auslegung feinen vollen Beifall und erwarb feinem Freunde 
gar bald noch mehr Anhänger und die Audwanderung fand auch, 
in der That um's Jahr 1160 ftatt. Die Gemälde, welche das An⸗ 
denken der Wanderung aufbewahren, zeigen, daß fie zuerft einen rothen 
Fluß überfchritten, den man für den Mio colorado nimmt, der im 
921,9 in den Meerbufen von Californien fällt. Nachdem fie den 
Flug uͤberſchritten, kamen fie an einen andern Fluß, wo fle eine 
Zeitlang fly aufbielten und Gebäude errichteten. Sie brachen weiter 
auf und gelangten an eine Stelle, die nordweſtlich von Chihuahua 
175 Stunden enifernt iſt und wo fie abermald Gebäude errichteten, 
beren Ueberbleibfel zeigen, daß der Drt nad vemjelben Plane ans 
gelegt war, wie nachmals die Stadt Merico, und welche vie großen 
Häufer genannt werden. Dean fand fpäter port Ueberreſte terraſſen⸗ 
förmiger Burgen, Wachthügel, Gräber, Nefte von Irdengeſchirr und 
Heine Spiegel aus Itztli. ' 

Bon hier überfliegen fle vie Hochgebirge von Tarahumara und 
fetten ihren Zug nah Suͤden fort, bis fle nach Euliacan, 244, 0 
n. Br., am californifchen Meerbufen anlangten. Sie bauten Häufer, 
befäeten ven Boden und vermeilten drei Sahre an biefem Orte. Hier 
fertigten fie auh ihrem Schutzgotte Huiztzilopochtli .eine hölzerne 
Statue, daß er fie auf der Neife begleite und trugen fie fortan auf 
einem hölzernen Stuhle mit fi. Vier Priefter mußten dieſen Goͤtter⸗ 
ſtuhl auf ihren Schultern tragen und hießen baher Diener Gotipk. 
Bon Cullacan zogen: fie viele Tagereifen oftmärts bis Chicomoztoe, 
wo fie Halt machten. Hier trennte fich ver Stamm: per Meritaner 


188 Die Azteken. 


von ben übrigen fechd, welche weiter zogen. Die Mericaner ver 
weilten bier neun Jahre, dann zogen fie: fort, bis fie endlich 
nad mancher Wanderung im Sahre 1196 bei der Stadt Tula an» 
famen. 
Auf vem Zuge vahin hielten fie fich eine Zeit Yang zu Coatlicomar 
auf und ver Stamm theilte ſich bier in zwei Abtheilungen, welche 
fortan beftänvige Nebenbuhler blieben und fich verfolgten. Der Zwie⸗ 
fpalt wurde durch zwei Bündel hervorgerufen, welche durch ein Wunder 
‘auf einmal mitten in ihrem Lager gefunden wurden. Einige gingen 
zu dem erften, um zu fehen, was barin wäre, und fanben einen Toft- 
baren Stein, welcher einen großen Etreit veranlaßte, weil jene Partei 
ihn. ald ein Gefchenf von ihrem Gott haben wollte. In dem andern 
Buͤndel fand man blos zwei Stüdchen Holz, die man anfangs alö 
etwas werthloſes anfah. Als aber der weiſe Huitziton ihnen zeigte, 
wie man mit Hülfe verfelben Feuer hervorbringen koͤnne, achteten 
fte folche wohl höher ald ven koſtbaren Stein. 

- .. Die Imbaber des Steined nannten fich Tlatecolcas, vie ber 
Hölzer Tenochcas oder Mericaner; trog dieſes Zwiſtes feßten beide 
Theile ihre Reife gemeinfchaftlih fort. Wo ſie längere Beit ver» 
weilten, errichteten fie nicht allein Gebäude, fondern auch einen Altar 
für ihren Gott und ließen alle Kranke: pafelbft zuruͤck und alle die, 
welche des langen Umherziehens muͤde waren. 

In Tula blieben ſie neun Jahre und dann elf in einigen Orten 
in ver Nähe davon, biß fie im Jahre 1216 in Zampanco, einem 
anfehnlichen Orte im Thal von Merico, anlangten. Der Herr dieſer 
Stadt, Tochzanecatl, nahm fie befonders guͤtig auf, gab ihnen Wohn⸗ 
plabe, ließ ſie mit allen Beduͤrfniſſen verſehen und gewann durch 
laͤngern Umgang ſo große Neigung zu ihnen, daß er von den Haͤuptern 
der Nation ein edles Maͤdchen zur Frau für feinen Sohn Ilhuitcatl 
verlangte. Die Mericaner ehrten viefen Beweis feiner Achtung und 
gaben ihm die Ilacapangin, die alsbald mit dem Fürfterfohne ver- 
maͤhlt wurde. Aus diefer Ehe ftammten pie Diericanifchen Könige ab. 

Nach fieben Jahren zogen vie Mericaner mit dem jungen 
Ilhuitcatl nach Tizayocan; bier gebahr Tlacapantzin einen Cohn, 
welcher Huigilihuit! genannt wurde. Bon bier famen ſie dann 
nach dem Ufer des Sees von Tezeuco und blieben 22 Jahr -vafelbfl. 
Sobald fie angekommen, wurden fte auf Befehl des damals regieren» 
den Königs Zolotl gemuftert und va nichts von ihnen zu befürchten 
war, erlaubte er ihnen, fich nach Belieben einen Wohnftt zu fuchen. 
Als aber bier unter den Nachbarn Streitigkeiten ausbrachen, ent 
wichen fte im Jahre 1245 nach dem Berge Chapoltepef am weft- 
lichen fer des Sees kaum eine Stunde weit von dem nachmaligen 
Mexico. 

Sie blieben Hier ſiebenzehn Jahre, mußten aber viel von ben 
Berfolgungen ver Bürften-von Zaltoran und einigen anderen erdulden; 
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va entwichen fie in eine Infelgruppe am Sübende des Sees von 
Merico, welche Acocolco genannt wurde. Hier führten fie 52 Jahre 
lang ein fehr elendes Leben; ſie ernaͤhrten fidy blos von. den Fifchen 
und Inferten, fo wie ven Wurzeln, weiche der Sumpfboden am See 
bervorbrachte, und- da ihre Kleider zerrifien waren, bedeckten fte fich 
mit den Blättern ver Pflanzen Amortli. Ihre Wohnungen beftanden 
aus Kleinen Schilfhütten. 

Allein trog ihres armfeligen Lebens waren fie im Beſitze des 
föflichften Gutes, ver Freiheit, bis fie im Jahre 1314 auch diefe ver⸗ 
loren. Der König von Colhuacan uͤberfiel fie, fchlug fle und führte 
fie als Sclaven nach Tizapan, wo fie einige Jahre lebten, bis zwifchen 
ven Colhuas und ihren Nachbarn, ven Zocdhimilfen, ein Krieg ent« 
fand. Die Colhuas wurden mehrmals gefchlagen und dadurch fo 
entfräftet, daß fie genöthigt waren, ihre Sclaven zu Huͤlfe zu rufen. 
Sie befahlen ihnen, ſich zu rüften, verfahen fe jeboch nicht mit ven 
nöthigen Waffen. Die Mericaner nahmen daher lange Stäbe, härte- 
ten deren Spigen im euer \und konnten fie alfo zu Spießen, wie 
zu Springftangen bennten. Meſſer fertigten fie fih aus Itztli und 
Schilde flochten fie aus Rohr. Sie verabreveten unter einanver, 
keine Gefangene zu machen, fondern nur jedem, der in ihre Gewalt 
fiel, ein Ohr abzufchneiven und ihn dann Iaufen zu Iafien. Die - 
Colhuas fämpften zu Lande am Ufer, die Mericaner begaben ftch jedoch 
in's Waſſer, fielen die Feinde an, fchnitten ihnen die Ohren ab und 
fammelten dieſe in einem Korbe. Die Zochimilcad wurden gänzlich 
geichlagen und fogar zur Flucht in die Gebürge genoͤthigt. Nadh 
ver Schlacht ftellten nun die Krieger ver Colhuas ihre Gefangenen 
ven Generale vor, denn auch diefe Nation zog es vor, den Feind 
lebendig zu fangen, als venfelben zu erfihlagen. Die Mexicaner kamen 
nun auch hervor, hatten aber Feine Gefängenen aufzumwelfen und 
wurden daher wegen ihrer Weigherzigfeit vom Anführer und von ven 
Solpaten per Colhuas mit ven bitterften Vorwürfen überhäuft. Da 
brachten die Mericaner ihre Körbe mit den Ohren und fprachen: 
„Sehet hierher; aus der Menge der Ohren, vie wir Euch vorlegen, 
fhliepet auf Die Menge. ver Gefangenen, welche wir Euch hätten brin- 
gen koͤnnen, wir wollten aber feine Zeit verlieren, indem wir fie 
hätten binden muͤſſen, und Haben fo euren Sieg befchleunigt.“ Da 
fhwiegen vie Colhuas befhämt fill. 

Nachdem die Mericaner an ihren vamaligen, Huitzolopochco ges 
nannten Wohnplatz zurücgefehrt, richteten fie ihrem Gott einen Altar 
auf und nun begab fich die wunderbare Gefchichte mit der Opferung 
ber vier gefangenen Zochimilcaner. Der König, entjegt, ſolche Menſchen 
zu Sclaven zu haben, ſandte ihnen alsbald den Befehl, das. Reich 
Colhuacan fogleich zu. verlaffen und nach einem andern Orte audzu⸗ 
wandern. Die Mericaner nahmen ven Befehl von ihrer Befreiung 
vom Sclavenſtande freudig auf und wandten ſich nordwaͤrts nad) 
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Acatzitzintlan, einem zwiſchen zwei Seen belegenen Orte, welcher nadıs 
here Mericalginco und fpäter Mexico genannt wurde; zwei Jahre 
fpäter rückten fie ‚abermald ein wenig welter. Da fahen fie eine 
Opuntia, die auf einem Steine wuchs, und barüber eine Apleröflaue, 
und daher nannten fie den Ort Tenochtitlan und nahmen Beſitz von 
demfelben. 

Bor allem errichteten ſie dem Huibilopochtli einen Altar und 
Tempel, den fle mit dem blutigen Opfer des gefangenen Colhuacans 
Zomimitl einweibeten. Um diefen Tempel bauten fte ihre elenven 
Hütten aud Rohr und Schilf. Dieß geſchah im Jahre 1325 n. Ehr. Geb. 
Der Ort Ing aber mitten in dem See und fo hatten fie nicht ein 
mal Land zum Aderbau und norhrürftig Raum für Wohnungen. 
Da trieben fie an ben flachften Stellen des Sees Bfähle in's Waſſer, 
machten von Hafen und Steinen kleine Dämme und verbanden 
fo: die nächjten kleinen Infeln mit den größeren. Sie fingen nun 
Fiſche, Inferten und Voͤgtl und taufchten dafür in den nächfigeleges 
nen Ortfchaften anvermweite Nahrungsmittel, Kleider und andere Bes 
bürfniffe ein. Berner begannen fie auch ihre fihmimmenven Gärten 
nnd Gemüfefelvder anzulegen. . 

So lebten die Mericaner dreizehn Jahre, obſchon in zwei Parteien 
ertheilt, doch einig in einem beſchraͤnkten Zuftande beifammen, bis 
im Iahre 1338 ver Bruch offenbar und eine Trennung befchloffen 
wurde. Die eine Bartei zog fih nad Norden auf eine Eleine Inſel, 
die fpäter Tlatelolco genannt wurde. Die Zuruͤckbleibenden theilten 
ihre Stadt In vier Felder, deren jedes feinen beſonderen Schußgott 
hatte, während inmitten aller ver große Tempel des Huitzilopochtli 
angelegt war, dem man nun bie colhuanifche Prinzeſſin opferte und 
nachmals zur Göttermutter erflärte. 

Bis zum Jahre 1352 fand der merlcanifche Staat unter der 

Zeitung von zwanzig durch Adel und SKenntniffe ausgezeichneten 
Männern; da fie aber ſahen, wie die von Colhuacan und bie 
Chechemecas einen einzigen Herrſcher hatten, deſſen glänzende Um⸗ 
gebung einen gewiffen Schein von Größe und Macht über ven ganzen 
Staat verbreitete, befchloffen auch die Mericaner, ſich einen König zu 
wählen, womit man mehrere Perfonen beauftragte, welche ben 
Acamapisin, ben berühmteften und weifeften Mann, einftimmig 
zum König ausriefen. Dad ganze Bolt ftimmte bei. Acamapigin 
flammte möätterlicher Seite aus dem . Königähaufe von Colhuacan. 
Da er noch unverheirathet war, befchloß man Bet ven Höfen von 
Anahuac eine Gemahlin für ihn zu fuchen. Nach zwei abfchlägigen 
Antworten in Tacuba und Azecapozalco gab endlich der König von 
Coatlichan, der von den drei alcolhuanifchen Prinzen abſtammte, dem 
Acamapigin feine Tochter Ilancuaitl, welche mit Jubel in Merico 
eingeführt und als Königin begrüßt wurde. 

Als nun die alten Stammgenofien von Merico, die fih in 
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Tateloleo nievergelafien, fahen, daß bie Mericaner einen König erwaͤhlt, 
folgten fie dieſem Beifpiele; allein fte wählten fich den Herrſcher nicht 
aus ihrer Mitte, ſondern fie erfuchten ven Azcapolzaleo, König ver 
Tepanefen, welcher Grundherr ihres wie des mericanifchen Gebietes 
war, ihnen einen feiner Söhne ald König zu geben. Gr fanbte ihnen 
im Jahre 1353 feinen Sohn Quaquauhpitzahuac. 


Wenige Tage darauf verfammelte König Azeapozalco feine Raͤthe 
und fprach zu ihnen: „Edle von Tepaneca, was urtheilet ihr über 
dieſes Verfahren der Mericaner? Sie haben fich felbft auf unferen 
Orund und Boden eingenrängt, fie fahren fort, ihre Stadt und ihre 
Verhältniffe anfehnlich zu ermeitern, und was das fchlimmfte ift, fie 
haben ohne unfere Einwilligung fich einen König aus ihrer Mitte 
ermählt. Iſt das ihr Anfang, was werden fie thun, wenn ſie zahls 
reicher und flärker geworben find? Haben wir nicht zu befürchten, 
daß fe anftatt und den ihnen auferlegten Tribut zu bezahlen, des⸗ 
gleichen von uns forbern werden und baß der Feine König von 
Merico darnach trachten wird, fich auch zum Beherrfcher ver Tepanefen 
zu machen? Ich Halte es daher für nothwendig, ihnen fo viel auf⸗ 
zulegen, daß fie ihre Laft nicht ertragen koͤnnen, damit wir fle, wenn 
ber Tribut nicht richtig bezahlt wird, fo Lange plagen koͤnnen, bi8 
fie zuleßt gezwungen werben, ihren Wohnplag zu verlaffen.” 

Diefer Antrag ‚fand allgemeinften Anklang und ver König 
Azeapozalco ließ den Mericanern ankuͤndigen, daß der bisherige Tribut 
ju gering gemwefen und baher fünftig doppelt abgetragen werden muͤſſe. 
Außerdem gab er ihnen auf, jährlich einige taufend Weinen und 
junge Fichten für die Straßen und Gärten feiner Reſidenz zu liefern, 
auch einen großen Küchengarten dorthin zu fchaffen, worin alle in 
Anahuac bekannte Pflanzen zufammengeftellt wären. 


Obſchon die Mericaner darüber außerordentlich nievergefchlagen 
waren, fo erfüllten fie doch die Vorſchrift ganz gewiſſenhaft und 
lieferten Alles gehörig ab. Darauf befahl der König für das nächte 
Jahr einen andern Garten und barauf eine Ente und einen brüten- 
den Schwan zu liefern, und zwar fo, daß die Jungen bei ver Ans 
funft veffelben gleich augkröchen. Die Mericaner fchafften Alles nach 
Vorfchrift zur Stelle und der König fah die Jungen wirklich aud« 
kriechen. Das naͤchſte Jahr wurde ein lebendiger Hirfch gefangen 
und fo mwurben fte mehr als fünfzig Iahr lang mit den feltfamften 
und ſchwierigſten Forderungen geplagt; allein mit Hülfe ihrer Götter 
zogen fle fich immer genügenn aus der Verlegenheit. 

Da Acamapigin’s erfte Gemahlin unfruchtbar blieb, fo nahm 
er eine Königötochter von Tetepanci, welche ihm einige Söhne ges 
bahr: ven Huigilihuitl, veffen Erziehung die erfle Gemahlin übernahm, 
und den Chimalpopoca, welche beide ven Vater nachmals in ber 
Herrſchaft nachfolgten. Er Hatte außerbem noch mehrere Frauen, 
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deren eine die Mutter des Itzcoatl wurde, ver fpäter ebenfalls die 
koͤnigliche Wuͤrde erlangte. 

Sieben und dreißig Jahre regierte Acamapitzin ſein Land in 
Frieden; die Bevölkerung nahm zu, fleinerne Gebäude, Candle und 
andere nüßliche Anſtalten entflanden, bis er im Jahre 1389 farb. 
Nun traten die Wähler zufammen und ver Weltefte deſſelben ſprach: 
„Mein Alter berechtigt mich zuerft zu reden. Unſer durch den Todes⸗ 
fall des Königs .erlittenes Ungluͤck ift fehr groß und Niemand wird 
es mehr fühlen, ald vie, welche die Federn feiner Fluͤgel und die Kiver 
feiner Augen waren. Diefes Ungluͤck wird durch das elende Joch 
unferer Abhängigkeit von der Macht der Tepanefen noch vergrößert. 
Suchet alfo, vie ihr fo fehr dabei betheiligt ſeyd, ein Huͤlfsmittel 
für unfere unglüdliche Lage, d. h. wählt einen König, ver eifrig für 
die Ehre unſeres mächtigen Gottes Huigilopochtli ift, der durd feinen 
Arm dad unferm Volke zugefügte Unrecht rächt und der bie Alten, 
die Wittwen und die Waifen unter den Schatten feiner Gnabe auf 
nimmt.” , 

Man mählte darauf Aeamapitzins aͤlteſten Sohn Huigilihuttl, 
ber noch unvermählt war. Man befchloß eine Königin am Hofe 
von Azcapolzaleo für ihn zu fuchen und es reifeten einige ver Vor⸗ 
nehmften dahin als Brautwerber ab. Sie naheten fih demuͤthig 
dem Könige und ſprachen: „Siehe hier, großer Monarch, vie armen 
Mericaner zu deinen Süßen, welche von deinem guten Herzen eine 
Gnade erwarten, die ihr Verdienſt weit überfleigt. Zu wem follen 
wir aber unfere Zuflucht nehmen als zu Dir, unferem Herrn und 
Pater? Siehe, mir hängen von Deinen Lippen ab und erwarten nur 
Deine Befehle, um zu gehorchen.. Wir bitten mit ver tiefften Hoch⸗ 
achtung, habe Mitleiven mit unferem Herrn und Deinem Diener 
Huigilihuitl, der in dem dicken Schilf des Seed eingefihränft iſt. Er 
ift ohne Gemahlin und wir ohne Königin. Wuͤrdige und einer Deiner 
Juwelen over Eoftbarften Federn und uberlaffe und eine Deiner 
Töchter, daß fie über und in einem Dir zugehörigen Lande herrfche.“ 

Der König Tezozomoc war von dieſer fchmeichelhaften Anrebe 
fo gerührt, daß er fogleich feine Tochter Ajauhaihuatl den Bittenven 
ald Gemahlin bewilligt. Die Mericaner führten fie freubig in ihre 
GHeimath und fie gebahr auch noch im erften Jahre ihrer Ehe einen 
Sohn. Um aber feine Macht durch Verbindungen zu befeftigen, 
heirathete Huigilihuitl auch noch -eine Tochter des Königs von 
Auauhnahuac, die Miahuarochitl, die ihm den Montezuma Ilhuicamina 
gebahr. Ä 

König von Acolhuacan, Oberlehnsherr ver Staaten von Anahuar, 
war damals Techotlala, gegen welchen fich ver König von Xaltocan 
empörte, wobei er ſechs andere Staaten zu Mitgenoſſen hatte. 
Zechotlala fandte ein Heer dagegen, in welchem auch Mexicaner und 
Tepaneken waren umd welches vie Nebellen unterdruͤckte. Die Mexieaner 
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fehrten mit Ehren in ihre Sladt zuruͤck und ihr Anfehen war durch 
bie Breundfchaft mit dem mächtigen Reiche Acolhuacan, welches 
damals eine merkwuͤrdige Veränverung in feiner DVerfaffung erlebte, 
gewachfen. 

Um kuͤnftigen Empörungen vorzubeugen, theilte nämlich Techotlala 
fein Reich in fünf und fiebenzig kleine Staaten und feßte über jeven 
terjelben ein Oberhaupt, das von ihm abhängig war. In jeven 
biefer Staaten verpflanzte er eine Anzahl Einwohner aus einem an» 
bern, was ben Unterthanen freilid viel Noth und Beſchwerde ver⸗ 
urjahen mußte. Demnaͤchſt oronete er aus dem Adel mehrere Groß⸗ 
beante an, einen Oberfeloheren, einen Einführer der Gejandten, einen 
Oberfthofmeifter des Töniglihen Palaſtes, einen Oberaufſeher -ver 
finiglichen Gebäude und einen Vorſteher ver Goldwirker zu Ocolco. 
Mit den Mericanern verband er ſich durch ein beſonderes Buͤndniß. 
Sie breiteten nun ihren Verkehr weiter aus, vermehrten bie ſchwim⸗ 
menden Gaͤrten und begannen nun audy Kleider von Baumwolle zu 
tragen. 
Bis Hierher finden wir, daß die Gefchichte der Laͤnder von 
Anahuac einen gemäßigten, rubigen Gang fortgeht und ed treten 
und nur wenig ausgezeichnete, gar Feine außerordentlichen Berfönlich- 
feiten entgegen, fo wenig wie In der Älteren Gefchichte ver paſſiven 
wie der activen Völker, Die Maffe der Kraft ift in ven Samilien 
gleichartiger vertheilt, die Menſchen Haben fi noch nicht fo fehr 
indivibualifirt. Wie in den Urmältern, wie in den Wiefen haben 
alle Pflanzen, va fie ziemlich gleicher Gattung find und nur in Maffen 
auftreten, auch ein gleichmäßigeres Anfehen, gleichmäßig zugemefjene 
Kraft. - In den Pflanzungen, melche die Cultur hervorbringt, fehen 
wir Individuen hervortreten und die Einzelnftehenden haben Gelegenheit, 
fih gewaltiger zu eniwideln und ihre Erfcheinung geltend zu machen. 
Eine Erſcheinung, der wir auch nun in ber Gefchichte der Staaten 
von Anahuac begegnen. 

Ein folcher außerorventlicher Character war Marlaton, Prinz 
von Cohoacan und Sohn des Königs von Azcapozalco, deſſen Schwefter 
Ajaucihuatl an den König von Merico vermählt war. Marlaton 
wird von Clavigero ein graufamer, unrubiger, ehrfüchtiger Herr ge⸗ 
nannt, Eigenfchaften, die wir bisher an Teinem der Gerrfcher von 
Acolhuacan bemerkt haben, da fie alle ſich begnügten, das ererbte 
Land friedlich zu beherrſchen und hoͤchſtens wenn der Drud ver 
Nachbarn zu fühlbar ward, einen Feldzug unternahmen. 

Marlaton aber wollte herrſchen und er bewirkte im Laufe 
feines Lebens große Veränderungen in Anahuac. Er begann damit, 
daß er große Unzufriedenheit fiber die Vermählung feiner Schweiter 
mit dem König von Merico dußerte; er verbarg jedoch eine. Zeit Tang 
feinm Grol aus Ehrfurcht vor feinem Vater. Im 10. Jahre ver 
Regierung des Huitzilihuitl verfammelte er die Vornehmſten von 
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Azeapozalco, ſchilderte ihnen das bedenkliche Wachsthum des Staates 
von Mexico und verſicherte, daß er eigentlich der fuͤr ſeine Schweſter 
beſßimmte Gemahl geweſen, daß ihm mithin durch ihre Vermaͤhlung 
eine große Beleidigung angethan worden ſey. Die Verſammlung 
verſtand er fo aufzuregen, daß ſie beſchloß, den Huitzilihuitl vor ſich 
zu fordern. Bisher Hatten nun die Mexicaner zwar nicht mehr den 
früheren Tribut bezahlt, jedoch alljägrlich ein Paar Enten überbradht, 
am dadurch die Oberlehnäherrlichkeit des Königs von Tepanecan ans 
zuerfennen. Huigilifuitl _erjchien in Azcapozalco, warb mit Vor⸗ 
würfen und Drohungen überhäuft und ging befümmert und entrüftet 
nad) Merico zurüd. Hierauf ließ Marlaton einen Sohn feines eigenen 
Bruderd ermorden, weil er in dieſem einen Erben feiner Macht und 
Rebenbuhler feiner Kinder fah. 

Mittlerweile farb im Jahre 1406 hochbejahrt König Techotlala - 
von Acolhuacan und Irtlilropitl war fein Nachfolger. Bei ver 
Tpronbefteigung erfchienen die Lehnäträger des Reiches, aber ber 
König von Azcapozalco reifete ab, bevor er die gewöhnliche Huldigung 
dargebracht hatte, und zeigte, daß er den Einflüfterungen feines Sohnes 
Marlaton nicht widerfiehen konnte. Heimgekehrt forderte er vie Könige 
der Nachbarorte von Merico und Tlatelolco auf, das Joch von 
Acolhuacan abzumerfen und fich felbftjtändig zu machen. 

Irtlilxochitl erkannte feine Rage und forderte daher die Fuͤrſten 
von Coatlichan, Huerstla und andere Nachbarn auf, ein Heer aus⸗ 
zurüften. Er verorbnete, daß, im Fall er auf dem Schlachtfelve bleibe, 
der Fuͤrſt von Irtapallocan, Duaurilotl, fein Nachfolger feyn follte. 
Als Schlachtfeld wurde die Ebene von Quauhtitlan 71, Stunde 
nördlich von Azcapozalco beftimmt. Che nun das Tönigliche Heer 
bort anfam, vermüftete es ſechs rebeflifche Staaten und nun begann 
ein Krieg, ver beide Theile fehr fchiwächte, fo daß um's Jahr 1409 
ein Frieden zu Stande kam. Zur felsen Zeit ftarb Huigilihuitl nad 
einer Negierung von 20 Jahren; fein Bruder Chimalpopoca wurde 
als fein Nachfolger erwaͤhlt. | " 

Tezozomor, Mirlaton’8 Vater, ruhete nicht und fann fortmäh- 
rend auf ven Untergang des Reiches von Tezenco, erwarb Bundeb: 
genofien und brachte den König Irtlilchotitl vergeftalt in Furcht, daß 
piefer fich nicht mehr ficher in feiner Hauptfladt fühlte und mit feinen 
treuen Freunden von Huerotla und Coatlihan in ven Bergen ume 
berzog ; feine Feinde ſchnitten ihm vie Lebenämittel ab und. er erfuchte 
daher feinen Enkel Gehuacueruenogin, nach ver rebellifchen Start 
Otompan zu gehen, fie um Lebendmittel für ihren bedraͤngten König 
zu bitten, fie an den Ein der Treue zu erinnern und zu ermahnen, 
die Parthei ver Rebellen zu verlafien. Der Prinz fprach zu feinem 
Großvater: „Ich gehe, Herr, Deine Befehle zu vollziehen und mein 
Leben aus Gehorfam gegen Didy aufzuopfern. Du weißt, wie wenig 
bie. von Otompan Dir zugethan find, da fle fich zur Parthei bes 
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Beinded gefchlagen Haben. Das ganze Land iſt von ben Tepanefen 
befegt und allenthalben Gefahr, folglich meine Ruͤckkehr fehr ungemiß. 
Sollte ih aber in Deinem Dienfte umfommen und ift das Opfer 
meined Lebens einiger Belohnung würdig, fo bitte ich für meine beiden 
Kinder, vie ich Hinterlaffe, zu ſorgen.“ 

Der Prinz begab fi nun auf ven Weg nach Dtompan, erfuhr 
aber noch vor feiner Ankunft, daß Tezozomoc bereitö feine Leute 
borthin gefandt Habe. Er ließ ſich jedoch dadurch keineswegs abſchrecken, 
ging herzhaft auf den Markt, mo dad Bolt um Tezozomocs Bothen 
verfammelt war, begrüßte freimüthig das Volk und eröffnete bie 
Urfache feiner Sendung. 

Die Leute von Otompan fpotteten über ihn und endlich erhob 
einer einen Stein, warf auf den Prinzen und gab damit das Zeichen 
zu einem Steinhagel, ver ihn todt zu Boden ftredte. . Die Bothen 
von Tezozomoc aber forberten nun unter Iebhaften Drohungen bie 
Dtompaner auf, offen gegen den Herrn von Tezeuco ſich zu erheben, 
was dieſe auch zufagten. Nachdem Tezozomoc wieder Bundeggenof⸗ 
fen geworben, befchloß er den Irtlilrochitl zu ermorben, und er Tieß 
durch zwei Officiere den Mord im Angeficht ver beiverfeitigen Heere 
ausführen. Der König von Acolhuacan farb im Jahre 1410; fein 
:hronerbe war Nezahualcojotl, mütterliher Seits ein Enkel des 
Königs Acamapigin von Mexico. Nezahualcojotl war ein Mann 
von aufßerorvenilichen Geifteägaben und die Schule des Ungluͤcks, 
welche er in ver Zeit feiner Entwidelung durchgemacht Hatte, die 
Schwierigkeiten, welche in ven erften Jahren feiner Negierung ſich ihm 
entgegenfeßten, regten feine geiftige Kraft nicht wenig an. 

Tezozomoc hatte den Plan, die wenigen Stäpte, welche dem 
Herm von Acolhuacan treu geblieben, namentlich feine Hauptſtadt 
Teztuco, dann Huerotla, Coatlichan, Coatepec und Ihtapellotan zu 
überfallen und niederzubrennen. Gin Theil ver Einwohner war bereits 
"über das Gebürge entwichen und hielt fich zum Theil in Tlascala 
und bei den Huiropinken auf, vie Zurücgebliebenen aber kaͤmpften 
tapfer für ihren rechtmäßigen König und der Verluft an Menfchen 
war daher von beiden Seiten fehr beveutend. Tezozomoc blieb jedoch 
Sieger und Nezahualcojotl mußte in feiner eigenen Stabt ſchwoͤren, 
bag er allen, welche pie Waffen wider ihn ergriffen, Verzeihung und 
die Erfaubniß ertheilen wolle, in die Heimath zurüdzufehren. Die 
Stadt Tezeuco kam an den König von Merico und als Meflvenz 
des Reiches Acolhuacan wurde Azcapozaleo erklärt, nachdem Tezozomoc 
die übrigen Städte an feine Bundesgenofjen vertbeilt Hatte. 

Nezahualcojotl erttug, von feinen Freunden ermahnt, dad Uns 
lud, was über ihn hereingebrochen, mit männlicher Standhaftigkeit, 
obſchon Diejenigen feiner Uinterthanen, vie nad) Tlascala entwichen 
waren, zurücfehrten und dem Tezozomoc ſich unterwarfen. 

Tezozomoc wurbe jedoch durch den Erfolg feiner Unternehmungen 
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übermüthig und anftatt durch Milde feine Unterthanen zu gewin⸗ 
nen, erbitterte er fie dadurch, daß er die Abgaben fteigerte. Die 
Chechemeken und Tolteken namentlich waren ſehr unzufrieden und 
ſtchickten eine Geſandtſchaft nach Azcopozaleo, um dem Tyrannen vor⸗ 
zuftellen, wie ſehr fie, nachdem der langjährige Krieg ihre Kräfte er- 
ſchoͤpft, durch die neu angeordneten Auflagen leiden müßten. . Der 
Gefandte der Chechemefen fprach unter anvderm: „Herr, ich kann 
um ſo mehr dreiſt und vertrauenvoll reden, als ich, ein Chechemeke, 
an einen Fuͤrſten mich wende, der aus meinem eigenen Volke ent⸗ 
ſproſſen iſt und von den großen Koͤnigen Xolotl, Nopaltzin und 
Tlotzin abſtammt. Es iſt Dir nicht unbekannt, daß dieſe goͤttlichen 
Chechemeken keinen Werth auf Gold und koſtbare Steine legten. Sie 
trugen keine andere Krone als einen Kranz von den Kräutern und 
Blumen des Feldes und bevienten ſich Feiner anderen Armbänder 
ale von hartem Leber, daran die Sehne ihred Bogens beim Pfeil 
fehießen anfchlug. Ihre Speife beftand Anfangs in rohem Fleiſch 
und Kräutern und ihre Kleidung in den Haͤuten von SHirfchen 
und andern wilden Thieren, welche fie felbft auf der Jagd erlegt 
hatten. Als fte den Feldbau von den Toltefen erlernt hatten, bauten 
ihre Könige das Land felbft, um vie Unterthanen durch ihr Beiſpiel 
zur Arbeit aufzumuntern. Reichthum und Ehre, welche dad Gluͤck 
ihnen mit der Zeit verfchaffte, machte fle nicht übermüthig, aber fie 
wurden auch wie Väter geliebt. Sie begnügten ſich mit dem, was 
das Land hervorbrachte. Ich aber rufe Dir dieſe edlen Beiſpiele 
Deiner Vorfahren aus feiner andern Urfache in's Gedaͤchtniß zurüd, 
ald um Dich demuͤthig anzuflehen, jegt nicht mehr von und zu for- 
dern, ald jene von unferen Vorfahren verlangten.” 

Tezogomoc hörte dieſe Redner nit Ruhe an, verbarg fein’ Mif- 
fallen und entließ vie Gefandten mit dem Befehl,- feinen Verordnun⸗ 
‚gen wegen der neuen Auflagen nachzufonmen. 

Nezahualenjotl zog mittlerweile durch bie verfchiedenen „Städte 
feines Reiches, um Freunde zu werben. Da fam er eines Abends zu 
‚einer rau, melde dem von feinem Vater gegebenen Geſetze gegen 
den Genuß des Uloeweined zumivder handelte Er entbrannte in 
jugenvlichem Zorn und fchlug die Frau tobt. Diefe Unbefonnenheit 
machte ‚geivaltiged Auffehen und ver junge König mußte die Flucht 
” ergreifen. 

Te3030moc wurde indeſſen von feinem Gewiſſen und böfen Träumen 
beunruhigt. Er fah ven Prinzen Nezahunleojotl als Adler, ver Ihm 
die Bruft öffnete und fein Herz. fraß, dann daß er Ihm als Lime 
den Leib Iedte und das Blut ausſaugte. Er ließ daher feine drei 
Soͤhne vor fi fommen und trug ihnen auf, den Nezahualeojotl fo 
ſchnell als möglich aus dem Wege zu räumen. Er felbjt war fchon 
alt und da ihm die natürlihe Wärme fehlte und er feine Kraft 
hatte, fich in einem Stuhle aufrecht zu erhalten, fo lag er in einer 
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aus Weinen geflochtenen Mulde, die mit Baummolle .ausgeflopft war, 
und fo gab er denn feine tyrannifchen Befehle. Kurz vor feinem 
Tode ernannte er feinen Alteften Sohn Tajakin zu feinem Nachfol⸗ 
ger und flarb im Jahre 1422, nachdem er neun Jahr über Acol⸗ 
huacan geherrfcht- Hatte. . | 

Trotz des letzten Willens des Vaters ergriff Marlaton bie 
Herrſchaft, da ed feinem Bruder an Kraft und Klugheit fehlte. Max⸗ 
Iaton berief vie Könige von Merico und Xlatelolco nebft anderen 
dürften zu fih, um das Leichenbegängniß feines Vaters verberrlichen 
zu helfen. Nezahualcojotl fand ſich ebenfalld ein, um bie Geflnnung 
der anweſenden Bürften zu erforfchen, und. hatte nur einen vertrauten 
Freund und ein Fleined Gefolge bei fich, reizte aber dadurch einen 
Bruder des Marlaton, dieſem zu rathen, den Nebenbuhler ermorben 
zu laſſen; Maxrlaton lehnte e8 jedoch ab und verwieg ihn auf die 
Zukunft. „Laß diefen Gedanken,” fagte er, „für jebt fahren; was 
würde man von und fagen, wenn wir jet einen Angriff auf Jemandes 
Leben wagen wollten, da wir im Begriff find unferen Vater zu be⸗ 
flatten? Es würde heißen, die Betruͤbniß muß nicht groß feyn, wenn 
man der Ehrfucht und der Rache Raum giebt. Die Zeit wird uns 
fhon eine bequemere Gelegenheit darbieten, unſeres Vaters Vorſchlag 
auszuführen, ohne uns bei unferen Unterthanen verhaßt zu machen. 
Nezahualenjorl. ift nicht unfichtbar, er wird gewiß in unfere Hände 
fallen, ee müßte fich denn im Feuer, im Waſſer over im Eingeweide 
ver Erde verbergen.” 

Nachdem das Leichenbegängniß vorüber war, bedachte der eigent- 
liche Erbkoͤnig Tajatzin feine Lage und begab ſich nad) Merico zum 
König Chimalpopoca, um ſich mit ihm zu beraten. Diefer mun⸗ 
terte ihn auf fein Mecht geltend zu machen und wenn er mit Ge⸗ 
walt nichts ausrichten Eönne, zur Liſt feine Zuflucht zu nehmen. Er 
rietb ihm, er möge worgeben, daß ed ihm unmöglich fey, in dem Par 
fafte zu wohnen, worin er ſtets an den Tod feines Vaters erinnert 
werde, und daß er fich deshalb einen neuen Palaft bauen molle. 
Nachdem das Gebäude vollendet, folle er ein glaͤnzendes Feſt anftels 
Ien und feinen Bruder zu ſich einladen, und dann werde ed ein leich⸗ 
tes feyn, den Ufurpator zu befeitigen. Der König von Merico erbot 
fich ferner mit feinem Heere bereit und in ver Nähe zu ſeyn und 
ihm beizuſtehen. 

Tajogin entfegte fich über diefe Vorfchläge und wurde fehr bes 
trübt; allein einer feiner Diener hatte die Unterredung belaufcht 
und eilte Nachts nach Azcapozalco und berichtete dem Marlaton ven 
Inhalt verfelben. Marlaton verbarg feine Ueberraſchung, fchalt den 
Ueberbringer. der Nachricht einen Verleumber und Trunkenbold und 
ſchickte ihn nach Haufe, überlegte aber ſorgſam, was er zu thun habe. 
Sein Entſchluß war bald gefaßt; er wollte ven Bruder in feiner 
eigenen Schlinge fangen. 
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Er verfammelte ſogleich am naͤchſten Morgen das Volk und er⸗ 
Härte, er habe fein Recht in dem Palafte feines Vaters zu wohnen, 
da diefer dem Tajatzin zugehöre; da er jedoch durchaus eine Woh⸗ 
nung Haben müffe, wenn er aus feinem Staate Cojohuacan nad) Az⸗ 
capozalco in Gefhäften komme, fo möge man ihm. daburd) einen Be 
weiß ver Anhänglichkeit geben, daß man ihm einen neuen Palaſt bald⸗ 
möglihft baue. Die Einwohner legten gleich Hand ans Werk um 
griffen daſſelbe fo lebhaft an, daß, als Tajatzin nach drei Tagen zu 
rüdfehrte, der Bau bereitd im Gange war. Er erftaunte; ald ihm 
aber der Bruder fagte, warum er einen neuen Palaft aufführen 
ließ, berubigte er fich und glaubte, daß Marlaton nidyt weiter daran 
denke die Herrſchaft an fich zu reißen. 

Marlaton ftellte nach der Vollendung des Baues ein großes 
Feſt an, wozu er auch bie Könige von Merico und Tlatelolco ein 
laden lieg. Tajatzin war ganz arglos, Ghimalpopoca dagegen ent 
fhuldigte fich und Teiftete der Einlapung feine Folge. Das Feſt ber 
gann und als Alle fih der Freude üherließen, brachen auf einmal 
Bewaffnete herein, überftelen den Tajatzin und ftießen ihn nieber, 
bevor er eine Ahnung von feinem Schieffale haben Tonnte. 

Marlaton eröffnete ven beftürzten Gäften nun, wie Tajatzin ihn 
habe In ähnlicher Weife umbringen wollen und wie er eigentlich nur 
dem Schlage zuvorgefommen fey, der ihm zugedacht geweſen. Cr bes 
fänftigte dadurch bie Gemuͤther, fo daß er fofort al rechtmaͤßiger Koͤ⸗ 
nig anerkannt und ausgerufen wurde. 

Jetzt fann er auf Rache gegen den König von Merico und machte 
feinem Haß zuwörberft durch allerlei fchimpfliche Handlungen Luft, die 
er demfelben zufügte. Als ihm ver König von Mexico das bei ber 
Thronbeftelgung des Oberlehnäheren übliche Geſchenk uͤberſandte, wel 
che3 in Körben vol Weißfifchen, Krebfen, Froͤſchen und Huͤlſenfruͤch⸗ 
ten beftand und durch eine feierliche Gefandtfchaft geleitet wurbe, nahın 
er daffelbe zwar fehr gnaͤdig auf, aber er ließ ven Gefanbten ale 
Gegengabe für ihren König ein Weiberbemb und einen Weiberrod 
übergeben, was die gröbfte Beleidigung für den König einer tapfern 
Nation war. Dann ließ er die fchöne Gemahlin Chimalpopoca's durch 
einige vornehme Damen nad) Azcapozalco einladen und entehrte fie 
mit Gewalt. ALS te ſchmachbedeckt nach Mexico zurüdgefehrt war, 
blieb dem Könige, ihrem Gemahl, nichtd übrig, als ver freiwillige 
Tod. Er mollte in feierlichem Opfer ven Huitzilopochtli ſterben. 
Der Tag des Opfers mar angefegt, mehrere Vornehme hatten erklärt, 
dag fie freiwillig mit ihm flerben wuͤrden; fchon Hatte das Abſchlach⸗ 
ten begonnen und der König fand in der Tracht des Gottes am 
Altare, da erſchienen Soldaten des Marlaton, erfaßten den a 
fperrten ihn in einen hölzernen Käfig und fchafften ihn nah % 
capozalco. Jetzt wuͤnſchte Marlaton auch den Nezahualcofotl in eine 
Gewalt zu befommen, und er lud ihn deshalb nach feiner Nefloen 
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unter dem Vorwande ein, daß er fich nılt ihm über vie Krone von 
Acolhuacan vereinigen wollte. Obſchon es nicht an Warnungen fehlte, 
ſo ging ver Prinz dennoch muthig dem Schickſal entgegen und ſprach 
eintretend zu Marlaton: „Ich weiß, Herr, daß Du ven König von 
Merico gefangen genommen Haft, aber nicht, ob er noch im Gefäng- 
niffe Tebt oder ob er ermordet iſt. Ich habe auch gehört, vaf Du 
mir nach dem Leben trachtefl. If das wahr? ſiehe, Hier bin ich; 
töbte mich mit eigener Hand und befrievige dadurch den Haß, wel» 
hm Du gegen einen eben fo unfchuldigen als unglüdlichen Prinzen 
beat. Marlaton verficherte ihm, daß Chimalpopora noch Iebe, er 
felbft aber nichts zu befürchten habe, und gab Befehl, ven Prinzen 
feinem Stande gemaͤs zu bewirthen. 

Als der gefangene König von Mexico vernahm, daß Nezahual« 
cojotl angefommen, Tief er ihn um eine Unterrebung bitten und der 
Prinz begab fih auch zu ihm. Er erzählte ibm nun umftaͤndlich 
die Beleivigungen, die ihn widerfahren, überzeugte ihn von Marla- 
tons boͤſen Plänen, ermahnte ihn ſich dem Vaterlande zu erhalten 
und ſich namentlich feiner Mericaner anzunehmen. Er nahm dann 
einen goldenen Ring aus feiner Lippe und gab ihm denfelben nebft 
den Ohrringen und anderen Sumelen, die man ihm gelafien, be⸗ 
jhenfte auch den Diener des Prinzen und dieſer verließ Darauf ven 
Hof unverzüglich und eilte in einem Muverfchiff nach Tezcuco. Chi⸗ 
natbopoca aber ghins ſich an einem Balken ſeines Kaͤfigs ums Jahr 

.n. Chr. 


Als nun Marlaton die Flucht des Prinzen vernahm, gerieth er 
in Wuth und beſchloß den Tod veflelben; vieren feiner beßten 
Dfficdere trug er auf, den Nezahualcojotl zu ermorden wo fie ihn 
finden. Sie begaben jich fogleich nach Tezeuco, wo ver Prinz, um 
die Aufmerkfamfeit ver Aufpaffer zu täufchen, fich ſtets Iebhaft mit 
Balliyiel, Jagd u. a. Luftbarkeiten befchäftigte. Nezahualcojotl ver⸗ 
nahm die Ankunft der Dfficiere und errieth ihre Abficht. Durch vie 
Treue feiner Diener und namentlich der Weber von oatitlan ente 
kam er glücklich nah Tlascala, von wo aus er fortwährend mit 
feinen Anhängern in lebhaften Verkehr blieb und fich in dem Maafe - 
‚Freunde erwarb, ald Marlaton durch feine Tyrannei ſich verhaßt 
machte. Die Völker von Tlascala, Cholula, Chalco und Huexotzinco 
erklärten fich bereit für ihn die Waffen zu ergreifen. Die Mericaner 
aber traten zur Wahl eines neuen Königs zufammen, wobei ein ehr⸗ 
würbiger alter Evelmann ſprach: „Durch ven Tod eures letzten Koͤ⸗ 
nigs, edle Mexicaner, habt ihr das Licht eurer Augen verloren, aber 
ihr Habt noch immer die Augen ver ‚Vernunft, um einen tüchtigen 
Nachfolger zu erwählen. Der Abel von Merico ift mit Chimalpo⸗ 
poca noch nicht erlofchen, feine Brüder, die trefflichen Prinzen, leben 
noch, aus dieſen wählgt einen, ver euch beherrfche und als ein Vater 
euch beſchuͤtze. Bilvet euch ein, vie Sonne ſey eine kurze Zeit ver⸗ 
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finftert und die Erde Dunkel geweſen, daß aber mit dem neuen König 
alles wieder Heil werben wird. Es ift von großer Wichtigkeit, daß 
wir ohne lange zu berathichlagen ein Oberhaupt wählen, welches bie 
Ehre’ unfered Landes retten und jein erlittenes Unrecht rächen und ihn bie 
verlorene Freiheit wieder fchaffen koͤnne.“ 

Man waͤhlte jetzt den Bruder der beiden vorigen Koͤnige, den 
Prinzen Itzcoatl, Acamapagins Sohn, der bereits dreißig Jahre lang 
Oberfeldherr des mericanifchen Heeres gewefen war und für ben 
kluͤgſten, gerechteflen und tapferiten Mann unter allen Mexica⸗ 
nern galt. Nachdem er auf den Töniglichen Thron gefeht worben, 
begrüßten ihn alle mit lautem Jubel und einer der Edelleute rebete 
ihn darauf an: „Alle, großer König, alle wiſſen und empfinden «8 
nunmehr, daß fle von Dir abhängig find. Waifen, Wittmen und 
alle müffen nun von Die unterftägt werden. Würbeft Du mohl fähig 
ſeyn, dieſe Laſt abzulegen und fte zu verlafien? Wuͤrdeſt Du wohl 
zugeben, daß die Kinder, welche noch auf Händen und Füßen Fries 
hen, durch Feindes Hand umkommen? Habe nur Muth, großer Kb 
nig, breite Deinen Mantel aus um die armen Mericaner, melche uns 
ter dem Schatten Deiner Gnade ficher zu leben hoffen, auf Deinen 
Schultern zu tragen.” 

Itzeoatl „fandte eine Nachricht über feine Thronbefteigung an 
Nezahualcojotl, ver ihm feine Breundfchaft zuficherte und fortwährend 
von Capollalpan aus fortfuhr fich zum Kriege zu.räften. Endlich 
brach er mit den Huͤlfsvoͤlkern von Tlascala, Hueroßineo und feinen 
Freunden nach Tezeuco auf, in der Abficht die Stadt mit Sturm zu 
erobern und für ihre Anhänglichfet an Maxlaton zu -beftrafen. 
Allein fchon bei Zeiten Famen ihm die Einwohner mit ihren Alten, 
den Frauen und Kindern entgegen und baten um Schonung. Der 
Prinz verfprach gerührt von diefem Anblick Gnabe und fandte einen 
Heerhaufen nach der .Stadt, um den Statthalter und alle vom Uſur⸗ 
pator eingefeßte Berfonen hinzurichten. Mittlerweile eroberten bie 
Tlascalaner und Sueroginfen die Stadt Arolman und erfchlugen Alle, 
die ihnen entgegenfamen, nebft dem vafelbft refipirenden Bruder des 
Marlaton, indeſſen die Truppen von. Chalco die Stadt Coatlichan 
nahmen. 

Jetzt fandte Itzcoatl feinen Enfel Montezuma Jlhuicamina, Sohn 
des Könige Huigilihuitl, ald Gefandten an Nezahualcojotl, ließ ihm 
durch dieſen Gluͤck zu feinen Erfolgen wuͤnſchen und das Buͤndniß 
mit ihm erneuern. 

Montezuma Ilhuicamina, Schuͤtze des Himmels, war einer ber 
berzhafteften Menfchen und mit ungewöhnlicher Leibesſtaͤrke begabt, 
-weshalb auch fein Name durch einen den Himmel vurchbringenden 
Pfeil bezeichnet wird. Obſchon er wußte, daß Marlaton alle Ber 
bindungswege zwifchen Merico und Tezeuco befeht hielt, gelanate er 
dennoch glüdlich nach Tezeuco, ward aber auf nem Ruͤckwege von vort 
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mit feinem gefammten Gefolge in einem Hinterhalt gefangen, entkam 
indeffen durch Hülfe eines Freundes. 

Marlaton rüftete fich jet ernithaft fo wohl gegen Nezahualcojotl 
als auch gegen Mexico. Die Einwohner von Merico waren dußerft 
beſtuͤrzt über vie Nachricht, daß ein Krieg ihre Ruhe bedrohe, und bes 
fürnten ihren König mit Bitten, dem Marlaton Krievensvorfchläge 
zu machen und, um ihn zur Gnade zu bewegen, durch die Prieſter 
ven Nationalgott zu ihm tragen zu laſſen. Diefe Bitten waren fo 
ftürmifch und fo drohend, daß Itzcoatl wider Willen ihnen Gewäh- 
rung zufagte. Da erzürnte Montezuma, warf dem Volke feine Feig⸗ 
heit vor und forderte den König auf andere Schritte einzuleiten, erbot 
fh auch die Gefanbtichaft an Marlaton zu übernehmen und dem 
Tyrannen Vriedensvorfchläge auf anftändige. Bedingungen zu machen. 
PMontezuma erfchien am Hofe von Azcapozalco und forberte, da Mars» 
Iaton auf feinen Frieden einging, im Namen von Itzcoatl den König 
zum Zweikampfe heraus. Er überreichte nämlich dem Tyrannen ges 
wife Waffen zu feiner Vertheidigung, falbte fein Haupt, ſteckte einige 
Federn darauf, wie man bei verftorbenen Perfonen zu thun pflegte, 
und fügte bei, daß bie Verweigerung des Friedens ihm und feinem 
Volfe den Untergang bringen werde. 

Montezuma Fam nun glüdlih nah Mexico zurüd, allein die 
Nachricht, daß nun doch ein Krieg flattfinden werde, brachte das Bolt 
in folche Verzweiflung, daß ed den König um Erlaubniß bat, die 
Stadt verlaffen zu bürfen, denn es fah ven Untergang verfelben als 
gewiß an. Als ihm der König Muth und Hoffnung zum Siege 
einiprach, fragte e8, wa8 aus ihm werden folle, wenn Marlaton fies 
gen follte. Gefchieht dad, erwiederte ver König, fo find wir fofort 
verpflichtet, euch unfere PBerfonen nach euren Belieben zum Opfer zu 
überliefeen. Das Volk erklärte darauf für fih und feine Nachkom⸗ 
men, daß, menn Itzcoail ald Steger zuruͤckkehre, e8 dem Könige einen 
Tribut zahlen, ihn und dem Adel vie Felder beftellen, die Käufer 
bauen und bei einem Feldzuge Waffen und Gepäd tragen wolle. 
Diefer Vertrag gab aber dem Adel aufs Neue ein größeres Anfehen 
und ficherte ihm feine Stellung als die Kriegsmacht des Staates. 

Montezuma wurde zum Anführer des Heeres ernannt und an 
Nezahualcojotl ein Bote mit der Aufforverung gefenvet, balkigft in 
Merico einzutreffen, was auch der Prinz Tags vor der Schlacht aus⸗ 
führte. Endlich erjchien das Heer Marlatond zahlreidh und glänzend 
im Felde. Die Soldaten Hatten ſich mit Goloplatten und Federn 
gefhmüuct und erhoben auf dem Marich ein Jubelgefchrei, um ihren 
Muth fchon aus der Ferne anzukuͤndigen. Heerführer war Mazatl, 
denn Maxlaton blieb zu Azcapozalco in feiner Koͤnigsburg, obſchon 
er ven Zweikampf angenommen hatte. 

Die Heere nabeten fi und Itzcoatl gab das Zeichen zum Ans 
griff auf einer Eleinen Trommel, vie über feiner Schulter hing. Won 
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beiden Seiten wurde den ganzen Tag hindurch mit unglaublicher Wuth 
gekämpft; als aber gegen Abend vie Mericaner bemerkten, daß ver 
Feind immer frifche Verftärfung an fich zog, fiel ihnen der Muth 
und Montezuma fo wie der König mußten Alles aufbieten, fie in 
Ordnung zu erhalten. Endlich traf Montezuma auf den Anführer 
der Feinde und fchmetterte denfelben mit einem Schlag auf den Kopf 

u Boden und nun wichen die Völker des Tyrannen vom Blake. 
Die hereimbrechende Nacht machte dem Kampf ein Ende, jedes «Heer z0g 
fih in feine Stabt zuruͤck. 

Mit Tagesanbruch erneuerte fi die Schlacht und waͤhrte bis 
Mittag, wo endlich die Soldaten bed Tyrannen in hellen Haufen und 
wilder Flucht davon flürzten. Die Mericaner füllten das Feld mit 
Leichen bis fie nach Azcapozalco Tamen, in vie Stabt und die Kö: 
nigsburg eindrangen, wo ber Tyrann in einem Roſenbuſch ſich ver- 
ſteckt hatte. Die Solvaten fuchten und fanden ihn, fchlugen ihn mit 
Stöden und Steinen tobt und warfen ven Leichnam den Vögeln zur 
Speife aufs freie Feld. Marlaton Hatte drei Jahr felbfiftännig ges 
herrſcht; er ftarb im I. 1425 nach Chr. G., gerane hundert Jahr 
nach der Gründung von Merico. 

Die Sieger plünderten darauf die Stadt Azcopozaleo, zerftörten 
die Häufer und verbrannten vie Tempel und die Bundesgenoſſen er: 
oberten noch andere Städte. Die Tepariefen aber waren in die Ges 
buͤrge geflohen und ſchickten, als ver Hunger fte hart beprängte, eine 
Geſandtſchaft an Itzcoatl; fe boten fich ihm als Bundesgenofien und 
Vafallen an, wenn man ihnen bie Erlaubniß geben wollte, -in ihre 
Heimath zurücdzufehren. Itzcoatl nahm fie gütig auf, verfpradh ihnen 
fie als feine Kinder zu Halten und alfe Pflichten eines Vaters gegen 
fie auszuuͤben, wenn ſie ihre Treue halten würven; zugleich ſchwor 
er ihnen aber auch gänzliche Vertilgung, wenn fie ihr Verſprechen 
brechen follten. Die lüchtlinge Tehrten darauf in ihre Bamilien 
zurüd, bauten thre Käufer und blieben fortan Unterthanen von 
Merico. 

Itzcoatl kehrte darauf nach Merico zurüd und orbnete nun ven 
Vertrag zwifchen dem Volke und. dem Adel weiter an, gab denen, 
welche im Kampfe fich audgezeichnet hatten, jo wie ben Tempeln große Lan⸗ 
deögebiete und beftrafte diejenigen, welche fich feig benommen, durch 
Landesverweiſung. Dann ftellte er sffentliche Luftbarkeiten zur Feier 
des Sieges an. 

Nochmals aber rückte Itzeoatl wieder aus, um bie noch nicht 
unterworfenen Städte des Meiched von Marlaton zum Gehorfam zu 
Bringen, wobei fih Montezuma fehr auszeichnete. Dieſes Meich, deſ⸗ 
fen Hauptſtadt Tlacopan, meftlih von Merico gelegen, gab er dem 
Prinzen Totoquihuagin, einem Enkel des Tezozomoc, der mit feinem 
Oheim Dearlaton in Teinem näheren Verkehr geſtanden Hatte. Die 
Städte Cojohuacan, Azcapozalco, Mixcoac und andere wurden zum 
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Staate Merico gefchlagen. Nezahualeojorl aber erhielt fein altes vaͤ⸗ 
terliched Erbe Tezcuco. 

So finden wir felt dem Jahre 1425 nad) Chr. ©. drei Reiche: 
das aztefifche mit der Hauptflant Merico, das chechemekiſche 
mit ber Hauptſtadt Tezeuco und das Reich von Tacuba oder Tepe» 
necan mit der Refivenz Tlacopan, weſtlich von Merico, welche eine 
enge Verbindung unter einander fchloffen. Totoquifuagin, der neue 
König von Tacuba, erhielt fein Neich unter der Bebingung, daß er 
jevesmal auf Verlangen dem Könige von Dierico mit allen feinen 
Truppen beiftehen follte, wofür ihm ver fünfte Theil aller dem Feinde 
abgenemmenen Beuteftüde zugefagt wurde. Nezahualcojotl ging gleiche 
Berpflihtung ein und dafür ward ihm der dritte Theil der Beute 
zugeſagt, nachdem ber Antheil des Königs von Tacuba abgezogen 
worden. Zwei Drittel waren dem Könige von Mexico beſtimmt. 
Beide Könige wurden außerdem zu Ehrenmitglievern bei ver Wahl 
der Könige von Merico ernannt, um vie durch dad Wahlcollegium 
er Diermänner von Merico getroffene Koͤnigswahl befräftigen zu 
beifen. Dagegen war der König von Mexico gleichermaßen verbuns 
ven, beiden Königen im Nothfalle beizuftehen, und biefes merkwuͤrdige 
Buͤndniß der drei Hauptſtaaten des Thales von Merico dauerte ein 
ganzes Jahrhundert bis zum Valle aller drei Reiche durch vie fpanis 
{he Eroberung fort. 

Igevatl zog nun alle diefenigen hervor, die in Merico fich durch 
Tapferkeit und Dienfttreue ausgezeichnet batten, wobei er weniger auf 
ihre Geburt als auf ihr Verdienſt ſah und dadurch im ganzen 
Bolke einen Iebendigen Eifer rege machte. 

Im Iahre 1426 ging Iteoatl nach Tezenco und feste dem Prins 
zen Nezahualcojotl mit eigener Sand die Krone auf, eine Feierlich⸗ 
feit, nie mit der größten Pracht vollzogen wurde. Dad Reich Acol⸗ 
huacan war durch die Gemwaltfamfeiten, welche der Ehrgeiz des Max⸗ 
Iaton hervorgebracht hatte, feit zwanzig Jahren In Verfall gerathen. 
Der neue König bemühte fich die Geſetze wieder in Anfehn zu brins 
gm und die alten Gebräuche wicher berzuftellen. In ver Schule des 
Ungluͤcks groß gewachſen, hatte er gelernt die Umſtaͤnde zu prüfen, 
die Menfchen und ihre Abfichten zu durchfchauen und fie nach ihrem 
wahren Werthe zu ſchaͤtzen. Die Stellen ver fünf oberften Civil⸗ 
tichter befeßte er mit erfahrenen Freunden, die im Unglüd bet ihm 
außgehalten; Im Criminalfenat führten feine beiden Brüder, Prinzen 
von erprobter Rechtfchaffenheit, den Worfig, im Kriegsrath fein Stiefr 
ſohn Icotihuacan, einer der dreizehn Edlen des Reiches. Er errich⸗ 
tete jene Academie der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, die wir ſchon oben 
kennen lernten, baute neue Tempel und beſetzte ſie mit Prieſtern, 
denen er die noihwendigen Einfünfte zu ihrem Unterhalt anwies, legte 
ſchoͤne Gaͤrten und Luſthaͤuſer an und brachte in kurzer Zeit ſein 
Reich in den bluͤhendſten Zuſtand. 
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Itzcoatl dagegen befeitigte die Macht feines Neiches durch Un⸗ 
terwerfung der Xochimilfen, Tlahulcad und anderer umliegenden Voͤl⸗ 
ferfchaften und Stäpte, wobei Montezuma ſich vorzugsweife thätig be= 
wies und bie Merxicaner eine trefflihe Schule in der Kriegsfunft 
hatten. Sp wurde 3.8. die Stadt Cuitlahuac, die fehr abgefchlofien 
auf einer Eleinen Infel des Sees von Chalco lag, durch einige Abs 
theilungen junger Leute, welche Montezuma beſonders eingeübt hatte, 
zu Waſſer angegriffen und in Zeit von fleben Tagen unterworfen. 

Itzcoatl farb im I. 1436 in Hohen Alter, nachdem er dem Va⸗ 
terlande dreißig Jahr als Feldherr ‘gedient und dreizehn Jahr als Koͤ⸗ 
nig regiert und fein Volk aus dem Zuſtande der Untermürfigkeit zum 
Mittelpunct eine8 dreifachen Staatenbundes erhoben Hatte. Die Stadt 
Mexico wurbe durch ihn mit neuen Gebaͤuden verjehen; er baute nad) 
ber Eroberung von Euitlahuac einen Tempel für die Göttin Cihua⸗ 
cuatl und den großen Tempel des Kriegsgottes. 

Die vier Waͤhler erhoben, da er keinen Bruder hinterlaſſen, 
ſeinen Enkel Montezuma einſtimmig auf den Thron. Die beiden 
verbuͤndeten Koͤnige beſtaͤtigten die Wahl und ſandten freiwillig Ehren⸗ 
geſchenke ein, Adel und Prieſterſchaft brachten ebenfalls ihre Gluͤck⸗ 
wuͤnſche dar und man ſtellte große Öffentliche Freudenfeſte an. Bes 
vor er jedoch zur Krönung fchreiten ließ, unternahm er einen Kriege: 
zug, um Gefangene für bie vorgefchriebenen Opfer zu erlangen. Dieß⸗ 
mal 309 er gegen die von Chalco, die ihn in früherer Zeit einmal 
als Gefandten gefangen genommen hatten. Er fchlug fie und brachte 
feine Gefangenen heim; an dem Tage der Feierlichkeit brachte man 
die Gefchenfe von den eroberten Orten, Gold, Silber, Federn, Kleider, 
Brüchte, und trug fle in fchönfter Ordnung feierlih auf. Bald dars 
auf begann er den Bau eined großen Tempels im Stadtbezirke Huitz⸗ 
nahuac von Merico, wozu ihm die verbündeten Könige Hulfsarbeiter 
fendeten. Dann brach ein großer Krieg mit Chalco aus. Der 
Herr von Chalco, Toteogin, hatte zwei Prinzen von Tezeuco, welche 
mit geringem Gefolge in den bvortigen Bergen jagven, aufheben, todt⸗ 
ſchlagen, einſalzen und trocknen laſſen. Cr ließ dann vie Leichname 
in feinem Vorzimmer aufftellen und Abends mit Badeln beleuchten. 
Nezahualcojotl darüber aufs Tieffte erjchüttert, tief feine Bundesgenoſ⸗ 
fen um Huͤlfe an und es erfolgte nun ein großer Angriff auf Chalco, 
ber mit einem vollſtaͤndigen Siege der Verbündeten endigte. Toteotzin 
wurde hingerichtet, die Stadt geplündert und mit ihrem Gebiete dem 
merlcanifchen Reiche einverleibt. 

Nezahualcojotl verband fi mit dem Hofe von Tacuba durch bie 
Heirath der Prinzeffiin Matlaleihuagin, welche ihm feinen Nachfolger 
Nezahualpilli gebar. 

In Merico fuhr Montezuma fort die Macht feines Staates durch 
Eroberungen nach allen Seiten hin auszubreiten und jede ſeiner Ehre 
angethane Beleidigung durch eine Unterjochung zu beſtrafen. So 
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fügte ev die Staaten von Huaxtepec, Jauhtepec, Tepoztlan, Iocapichtla, 
Totolepan, Chilapan, die über 70 Stunden von Merico entfernt lagen, 
und das große Land der Guhnircas feinem Reiche bei. 

Mit vem Jahre 1446 begann eine Reihe von Unfällen, bie ven 
Montezuma jedoch keineswegs entmuthigten. Zuerft wurde bie Stabt 
Merico überfchwenmt. Anhaltender Negen hatte den See fo anges 
ſchwellt, Daß bie ganze Stadt unter Waſſer ſtand, die Käufer eins 
fürzten und bie Straßen mit Kähnen befahren werben mußten. 
Montezuma wandte ſich an feinen erfahrungsreicdhen Bundesgenoſſen In 
Tezeuco, welcher ven vier und eine halbe Stunde langen Damm ans 
gab, der mit Hülfe der Bundesgenoſſen in fehr kurzer Zeit auch 
wirklich hergeſtellt wurde. Auf dieſe Ueberſchwemmung folgte eine 
Hungersnoth, da die Maisernte in den Iahren 1448 und 1449 in 
Folge Heftiger Fröfte mißlang, 1450 aus Negenmangel ganz einging 
und 1451 wegen fchlechter Befchaffenhelt de8 Samens mißrieth. Im 
Jahre 1452 flieg die Noth fo fehr, daß viele Menfchen ihre Freiheit 
füt Lebensmittel verkauften, und Montezuma mußte ihnen geftatten, 
ihren Lebendunterhalt in anderen Ländern zu ſuchen. Viele flarben, 
andere blieben für immer Eclaven, die Meiften lebten nur von Wafs 
feroögeln, Sumpfpflanzen, Infeeten und Fiſchen, die der See darbot. 
Ernplich brachte das. Jahr 1454 eine reichliche Ernte und die Noth 
hatie ein Ende. 

Indeſſen hatte Atonaltzin, ein Fuͤrſt im Lande der Mixteken, fich 
mit den Huexotzincas und der Republik Tlascala gegen Mexico vers 
bunden, nachdem es ihn einmal gelungen, ein mericanifches Heer in 
die Flucht zu fchlagen. Meontezuma trat darauf mit einem fehr gro⸗ 
pen Heere ind Feld und erweiterte fein Gebiet aufs Neue. 

Im Jahre 1457 Tündigte er dem am mericanifchen Meerbufen 
gelegenen Lande Buetlachtlan den Krieg an. Es war fehr flarf be= 
völfert und fand in Beziehung zur Republik Tlascala, welche bie 
Dtomecas von dort vertrieken, fich mit den Huerokincas zum Schuße 
des Landes vereinigt hatte und an welche fih auch die Nepublif 
Cholula anſchloß. Montezuma brachte mit Huͤlfe der ihm verbuͤn⸗ 
deten Fuͤrſten ein großes Heer zuſammen, welches auch einen glaͤn⸗ 
zenden Sieg erfocht, 6100 Gefangene machte und dad Land. Cuet⸗ 
lachtlan dem mericanifchen Reiche unterwarf. 

Die Republik Chalco zeigte fortwaͤhrend feindſelige Gefinnung 
gegen das aufbluͤhende Reich von Mexico und ſuchte durch Neckereien, 
Gefangennehmung von edlen Mexicanern und dergl. Beleidigungen zu 
zeigen, daß fie ſich fuͤr unabhaͤngig halte. Endlich fingen die von 
Chalco einen Bruder Montezuma's und deſſen Gefolge und machten 
ihm den Vorſchlag, bei ihnen Koͤnig zu werden. Nachdem er lange 
widerſtanden, erklaͤrte er endlich, daß er auf ihr Anſuchen eingehen 
wolle, daß man aber, um die Feierlichkeit ſeines Auftretens zu erhoͤ⸗ 
ben, auf dem Marktplatz einen der hoͤchſten Baͤume aufrichten und 
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oben mit einem Geruͤſte verſehen mäge, damit Jedermann ihn ſehen 
koͤnne. Sie thaten, wie er verlangt und er beſtieg dann mit einem 
Blumenſtrauß in der Hand das Geruͤſte und redete im Angeſicht 
einer unzähligen Volksmenge feine Begleiter alſo an: „Ihr wißt, 
tapfere Mericaner, daß die von Chalco mich zu ihrem Könige verlans 
gen; aber ed mißfällt unferem Gott, wenn ich unjer Vaterland bes 
friegen wollte. Ich siehe es vor durch mein Beiſpiel zu zeigen, daß 
ich die Treue ‚gegen mein Vaterland höher ſchaͤtze als das Leben.“ 
Mit diefen Worten flürzte er fich von dem Gerüfte herab. 

Die Chalkeſen ftelen fofort über die anwesenden Mericaner ber 
‚und ermordeten viefelben, Montezuma aber berief die Krieger um 
Bundesgenoſſen durch Veuerzeichen auf ben Berggipfeln zufammen und 
zog gen Chalco. Die Stadt ward im Sturm genommen, geplündert und 
dann ein Theil ihres Gebiete an tapfere mexicanifche Officiere vertheilt, 

Montezuma eroberte noch mehrere Landſchaften und Staͤdte, fü 
daß bei feinem Tode fein Reich im Oſten bis an den mericanifchen 
Meerbufen, gegen Suͤdoſt bis in die Mitte von Mirtecan, gegen Süben 
über Chiapan hinaus, gegen Welten bis zum Thale Tulaca, gegen 
Rordweſt bis ind Land der Dtomied und nörplich fo weit zeichte, als 
das Thal von Mexico ſich ausdehnte. 

Montezuma ſtarb im J. 1464 nach einer glänzenden Regierung 
von acht und zwanzig Jahren, nachdem er die Vornehmen zur Einig⸗ 
keit ermahnt und ven Wählern ven Prinzen Axajacatl, Acamapi⸗ 
tzins Sohn, zu feinem Nachfolger empfohlen Hatle. Um Gefangene 
für dad Krönungsfeft zu erhalten, unternahm Axajacatl einen Feldzug 
gegen. ven an ver Süpfee gelegenen Staat Tecuanteper, der 100 deuiſche 
Meilen von Mexico entfernt war. Er beflegte biefen Staat, fo wie 
er auch noch andere dem eiche einverleibte. 

Im 3. 1469 flarh einer der treueften Freunde und Bundesge⸗ 
nofjen des Staates Merico, ver König Toloquihuagin von Tacuba, 
dem fein Sohn Chimalpopoca folgte. Ein Jahr darauf, 1470, trat 
auch Nezahualcojotl, König von Acolhuacan, zu Tezeuco vom Schau 
plage ab, der einer ber außgezeichnetften Regenten gewefen war. 
Er war vorzugswelfe bemüht, vie Mechtöverhältnifie im Innern feſt⸗ 
zuftellen, und gab achtzig Gefeke, auf deren ſtrenge Handhabung er 
fets aufmerkſam war. Cr befahl, daß Fein Criminalproceß laͤnget 

denn 80 Tage unerlevigt bleiben folle, und aller 8O Tage wurde des⸗ 
halb im königlichen Palaft eine große Berfammlung der Richter und Ans 
geklagten abgehalten. Fuͤr pie Sicherheit des Eigenthumes, für Pflege 
der Armen, Witimen und Waiſen, Alten und Kranken mar er fletd 
beſorgt. Wir Iernten fchon oben feine Freude am Studium ber Na- 
tur und an ber Dichtfunft kennen und fahen, wie er bie Menſchen⸗ 
opfer, die Goͤtzenbilder und die theild graufamen, theils kindiſchen Leh⸗ 
ren feiner Priefter nah Gebühr wuͤrdigte, allein er war nicht im 
Stande, fie, wie er wuͤnſchte, zu befeitigen. Seine Reſtdenz war bie 
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hohe Schule ver feinen Sitte und Wiffenfchaft, ver Poeſte und Bes 
redtſamkeit für ganz Anahuac. 

Nezahualcojotl berief vor feinem Tode feine Söhne und bat fie, 
ven jüngften NezahualpilTials König anzuerkennen und, um Unord⸗ 
nungen zu vermeiden, feinen Tod eine Zeit lang geheim zu halten. 
Man gab vor, er werde eine lange Neife machen. Er flarb im 80. 
Sahre feines Alters, dem 44. feiner Negierung. Das Volk glaubte, 
als er endlich doch nicht wiederkehrte, daß zur Belohnung feiner Tu⸗ 
genden er unter die Götter verſetzt feh. 

Arajacatl hatte indeffen von Selten ſeines Schwagers, des Koͤ⸗ 
nigs der Tatelolcos, des tapfern Moquihuix, einen Angriff und Kampf 
auszuhalten; er war früher einer ber treueften Bundesgenoſſen von 
Merico geweien, bis der Chrzeiz in ihm erwachte, felbft Stifter eines 
großen Reiches zu werben. Er Hatte alle mit der mericanifchen Krone 
unzufriedene Völker, die von Chalco und von andern öftlich gelegenen Staa⸗ 
ten, zu einem anfehnlichen Heere verfammelt. Er fiel fechtend in ſei⸗ 
nem großen Tempel, mohin er nach dem DVerluft der Schlacht fi 
gerettet, Mit ihm hörte Tlatelolco auf ein. felbftftändiger Staat zu 
ſeyn; e8 wurde dem mericanifchen einverleibt, nachdem e8 118 Jahre 
mter vier Königen beftanden. 

Hierauf befriegte Axajacatl die Matlagincad im Thale von To⸗ 
Ina, dann die Staaten der Otomies, denen er 11,600 Gefangene 
abnahm. Er flarb im 3. 1477, nachdem er vorzugsweiſe durch bie 
Gewalt der Waffen und ſehr firenge Handhabung der Gerechtigkeit 
feinem Volke näßlich geworden war. 

Ihm folgte fein älterer Bruder Tizok, ver bis jegt als Ober: 
*felbhere dem Lande gedient hatte, aber nur fünf Jahre fireng uns 
gerecht regierte. Er hatte eben den Entfchluß gefaßt einen coloffalen 
Tempel zu bauen, auch die Materialen herbeigeichafft, als er durch 
Meuchelmorv einiger Vaſallen im I. 1482 fiel. Nachdem man bie 
Mörder entdeckt und beftraft hatte, wurde 

Ahuigot! ald König ausgerufen, ein Bruder ver beiden vori⸗ 
gen Regenten, welcher vorher ebenfalls ben Oberbefehl über das 
Heer geführt Hatte. Mittlerweile hatte König Nezahualpilli zwei 
mericanifche Prinzeffinnen geheiratet und fo wurde das gute Ver⸗ 
hiltnig unter ven Bundesftaaten immer mehr befeftigt. 

Der Bau des großen Tempels von Merico Hatte rafchen Fort⸗ 
gang und Ahuigotl unternahm fortwährend Feldzuͤge gegen entfernte 
Nationen, namentlich die weftlich gelegenen- Mazahuas und bie ſuͤd⸗ 
Öflichen Sapotecas, um Gefangene für dad Einmweihungsfeft zufam- 
menzubringen. Im Jahre 1486 fand diefe Feierlichkeit wirklich flatt; 
fe dauerte vier Tage und es wurden dabei 72,344 — Menfchen von 
den Prieftern gefchlachte. Die Opfermenfchen waren in zwei Reiben, 
jeve dreiviertel Stunde lang, aufgeftellt. Die Regierung des Ahuitzotl 
war eine ununterbrochene Kette von Kriegen und Feldzuͤgen, in deren 
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Iegtem er bis Guatimala vorgebrungen war. Ahuitzotl war heiteren 
Gemüthes, Breund ver gefelligen Freuden, ver Muſik und ver Frauen, 
deren er fid) eine namhafte Anzahl in feinem PBalafte Hielt. Er farb 
im 3. 1502, nachdem der König Ghimalpopora von Tacuba fchon 
1487 gejtorben und ihm Totoquihuagin in der Regierung gefolgt 


mar. 

Da Ahuigotl Feinen Bruder hinterließ, mußte man den Reichs⸗ 
gefegen gemaͤs unter feinen Bruberöfühnen wählen, deren eine ziem⸗ 
liche Anzahl vorhanden war. Aus ihm wählte man den Monte: 
zuma Zocojokin, der fih in mehreren Schlachten als Heerfuͤhrer 
auögezeichnet hatte, dem Prieſterſtande ebenfalls angehörte und fid 
durch ernfte, ftille und bedachtſame Handlungsweiſe von anderen un⸗ 
terſchied. 

Als Montezuma vernahm, daß er zum Koͤnig gewaͤhlt worden, 
. begab er ſich nad) dem Tempel, als fühle er ſolcher Ehre ſich nicht 
würdig. Die Edelleute, welche port erfchienen, um ihm feine Wahl zu vers 
kuͤndigen, fanden ihn, wie er ven Fußboden des Tempels abfehrte. Nach 
den gemöhnlichen Beremonien hielt ver verbünbete König Nezahual⸗ 
pilli folgende Rebe: 

„Das Gluͤck der merlcanifchen Monarchie zeigt fich offenbar in 
- Deiner einflimmigen Wahl und dem außerorventlichen Beifall, womit 
fie durchgängig aufgenonmen worven. Alle haben auch in der That 
Urfache, ihre Freude darüber an ven Tag zu legen, denn das König: 
reich Mexico ift zu einer foldhen Höhe geftiegen, daß feine geringere 
Herzhaftigkeit, ald Deine unüberminbliche Seele befitt, und Feine ge 
ringere Wiflenfchaft dazu gehört, ald die wir in Dir bewundern, um 
eine fo große Laſt zu tragen. Die Liebe des allmächtigen Gottes 
dieſer Nation ijt offenbar, indem er fie vergeftalt erleuchtet, daß fie 
dasjenige, welches ihr am zutraͤglichſten iſt, unterſcheiden und waͤhlen 
kann. Muß ſich nicht ein, Jeder überzeugen, daß derjenige, welcher 
als Privatmann in die Geheimniſſe des Himmels einzubringen vers 
ſuchte, jetzt als Koͤnig auch Alles, was irdiſche Dinge betrifft, und 
den gluͤcklichen Zuſtand ſeiner Untertbanen befördert wiſſen wir? 
daß derjenige, welcher bei fo vielen Gelegenheiten die Größe feiner 
Seele gezeigt hat, fie auch jetzt, da er ihrer am meiften bevarf, be 
halten wird? Wer fann glauben, daß Wittwen und Waifen fich an 
den ohne Hülfe zu finden wenden werben, ber fo viel Muth und 
Kenntniffe befißt? Das mericanifche Reich Hat ohne Zweifel feine 
größte Höhe erreicht, da.der Schöpfer de Himmels Dich mit fo vie 
lem Anſehen begabt bat, daß Alle, die Dich mit Furcht und Ehre 
erbietung anfehen, dadurch begeiftert werden. Breue Dich alfo, glüd- 
liches Land, daß Du einen Fürften haft, der nicht nur Deine Stüße 
ift, ſondern auch durch feine Gnade ein Vater und Bruder der Uns 
tertbanen feyn wird. Du Haft einen König, der fich nicht feiner Er⸗ 
böhung bebienen wird, um zu fchwelgen, träge im Bette zu liegen 
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und ſich weiblichen Vergnuͤgungen zu überlafien. Seine Bürforge für 
Dich wird vielmehr ‚in den fanfteften. Stunden ber Ruhe ſeinen Bu⸗ 
fen bernhigen. Er wird ſich nicht an Leckerbiſſen vergnügen, unter⸗ 
deſſen Dein Wohlftand unterprüdt wird. Du aber, edler Monarch” 
und großer Fuͤrſt, ſey feſt überzeugt und, verlaffe Dig; darauf, daß 
ber Schöpfer ded Himmels, ber Dich fo hoch erhoben hat, Dir auch 
Staͤrke verleihen wird, um Dich aller damit verknuͤpften Berbigblich 
keiten. zu entlevigen. Er, ver ſich bisher fo freigebig gegen Dich be⸗ 
wiefen hat, wird jegt wit feinen koſtbaren Gaben nicht. fparfam fen, 
va er Dich ſelbſt auf den Ihron geſetzt Hat, deſſen Beſitz ih. Dir 
viele gluͤckliche Ighre: hindurch anwuͤnſche.“ 

Dieſe Redo, zugleich ein Muſter altmexicaniſcher Eleganz, hörte 
Montezuma mit: der. größten. Aufmerkſamkeit an.-und ward dapurch 
fo geruͤhrt, daß, er dreimal zur Aulwort anſerte, allein vor Thraͤnen 
kein Wort herporbringen. konnte. Nachdem er ſich wieder gefaßt, 
dankie er mit wenig Worten fuͤr das ihm geſpendete Lob, ſprach aus, 
daß er ſich jo hoher Ehre kaum für wuͤrdig erachtz. Nachdem er 
auch die anderen HGluͤckwuͤnſchungsreden vernommen; begab er ſich im 
ven Tempel, -.um daſelbſt vier Tage zu, faſten, und kehrte Dann von 
da aus mit ‚große Gepraͤnge in don koͤniglichen Palafl, zuruͤc. 

Um nun Die zur. Kroͤnungafeier nathwendigen Gefangenen zu er⸗ 
werben, trat er ſodaun einen Feldzug ‚gegen die Atlixcheſen an, bie 
kurze Seit: vorher rebellirt hatten. Der Feldzug endete ‚mit Unter⸗ 
werfung dieſer Nation und es begannen nmin uͤberausglaͤnzende Feſte, 
zu welchen die Zuſchauer auch aus der Fremde ſich einfanden, welche 
auf des Königs Befehl alefammt bewirthet wurden und fü: welche 
er noch Schaugeruͤſte aufrichten ließ. 

Seine erſte Handlung war, daß er: pen Tlurochitl der fe; unter 
feinen Vorgaͤngern durch habe Tapfezfeit ausgezeichnet. hatte, mit dem 
Stante: Tlachaucho belohnie. Bald aber zeigte Montezuma, daß Pie 
demuͤthigen Thraͤnen, womit er: auf die Kobesreden hei ſeiner Wahl 
geantwortet, nur die heuchleriſche Huͤlle einer graͤnzenloſen Gitelfeit 
und Hofffahrt geweſen. Ex führte, jenes koſtſpielige Ceremoniell ein, 
us wir oben .(S. 63,) bereits Tonnen gelernt Hafen and deſſen Zweck 
nicht das Wohl, Der geſammten Nation, ſondenn nur vie Herrſchſucht 
und der Hochmuth des neuen Herrſchers war. Zur Stuͤtze feiner ehr⸗ 
und genußſuͤchtigen Zwecke erwaͤhlte ex fich den Adel, den ex zum. Theil⸗ 
nehmer derſelben machte und dadurch enger ſich berband. Die mei⸗ 
fen Vorfahren des Montezuma, fo, wie, der. große Nezahnalcojotl yon 

Aolhuacan Hatten: das Verdienſt belohnt, in welchem Stande fie 
daſſelbe gefurſden;, Montezumg mißbilligte dieſe Handlungsweiſe und 
erklaͤrte offen, man duͤrfe nur dem Adel Hohe Aemter uͤbertragen, weil 
die Vuͤrgerlichen durch niedere Geburt und ſchlechte Erziehung zu 
bier hoͤheren Stelle untuͤchtig ſeyen. Gr bethaͤtigte dieſe Grundſaͤtze 
ker daß / er · alle Bürgerlichen: ber. Aemter entſehte, welche Be von 
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felnen Vorfahren erhalten hatten!“ Ein' Uuger alter Math fette khm 
vergebens vor; daß er' durch ein’ Tores Verfaͤhrenvie Genäfbet aller 
Buͤrgerlichen: uns des größten Theiles der Natisn son ſtch aͤbwenvig 
inchen werke, Der "ganze" Sofſtlra Veſtande aduß Evelleuten.“ In 
Mexico wier ik Europa wat ver Avel⸗ urſpruͤnglich vie Nächkomnien⸗ 
ſchaft · der Atid ven Urgebuͤrgen Hochaſtens entſyroſfenen Eroberer umd 
das Bolt ———— Landes⸗ Vingebbrenſchaft; drllein 
zur Zeit deß Montezuma bar ver Werl eben“ ſo wenig mehr vie reine 
Nachkommenſchaft jeher dem: aietiven Menſtheftamm angehoͤrenden Er⸗ 
oberer, al in Deutſchland ſchon im: Zeitaltẽr der Ditonen. Beibde 
Raſſen Hatten ſich ſchon dergeſtalt vermiſcht, daß le Geburt und Her⸗ 
un kaum einen großen Einfluß auf die geiftigen Kraͤfte und Ans 
lagen der Indivivuen geübt haben bürften, obfthon: inden eniferntes 
ven Gegenben ned Neiches/ wo vie Herrſcher weniger zahlreich und 
weniger lange! ſich aufgehalten, : auch weniget "artive®- Element in die 
paſſive Maſſe eingeprimgen ſeyn mochte, |" 7 nem 
»So umgab ſich Montezuma mil einer adlichen Mater -und’einem 
Ceremoniell, das hoͤchſt laͤcherlich uiid Endifch geweſen⸗ ſeyn wuͤrde, 
wenn es nicht mit barbariſcher Strenge: grhandhiibt worden wäre ind 
pie Kräfte ver Nation zu ſehr in Anſpruch! genomninen,davurch aber 
von Wohiſtand des Staates aüßerorventlich erſchuttert haͤtte.“ Dieſer 
ungeheure Hofſtaat, die Schauren von Dkenern! und⸗Concubinen dann 
die Erhaltung. ver; Palaͤſte und⸗ Gärten verſchlangen sie: Erzeugniffe 
ves Landes und bes Gemwerbfleifes der Matioh. . .. 3 1; 
Außer dein Adel Benutzte ‘ed auch bie Religlon SET Mittel feinen 
herrſch⸗ und chrfüciligen ‚Egoismus. "Während Rezahuatojotl ven 
großen und gütigen Schöpfer der Erderdadurch zu ehren ſtrebke, daß 
die Nernumfl, die er von ihm embfahrgen; zum Stuvinin der Natur, 
zw’ feiner Attlichen Vereblung, jur Anssreitlng. naticher Kenntniſſe 
© Foͤrderung des Wohlſtandes ver gangen Nation anwendete und 
vshalh die blutigen Menſchenopfet beſchraͤnkie „iu that- Monkezuma 
das Gegentheil. en WIDE VIT 
Er baute mehrere Reimpel, opferte ſelbſt Fehr ' fleißig und beob⸗ 
achtete dio eben ſo grauſamen als umfinnkgeni Aeußerlichkeiten mit 
dir peinlichſten Genauigkeiti· Er hieltngſtlich und ſtreng. varauf, 
daß bie Tempel und namentlich der große Tempel on! Weried ſtets 
ht. gutem Stande und ſauber erhalten wurden. Durch ven ſteten Um⸗ 
gong mit den-Priefleen und! durch die zeitraubenve Beſchafligung mit ben 
Erremonten-utelor er vie Frelheit ſeiner Seele er gab ſich dem Glau⸗ 
den an bie Boxbebentung:gerstffen Erſcheinungen und an die Drakelfptuͤche 
der: Prieſterſchaft Hin und erdruͤcktsn ſor vie eblereni Regungen ‚von 
Pflicht: und: Gewiſſen. bone Ha DET IT DT ET str 
Daher ˖ wachte eraber auch mit Anafllicher: Aufmerkſumkeit auf 
genaue Vollſtreckung ſelner Befehle, dieer oft mit den Deſetzen des 
Reiches wermethielte. Dieſe aberglaͤubifchon Cetemonien / dir fleten ſtun⸗ 
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lichen Gendiffe, denen er ſich hingab, komten ihm nicht die Ruhe und 
vie Bufrievenheit des Gemuͤthes gewaͤhren, welche nur dad Beuaft- 
ſeyn Tenlichen Willens und der erfuͤſlten Pflicht dem Menfchen verſchaf⸗ 
fin. Daher wurde er mißtrauiſch. Oft fetzte er die Rechtſchaffeu⸗ 
heit der Beamten durch heimlich uͤberſandte Geſchenke auf die Probe 
und wenn fie in die Falle eingingen, wurden fie, ohne Anſehn ver 
Perſon, auf das grauſamſte beſtraft. Vertrauen war ihm fremd. 

Um die Menſchen von: des Ueberlegung ihrer. Lage abzuziehen, 
ſuchte er fie ſtets in angeſtrengteſter Thaͤtigkeit zu erhalten. Die Sol⸗ 
baten wurden durch umunterbroihene Uebungen ermuͤdet ober zu Bes 
arbeitäng. der Felder nnd Erbauung ver Käufer verwenbetz am: toll» 
fen aber war die Anordnung, daß die Bettler, : um nicht ganz ohne 
Beruf and DBeichäftigung zu bleiben, zu beſtimmter Beit eine gewiſſe 
Menge jened Ungeziefers einliefern mußten, "welches . ein Erzeugniß 
ver Unveinlichkeit iſt. 

Das Bolt kam, ſo in den Buftanb des Elendes, der Unzufrie⸗ 
denheii und der Entwuͤrdigung. Die ‚großen. Laſten, bie er beinfelben 
auflegte, entfremdeten ihm die Gemuͤther. Dagegen ſuchte er ſich 
bie hoͤchſten Staats⸗ und Kriegsbeamten durch Wohlthaten zu gewinnen, 
die er mit vollen Haͤnden ausſpendete. Die Soldaten gewann er ſich 
dedurch, daß er in der ‚Stadt. Acolhuatan ein Invalidenhaus an⸗ 
wo Dit. Berarmten, Alten und Kruͤppel gute Verpflegung 
anden. 

Den verderblichfien Einfluß aber uͤbte Montezuma auf ven Abel 

durch das Beiſpiel einer uͤppigen, ichmelgeriichen Lebensart: und bie 
ehrlofe. Stellung, bie er dem weiblichen Befchlechte. anwies. Der König hatte 
außer feinen ©emahlinnen eine Anzahl. Boneubinten, die er an fehle 
Ritblinge verfchenfte, ſobald er. derſelben überbrüffig. mar... Die Edel⸗ 
leute ahmten dieſes Beifpiel nach und es mußte daher ein Drud ner 
bangen, nievern Schichten der Geſellfchaft erfolgen; die verſchiedenen 
einzelnen Theil⸗ der. Nation wurden ſich dadurch immer mehr ent» 
fremdet, ja feindfelig. einander gegenuͤbergeſtellt. Die Nation hoͤrte 
auf ein innig zuſammenhaltendes Ganzes zu bilden, unſtreitig das 
größte Unglück, das einem Volke widerfahren kann, da es unmittelbar einer 
vollkymmenen Aufloͤfung des Ganzen. vorcusgeht. 
Montezuma war uͤbrigens darauf bedacht, ſich auch nach Außen 
geltend zu machen, und er brachte gleich zu Anfang feiner Herrſchaft 
die Staaten von Tlachequiaucheo und Achiotlan zu Gehorſam. Einem 
fo argen Tyrannen, ald Montezuma war, Tonne ein Staat unmöge 
lich als Machbar erfreulich ſeyn, ver, wie die Republik Tlascala, 
benjenigen Mericanern als Freiſtatt viente, die fo gluͤcklich waren 
dem Drucke, der fe in ihrer Heimath traf, zu entfliehen. 

Es bedurfte daher ‚nur geringer Anregung bei Monteguma, um 
Mascala mit offenem Kriege anzugreifen. Tastala Hatte Fch: nie 
dem Bunde ver brei Staaten des Thales von Merico angejchloffen, 
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ob e8 fchon dem edlen Nezahnalcojoil eine gaftliche Freiftätte gewährt 
hatte. Ilascala hatte fih an ber Küfle des merlcanifchen Meerbu⸗ 
ſens ein Gebiet erworben, weil es von bort aus ſich mit Cacao, 
Baumwolle und. Salz verforgen mußte; dazu Tam, daß ver größte 
Theil jener Küfte urfprüngli von Tlascala aus bevoͤlkert worden 
war. Die Huexotzinken und Cholulaner waren ehedem Bundesgenoſ⸗ 
ſen der Tlascalaner geweſen, hatten ſich aber dem mexicaniſchen Reiche 
unterwerfen muͤſſen. Dieb mußte Tlascala dem mexicaniſchen Reiche 
immer mehr entfremden. Es hatte ſich daher durch tuͤchtige Ver⸗ 
ſchanzungen nach dieſer Seite vor Ueberfaͤllen geſchirnt. Auch die 
Mexicaner hatten Gegenverſchanzungen angelegt, von wo aus ſie den 
Handelsverkehr der Tlascalaner mit der Kuͤſte beunruhigten. Dieſe 
wendeten ſich daher noch zur Zeit des Axajacotl, der im J. 1468 
tie Huexotzinken beſiegt Hatte, nach Mexico und verlangten Abſtellung 
diefer Störungen. Man antwortete ihnen: „Der König von Dierico 
fey Herr der ganzen Welt, alle Sterbliche aber: feine Vaſallen und 
als folche müßten die Tlascalaner ihm unterwürfig fen und ihm 
nach dem Beifpiele anderer Nationen einen Tribut bezahlen, wollten 
fie fich dazu nicht bequemen, fo würben fie ofme- Gnade umkommen, 
ihre Stabt geplündert und einem anderen Volke eingeräumt werden.” 
Auf diefe hochmuͤthige Rede erwiderte der Geſandie ganz angemefien: 
„Mächtige Herren, Tlascala iſt euch Feine Unterwerfung ſchulvig; 
pie Tlascalaner haben nie irgend einen Tribut bewilligt, feitvem ihre 
Worfahren ihren ehemaligen Wohnplag im Norden mit dem jeßigen 
Sande vertaufeht haben. . Sie haben jederzeit ihre Freiheit behauptet 
und find der Sclaverei, womit ihr fie bedroht, nicht gewohnt. Ehe 
fie fih eurer Gewalt unterwerfen, wird es mehr Blut . koften, als 
a Väter. in ber berühmten Schlacht bei Pofauhtlan‘ vergoſſen 
en.” .. . " 

Die Tlascalaner waren fortan fehr auf ihrer Huth, da fie wohl 
einfahen, daß der Ehrgeiz der mericanifchen Staatöhdupter Ihren Wohl- 
ſtand und ihre Selbſtſtaͤndigkeit nicht eben mit günftigen Blicken be⸗ 
trachten konnte. Sie verftärkten ihre Landwehren und Schanzen, 
* bauten eine drei Stunden lange Mauer an dem gefährlichften Theile 
der Graͤnze und fchlugen alle-Angriffe ver Huexotzinken, Cholulaner 
und anderer dem merlcanifchen Reiche unterthänigen Völker zurüd. 

Mericaner, welche in ihrer Heimath bedruͤckt waren, wurden in 
Tlascala freundlich aufgenommen, eben fo Leute aus Chalco und viele 
Otomies, die von Merico befriegt ſich nicht unterwerfen wollten. 
Die Dtomied wurden beſonders an vie Graͤnzen geſtellt und durch 
Ehrenleiftungen für ihre tapfern Thaten von ver Republik belohnt. 

Beachtenswerih iſt, daß einige von Adel in Ifascala einen -ges 
beimen Verkehr mit dem Adel von Mexico unterhielten und von letz⸗ 
—* namentlich Salz bekamen, deſſen Einfuhr die Mexicaner ſehr 

nderten. — 
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So ſtanden bie Sachen, ald Montezuma I. den Thron von Me⸗ 
rico beftieg. Er befahl, daß die Huexotzinken und Gholulaner ihre 
Heere Ichlagferfig machen und als die nächften Nachbarn ver Repu⸗ 
bIiE einen Angeiff auf dieſelbe unternehmen follten. ZIecajahuasin, 
Oberherr von Hueropinco, war AUnführer.. Diefer nahm zunächft zur 
zift feine Zufludyt. Er wandte ſich an bie Einwohner von Hueſot⸗ 
lipan und an die Dtomies, die Graͤnzbewohner des tlaßcalanifchen Ges 
bietes, mit heimlichen Beftechungen; allein dieſe erklärten, daß fte ihr 
Leben mit Freuden zur Vertheidigung ihrer republicanifchen Freiheit 
aufopfern mürben. | 

Nun brach Tecajahuatzin mit Gewalt los und fiel mit folder 
Wuth in das Gebiet von Tlascala, daß vie Gränzbefahung weichen 
mußte und er geraden Wegs bis Tlascala vordringen fonnte. Die 
Nepublicaner waren .aber ſchon ins Feld geruͤckt unter Anführung des 
berühmten Generals Tezatlocatzin. Es kam zur Schlacht; ver tladcas 
Innifche General fiel zwar, aber bie Tlascalaner nöthigten ven Feind 
dennoch zum NRüdzug und von nun an fanden bis zur Ankunft ner 
Spanier unmmterbrochene Kämpfe zwiſchen Tascala und feinen meri- 
tanifch gefinnten Nachbarn von Huexotzinco und Cholula ſtatt. Das 
Kriegsgluͤck ſchwankte wohl zumeilen, allein die Tlascalaner Yeifteten 
doch ſtets trefflihen Widerſtand und machten Immer von Zeit zu 
Zeit gute Beute. Sie ſchlugen auch einmal das Heer, welches Mon» 
tezuma gegen fie. gefanbt hatte. Endlich aber Hätten fie "gewiß der 
überlegenen Macht von Merico erliegen müffen, wenn Montezung 
ernſtlich gewollt hätte. Allein Merico hatte ein Volk nöthig, bei 
welchem es von ‚Zeit zu Zeit vie bei den Opfern erforberlis 
hen Menichen Holen Fonnte, und deshalb ließ man einen Staat bes 
fiehen, deſſen Regierungsform -ganz von ber feinigen abwich. 

Im Jahre 1505 wurde das miericanifche Meich in Folge anhal⸗ 
tender Dürre von einer großen Hungersnoth heimgefucht. Der König 
öffnete jetst feine Borrathähäufer und vertHeilte Alles, was darin aufs 
gehäuft Tag, was aber freilich nicht lange wiverhielt, fo daß er zu⸗ 
Ießt doch die Erlaubniß zur Auswanderung In entferntere Begenven 
gewähren mußte. Die trodene Jahreözeit wurde übrigens zur Vers 
größerung ded8 Dammes durch den See von Chapoltiner nach Merico : 
benugt. Während der nach glüclicher Vollendung biefer Arbeiten 
angeftellten Luſtbarkeiten fchlug der Blit in den großen Tempel von 
Zomolli. | | ' 

Die Iladcalaner waren nicht die einzigen, welche pie Negierung 
des Montezuma beunrubigten,; auch bei den.Nationen, vie dem Reiche 
ſchon Tängere Zeit unterworfen waren, kamen Anfſtaͤnde vor. So 
empörten fich die Mixteken und Zapoteken und ihr Adel fand babel 
an der Spike. Montezuma fenbete ein Heer gegen fie aus, das vie 
— ſchlug, die Anführer zu Gefangenen machte und vie Staͤdte 
pluͤnderte. 
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. Bald narauf entſtand ein: Eitreit zwiſchen denen von. Huexotzinco 
und Cholula, wobei die letztern den kuͤrzeren sogen. Faſt jedes Jahr 
war durch irgend einen Feldzug beztichnet, nur das Jahr 1506, wo 
pas große Saͤcularfeſt ſtattfand, ſcheint friedlich verſtrichen zu ſeyn. 

Mit: nem Jahre 1507 begann eine Reihe Ungluͤcksfaͤlle, welche 
bad argwöhntiche und aberglänbige Gemüt ves Königs mit banger 
Furcht erfüllten. Das erfle war das Schickſal eines nach Ancatla 
beſtimmien Heeres, das bei dem Uebergang über ein Gebuͤrge durch 
Stuͤrmne und Kälte faft vernichtet wurbe, dad zweite die Erfchemung 
eined Gometen. Montezuma menbete fich an feine Sterndeuter und als 
piefe ihm Beine befriedigende Auskunft geben konnten, an feinen Ver⸗ 
buͤndeten Nezahualpilli in Tezcuco, obſchon er mit vemfelben nicht im 
beften Bernehmen fand. Montezuma ladete ihn ein nach Merico zu 
tommen. Nezahualpilli Tam auch und that endlich nach. langen Be⸗ 
ratbichlagungen den Ausfpruch: „daß der Comet bie Ankunft eines 
fremden Volkes beveute, welches dem Reiche großes Unglüd bringen 
werde.“ " 

Montezuma erfchraf, begnügte ſich jedoch feinem argmwöhnifchen 
Character gemaͤs nüht damit, ſondern verlangte, der König folle mit 
ihm ein Ballfpiel vornehmen; gewönne daſſelbe Nezahualpilli, To 
wolle er deſſen Ausſpruch für wahr Halten. Die Könige. fpielten, 
der König von Tezruco gewann das Spiel und Montezuma war uns 
wöftlih. Er entſchloß fich endlich noch anderweite Auslegung zu fin« 
Den uud wandte fi) am einen berühmten Aftrologen, ver in Merico 
lebte und in hohem Anfehn fland. Als nun diefer vie frühern Aus⸗ 
ſpruͤche beftätigte, gerietb WMontezuma in folde Wuth, daß er bie 
Wohnung des MWahrfagers einreißen und den Unglüdlichen unter ven 
Trümmern verfelben begraben Tief. 

Allein nicht fange darauf wurde die Seele: 8.8 Montezuma durch 
eine ſeltſame Begebenheit nur in noch tiefere Unruhe verfekt. - In feis 
nem Palaſte Iehte feine Schwefter Papantzin, vie Wittme des Statts 
halters von Tlatelolco. Sie ftarb im I. 1509 und wurde fehr feier- 
lich in einer Grotte des ‚Gartens am Palafte in Tlatelolco, nahe an 
dem Brunnen, wo fie zu baden pflegte, beftattet. Die Grotte würde 
mit einem Steine verſchloſſen. Nächflen Tages ging ein Kind an 
der Grotte vorüber und ſah die Prinzeffin am Rande des Brunnens 
gen, word auch von Ihr namentlich angerufen. Da das Kind vom 
Tode der Prinzeffin nichts vernommen hatte, glaubte ed, dieſe wolle 
fi eben baden, trat furchlos Hinzu und nahm Den Auftrag, bie 
Dberhofmeifterin zu rufen, harmlos an. Ob nun gleich dieſe Dame 
bie Sache unglaublich fand, fo begab fie fih Boch an den Brunnen 
und ſank bei dem Anblick ver verftordenen Fürfin ohnmaͤchtig zu» 
fanmen; dann eilte fie nach Haufe umb holte ihre Mutter und ziel 
andere Damen herbei und nun bat die Brinzefftn, daß man ihrem 
Bruder Ihr Wiederaufleben berichten möge. Da jedoch der Haushof- 
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weißer dethalb Bedenkeu trug, ſo fanbte ſie ihnn an Meakhunipiii, 
ber ſich auch ſogleich nach. Tlatelolao begab und die. Erſtandene no 
Staunen begruͤßte. Nun, mieldete der König von Acolhuacan Maß 
ſeltſame Ereigniß an Montezuma, der anfangs unglaͤubig, endlich 
doch mit einem Thaile des Adels zu feiner Schweſter ſich begab, 
welche dann, nachden fie verſichert, daß fie wirklich Papantzin ſey, 
Folgendes erzählte: „Nach. meinem Tode, oder wenn. Du vielleicht nicht 
Laubſt, daß ich todt geweſen, nachdem ich. ohne, Empfindung ober 
Bewegung: blieb, fand ich mich auf einmal in eine weite Ebene ver⸗ 
ſetzt, deren Graͤnze ich nicht abfehen konnte. In der Witte bemerkte 
ih einen Weg, ‚ber ‚Hd nachgehends in. niele Fußſteige zertheilte; auf 
ber einen „Seite. firömte ein geoßer Fluß mit fürchterlichem Geräufch, 
Us ich nach dem Fluß ging, m hinuͤber zu ſchwimmen, warb id 
vor mir einen ſchoͤnen Süngling von enler Blldung in einem langen 
ſchneeweißen und, wie die Sonne flrahlenven, Gewande gewahr. Er hatte 
Fluͤgel von ſchoͤnen Federn uub: an ber Stirne dieſes Zeichen (hier 
machte fie Daß. Zeichen des Kreuzes), faßte mich bei ber Hand und 
ſagte: halt, es iſt noch nicht, Beit über. ven Fluß zu gehen. Gott 
liebt Dich, ob Du: gleich nicht weißt. Darauf führte er mich 
längs des Fluſſes hin yub ich bemerfte an ven Ufern. eine große Menge 
von Hirujchädeln ma; Menfchenfnochen, „hörte auch ein aͤngſtliches 
Stößnen, welches mich ungemein .rührte.- Indem ich ‚meine Augen 
nur auf ˖ den Fluß heftete, ſah ich etliche große Schiffe mit Menfchen 
angefuͤllt, die eine ganz andere Farbe und Kleidung als die unfrigen 
hatten. Sie waren ſchoͤn, haiten eine Fahne in der Hand, trugen 
Helme auf ven Köpfen und.hasten Baͤrte. Ein Juͤngling ſagte bar 
auf: Es ift Gottes. Wille, daß Du leben follft, um Beuge von ven 
großen Veränderungen in dieſen Meicgen zu. feyn. Das Stähnen, das 
Du vernimmfl, ift von ben Seefen Deiner Vorfahren, welche. auf ewig 
für die begangenen Miffethaten gequält werben... Die, welche in den 
Schiffen ankommen, find diejenigen, ‚welche ſich durch ihre Waffen zu 
Herren von allen biefen. Neichen ‚machen werden; mit ihnen wird zu⸗ 
eich die Kenntniß des wahren Gotted, des Schöpfers von Himmel 
und Erde eingeführt werben. Nach Endigung des Krieged und wenn 
das Dad, welches von „allen Sünven reinigt, befannt gemacht feyn 
wird, ſollſt Du es zuerſt empfangen und durch Dein Beiſpiel vie, 
Eingebornen zur Nachfolge reizen. Nach Endigung dieſer Rede ver- 
ſchwand der Juͤngling und ich fand mich wieder lebendig. Ich ſtand 
von meinem Lager auf, ſchob ven Stein von meinem. Grabe weg und 
ging heraus in ven Garten, wo mich meine Leute fanpen.”.. . 
Diefe Erzählung trägt. freilich den fräftigen Stempel nachtraͤg⸗ 
licher grober Ausſchmuͤckung, obſchon fie. in, merjcanifchen Handfchrifs 
ten bargeftellt mar, ‚auch ein legaler Bericht davon an ven Hof yon 
Madrid geſandt wurde. .Lebterep wurde iInbefien..in jener Zeit noch 
viel Unfinnigeres zu glauben zugemuthet. Allein — ahgejehey von 
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her ben’ pamaltgen Begriffen ver Mexicaner 'gerabezu unmoͤglichen Vor⸗ 
fleflung eines kreuztragenden Engels, tft 73 doch nicht unwahrſchein⸗ 
Th, daß ver weiſe Nezahualpilli und bie Beffergefinnten vis Wohl 
des’ Daterlanded im Herzen trägenden Edelleute son Mexico durch der⸗ 
artige Auslegungen natürlicher Begebenhetten anf ven’ König Monte 
zuma einzuwirken fuchten, ver ſich immer mehr von ber Stimme der 
gefunden Vernunft und des Gemwiffens entfernte und dadurch Tem 
Meiche innere Zerwürfniffe Bereitete: Wahrſcheinlich hatte man das 
ganze’ Schaufplel in folcher Abſtcht angeſtellt und dazu eine Perfon 
außerfehent, welche Verſtand und guten Willen hatte, darauf einzuge⸗ 
hen, auch einen Ort auserfehen, ver nicht In ver unmittelbaren Nähe 
des Königs gelegen war. Diefer Vorfall 'verfehlte auch in ver That 
nicht einen gewaltigen Einbrucd auf den Koͤnig hervorzubringen‘, obs 
ſchon der ‚eigentliche Zweck durchaus nicht erreicht wurbe.. Monte 
zuma erflarrte vor Entfegen und begab fich ſoglktich in einen feiner 
Baläfte, der zum Aufenthalte "bei Betrübenten Creignifien beftimmt 
mar, ohne von feiner Schweiter over Irgend: einem der Anweſenden 
Abſchied zu nehmen. Einige Schmeichler fuchten ihm vie trüben Ge- 
danken zu verfcheuchen und zu bereven, daß bie Prinzeffin verrüdt 
ſey. Er vermied es fte wleder zu ſehen und Papagin lebte noch 
viele Jahre eingezogen und warb allerdings 1524 in Tiatelofco ge- 
tauft und Donna Marla Papantzin genannt. \ 

Die Vorbedeutungen aber hörten nicht auf. Im I. 1510 bram⸗ 
ten in einer ftillen heiten Nacht auf einmal die Thürme des großen 
Zempeld von Merico an. Der König fuchte den Zorn der Götter 
durch großartige Anflrengungen für ihren Dienft und zahlreiche Men- 
fchenopfer zu befänftigen. Er Tieß deshalb einen Stein von unge 
henrer Größe auffuchen, weil ihm ver bisher geßrauchte Opferaltar 
zu Hein war, und man fand tn der Nähe von Eofaacan einen folchen. 
Er wurde zugehauen und gefchliffen und ſodann nach Mexico ges 
fchafft. Eine.große Anzahl Menfchen wurden vorgefpannt und fie 
brachten’ ihn auch glücklich bi8 an die Brüde über einen Canal am 
Eingange der Stadt. Als der Stein auf die.Brüde Fam, brach fie 
unter der ungeheuern Laſt zufammen und einige Menjchen, worunter 
der eben raͤuchernde Oberpriefter, fhürzten mit dem Stein ins Waflfer. 
Der König und alle Anmefende waren über dieſes neue Ungluͤck außer⸗ 
orbenitlich beftürzt. Der Stein warb inveffen aus dem Waſſer geho- 
ben und auf den Tempel gebracht. Die Einweihung veffelben war 
eined der größten Feſte, vie jemals in Merico gefeiert worden; man 
hatte eine große Anzahl Gefangene dazu gefammelt und da man in 
demfelben Jahre noch zwei andere Tempel weihete, belief fich vie An- 
zahl der bei diefen drei Feſten gefchlachteten Opfer auf nicht weniger 
als zwoͤlftauſend zweihundert und zehn Menſchen. 

Der Zorn ver Götter war aber noch nicht befänftigt, denn ſchon 
im I. 1511 entfland in dem See von Dierico eine fo heftige Bewe⸗ 
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dung, daß viele Hänfer Ir’ ber; Stadt Meries umgeriſfen wurden, 
ohne daß man die Urſache mweber: in einem Sturm noch m einem 
Erdbeben finden konnte. Auch Fah man - in der Luft Männer ie 
mit Waffen kaͤmpfend einander: anftelen. -- - 
Montejura: fuhr: in feiner: geroshinen Lebenẽwoeiſe fort und fürtote 
feine Heere nach allen Seiten aus, am entfernte Völker zu bekämpfen, 
ju unterjochen und, feinem Reiche einzuvetleiben, nachdem er die Bluͤthe 
derſelben auf feinen Opferultäten hingeſchlachtet hatte. Das: nierica» 
niſche a] ande dadurch einen bedenklichen Umfang 0 m 
Im 3. 1526 ſtarb nun uch König Ne —— ver In Tel 
nem ganzen Reben und: Wandel wie in: keines Befinnung der gerabe 
Begenfah von Monlezuma IE. geisefen war, Nachvem er 45 Jahre 
in Tezeuco auf dem Throne gefeifen, ermuͤbete er, betrübt Über den 
Innern Verfall des Meiches, an deſſen Geſchick ja auch das ſeines 
eigenen Staates geknuͤpft war. Er uͤbergab die Regierung ſeinen bei⸗ 
ben Söhnen und zog mil feiner Geliebten, Xocotzin, auf fein Luſt⸗ 
ſchloß zu Tetzcotzinco; bier vergnuͤgto es ſich mit ver Jagd und Nachts 
mit Betrachtung ber Geſtirne, für welchen Zwedck er ſich eine eigene 
Heine Sternwarte errichten Tieß, vie noch 100 Jahr Täter zu ſehen 
war. Nachdem er fo fechs Monate gelebt, kehrte et nach ver R 
denz zurüd und flarb bald darauf. Seinem Befehle gemäß wur 
feine Lekhe im Geheimen verbrannt und fein. Tod Tange Zeit ver- 
heimficht, ‚fo daß viele Keute glaubten, ber König fey nach dem a 
nigreiche Amaquentecan: zuruͤckgewandert. 
Ueber die vortrefflichen Eigenſchaften des Nezahualpilli war not 
eine Stimme. "Oben an fland feine ftrenge Gerechtigkeit; der erſt⸗ 
geborene Sohn. feiner Geliebten, Xoeotzin, der talentvolle Prinz Huexo⸗ 
hincalzon, verging ſich gegen das Geſetz, welches unanſtaͤndige Aus⸗ 
druͤke im Innern der Koͤnigsburg unterſagte. Der König unterſuchie 
die Sache genau, dann ſprach er: „Mein Sohn hat die Geſetze belei⸗ 
digt; verzeihe ich ihm, ſo wird es heißen, die Geſetze binden nicht 
Jedermann. Meine Unterthanen follen hierdurch erfahren, vaß kein 
Uebertreter Verzeihung zu erwarten hat, wenn ich ſogar meinem Sohn, 
ben ich zärtlich Liebe, nicht vergebe. Weber die Bitten der Koͤni⸗ 
gin, noch des Adels, noch des Montezuma Bielten Ihn ab, dem Ge- 
fee feinen Lauf: zu gemähren und den Uebertreter veffelben hinrichten 
zu laſſen. Der Koͤnig ſchloß ſich darauf 40 Tage lang ein und gab 
RL ganz feinem Schmerze hin. Die Thuͤren zu den Bimmern feines 
Söhnes Tieß er ſodann vermauern. Ä 
Segen leichte Vergehen armer Leute war er deſto milder; er 
beſchenkte die Armen und errichtete in Tezeuco ein Spital für arme 
und yerunglüdte Soldaten. 
Nachdem nun Nezahualpilli geflorben, traten bie Mitglieder des 
geheimen Mathes zufammen, um ihm einen Nachfolger zu wählen. 
Man vereinigte ſich dahin, dem Prinzen Gacama sin bie Krone zu 


} 
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geben, da ex doc.luͤgge und der zrflgehonene der erſtan merieaniſchen 
Bemahlia des verewigten Königs. wor. Von feinen zwai Bruͤdern 

war Ananstotin.-20 an: Iptlikeoggitl 10 Jahr, ar felbſt aber 22 
Sehr alt. Als man ven drei Prinzen den Kntſchluß bckannt machte, 
widarſpyach; ar. jüungfe und hehnuptete, Den Dates: fey ‚noch am Leben, 
denn fand wuͤrde er ihn. zum Rachfolger : beſtuuan haben da er ihn 
* ben. :Gelpenunätbigften kenne. 

KFacunn hin hat jatt ven, Monkezung, um Ralh. Dieſer xieth, 
r file vor.:allen. Dingen: den koͤniglichen Schatz in Beſitz nehmen, 

und werfen ihn, auch, mit gewaffneten Dank gu anerflüger. Gr 

iAhm ſeynen iſeinen Pruder Cuitlahuatzin nehſt vielen angefehenen 
dierricanern zur: Begleitung. nad, Tezeuco, von wo Sethilsociil, nad) 
Mestidan beteits mittlermeile, entwicen ware « : 
1, Capamapir wurde nom Adel gut — ———— —* ben ſollie 
Die; Kroͤnangnor fh suchen, als die Nachticht ainiraf / Inliſxochitl 
ſap mit einem zahlreichen Heerr gegen Tezcuch in Anmarſch ‚begriffen; 
Ned" genietz in Beſſturzung wa: Caeqmatzin eutſchloß Bch,- feinem 
Mruber, der im bon Behärgen geaßen Auhang gefunden, eine Theilung 
ned Reiches Rorzuichlagen; imnbei er. firh: nux dyenVaſitz von Tezcuco 
—— platten. Lane, mabehalle, dem. rue. ‚aber die Gebürge 

5 A 6: „rs 

- Zerlilogigil fh ih antworten: Dis Brügge moͤchten 8 Halten, 
* fie wollten, undees fraue ihn, daß Cacamatzin auf hen, Throne 
von Acolhuacan fie; er babe, keine Abſtchten weder auf ſeine Berfon, 
wer auf: ven. Staat, er habe das Heer blos in Der Abſicht zufanı- 
mengebracht, um ſich den ehrſuͤchtigen Abſichten der Mexicaunes zu 
widerſetzen, deren Benehmen ſchon Tängi dad Vaters Verdacht und 
Unwillen exregt habe. Wenn auch jetzt das Reich zum gemeinen 
Meſten/ ver Nauon getheilt werde, ko hoffe ex nor, es dereinſt wieder 
vereinigt zu ſehem. Bar Allem aber ſollo man.-ih zetzt huͤthen, in 
biei Schlingen dea ſchlauen Montezuma zu fallen. 

Kacamahtzin blieb auch fortan Im rubigen Beſtz von Teztuco, 
währen? Irililxrochitl fein: Heer fortwaͤhrend ſchlagfertig beifammen 
behielt -und..ea bis in vie Nähe von Meriso führte. Er erklärte 
dieſem Reiche ‚offen den Krieg und forderte ſogar Montezume zum 
Bemitantpf. heraus, nen dieſer jedoch nicht annahm. Es Fam gar 
bald zum ‚offenen. Kriege und ‚der Siag ſchwanfte zwiſchen beiden 
Maͤchten. Irtlilxochitl Begte oft; einen Verwandten des Montezuma, 
der dieſem verfprochen hatte, ven Prinzen lebendig gehunden nach Mexico 
zu Tiefer, mochte. ver: Prinz gefangen und bieß Ihn Im. Angeficht 
—* ganzen Seeres labeuditz auf einsam, ‚Danfen duͤrren Rohrs vers 
rennen. 

„So ſtanden nie Sachen, ala eine, Macht ig bie. Entwidckelung 
—* eingriff, deren Nähe, ja deren Daſeyn beiden Partheien 
gleichmaͤßig unbefanmt mar Der Grnuaſe Chriſtoph ſolonbe war 
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im Iohre 2402. auf: Guanahani gelanden; am a: nd "Hatleri Die 
Spanier die Antillen eutdeckt und der Krane Spanien mit leichter Maͤhe 
erobert. Im Inhre 1517 ſchiffte Franz Hermandey won Cordova 
mit 110 Soldaten nach Wellen und laudete am äftlichen Cap ber 
Halbinfel Yucatan, das er nachher Gap Catoche benannte. Er bes 
wunderte bie anfehnlichen Gebaͤude und wie bunten Kleider der Ein« 
wohner, mit denen fie in Streit. kauen, fo daß pie Hälfte ver Soldaten 
und deren Copitaͤn das Lehen. einbuͤßten. Die übrig bleibenden kehrten 
nah Cuba zurüd una uͤbergaben dem Statihalter der Intel, Diego 
de Velasquez. ein. Shit Bold, das fie im einem der Tempel gexaubt 
hatten. Der: Anblick dieſes Metalla reizte die Hahſucht Dei Don 
Diego und ar Ueß im naͤchſten Jahre vier Schiffe mit 240 Soldaten 
unter ber Leitung ſeines Verwandten Juan de Grijalog nach: der 
mericanifchen Kuͤſte abgehen. a on, 


Ste kamen nad; ber Inſel Cozumel an ver Oſtkuͤſte von Nucatan 


und trieben mit ven Einwohnern einen Tauſchhandel; fle gaben Glas: . 


perlen u. q. Kleinigkeiten gegen Gold und’ Lebensmittel. Darauf 
famen fte zur kleinen Inſel Juan de Uluag im ver Nähe des nad) 
maligen Vera Cruz. Die mexicaniſchen Statthalter jener Proving 
erſtaunten üßer die großen Schiffe ‚ver weißen Ankoͤmmlinge und bes 
gaben ſich felbft nach ver Hauptſtadt, um von dem Munderbaren 
Ereigniffe Nachricht zu geben.” Sie lleßen vie Schiffe, Klelder, Ges 
füge, Waffen und übrigen Eigenthuͤmlichkeiten bet Spanier abmalen 
und begleiteten ihren Bericht durch die. Bilder und einige Glaskugeln, 
welche fie von den Fremden erhalten Hatten, 


Montezuma erſtaunte und berief feinen Math von 12 Berfonen; 
feinen Enkel, nen König Cacamatzin von Acolfuaran und feinen 
Bruder Cuitlahnazin zu ſtch. Man vereinigte ſich zu ken. Anfichk 
daß der Führen ner Ankoͤmmlinge aus Often Sein anderer fein Ehıme 
old Quetzalcoail; ver feit vielen Jahren erwartete Gott ver Luft; 
ber, als er Cholula verließ, verſprochen hatte, dereinſt miederzukehren 
und die Völker in Frieden zu beherrſchen und gluͤcklich zu machen, 
Das Anfehen ver Spanier, namentlich aber die den Americanern uns 
gewohnte Größe ihrer Schiffe, der Knall ihrer Gefchuͤtze und 
ihrer glänzenden Waffen überzeugten fie, daß fe Gefaͤhrten des Gottes 
ber Luft, ver Donner und Blig in. feiner Gewalt hat, feyn muͤßten; 
Montezuma befahl daher, daß fünf Maͤnner won feinem Hofſtaat 
fofort nach der Küfte Chalchiuhcuacan abreifen amd die Anfäwmlinge 
in feinem und des gangen Meiches Namen begruͤßen und ihnen zum 
gluͤcklichen Ankunft auf wexicaniſchem Boden Gluͤck wuͤnſchen, auch 
ihnen zum Zeichen ihrer Untexwuͤrfigkleit ein anſehnliches Geſchenk 
überbringen ſollten. Die Spanier waren jedoch het Ankunſt vet 
Geſandten bereit® wieder abgeſegelt und länge der Kuͤſte bis zum 
Fluß Panama gelangt, vom wo aus fie nach Cuba zurädichrten und 
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für 10000 Ducaten Gold :mitbradgten, welthes ſie theils gegen Kleinig⸗ 
beiten eingetauſcht, theils zum Geſchein erhalten· hatten. 

Wie num: die alten islaͤndiſchen Normannen die grüne Weide 
und die Weinreber ber norbamericanifihen "Wefttäfte, fo reizte die 
Spanier ver AUnblid des Teicht! zu erwerbenden Golbes zu ‚weiterer 
Borfegung: der begonnenen Entdeckung. "Diega:ive Velasquez war 
ungehalten, daß Gritalsı keine Colonle an ver Kuͤſte angelegt Hatte, 
and rüftete deßhalb eine Aärkere Flotte: auß,--veren. Oberbefehl er 
dem unternehmenden Ferdinand Cortez übertrug, einem: Manne, 
der ſich durch Schöne. Geſtalt, kuͤhnen Muth, Umſicht, Ausdauer und 
Beſcheldenheit Im Reden, aber: auch durch unmaͤßlge Liebe zum andern 
©efchlecht ' and Toltůͤhnheit auszeichnete. Unter feinen Begleitern 
ragen beſondera ver ſchoͤne, gewandte, aber habſuͤchtige und gewiſſenloſe 
Don Pedro de Alvarado Badajos, der..büftere Chriſtoval de Dliv 
und der. edle Gonzaled de Sandoval non Mebellin. hervor. Die Flotte 
beitand aus elf Schiffen mit zehn Canonen und vier. Felpfchlangen, 
die Bemannung aus 109. Matrofen, das Heer aus 5083 Solbaten 
und ſechszehn Pferven; Steuermann mar Allanimos. Am 10. Februar 
1519 fielen fie aus dem Hafen Ajaruco. 

Sie landeten zuerft an ver Infel Cozumel, wo ſie den Hieronymus 
yon Aguilar, einen fpanifchen Beiftlichen, antrafen, der hier vor einigen 
Jahren Schiffbruch gelitten Hatte und von ben Inbianern zum Sclaven 
gemacht morben war. Er Halte bie Sprade von Ducatan gelernt 
und diente von nun an feinen Landsleuten als Dollmetjcher, nachdem 
ihm fein Herr die Freiheit geſchenkt Hatte. 

Von bier jegelte die Flotte an der Kuͤſte von Yucatan fort, 
bis fie an die Mündung des Tluffes Chiapa in der Provinz Tabasco 
fam. Hier feßten fie Boote. aus und fuhren ven Fluß Hinauf, 
bis fie an einen Palmenhain gelangten. . Auf ihrer Fahrt mußten fie 
bie häufigen Pfellfchäffe der Inpianer aushalten; ſie landeten endlich 
bei einem etwa flundenmweit von ver Küfte entfernten großen Dorfe, 
das fie eroberten und von wo and fle andere nabjebelegene Ort⸗ 
ſchaften angriffen. 

Mittlerweile hatten die Eingeborenen ein zahlreiches Heer zu⸗ 
fammengebracht, welches ven Spaniern entgegenruͤckte, die ihre Pferde 
und Gefüge an's Land geichafft hatten. Am 25. März kam es in 

ber Ebene von. Ceutla zur Schlacht und obſchon die Morlcaner bei 
weitem zahlreicher waren als die Spanier, fo flegten vie letztern den⸗ 
noch durch Kriegszucht und Waffen: und 800 Invianer blieben auf 
ven Platze, während die ‚Spanier nur einen Todten und 60 Vers 
wundete zählten. Hier wurde zum Andenken an ven Sieg vie leine 
Stadt Madonna della Vittorla gegränvet, die bis um die Mitte bed 
. 17. Jahrhunderts beſtand und lange Zeit Hauptſtadt der Provinz 
blieb. Jetzt nahm. Cortez, ver vorher fchon verjucht Hatte, einen 
freundfchaftlichen Verkehr zu begrünven, das Land im Namen feined 
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Monarihen feierlich In Befig, indem er am linken Arm ſeinen Schild 
mit dem Schwert drei Stiche ‚gegen. eluen Baum in einem der größten 
Dörfer führte... Dann verſammelte er. nie vornehmſten Männer ner 
Provinz und flellte fein Herr auf, ließ auch aus allen Geſchuͤten 
eine Salve. geben. Er. pries die Macht ſeines Monarchen und ber 
Prediger der Erpebition, Bartelomep von :DImeng, mußte. durch ben 
Dolmerfher Aguilar den Indianern vie Lehren der .Enthulifchen Kirche 
vortragen. Jet gaben bie Imbinner. zum Zeichen ihrer Anterwerfung 
vem Eortez einige Goldfachen, Kleiner aus großem. Stoff. und. zwangis 
Mönchen, welche er unter: ſeine Offiziere vertheilte. 

Darunter war auch ein. geiftnolles Schönes, Maͤdchen von edler 
Abkunft, welche ihre Eltern, um einem nachgebornen Sphne Alles 
juyuienben, in die Fremde verkauft hatten. : Sie verſiand mexriteniſch 
und die in Pucatan uͤbliche Majaſprache, Sie murbe getauft, erhielt ven 
Namen Donna Marina (mexicaniſch Malintzin) und diente als 
Dolmetſcherin und treue. Rathgeberin ihrer neuen Freunde, ie be⸗ 
leitete den Gortez auf allen Feldzuͤgen und er erzeugte mit ihr nem 
Don Martin Cortez. Nah der Erobevung heitnthete fie. den Juan 
de Xaxamillo. Sie trug durch ihre Kanntaiß der Sprache, der Sitten 
und Eigenheiten ver Einwohner umb.bund: ner klugen Math, ‚ven fie er⸗ 
theilte, weſendlich zur Foͤrderung der, Eroberung des Landes bei. 

Da Cortez nicht. eben viel Gold In. Takascn fand, auch das Land 
beruhigt war,“:ſo befchloß er weiter gie gehen, vatber. jedoch den 
Indianern; einen: Begriff von ver: Hohen: feietlichen. Wuͤrde ver katho⸗ 
liſchen R:ligion zu geben. re eine Dieffe. mis allen GSepränge 
halten, die Palmen ivurben gemeiht ma eine: große Prateſſion mit 
Kriegsmufik abgehalten. Die Sablaner- ſehen mit Staunen und Er» 
furcht zu. | 

. Darauf nahm Cortez Abſchied en: ven ‚Seren ven. Zabatzeo 
und ſegelte laͤngs ver Kuͤſte nach Weiten bin. Am grünen Donnerflage; 
ven 21. Apsil, Tief er im Safen St. Juan de Ulua, in ver merica+ 
nifchen Brosinz Cuatzacualto ein. So wie die. Flotte nor Anker lag, 
ſteuerien zwei große Canots mit Indianern von ver Kuͤſte heran, um 

bie Ankoͤmmlinge zu fragen, ob fie etwa. hilfäbenärftig: waͤren Dann 
beftiegen fte Bas Schiff, begrüßten den. Cortez freundlich und diefer 
erwiderte mit großer Freundlichkeit, daß er nur gekommen, um Sande 
mit ihnen zu treiben und einige ſehr wichtige Angelegenheiten mit 
ihrem Koͤnige zu beſprechen. Er ließ ihnen dann ſpaniſchen Wein 
reihen und beſchenkte fe mit einigen: Kleinigkeiten. z 

Die.- Spanier landeten, brachten nie Pferde an : hie Kuͤſte und 
errichteten Barraken aus Zweigen en: der. Stelle nom Neu eng Grus. 
Am Ofterfonntage kamen gwek'merisanifrhe - Statthalter mit „einem 
zahlreichen Gefolge an. - Cortez- ließ ‚eine feierliche: Mefie Halten 
und lud die merkanifchen, Herren zur: Tafel, ſodann aber eröff- 
nete er ihnen; Mär: fey ein Unterikan::ped Mon Carlos yon Meitrid, 
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des größten Könige im Ofen, beſſen Büte, Größe und. Macht er 
ihnen mit” außerordentlichen Lobeserhebungen- anpriesz. Don Carlos 
Tonne: ur. wohl: ihr Land imd: den! darin herrſchonden Regenten und 
Habe ihn / abgeſendet, um mit demſelben in Perſon Sachen von. größter 
Wichtigkeit: abzuhanbeln: . Darum wuͤnſche er zu wiſſen, wenn ed 
Ihe. Monarchen wohl gefaͤllig ſehn werde, lm Beſuch anzunehs 
men, Der Mexicaner erwiderte, vaß 'er deßhalb erſt bei Hofe an⸗ 
fragen muͤſſe uͤbergad aus Anem kieinen Korb⸗ Arige nledliche Feder⸗ 
arbeiten, "zehn: Ballen: der feinken Baumwollemidntel und einen an⸗ 
fehnlichen Vorrat: Lebensmittel, Cortez machte ein Eleimes. Gegen 
Beichenti: Der mericanifche Beamte: Hatte, Maler bei: ſich, welche die 
weuen Eifcheinungeh auf: das ‚Opmauefte aufzeichnen mußten; alb 
Cortez dies merkte, ließ er feine Reiter emige Uebungen anftellen, 
auch. vie. — idſen und verſette waburch ſeine Wirthe in das 
größte Erſtaunen. 

Als vie. Gefandten au Mornezuma kamen, gerieth er über ihren 
Bericht in Verlegenheit und :Befärzung,. namenthich erſchreckten ihn 
* Canonen und Pferde. Er wendete ſich daher an feine Götter 

ums: fragte die Priefter um Rath, Sie. Sagen: „Er ſolle dieſes 
neue Bolt nie an: feinen Hof laſſen.“ &8 war dieß wohl 
auch. wie einzige Antwort, welche Muͤnner, vie der Geſchichte des 
kunves kundig waren, moͤglicherweiſe geben. konnten. Die Tolteken 
waren durch: die Ankunft der Chechemeken gefallen undwas Tonntt 
ein fremdes, in ven: Waffen uͤberlegened, den Gottern verwundteb 
Kriegsheer anders wollen, als herrſche 

Montezuma ſendete endlich einen angeſehenen Hofbeamten ab, 
der am ſlebenten Tage nach der Abreiſe des erſten mexicuniſchen Statt» 
halters im ſpaniſchen Lager eintraf und nach Landesſitte den Boden 
mit der Haud beruͤhrte und: Re zum Munde führte, den General und 
Die: vornehmſten Officiere mit —** begruͤßte, ſich dann nieded⸗ 
ließ und in zierlicher Rede dem General im Mamen feines Koͤnigs 
Gluͤck wuͤnſchie, ihm für die: uͤberſandten Nachrichten und Geſchenke 
dankte und ſodann eine reiche Fuͤlle ver koſtbarſten Federurbeiten, 
dreißig Ballen: feinſter Baummollenmäntel,; gefaßte Coelfteine, goldue 
Thierſtatuen, eine goldne Scheibe mit ver mexicaniſchen Centurie von 
10000 Ducaten Wert und eine filderne mit. nem Jahr und für 1500 
Ducaten: Goldſtaub vor Cortez ausbreitete. :Dann fuhr er in feiner 
Mebe fort: Diefe.-Befchende ſchenkt der Koͤnig Dir: und Deinen Ge 
fährten, aber für Denen Koͤnig wird er In. kurzer Zeit einige Immelen 
Son unfchägbarem Werthe ſenden. Indeſſen koͤnnt ihr nach eurem 
Gefallen: an ver Küfte bleiben, um euch von ven Strapazen einer fo 
Yangen Reife zu erholen und euch mit ven Beduͤrfniſſen gar. Duͤcklehr 
in euer Land zu verforgen. Vetlangt ihr Tonft. noch etwas aus dieſem 
Reiche "für euren König, fo fone the" e8: ſogleich erhalten. Was 
aber den Wunſch anbetrifft, unferen: Hof zu ſo Habe ich 
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ven Auftrag, ech eine ſo ?beſchwbrlache und gefaͤtzcliche Reiſe deu 
widerrathen, weil der Weg! vurth Wuͤftenklenr und Feinblicher inne 
führt. De BE ze nm Jar! 751 KL EEE En ze 5 
"Eorteg etwiverte Nugemeſſenes, ufgte laberbein vaß tur’ won 
Wunſch, den König zu ſehen; durchaust at dufgeben koͤnne Und daß 
Gefahren dver Muͤhſellgkeiten vie Spahrler'- niemals von einem Unter⸗ 
nehmen "abhalten wuͤrden. Somit: beurlaubte ſich: der Seſaudenn 
Die Hitze unnddie Infeeten man: det Kuͤfte 'Meßeni Cortez/ eime. 
andere Stellung wnſchen und er ſandte: veshalb zwein Echlffe langs 
der Kuͤſte mach" Banıted Mn; Mendig Kinigen- Kagen uzurückkehrenb 
meldeter, daß fe: 18 Gtufiser' von Alfa’ einen’ Safen !kı der NEL 
einer ‚befefligten Stadt entdeckt haͤttene © 2 a amisen 
‚Bald: Darauf: :erfäften Montezuma's: Geſundter: mir nich) el 
reicheren Geſchenken für: Ron Earl und wiebethelte vie a gige 
Antwort. 7 I) ze om az ä, !, 1 cr 
Die Geſchenke, welche jedenfulls "von der ‚Eitelkeit. und Permk⸗ 

fucht DER Montéezuma atögegangen: waren, wurden von den Spaniern 
it gierigen Augen‘ betrachtet und: fie befeſtigten den an, n 
cinen Nelche zu bleiben, IR: welckemdieHoͤflichtenrdetutikige Een 
ver koſtba SE 17 31:00 020,10 ru eß⸗ ni at u Ben 
De Geſauidie Teifte Un den Hof zuruͤck und ani folgenden Tage 
wär. die: Janze Umgegendevodn Den: Indlanernwetlaſſen.“ Gottes ſteilüe 
ch⸗ in· Vertheivigung, "dent er Pärchtene einen Haupiaugtiff. Altes 
blleb jehoch tuhig, bisſpaͤtert Fame anvere Indianer von er ben 
RNericanetn intterWörfefen‘ Mution der n Totonacad aud: wder zwbl 
Stunden entfernten Studt Chempoalla: Anlangten: und ‚Am: Naimen des 
Seren verfelben‘ ven Cortez begtuͤßten ünd: ihn einluden / ivleſelben zu 
beſuchen. DA :rium Corte vernahm, vaß DIE Totonacas feine‘ Hfe 
ſuchten; -uin ſich vonndem Roiche Mexitoe zw hefrelen, war ſetin⸗ Eui⸗ 
ſchluß gefaßt. Obſchon'vlele mer Solvaten, dar‘ Strapazen lite Fed) 
nach Cuba zuriktfeßitteh‘, ſo uͤberredete ‘et ſie noch, ja 'er- brachte es 


r 


dahin, daß vas Herr ihn zu den von Cube unabhängigen Statthallter 
ver neuen Colonſeè drwaͤhlite.. 5 m. EEE 
ae Den er zu Lande nach Chembpoulla Ruf, inährenn‘ did 
Schiffe ihm an der (Hüfte Hin folgten, um math, Wem Hafen ven 
Chlahuitzla zu gelangen. Anverthalb Stupen‘!Vorver’&tunt kanten 
wangitz angefeheno Maͤnner dem kleinen Heere 'enttfägen 'und bracheen 
kefriſchungen - aller "Mat. Cortez marfchirte in Schlathtorbnung "HE 
bie. wohlgebante,." mit ſchoͤnenn Bdrten-'Geglerte‘, "nolkteiche !Stadt' ng 
bie die Soldaten'wegen ihrer Groͤße Sooilla natinten. : Am Eitigange 
v8 seiten Vemyels! irmartete der Gene! der -Stubt! das kleine Ser! 
begrüßte daſſelbe und! yiiarkirte: es ſodann In den Tenpelgebaͤuden ei 
Cortey botihm Ten: Hilfe an, die auch mit Freiſden -angendhithe 
wurde} doch: bemerkte “et, daß er zunaͤchſt nach dem' Hafen ziehen und 
ven Zuſtand ſelner Schiffe unterſurhen muͤfſfe. Dei Hetr von Chempoalla 
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Ihe, ein Gefbgefihen? von: 1000 Duraten an Merth- und flellte 
ai am. naͤchſten Tag 400 Laſttraͤger zur Berfügung; In Chiahuitzla 
wurde er vom Herrn der Stadt nicht minder mohl empfangen und 
der von Chempoalla , folgte ihm hierher. Waͤhrend ſie ſich uͤber vie 
Art beriethen, wie man das mexicaniſche Joch brechen koͤnne, erſchie⸗ 
nen. fuͤnf mericaniſche Steuer⸗ Einnehmer, welche zwanzig Menſchen 
verlangten, weil die Tojgnafen. ſich wider den Willen, Montezumas 
mit Cortez in Verkehr eingelaſſen. Die ganze Stadt, vornchmlich 
aber die beinen Herren geriethen in Schrecken. Da .rieth ihnen Corte, 
nie, Königlichen Vothen · fofors gefangen zw. mehmen und ‚opfchen ihren 
dieſer Schritt Anfangs zu gewagt ſchien, fo: führten fie denſelben 
dennoch aus. Gortez jedoch ließ. in der darauf folgennen Nacht zwei 
der: Gefangenen · heimlich zu fich bringen... verfichexte dan if ihr 
Schickfol ſehr ſchmerze, daß er ihre enoten ebenfalls zeiten werde, 
und bat ſie, ihrem König die freundſchaftlichſten Geſinnungen zu. ber 
zeigen. Dann ließ er fie auf einem Schiffe nach der mexicaniſchen 
Bränze ſchaffen. Am folgenden Tag ſtellie ex- ſich ſehr erzuͤrnt über 
die Flucht ver Gefangenen und ließ, um Dad Entweichen der noch 
übrigen zu verhindern, ſie auf einem ſeiner Schiffe, in engen Gewahr⸗ 
ſam bringen, gab ihnen aber ſehr bald ebenfalls heimlich Die Freiheit. 
Die Nachricht von ver Gefangenſchaft wer: mexricaniſchen Ein- 
nehmer und die Befreiung von dem Tribut befebte das ganze Volk 
ber Totongfen und bragte:den Entſchluß hervor, das mexicamifche: Joch 
nolftändig: abzufchütieln, unb die tapfern Spanieg wurden als Bundes⸗ 
genofien und Befreier betrachtet. Gortez- Dagegen verſprach ihnen 
feinen Beiſtand, mern fie fortan feinem König- Treue und Gehorſan 
ſchwoͤren muͤrden. Nachdem dieß in feierlichen Weife geſchehen, gruͤn⸗ 
dete Cortez im Lande der Totonaken die Colequie Vera Cruz in eine 
Ebene am Buße des Berges you Chiqhuitzla und es war bald ein 
eines Fort nebſt einer Anzahl Haͤuſer -ersichtet. ; 

Mittlerweile waren die beiden gefangenen und, vurch Sort; be⸗ 
freiien Cinnehmer bei Montezumg angekommen, als er eben ein Heer 
zur Vertreibung ver Fremblinge ausruͤſtete. Ihre Erzählung aͤnderte 
ſeine Geſinnung dergeſtalt, daß er anflatt bed Heeres zwei Prinzen, 
feine Neffen, mit einem Goldgeſchenke von 1000 Ducaten Werth an 
Gortez ſendete. Gegen ven Vorwurf, daß er ‚die Totonafen im Abfall 
unterſtuͤtzt, vechifertigte fich dieſer durch ‚nie Verſicherung, daß nur 
Ber Mangel an Lebensmitteln, nachdem die Mexicaner ihn verlaſſen, ibn 
gmoͤthigt, bei ven Totonaken Unterſtuͤzung zu ſuchen. Uebrigens aus 
er den Bringen die freundſchaftlichſten Verficherungen und fagte, et 
werde gas: bald felbft vor dem König: erfcheinen und feine Han 
lungöweife rechtfertigen. Nachdem die Prinzen pie ‚Urbungen ver 
fpanifchen Reiterei bewundert, kehrten fie an den Hof zuruͤck. 
Der Herr von Chempqalla wurde uͤher den Verkehr ber. Mexicaner 
wit Gorieg etiond beunruhigt. und er bot deßhalb feinen Bundosgenoſſen 
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acht herrlich gekleidete Jungfrauen an, darunter feine eigene. Nichte. 
Cortez erwiderte jedoch, daß er und jeine Officiere ſich mit ben 
Maͤdchen nur dann verheirathen koͤnnten, wenn ſie den Goͤtzendienſt 
verlaſſen und die katholiſche Religion angenommen haͤtten; bei dieſer 
Gelegenheit entwicelte er ihm bie Glaubenslehren der Kirche, zeigte 
ibm das Unfinnige der mericanifchen Neligion und die Schänplichkeit 
ber Menjchenopfer. Der Herr von Chempoalla erwiderte, daß feine 
Freundſchaft ihm zwar fehr. fchaßbar, daß er aber feine Götter deß⸗ 
halb unmöglich aufgeben koͤnne, von venen dad Volk Geſundheit, 
Ueberfluß und alled Gute empfinge und welche fie durch Undank 
zum böchften Zorne reizen wärben. 2 ’ 
Da entbrannte Cortez zw fanatifcher Wuth und befahl ven 
Soldaten, den Tempel zu erfleigen und die Goͤtzenbilder zu zertruͤm⸗ 
mern und weder bie Thränen und Bitten des beftürzten Volkes, das mit 


Entfegen den Untergang feiner alten Seiligthiimer fah ımb ven Zorn. 


der Gottheiten fürchtete, noch die Drohungen bed Herrn der Stabt 
und die offenbare Wuth, vie fich nach und nach in der übrigen Be 
völferung entwickelte, brachten den glaubenseifrigen Cortez von feinem 
Entſchluſſe ab. Er lieh den DOberheren und vier vornehmfte Prinzen 
feftnehmen und fänfzig Solvaten flürınten die Tempeltreppe hinauf, 
tiffen die Goͤtterbilder von ven Altären und ftürzten fie herab auf 
ven Tempelplatz, wo fie Gortez verbrannte. - Darauf ließ er durch 
totonafifhe Maurer die Spuren des Menfchenbiutes im Tempel vers 
tigen, einen Ultar nach zönifchkatholifcher Weiſe etrichten und das 
Bildniß der heiligen Iungfrau darauf fielen. Er beauftragte vier 
Priefter von Chempoalla mit ver Aufficht, Tieß fie amfthtt Ihrer 
ſchwarzen Tracht weiße Kleider anlegen und Ichrte fie: aus Wachs 
Kerzen für den Altar fertigen. Zu ihrem Schuß ließ er einen alten 
Soldaten zurüd. Nun wurden die acht Iungfrauen in den roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Glaubenslehren unterrichtet und getanft. - 


Cortez Tehrte nach Vera Cruz zurüd und fenbete mit einem am 
16. Juli 1519 abfegelnden Schiffe feinen erften Bericht an ven König 
von Spanien ab, ber auch die Bitte um Beftätigung der von ihm 
eingerichteten DVerfaffung und Aemter der neuen Colonie enthielt und 
von dem fämmtlichen Golde begleitet war, welches die Mericaner ven 
Spaniern übergeben hatten. Alle Officiere und Soldaten hatte Cortez 
berevet,. ihren Antheil an jenen Geſchenken aufzugeben. Als das 
Schiff abgegangen, brachte er ed dahin, daß die Mannfchaft, um zur 
Ausdauer In dem Aufenthalte gendthigt zu ſeyn, in vie DVerfenfung 
der fämmtlichen noch vorhandenen Schiffe einmwilligte. | 

Nachdem er fo der Treue feiner fpanifchen Gefährten und ver 
Totonaken gewiß war, ließ er in Vera Cruz fünfzig Mann unter 
Juan d'Escalante zuräd und: trat mit 16 Meitern, 415 Mann 
ſpaniſcher Infanterie, 200 totonafifchen‘ Laflträgern für Geſchuͤtz und 
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Gepaͤck und einer Nbtheilung tosomakifcher Krieger, worunter vierzig 
Euellente, ven Weg in's Innere des Landes an. 

Er langte, nachdem er zunaͤchſt einige wuͤſte Gebuͤrge paſſirt, 
in Xocotla an, einer Stadt mit dreizehn Tempeln und einem Negierungs⸗ 
palaſt aus Stein und Kalk; Hier Tagen 5000 Mann niericaniicher 
Beſatzung. Bon hier aus befchloß er, nad Tlascala zu geben, 
und fenbete vier Totonafen voraus, um die Erlaubnig zum Mari 
durch das Bebiet der Republik auszuwirken. Er vermeilte in 
Irtacmaxtitlan, einer Stadt von etwa 6000 Einwohnern, die ihn 
gut. aufnahmen. 
| Die Nachrichten, welche die Totonafen nach Tlascala brachten, 
erregten ungemeined Auffehen und die vier Dberbäupter der Stabt 
hielten eine lange Berathichlagung, was zu thun fe Der hoch⸗ 
geachtete Maxikatzin meinte, man müfle die Fremden wohl aufnehmen, 
da fie dem größten Feind der Republik, dem König non Mexico, 
feinblich gefinnt feyen. „Die Fremdlinge, fagte ex, fcheinen diejenigen Helden 
zu feyn, welche der alten Sage nach in unfer Land, vereint kommen 
ſollen. Das Erbbeben, der Komet und bie feltfanen Ereigniſſe der 
legten Jahre find Unzeige genug, daß bie Erfüllung ver alten Vor⸗ 
herfage vor der Thür if. Sind nun dieſe Fremden unſterbliche 
Helden, fo ift jeder. Verſuch, ſich ihrem Einmarſch zu widerſetzen. 
ohnehin vergeblich. Unſere abſchlaͤgige Antwort wuͤrde bie verderb⸗ 
lichſten Folgen haben und ver König von Mexico wuͤrde vie boabafte 
Freude Außern, wenn fie mit Gewalt eindringen, da wir fie nicht gut 
willig aufgenommen haben, Meine Meinung gebt alſo dahin, vie 
Helden freundfchaftlich zu empfangen.’ 

Dagegen ſprach nun der alte Beamte Xilgtenkatl: „Unſere Ge 
fege verlangen zwar, daß wir Freunde, aber keinebwegs Feinde auf 
nehmen, welche dem Staate viel Unheil bringen können. Diefe Män- 
ner, welche in unfese Stadt Eintritt verlangen, fcheimen mir vielmehr 
Ungeheuer zu feyn, welche die See audgeworfen hat, weil fie ſolche 
nicht Tänger leiden will, als Götter, die vom Himmel ſtammen. IR 
es möglich, daß fie Götter find, da fle jo begierig nach Gold und 
Vergnügen trachten? Was haben wir In unferm armen Lande, das nicht 
einmal Salz bat, von, ihnen zu befürchten! Wer da denkt, daß unfer 
Volk von einer Hand voll Ausländer bezwungen werben koͤnne, ver 
ſchaͤndet es dadurch. Sind fie ſterblich, fo werben es alle Nad- 
barvölfer durch die Waffen der Tlascalaner erfahren; find fie jedoch 
unfterblih, fo ift e8 immer noch Zeit, ihren Zorn durch Unterwer⸗ 
fung zu befänftigen und durch Neue ihre Gnade zu erwerben. Ders 
werfen wir bann ihren Antrag und wollen fie mit Gewalt einbrin 
un. (0 laßt und die Verwegenen mit. gewaffneter Sand zurüd 
treiben. 

. Da. man man zwiſchen beiden Anſichten ſchwankte, ſchlug 
Temiloltefatl wor, man ſolle dem fremden Anführer Erlaubniß zum 
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Einmarfch geben, zugleich aber auch die Otomies befehligen, net einem 
Heere den Fremden entgegenzugehen. „Siegen wir, fo erwerben wir 
unfterblichen Ruhm“, fuͤgte er bei, „Berkieren. wir, fo ſchieben wir vie 


Schuld auf die Otomies und nerfichern, daß fie. ohne unſere En 


laubnip gehandelt Gaben” Diefer Entſchluß warb darauf ange 
nommen. 
Bevor man jedoch ‚Die. totonakiſchen Abgeſandten entließ, Hatte 
Cortez, nachdem er acht Tage auf Antwort geharrt, ver Enutſchluß 
gefaßt, weiter vorzudringen. Er marſchirte mik. ſeinen Verbuͤnderen 
an die Graͤnzmauer der Republik Tlascala, welche dießmal ohne Wer 
ſazung war, daher er gar keinen Widerſtand fand:. :.Alfein nach am 
demſelben Tage, am 31. Auguſt, ;geigten ſich bewaffnete Indianer, 
welche drei ſpaniſche Pferde varwundeten. und zwei toͤdreten. Alsbalb 
traten 4000 Otomies den Spamiern «entgegen, bie jeboch ſofort Im 
die Flucht geſchlagen wurden. Oies, war der ‚Anfang zu mehrern 
blutigen Gefechten, in, weicher: die Tlascalaner mit heldenmuͤthiger 
Tapferkeit kaͤmpften. Au. d.. Septembev traten "Dem: Cortez nicht 
weniger als 100000 Mann entgegen. : Zifatenlatl: fegiite dem ſpani⸗ 
fen General, um zu zeigen, daß er ſich gar nicht. fürdpte, 300 Trut⸗ 
huͤhner und 200. Körbe andre Mahrungsmittel zur Stärkung für vie. 
Schlacht ‚in ;fein Lager. Die -Spnmier ſchlugen jeboch alle Augriffe 
zuruͤck und machten noch Ausfälle. mobet viele Dürfen: wertunftet. wur⸗ 
ven. Indeſſen beraitfchlagte man am Hofe nen: Merico, mas nun 
eigentlich zu thun ſey, und Montezuma vereinigte fich endlich niit 
Buitlahuagin, „ven König von Tegcuco, dahin, ven Cortez mit einer 
Geſandtſchaft abermald zu begraßen. Die Gefandten Eamen. auch bei 
ihm mit einem Gefolge, von 200 Perſonen an, überbrachten 1000 
ſchoͤne Baumwoſſlenkleider und eine große Menge Gold und Pracht» 
federn. Sie. wuͤnſchten nem Cortez Gluͤck zu ſeinen Siegen, ver⸗ 
hießen ihm noch anſehnlichere Geſchenke, widerriethen ihm aber wegen 
des beſchwerlichen Weges und auderer nicht. leicht zu uͤberſtelgenden 
Hinderniſſe den Weg nach Mexico anzutteten. Cortez empfing bie 
Geſandten ſehr artig und bezeigte ihnen feine Dankbarkeit. Er hielt 
ſie abſichtlich etwas laͤnger bei ſich auf, um ſie zu Zeugen der per⸗ 
ſoͤnlichen Tapferkeit. ſeiner Heldenſchaar zu machen. Sein Plan ges 
lang: Die Tlascalanergriffen in drei Corpo das ſpaniſche Lager 
mit einem Regen von Pfeilen sa und wurden jofört mit Vorluſt 
wurüfgefhlagen. : 00. Ä ' 
Dieſe fielen Verluſte und die Furcht, daß die Spanier ſich mit 
den Mexicanern vereinigen möchten, beſtimmte endlich die Republik 
Tascala zu friedlicher Geſinnung. Aicotencas begab ſich in's feind⸗ 
liche Lager, brachte Geſchenke, deren geringen Werth er mit der Armuth 
des Landes zu entichulpigen. bat, und fchloß, ein Buͤndniß mit dem 
ſpaniſchen Heerfuͤhrrr ab. Seitdem blieb Tlascala bie treueſte Bundes⸗ 
genoſſin des Contez, teabbem, daß Montezuma Mißtrauen zu erregen 
15* 
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werfuchke; er ſihickte Immer neue Befantte mit Warnungen, venen er 
durch koſtbare Geſchenke größeres Gewicht zu geben verſuchte. 

Cortez zog endlichram 23. September 1519 in die Stadi Tlastala 
ein. Die Haͤupter der Republik amen ihm entgegen;: an 100000 
Menſchen waren. aus der ganzen :@egend —— in allen 
Gaſſen der Stadt ſah man Bogen von Blumen und Zwelgen, 
Muſik and. freudiger Zuruf. ertönte allenchalben und die Ankoͤmm⸗ 
linge: würden in netten. und bequemen: Wohnungen untergebracht. 
@ortez behielt die mericanifchen Abgeordneten ber ſtch, uni ſie vor 
ven Tlascalanern ſicher zu ſtellen. Wie in Chemphalla machte man 
ihm Hier Maͤbchen zum Geſchenk, deren einige er der Donna Marina 
zu Gefaͤhrtinnen gab; wie dort wollte er die Goͤtzenbilder mit Gewalt 
reden und flellte ven Gixruchneen im einer Move die Lehren feiner 
Kirche vor. Man hörte ihn mit: Aufmerkſauckeit an, wie es die Sitte 
forverte; erwiberte ihm jedoch, daß man’ keineswegs an ter Güte und 
Größe des Ehriſtengones zweifle und beretit ſey, ihm eine: Stelle 
unter ben. vaterlaͤndiſchen Gottheiten aazuivelfen.- Jedes Volk muͤſſe 
feine eigenen. ihm ahgemefienen Schuggutthelten- haben; fte wären zu 
alt, ven Dienf derer abzuſchwoͤren, welche fie Yon Jugend auf ver 
ehrt: Hätten; fie würben dutch -Berkaffung: ber: Götter den Zorn 
verfelben und des Voetkes anf ſich Taden, welches feinen letten Blutis⸗ 
trogpfen fire. feinen Glauben hingeben werde. 

Die beſaͤnftigenden Reben des Mönche: Olmebo und anderer 
Difickere, die. Betrachtung, vaß Tlaseala eine große volkreiche Stadt fen, 
Seflimniten den Cottez, vorläufig wicht: weiter auf: feinem Verlangen 
zu beſtehen und fig damit zu begnügen, - die Menſchenopfer dadurch 
su Gefchränfen, daß er die dazu feſtgehaltenen Gefatigenen - befreite. 
Naͤchſtpem geftatiete man ihm aber freie Uebung feiner Religion. Er 
ersichtete auf eimem der Plaͤtze ein hohes Kreuz, bei welchem täglich 
Weſſe gelefen wurde Das gute Vernehmen wurde. namentlich das 
vurch befeftigt, daß Spanier tlascalaniſche Maͤdchen zu Frauen nahmen. 
So gab Zirotencatl dem Alvarado ſeine edle Tochter, vie in der Taufe 
Donna Luiſa genannt wurde, waͤhrend vie Tlascalaner den Alvarado 
wegen: feiner ſchoͤnen Gefichtöfarbe und goibenen Loden Tonatiuh, 
Sonnengott, nannten. 

Der heldenmuͤthige Irxtlilxochit hatte indeffen ebenfalls eine‘ Ge⸗ 
ſandtſchaft an Cortez geſchickt, worin ee Ihm feine Dienfle anbot, 
wenn er ihm helfen wolle, das Reich feiner Väter wieder herzuſtellen. 
Cortez nahm dieſe Vothſchuft fo mie die der andern mit dem mexi⸗ 
caniſchen Joche bedruͤckten Staaten freudig und zuvorkommend an. 

Montezuma! war hun aͤber die Ankunft der Spanier und bie 
glaͤnzenden Erfolge ihrer Waffen immer mehr in Sorge -geraihen und 
hatte den Entichluß gefaßt; fich ‚biefer gefährlichen Ankoͤmmlinge auf 
eine geſchickte Weiſe zu entledigen. CEine neue Geſandiſchaft: des Koͤ⸗ 
nigs lud die Spanier ein na Mexieo zu komnien und: verficherte fle 
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einer herzlichen Aufnahme, warnte ſie vor ben Xladcahmeen,. rieth ihnen 
aber ven Weg uͤber Cholula zu nehmen, wo er ‚Beranfteltungen zu 
einem wuͤrdigen Empfange ver Bäfte angeorbnet. habe. 

Die Tlaſcalaner ‚waren, barüber fehr ‚beizetem.. Gie ftelften dem 
Corteʒ vor, daß Montezuma ein maͤchtiger, aber auch ein ſchlauer, ehr⸗ 
geiziger und ränfenoller. Thrann ſey, der fe in. das große Cholula 
nur deshalb locke, um. ihnen. dert den Untergang zu bereiten. Sir 
machten ihn aufmerkſam, daß von allen. umliegensen: Stäpten. die Re⸗ 
publik Cholula die einzige: ſey, die ihn noch nicht niit einer Geſandi⸗ 
ſchaft boehrt Habe, : ſte mur neun Stunden von Tiadrala entfernz 
war. Da ſandte Gortez algbald Boten nach Cholula und forderte 
die Stadt zur vollſtaͤndigen Unterwerfung auf. Die Stadt gehorchte, 
ihre Gefandten waren aber von nieverem Stande und erft nachdem 
Gorteg, pon den Fladralamern "darauf aufmerkſaut gemacht, ihnen er⸗ 
Härt hatte, daß, wenn bie Stabt nicht augenblicklich ihre vornehmflen 
Männer zu ihm ſenden werde, er fie als Empoͤrer gegen. feinen König 
behandeln wolle, erfchien eine Befandtfihaft, welche aus ben vornehm⸗ 
Ben Edelleuten von - Ehgluln, beſand. Sie entſchubbigien ihr verſpaͤ⸗ 
ttted Erſcheinen mit ver Beſorgniß für ihre perfoͤnliche Sicherheit uns 
ter der feindlich gefinnten Bevölkerung. son Ilascaln.: . 

Die Tlascalaner bagegen hatten in ‚Erfahrung: gebracht, daß in 
ver Nähe von Cholula ein anſehnliches mexitaniſches Heer :anfgeftellt 
ſey und daß man emſig daran arbeite, Die Stadt in Vertheidigungs⸗ 
ſtand zu bringen. Dieß alles hielt ven Cortez nicht ab den Zug nach 
Choſlula dennoch anzutreten. Die Thasralaner boten ihm Huͤlfstruppen 
an, von denen er 6000 Freiwillige und eine Abtheilung Totonaken 
mit ſich vahm. 

Er ruͤckte, nachdem er drei Boden in: Tlascala verweilt, unter 
großem Zulaufe mit. ſeinem Heere aus und ſchlug am Abend ‚ein Las 
ger nicht weit von Cholula auf, wo ihn eine Atizahl Edelleude niit 
ihrem Gefolge. beſuchten. Sie machten .ihn- darauf aufmerffam, daß 
bie Erſcheinung tlsänılanifcher Truppen in der Stabt. große Aufre⸗ 
gung verurfachen würde, daher er denn feinen Bundesgendſſen befahl; - 
in dem Lager: zu bleiben und fich: mit ihm erſt nach feinem Abzug 
aus der Stadt wieder zu vereinigen. © 

Am folgennen Morgen hielt Sartez unter außerordentlichem Zu⸗ 
lauf ſeinen Einzug in Cholula, in En breiten, regelmäßigen. Stra⸗ 
fen die ‚größte Reinlichkeit herrichte. SDie  reidygekleineten Eimmohner 
warfen Blumenſtraͤuße auf die Soldaten, währenn die. Priefter vie 
Nauchgefäße: ſchwenkten und Muſik aienhelben ertoͤnte. Die Spanier 
erſtaunten uͤber die coloſſalen Tempelpyramiden und die Menge der 
Einwohner, deren bie, Stadt 150,000 in 30--40,000 Haͤufern zählte. 

Die- fpanifihen- Gaͤfte wurden in ‚großen Gcbäuten ° einquartirt 
und mit allen Beduͤrfniſſen reichlich verfeugt: Der Abel fand ſich 
zahlreich ein und zeigte gaſtfreundlichſte Geſinnungen, bis nach wenig 
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Tagen Geſandte von Montezuma eintrufen, welche ein. deraͤndertes Ve⸗ 
tragen herbeifuͤhrten. Sie ſagten, and zwar in zlemlich unfreundlicher 
Weiſe, daß Montezuma durch dieſen Heereszug ſehr beunruhigt werde. 

Bon Stund an unterließen die ſonſt je artigen Eholulaner ihre 
Beſuche im Quartier ver Spanier, die Lieferung der Lebensmittel 
wurde wegen angeblichen Mangels an Mais beſchraͤnkt, einige Toto⸗ 
naken meldeten, daß fie bei ihren Wanderungen durch vie Stadt be⸗ 
merkt Hätten, wie mar große Steine und Speere auf die Daͤcher der Hinter 
gebracht, mie «einige Straßen. Garricadirt worden, daß 'man much «in 

großed Kinberopfer im entfernten Theile wer Sat abgehalten: und 
daß viele Männer mit Ihren Famillen die Stadt verlafen Hätten. Naͤchſt⸗ 
dem 'erführ Donna Marina won ‚einer vornehmen Date, daß Montes 
zuma die &pelleute durch reiche Geſcherke gewonnen hate und daß ver 
Plan vorliege, vie Spanler bei ihrem Ausmarfche aus der Stadt zu 
vernichten. 

Nachdem Cortez Dur Drohungen: von’ einigen Ptieſtern die 
wahre Lage uns die Groͤße der Gefahr vernommen, lleß er mehrere 
Häuptlinge ber Stadt zu ſich entbieten, meldete, daß er am naͤchſten Dior» 
sen abziehen werde unt verlangte 2000 2 Laſtirager von ihnen, denn 
ee wolle ihnen nicht laͤnger zur Laſt fallen, da fle fo großen Mangel 

an Baftfreunvfchaft zeigten. Nadysem fie abgetreten, entbot er pie mexi⸗ 
canifcyen Geſandten zu fich, theilte Ihnen vie Entdeckung beö verräthes 
rifchen Anſchlags mit und beklagte, daß ihr Herr ſich In foldye ruch⸗ 
fofe Pläne eingelaffen, wodurch fie gensthigt fenen, nun als Feinde 
gegen ihn aufzutreten. Die Geſandten bethewerten die Unschuld ihres 
Herrn und Cortez ſtellte fich als ſchenke er ihren Verficherungen Glau⸗ 
ben,- fügte aber bei, daß er nun um fo ſchwerere Rache an ber heuch⸗ 
ferigchen. Studt Ghohula nehmen mäfle 

Eortez traf.aun fir die naͤchfte Nacht He: forgfähtlaften Sicher⸗ 
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fies wurben verboppelt — die außerhalb der Stadt in einen Lager 


verhartenden Tlasralaner erhielten Berehl, mit nächitem Sonnenauf⸗ 


gang Cholula zu jlürmen. 

Mit dem erfien Sonnmftrahl beſtieg Sorte; fein Roß, ſtellte 
feine Schaaren auf dem großen zum Theil mit Manern umgebenen 
Pag auf, ließ die Kanonen fo flelen, daß ſie alle Zugänge beherrſch⸗ 
tem, und erwariete nun wie Edlen von Cholula mit" den verheißenen 
Yaftträgern, vie, ald fie erfchlenen, in der Mitte des Platzes aufgeftellt 
wurden. Don feinem VPferde herab redete er nun bie Cholulaner an, 
ſtellte ihnen vor, wie vertrauenvoll ‚und friedferüg er ſte behandelt 
um wie treulos fie ſich benommen. Als fie antmworteten, daß Mon⸗ 
tezuma der Urheber des Planes ſey, verſicherte er. ihnen, daß er ihre 
Pläne: vollkommen durchſchaue, daß er aber fogleich furchthare Rache 
über fle ergehen Inffen werde. 

- &8: fiel ver Signalſchuß und augenblicllich krachten affe ſpamſche 
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Gewehre und Geſchuͤtze gegen vie in ver Mitte des Plnkes zuſammen⸗ 
gevrängten Cholulaner und e8 begann ein entſetzliches Morden im 
Innern der Stadt, waͤhrend bie Tlascalaner, die ſich durch Schilf- 
fränze kenntlich machten, bie fie um ven. Kopf gewunven, von Außen 
hereinſtuͤruten. Die geängfligten Einwohner flohen in bie Tempel, vie 
bald in Helfen Flammen flanhen und van den Spaniern erflürmt 
wurden. Nachdem Beuer und Waffen mehrere Stunden gewiüthet 
hatten, gab Cortez auf Bitten einiger edeln Chelulaner und ber noch 
anweſenden mericgnijchen Geſandten das Zeidyen zum Aufhoͤren bes 
Gemetzels. Er verſprach allen denen Gnade und Berzeihung, vie zum 
Gehorſam zurüdiehren würben, und gebet ven Tlascalanern, die Ge⸗ 
fangenen, die fie gemacht Hatten, frei zu Iafien. Cortez felbft giebt 
in feinem Berichte an Garl V. die Anzahl ver Erfchlagenen auf drei⸗ 
tsufend an, die meiften nennen ſechs und mehrere Tauſende. 
Corte; ließ nun die Straßen reinigen, fegte, da der dltefte Stadt» 
voriteßer im Gemehel nit umgefommen ivar, einen neuen ein und zeigte 
ih als ein milder Sieger, wodurch allgemach das Vertrauen wieder 
hergeſtellt wurde und ber umterbrschene Verkehr aufs Neue ſich be» 
Iebte. Die meiften ver in ver Räbe gelegenen Stäpte beeilten fich, Ge⸗ 
fandte an die -unüberwinvlichen weißen Götter zu fenden, Gold 
und Sclaven zu überreichen und ihre linterwerfung anzubieten. 
Cortez verfchob auf Olmedos Math die Zerſtoͤrung der Goͤtzen⸗ 
tempel bis auf die vollflänpige Unterwerfung des ganzen Landes, flellte 
aber vorläufig Die Menfchenopfer ab und errichtete auf dem großen 
Zeocalli ein ungehener großes Kreuz aus Stein und Lehm. 
Montezuma war über die Auftritte in Cholula aufs tieffle 
von Furcht erfchüitert worden. Seine - Götter gaben Keine befrie⸗ 
digende Antwort, obſchon er zahlreiche Menfchenopfer varbrachte. Er 
ſendete ennlich eine neue Geſandtſchaft an Coriez, die mit fehr reichen 
Gefchenfen verfehen war und den Auftrag hatte, ven König von jeder 
Theilnahme an ver Verfchwörung von Cholula zu .vechtfertigen und 
kein lebhaftes Bevauern Darüber auszudruͤcken. 


Nachdem Cortez vierzehn Tage in Cholula zugebracht, beſchloß 
er den Marſch nach der 30 Stunden weit entlegenen Hauptſtadt des 
aztekiſchen Reiches, Mexico, anzutreten, an welchem jedoch die Totona⸗ 
ken feinen Antheil nehmen wollten, vie ev daher reich beſchenkt entließ. 
Vorher vernahm er noch, daß fein Commandant in Vera Cruz, 
Don Juan d' Escalante, ein aztekiſches Heer, welches Tribut von den 
Totonaken erzwingen wollte, auf pad Haupt gefshlagen, aber in Bolge 
der erhaltenen Wunden geftorben fer. 

Eortez Heer mar durch 6000 Tlascalaner, einige Truppen von 
Cholula und Huexotzinco verftärkt und Keflegte alle Schwierigkeiten, die 
ver Weg durch das Gebürge darbot. In der Meinung ver Cinges 
borenen fliegen vie Spanier unter anderen auch dadurch, daß der 
Gayitain Diego de Ordaz mit neun Spanien ven Gipfel des 17,862. 


se - Die Apteten. 


Fuß Hohen Bulcand Popocatepec beſtiegen Hatte, ver als der Wohn⸗ 
fi ver abgeſchiedenen Thrannen galt. - | 

- Bon Ithunleo aus genoffen die Spanier zum erflen Male ven 
entzuͤckenden Anblid des reizenden Thales von Merico mit feinen 
Seen, Bflanzungen ‚und Städten. Hier traf eine neue Geſandtſchaft 
des Königs ein, der acht Tage lang mit Faſten und Bußuͤbungen in 
nem Trauerpafafte Tlillancalmecatl zugebracht Hatte, um die Gunft 
per Götter zu erflehen. Die Gefanetfchaft beftand aus vier vorneh⸗ 
men Herren, die den fremben Helden bewegen follten, von feinem 
Beſuch in Merico abzuftehen. Ste boten dem König von. Spanien 
einen jährlichen Tribut und dem Gortez vier Laflen Goldes (3 Mil- 
lionen Ducaten) und jenem Capitain und Soldaten ebenfalld eine Kaft, 
wenn er an dem Orte, wo die Gefandten ‚ihn antrafen, umkehren 
und in fein Vaterland zurüdgehen wollte. Borläufig brachten fie 
ein Goldgefchent, welches 1500. Duraten worth war. 

Gortez nahm die. Geſandten gütig auf, bemerkte jedoch, daß ver 
ausdruͤckliche Befehl feines Königs ihm eine Ruͤckkehr nicht: cher ges 
ftatte, als bis er eine perfönliche Zufammenkunft mit Montezuma ges 
Habt. Er komme nur in frievlicher Abſicht und es ſey ja übrigens 
dem Herrſcher ver Azteken ein Leichtes, wenn Ihm die Gaſte laͤſtig 
werden follten, fich verfelben zu entlenigen. 

Montezums zeigte durch dad kindiſche Anerbieten eined fo über 
mäßigen Preifes, daB die Furcht fich feiner vollſtaͤndig bemächtigt und 
ihn des freien Gebrauchs feiner geiftigen Kraft beraubt hatte, die ohnehin 
durch feine uͤppige Lebensart, den Duft der Schmeichelei des unter 
druͤckten Adels und die entwürbigenve Unterwuͤrſtgkeit der Untertha⸗ 
nen eingefchläfert war. Die Götter ließen ihn im Stich, die Prie⸗ 
ſter mußten Teinen Rath. Nur Montezumas Bruder, Guitlabuisin, 
drang darauf, die Spanier mit Gewalt von der Haupftſtadt zurüdzus 
halten und ihrer Kuͤhnheit mit männlichem‘ Muthe entgegen zu tre⸗ 
ten. Dagegen ‚meinte der König von Tezeuto, Cacamatzin, man folle 
fie als Geſandte, als welche fie fich ankünbigten, freundlich empfans 
gen, und ihm flimmte Diontezuma zagend Bei, „Was kann da Wider⸗ 
fland nüßen, fagte er, wo vie Götter fich gegen und erflärt haben, 
welche unſere Feinde begünftigen? Ich bin entfchloffen nicht zu flies 
Gen, mag es fommen wie es wolle; ich bedaure nur vie Alten und 
Schwachen, die Weiber und Kinder, die zu Flucht und Vertheidigung 
Teine Kraft haben.” Ä 1 

Nun ordnete er eine neue Gefanbtfchaft an Cortez ab, an deren 
Spige ver König von Tezcuco ſtand. Der ſpaniſche Feldherr war 
eben im Begriff, die in den See von Chalco gebaute Stadt Ajotzinco 
zu verlaffen, wo der Sig eined lebhaften Handelsverkehrs zu Waſſer 
war,. ald ihm Eilboten die Ankunft einer feierlichen Geſandtfchaft ver: 
fünbeten und ihn erfuchten, ſie an biefem Orte zu erwarten. Der 
König erfchien auch bald darauf felbft in einem von. vier Männern 
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getragenen GSefiel, umgeBen von einem glaͤnzenden und zahlreichen 
Gefolge des Adels von. Merico und Tezcuco. Er nahete fi 
dem Gortez, ver ihm bis an die Thuͤr feiner. Wohnung entgegen 
ging und fich tief verneigte. Der König buͤckte fich, berührte ven 
Boden mit ver Hand und. führte fie dann zum Munde, trat dann 
mit Würde in einen ver Säle und feste ſich nieker. Er ſtellte dem 
Frembden, nachdem er ihm zu feiner Ankunft Gluͤck gewinfcht, noch⸗ 
mals vor, wie ſchwierig ver Weg nach Merics fey. Nach gegen⸗ 
feitigem Hoͤflichkeitsaustauſch ‚entfernte fich. der König und Cortez 
marfchirte nun anf dem Damme fort,. der. fich. mehrere Stunden lang 
durch den See 309 und zum: Theil fo breit war, daß acht Meiter 
neben : einander Raum hatten. ' Hier fahen fie auch vie erften ſchwimn⸗ 
menden Gärten und rings um ben See fchöne Gärten, Ortfchaften 
und Tempel, die non zähflofen Menichen belebt waren. Mitten auf 
dem Damme, in ver Stabt Cuitlahuac, machten fie Halt; fie wurden 
mit Lebensmitteln reichlich verforgt und ver Herr des Ortes Hatte 
eine geheime linterrevung mit Cortez, morin er Ihm Montezumad 
Tyrannei und Furcht fehilderte und ihm den beßten Weg angab. 

Nun kam Cortez auf die Landenge, welche den See von Chalco 
von dem von Merico trennt, und bier fol ver Prinz Ixtifrochitl. zu 
Gortez gekommen und zu einem geheimen Buͤndniß mit ihm zuſavsi⸗ 
mengetreten ſeyn*). Cortez machte in ber. ſchoͤnen Stabt Itztapalapan 
Nachtquartier, welche zwoͤlf⸗ bis fünfzehntaufend Haͤuſer zählte. Hier 
begrüßte ihn der Statthalter, ein Bruder des Könige, und mehrere 
Oberhaͤnpter aus der Umgegend und überreichten: ihm bie. üblichen 
Gaſtgeſchenke. Hier fahen auch die Spanier die erften ſchoͤnen Gaͤr⸗ 
ten, die eine ungeheure Landſtrecke einnahmen; fle waren regelmäßig 
in Vierecke getheilt, vie Wege mit Gitterwerk eingefaßt, an welchem 
Schlingpflanzen uͤppig emporranften. Waffergräben durchſchnitten nie 
Gärten nach allen Richtungen und ein Graben zog ſich nah dem 
großen See. Man fah außerdem einen großen fteinernen. Waſſerbe⸗ 
haͤlter von 1600 Fuß Umfang, deſſen Mauern ſo dick waren, daß 
vier Perſonen neben einander geben konnten, und zu veſſen Waſſer⸗ 
ſpiegel eine Treppe hinabfuͤhrte. Die Waͤnde waren mit Bildwerk 
bedeckt. Hier wurden alle Arten Fiſche gehalten. Im Garten waren 
ferner große, reichgefuͤllte Vogelhaͤuſer. Von hier aus ſahen die 
Spanier die Hauptſtadt Mexico im See vor ſich hingelagert. 

Am naͤchſten Morgen, 8. November 1519, bereitete ſich Cortez 
zum Einmarſch in die große Hauptſtadt des Aztekenreiches, die durch 
einen Damm, auf welchem zehn Mann neben einander reiten konn⸗ 
ten, mit der Landzunge von Itztapalapan zuſammenhing und zu deſ⸗ 
ſen Seiten mehrere auf Pfaͤhlen in den See gebaute und wohlbe⸗ 


*) Vergl. darüber Prescott history of Mexico B. II. Ch. 3. Nota 26. 
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uölferte Ortſchaften gelegen waren; dazwiſchen sahen ſie ſchwimmende 
Gauͤrten und Kaͤhne, die mit neugierigen Eingeborenen bedeckt waren. 

Etwa eine Stunde von ber Stadt trafen fie anf einen ſteiner⸗ 

nen Duerwall, dad Fort Xoloc; es mar eine zwoͤlf Buß Hohe Blauer, 
die an den Seiten durch Thieme gedeckt, in ver Mitte einen mit Zin- 
sen verſehenen Thorweg hatte. 
Stier .erfhlenen mehrere hundert Azteken⸗Fuͤrſten, um den wei⸗ 
Ben Kehren Montezumas Ankunft zu verfünben und fie zum Beſuch 
ber Hauptſtadt einzuladen: Sie waren im ſchoͤnſten Schmuck, im 
Prachtgewand and feinſter Baumwolle, mit FTederhalabaͤndern, in 
Ohren, Unterlippe und Naſe Gehaͤnge mit Evelfiemen und Halbringe 
von Gold. Jeder Fuͤrſt machte einzeln feine Begrüßung. Nachdem 
dieſe eine Stunve währenne ‚Geremonie worüber war, kamen: bie 
Spanier: auf vie vor ven eigentlichen Stadtthore gelegene Holzbruͤcke, 
von wo aus fie das glänzende Gefolge des Montezuma vie große, 
pie ganze. Stadt vurchfchneinende Straße herauffommen ſahen. Die 
Staatobeamten: mit goldenen Stäben im ben Haͤnden fchrütten vorand, 
dann folgte eine Anzahl Edelleute, uber venen der König in feinem 
goldſchiumernden Tragfefiel unter einem Thronhimmel von Federn, 
Epelfieinen und Siiber daher ſchwebte. Langſam nahete Ber feierliche 
Zag, hielt an und Montezuma flieg herab. Er ſtuͤtzte ſich auf: bie 
Könige von Tezcuco und Itztapalapan. Die Erellarte machten wit 
niedergefchlagenen Augen und gebuͤckter Stelung eine Guffe, andere 
breiteten daumwollene Decken unter vie Füße des Herrſchers. 

- Montezuma trug den gewöhnlichen breiten Gürtel und ben weis 
tan viereckigen Mantel aus dem ſchoͤnſten Baumwollenſtoff, die geſtick⸗ 
ten Zipfel waren auf der Schulter im einen Knoten geſchuͤrzt. Die 
Fuͤße ſchuͤgten Halbſchuh mit goldenen Soßlen, vie mit goldverzierten 
Riemen um die Knoͤchel feſtgehalten, auch gleich dem Mantel mit 
Petlen und' Smaragven reich geſchmuͤckkt waren. Auf dem Kopfe 
trug er einen Federbuſch von der grünen, koͤniglichen Farbe, ver ben 
Rüden binabflafterte. 
NMontezuma war damals ohngefaͤhr fuͤnfzig Jahr alt, von gro⸗ 
fer und ſchmaͤchtiger, nicht unſchoͤner Geſtalt. Sein Haar war ſchwarz 
re glatt and nicht. lang. Der Bart war duͤnn, die Gefichtöfarbe 
bleicher als gewöhnlich. bei feinen Landsleuten. Der Ausdruck feines 
Geſichtes War zwar ernſt, doch durchaus nicht niebergefchlagen ober 
truͤbſinnig. Er bewegte ich mit fuͤrſtlich milder Wuͤrde. 

Cortez ließ halten, ſprang vom Pferde, warf den Zuͤgel einem 
Edelknaͤben zu und ging, umgeben von einigen vornehmen Rittern, 
dem König entgegen. Der Könlg druͤckte ihm das Vergnuͤgen aus, 
ihn perſoͤnlich in Mexico zu ſehen. Cortez antwortete in ven Ynd- 
druͤcken tieffter Chrerbietung und erwähnte dankend die reichen Ge⸗ 
ſchenke, die der Koͤnig ihm uͤberſendet, und hing demſelben eine Schnur 
funfelnder Erpflälle um den Hals. Beine Umarmung wieſen jedoch 
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bie Könige von Tezeuto und Itztapalapan ablehnend zuruͤck. Darauf 
befahl Monteguma feinem Bruder, bie Spanier in die Stadt zu ge» 
leiten, and kehrte dann um. Cortez folgte mit klingendem Spiel und 
fliegenden Bahnen nach) dem ſuͤdlichen Theile der Stadt. Die Spanier 
jogen durch eins ſchoͤne Straße, welche durch die Gänfer des Adels 
gebildet wurbe, auf deren flachen Dächern Blumengärten prangten. 
Hier mad da Tamen ſie bei großen Marktpläpen oder ven Tempelpy⸗ 
ramiben vorbei. Eine zahllofe Volksmaſſe flaunte bie In glänzenven 
Stahl gehuͤllten Minner, mit den lichten Gefichtern, auf ven. hohen 
Pierven an. Die Tlascalaner und das Gepaäck, etwa 7000 Mans, 
folgten den Spaniern und erregten den Haß der Mexicaner. 

In der Mitte des Stadt auf einem großen Platze, wo ber co⸗ 
loſſale Tempel des Huitzilopochtlĩ fland, machten vie Solvaten Halt 
und ver Palaſt von Montezumas Bater Arapacatl war für Ihre Aufs 
nahme beſtimmt. Montezuma - erwartete feine Bäfte im Hofe um 
bier überreichte er dem Cortez ein ptachtvolles Halsband von Bold, 
an weichem als Verzierung - acht In Gold gearbeitete Krekfe ange⸗ 
braht waren, mit den Worten: „Diefer Balaft gehört Dir und Dei⸗ 
nen Brüdern, Ruhet aus nach eusrm Beſchwetden, benn Ihr beduͤrft 
deſſen ſehr, und nad kutzer Zeit werde ich euch wirder beſuchen.“ 
Er entfernte fich und Gortez unterfuchte zunaͤchſt fein? Wohnung. 
Es war ein weithingelagertes Gebäude von’ einem Stockwerke, vie 
Bemächer waren geräumig für ein bequemes Unterfommen feines gan« 
jen Heeres. Die beften Zimmer waren mit bunten, baummollenen 
Tapeten, vie Fußböden mit Binfenmatten bedeckt. Man fand viele 
niedrige, aus Holz zierlich gefchnigte Seffel und In den ‚meiften Zim⸗ 
mern Betten aus bilden Balmmatten und Deden, oder auch Bett 
himmel aus Baumwollenſtoff. Das ganze Gebaͤude umſchloß eine 
tie, von Thürmen unterbrochene Steinmauer, Wortes fielfte fein 
Geſchuͤtz zweckmaͤßig auf und orbnete die Wachtpoften, dann nahm 
man eine reichliche Mahlzeit. 

Darauf machte Diontezuma, nur von wenigen Edelleuten beglei⸗ 
tet, einen Befuch und ed begann zwiichen ihm und Cortez eine Umer⸗ 
redung, wobel Donna - Marina ald Dolmetfcherin viente. Der König 
fragte befonder8 nady den Gruͤnden, welche den Cortez bewogen: in 
fein Land zu kommen, worauf biefer etwiederte, daß es namentlich 
ber Munfch geweſen, einen jo großen Herrſcher kennen zu lernen 
und ihm ven Chriſtenglauben zw verfündigen. Vor feinem Abſchleb 
ließ fich der König die vornehmften Officiere vorftellen und Ihren 
Namen nennen. Darauf erfolgte ein Befchent von mehr als 6000 
Mänteln, reihem Goldſchmuck und Federn. Cortez wollte in Hoche 
trabenden Redensarten fe'ne Dankbarkeit ausprüden, aber Montezuma 
unterbrach ihn und fprach: „Tapferer General und ihr feine Ber 
fähtten, der ganze Hof kann euch dad Vergnügen bezeugen, welches 
ich übe eure gluͤckliche Ankunft im dieſer Mefidenz empfunben habe. 
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Hat es blsher -gefihlenen, als wünfchte ih mich: zu wiberfeßen, fo iſt 
ed. blos gefchehen, um meinen Unterthanen zu willfahren. Guer Auf 
bat die Gegenftände vergrößert und die Gemuͤther beunruhigt. Es 
hieß, ihr wäret unflerbliche Goͤtter, ihr rittet auf wilden Thieren von 
ungebeuser. Größe. ung Wuth, daß die Erde van eurem Douner er 
zittere. Einige erzählten, ihr wäret ‚Ungeheuer, welche die See aus⸗ 
gemosfen, ihr hättet euer Vaterland aus unerfättlickem -Durfte nad 
Gold nerlaffen,. fuchtet nichts als «euer Vergnügen und waͤret fo ges 
fräßig, daß ihr mehr zu euch naͤhmet als zehn. von ven Lnfrigen, 
Dieſe Iusthämer: find nun alle verſchwunden, da meine Unterthauen 
euch genauer kennen lernten. Wir wiſſen nan, daß ihr ſterbliche 
Menſchen ſeyd, ſo gut wie wir, obgleich von anderer Farbe und mit 
einem Bart verſehen; wir haben nun geſehen, daß jene ‚berüchtigten 
wilven Thiere blos ſtaͤrkere Hirſche ſiad, als die unfrigen, und daß 
euer vorgeblicher Donner und Blig. nur eine kuͤnſtlichere Urt von 
Schießroͤhren if, deren Kugeln mit mehr. Gewalt. fortgetrieben werden 
und mehr. Schaben. thun als die :unferen. In Unfehung -eurer. per 
fönlichen Eigenfchaften wiffen wir aus ven: Machrichten derer, welde 
mit euch. in Verbindung geftanven, daß. ihr-.gut und großmüthig fen, 
gelaſſen Widerwaͤrtigkeiten ertraget, Teinen Bang. zur Härte habt, 
außer gegen niejenigen, welche auch. durch feindſeliges Betragen zum 
Born veizen, und: daß ihr eure Waffen. blos zur Vertheinigung eurer 
Perſon gebraucht. Ich zmeifle nicht, daß ihr auf gleiche Weife bie 
falfchen Begriffe, welche euch) ‚meine Vaſallen over Feinde aus Schmei> 
helei beigebracht Haben, entweder. bereitö abgelegt habt ober bald ab⸗ 
legen werdet. Manche haben euch vielleicht gefagt, daß ich. ein Gott 
bin, der nach Belieben die Gaftalt eines Löwen, Tigers oder anderen 
Thieres annimmt.. Aber. ihr feht, daß Ich Fleisch und Knochen habe 
mis andere Sterbliche, ob ich gleich -erler von Geburt und mächtiger 
Ducch. meinen hohen Rang bin. Die Chimpoallaner, welche mir uns 
ter eurem Schuge den Gehorfam aufgekuͤndigt, eine Empörung, die 
ihnen nicht ungeftraft beigeben fol, Gaben euch vielleicht gefagt, bie 
Mauern und: Dächer. meiner Palaͤſte wären von Gold, aber eure 
Augen haben euch jeßt wohl eines anderen belehrt. Das ift einer 
„on; meinen Baläften. nnd Ihr ſehet Mauern von: Stein und Kalk 
und Dächer von Holz paran. Ich, leugne nicht, daß ich große Reid; 
thuͤmer befiße, aber. meine Unterthanen vergrößern ſie zu fehr. Einige 
berfelben werden ‚gegen euch große Klagen-uber meine Tyrannei und 
Grauſamkeit geführt haben, aber: fie belegen .gefegmäßige Ausuͤbung 
ber :Höchfien Gewalt mit dem Namen der Tyrannel und heißen Grau⸗ 
famkeit, was nur nothwendige Strenge der Gerechtigkeit ift. 

.: Mir wollen alfo alle falfchen Vorſtellungen, die uns beiden durch 
ungerechte Borfptegelungen gemacht worden find, bei Seite fegen und 
ich nehme. die von eurem König geſchickte Geſandtſchaft an. Ich ver- 
ehre feine Freundſchaft und, unterwerfe ihm mein ganzes, Neich, weil 
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wir aus den am Simmel beobachteten Zeichen und and dem, was 
wir an euch bemerken, fchllegen‘, daß der- Zeitraum gekommen, 100 
bie Weihfagungen unferer: Borführen in Erfüllung gehen follen, vaß 
nämlich aus Oſten gewiffe an Kleidung und Sitten von und ver« 
fhiedene Männer kommen und Hetren viefed ganzen Landes werben 
ſollen. Denn wir find nicht die urſpruͤnglichen Bewohner dieſto 
Landes. Es iſt noch nicht fo unendlich lange, daß unſere Voreltern 
aus den noͤrdlichen Gegenden hierher kamen und wir haben diefe 
Nation nur als Stellvertreter des guten Duebaleoatl, unſeres ges 
ſetzmaͤßigen Beherrſchers, regiert.” Am Abend felerten vie Spanier 
ihre Ankunft durch -eine allgemeine Salve, welche die Aztefen mit 
Entfeßen erfüllte, da es fie an vie Ausdruͤche Ihrer Bulcane erin⸗ 
nern mußte. 

Am naͤchften Morgen Hat Gortez um die Ehre, feinem koͤnig⸗ 
lichen Wirthe aufwarten zu dürfen, bie auch alsbald bewilligt wurde. 
Er Tegte feine‘ reichſte Kleidung an und nahm Alvarado, Sandoval, 
Velasquez, Ordaz und fuͤnf Gemeine mit ſich. 

Die Koͤnigsburg beſtand aus einer Maſſe großer Hallen au 
rothem vulcaniſchen Tuff gemauert und mit ſchoͤn aus wohlriechendem 
Holz gefchnigten Decken. Die Hallen waren ungehenet weit, aßee 
nievrig, über dem Eingange ſah man aus weißem ˖ Marmor Mon: 
Mund” ‚Wappen, einen Adler/ der: eine Pantherkatze in den Krallen 

traͤgt. In den Höfen plärfherten eryſtallhelle Springbrunnen. Die 
Fußboͤden der. Gentächer waren: mit: zierlich:geflochtenen Matten, bie 
Wände mit ſchoͤngefaͤrbtem VBaumwollenſtoff, kuͤnſtlichen Feberiapeien 
oder Fellen wilder Thiere behangen und Weihrauch duftete aus zahlreichen 
Becken. Eine Menge Exelleute wandelten dos Winles Montezumas 
gewärtig auf und ab. - - 

Cortez wurde’ nebft feinen Begleltern und Donna Marina unter 
dem gewoͤhnlichen Geremontell zu dem König geführt, der von wer 
nigen Oberhäupsern umgeben far. Cortez trat dießmal als Bekeh⸗ 
ver und Lehrer der Glaubensſaͤtze der römifchetatholifchen Kirche auf, 
ſprach son der Erſchaffung der Welt, dem erſten Menſchenpaare, 
dem Paradieſe, von der Belohnung der Gerechten und den ewigen 
Strafen der Verdammten: Dann 'erklärte er ihm bie Gebraͤnche und 
das Meßopfer. Er ftellte ihm ‚vor, daß ber Dienſt der ‚Götter ihn 
ing Verderben ſtuͤrzen werde, vaß die Menſchenopfer ein Verbre⸗ 
chen und daß die Spanier gekommen ſeyen, um feine Seele und die 
feines Volkes aus ven: ewigen Flammen ver Hoͤlle zu erreitn. Er 
drang. in ihn den Dienſt der ‚Götter zu verlaffen und das Zeichen 
der menschlichen Erloͤſung, das Kreuz, zu umfaſſen. 

Montezuma, der Zögling und Eingemeißte ver: Prieſter, erwiderte 
ganz gelaſſen: „Was die Erſchaffung der Welt anbetrifft, ſo hegen 
wir dieſelbe Meinung, als“ die iſt, welche Ihr von euern Vorfahren 
überfommen habet; in Berug auf’ die übrigen. Puntte habe ich durch 
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meine Meſandien bereit? Nachricht erhalten. Ich habe. gar feinen 
Bweifel über die Güte des Gotteq, den ihr anbetet, aber, wenn er 
den Spaniern günftig- ift, fo find unfere Goͤtter es auch gegen Merico, 
wie uns die Erfahrung feit mehreren Jahrhunderten Tehrt, Eripart 
each alfo die Mühe mich zur Verlaffung ihres Dienftes zu uͤberre⸗ 
den, Was unfere Opfer. anbelangt, ſehe ich nicht ein, wie man und 
Borwürfe machen will. Wir opfern dem Gotte nur ſolche Menſchen, 
welche entweder megen Ihrer eigenen Verbrechen over wegen ihres 
unglüdliden Schickſals im Kriege zum Tode beſtiumt find und 
es iſt Bei weitem nicht jo gräßlich, daß wir dad Fleiſch derſelben eſſen, 
als wenn ihr Fleiſch und Blut eures Gottes. ſelbſt gu euch nehmet.“ 
Indeſſen erhielt doch Cortez die Verſicherung, daß nie wieder 
Menſchenfleiſch auf die koͤnigliche Tafel kommen ſolle und Gortez ſelbſt 
verſichert, daß er und feine Ritter. von dem Auſtand und der KHoͤflich⸗ 
keit des mexicaniſchen Koͤnigs mit wahrer Achtung erfuͤllt worden ſehen. 
Er erbat ſich nie Erlaubniß Die Hauptiſtadt und deren Merkwuͤrdig⸗ 
keiten in Augenſchein nehmen. zu duͤrfen, die ihm auch gern gewährt 
wmurde. Sie flaunten über hie Größe der Gebäude, vie Anzahl ver 
Hönfer und namentlich über. ven lebendigen Verkehr, ver auf dem gro« 
freu Marktplatze ſich entfaltete, und über bie Retelmaͤßigkeit, die dabei 
beobachtet wurde. 
Als wie Spanier den großen Tempel hinaufſtiegen, trafen ſie den 
König daſelbſt, welcher durch feine Gegenwart jede mögliche Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit gegen die Götter abwenden ˖ wollte, Von dieſer Höhe über 
blickte er Die ganze Stadt. Als nun Cortez mit Genehmigung de8 
Königs in das Innere des Tempels eintrot, brach er in die Worte 
aus: „Sch wundere mich, Daß ein fo reicher König dieſe ſcheuslichen 
dorren des Teufels als Goͤtter anbeten kann.“ Montezuma erwi⸗ 
derte: „Hätte ich glauben koͤnnen, daß ihr fo. unehrerbietig von ten 
Göttern reden würdet, fo hätte ich euere Verlangen nicht gewillfahr⸗ 
tet.” Cortez bat um Berzeihung und Montezuma fagte ihm beim 
Abſchied: „Gehe Hin in Frieden; ich bleibe, um ven Zom ver Goͤl⸗ 
ter, den ihr. durch .eure Läfterung vege gemacht, zu befänftigen.” 

Trotzdem gab Montezuma nicht bloß ven Spaniern Erlaubniß, 
in: ihrem Quartiere eine Gapelle zu bauen, ſondern er ſtellte ihnen auch 
Mrbeiter Dazu und lieferte ven Bauſtoff. Gier las Olmedo täglich 
Meffe, während die Mexicaner ruhig bei ihrem Dienfte verharrten, 
obſchon fie ſich in. Darbringung. von Menfrhenblut mäßigten. 

Sechs Tage nad feinem. Einzug führte nun Cortez ein Wag—⸗ 
ſtuͤck aus, welches eben fo rudiichteios als kuͤhn von feiner Seite die 
Veigheit feines Gegners recht offen. und raſch zu Tage brachte. Cor⸗ 
tez mit. einer Hand voll Leute mitten in einer unzaͤhlbaren, dem Wil⸗ 
len eines Einzigen, als Halbgott werehrten: Monarchen ergebenen und 
tapferen Nation wußte aus Erfahrung, daß dieſer Fuͤrſt nur durch 
Unſtaͤnde genoͤthigt, ihn bei ſich aufgenommen, nachdem er ver⸗ 
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gehend Hinterliſt und offene Gewalt Ihm entgegengeſtellt hatte. Er wußte 
ferner, daß der Statthalter von Cuba neidiſch auf jene raſchen Er⸗ 
folge war, und fannte noch gar nicht den Einbrud, ven vefien Bes 
richte auf feinen König gemacht Hatten, der übrigens ja viel zu weit 
entfernt war, um ihn aus augenblidlichen. Bedrängnifien zu reißen. 
Demnächft Hatte er feinen Statthalter in Vera Cruz bereits verloren. 
Durch feine tlaßcalanifchen Bunveögenoffen hatte er vernommen, daß 
fh zwar dad gemeine Bolt an den Luſtbarkeiten ergoͤtze, welche 
Montezuma wegen ver Ankunft ber. Spanier angeorpnet, daß aber 
ver Adel ihren Verdacht errege. Cortez bielt naher mit feinen Haupt⸗ 
leuten einen Rath und befchloß zu eigner Sicherheit ſich der Perfon 
des Könige Montezuma zu bemächtigen. 0 
Montezuma Hatte feit der Anfunft ver Spanier in feiner Haupt⸗ 
ſtadt fein Betragen gegen: dieſelben wicht geändert und fich nur milb 
und freundlich bewieſen. Er zögerte daher feinen Augenkli einzu⸗ 
willigen, als Cortez ihn um eine Audienz bitten Heß, nachdem bereits 
fünf Offiiere und fünf und gwanzig Solparen, fi wie durch Zufall 
in feinem Palaſte eingefunden hatten. , Den Cortez und Marina em⸗ 
ping er: mit feiner- gewöhnlichen Freundlichbeit, befagl ihnen. fich- nie 
derzulaſſen, beſchenkte fie. abermaltz ratchlich mit. Goldſchuuck und Kot 
außerdem dem Feldherrn noch eine feiner Töchter an, die dieſer nach 
wieberholter Weigerung als Geſellſchafterin annehmen mußte. Ebenfo 
gab er Den ‚übrigen Dffiieren . einige Töchter vornehmer Mericaner 
aus feinem Gerail, J J = 
Nach Tänger fortgefegtem freundſchaftlichen Geſpraͤch ging Gortez 
auf die eigentliche Lirfache ſeines Beſuches über. und meldete dem Koͤ⸗ 
nig in ziemlich ernfihaftem Tone, wie. ver .mericanifche Statthalter 
line Bundesgenoſſen, die Totongken, mit Krieg überzogen und feinen 
Leutnant Escalante von Vera. Cruz nebft jechd Soldaten erfchlagen, 
wie ferner bie Gefangenen Montezuma als ven Anſtifter dieſer Feind⸗ 
feligfeiten genannt hätten. „Sch bin meit entfernt,“ fügte er bei, 
„einen fo großen Dionarchen einer folchen ITreulofigfeit für fähig: zu 
halten, der mich in feiner Reſidenz mit Güte uͤberhaͤuft, währen ex 
In einer entfernten Provinz nich- als Feind verfolgt.” /::.. 
Der König entgegnete ruhig: „Ich zweifle nicht daran, daß bie 
Aascalaner, meine geſchworenen Feinde, «8 find, die mir bie Schuld 
ded Krieges zu Nauhtlan aufbuͤrden; ich verfichere aber heilig, daß 
Ih Keinen Antheil varan habe; Quauhpopola hat ihn ohne meinen 
Befehl und fogar wider meine Neigung unternommen; um euch aber 
von der Wahrheit viefer Behauptung zu Aberführen, will ich ihn ſo⸗ 
gleich nach Hofe kommen faffen und an euch ausliefern.“ Er rief 
zwei Hofbeamte, nahm von’ feinem Arme einen Evelftein, ver als 
Siegel und als Zeichen feiner Befehle diente, und fertigte fie nach ver 
Provinz mit. nem Befehle ab, ven Statthalter, wenn er fich etwa 
tiderfoße, mit Gewalt herbeizubolen, gab Ihnen auch Vollmacht, für 
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dieſen Zweck Truppen anzuwerben. Dann ſprach er zu Cortez: 
„Was kann ich mehr thun, um Dich von der Aufrichtigkeit meiner 
Geſinnungen zu überzeugen?” Cortez erwiderte, daß er zwar nicht 
im minveften daran zweifle, daß er aber doch einen noch flärferen 
Deweid des koͤniglichen Wohlwollens wünfchenswerth finde; es ſcheine 
ihm naͤmlich nichts geeigneter dazu, als daß ſich der Koͤnig gefallen 
laſſe, bis zur Ankunft der ſchuldigen Perſonen bei und mit den Spa⸗ 
wniern: zu leben. Das werde für den ſpaniſchen Monarchen eine hin 
lbaͤrgliche Genugthuung fehn, des Königs Betragen rechtfertigen und 
er felbit werde nie Ehre Haben, unter dem Schutze des Landesherrn 
in voller Sicherheit zu leben. 

Trog der überaus verbindlichen Worte des Generals durchſchaute 
der König fofort die wahre Meinung des Antrags und gerieth In 
Beſtuͤrzung und Verwirrung und fprach enblich: „Hat man wohl 
. je ein Beifpiel erlebt, daß fich ein König fo geduldig ins Gefängniß 
führen laſſe? und wenn ich auch geneigt wäre, mich fo weit herab⸗ 
zulaffen, würden nicht alle meine Untergebenen fogleih die Waffen 
ergreifen, um mich in Freiheit zu fegen? Ich bin nicht ein Mann, 
ber ſich verſtecken oder in vie Gebürge fliehen kann; ohne eine ſolche 
MNieverträchtigkeit zu begehen, bin- Ich jet hier und bereit euch Genug» 
tbuung zu verfchaffen.” i 

Cortez fprach Ihm immer wider fehr gemäßigt zu und flellte ihm 
vor, daß er ja mit feinen Spaniern einen koͤniglichen Palaft bes 
wohne, daß feinen Unterthanen ein derartiger. Wohnungswechſel nichtd 
befremdendes haben künnte, daß aber, im Zall die Mericaner etwas 
gegen biefen Umzug unternehmen wollten, vie Spanier Muth genug 
befäßen, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Endlich verfprach er dem 
König, daß die Spanier ihn eben fo fehr fhägen und ehren würden, wie 
er von felnen Untertanen gewohnt fey. 

Der König blieb jedoch eben fo ſtandhaft bei feiner Weigerung 
als Cortez hartnädig auf feinem ſchmachvollen Begehren, bis endlich 
einer ver Officiere jähzornig lobbrach und bemerkte, daß jetzt feine 
Zeit zu-Ianger Verhandlung und daß e8 am beften ſey, ven König 
entweder mit Gewalt abzuführen ober ihn fofort nieberzuftoßen. 

Montezuma erfchraf über viefen unehrerbietigen Ausbruch des 
Jaͤhzorns und wandte ſich an Marina ganz kleinlaut mit der Frage: 
was der wuͤthende Fremdling geſagt habe. Sie erwiderte mit ſanf⸗ 
ter Stimme: „Herr, ich wuͤnſche als Unterthanin euer Gluͤck. Als 
Vertraute dieſer Maͤnner weiß ich ihre Geheimniſſe und kenne ihr 
Weſen. Gebt ihr ihrem Verlangen Gehoͤr, ſo werden ſie euch mit 
aller ver koͤniglichen Wuͤrde zukommenden Ehrfurcht begegnen; beharrt 
ihr aber auf der Weigerung, ſo ſchwebt euer Leben in Gefahr.“ 

. Die zornfunkelnden Augen des Officiers und die Ausdeutung 
der Worte deſſelben beſtimmten endlich ben ungluͤcklichen König und 
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ee ſprach: „Ich will mich euch anvertrauen; laffet uns 
geben, weil die Götter es alfo haben wollen.“ — 

Dieſe Worte entſchieden das Geſchick des groͤßten Reiches in 
Iuaduet: fie bezeichnen das Ende feiner Selbſtſtaͤndigkeit, ja feiner 
eſchichte. 

Montezuma befahl, daß man ſeinen Tragſeſſel bringe; er ver⸗ 
ließ mit den Spaniern ſeine Koͤnigsburg, in welche er nie wieder zu⸗ 
ruͤckehrte. Beim Abſchied erklaͤrte er ſeinen Hofleuten, daß er, nach⸗ 
dem er die Goͤtter zu Rathe gezogen, mit den Spaniern aus freiem 
Willen gehe, um einige Tage bei ihnen zuzubringen, und befahl, daß 
man dieß in der ganzen Stadt bekannt machen ſolle. Er bekannte 
dadurch, daß er ſich als uͤberwunden anerkenne, obſchon er ſich mit 
allem feinen hohlen Prunk, womit er ſteis oͤffentlich erſchien, umge⸗ 
ben hatte. Die Spanier waren dicht bei ihm, um, wie ſie verſicher⸗ 
ten, ihm ihre Ehrfurcht anzudeuten. 

Der Zug ſetzte ſich in Bewegung; augenblicklich war die ganze 
Stadt in Allarm, das Volk ſtroͤmte zu hellen Haufen herbei, einige 
vergoſſen Thraͤnen, andere warfen ſich in der Verzweiflung zu Boden. 
Montezuma aber war nicht der Mann der dem Volke zugerufen haͤtte: 
„Rettet die Majeſtaͤt, in welcher man Euch beſchimpft, indem man glaubt, 
Ihr werdet dieß erdulden!“ und dann durchbohrt von den Kugeln und 
Dolchen feiner Henker zuſammengeſtuͤrzt wäre *); er richtete vielmehr 
Worte milden Troftes an die Menge, verfiherte, daß er ganz auß 
eigener Willkuͤr gebe, daß er mit feinen Freunden leben wolle; ex befahl 
ben Beamten, den Pöhel von den Gaſſen zu jagen und bebrohte bie 
Widerſpaͤnſtigen mit dem Tode. Und das Volk verlief ſich im Ge 
Im tieffter Erniedrigung und ver Uieberlegenheit ver Eühnen Fremd⸗ 
inge. | | 
Bei ver Ankunft im fpanifchen Ouartier Tiebfofte Montezuma 
feine &äfte, fuchte fich vor allen Dingen vie bequemiten Räume und 
ließ fle von feinen Dienern feinem Stande gemäß mit fchönen Tapes 
tm von Baumwolle .und Federn behängen und mit dem beßten Geräth 
aus ben Töniglichen Gemäcern verfehen und fonnte dem nicht weh⸗ 
ven, daß Cortez die Eingänge zu dieſen Zimmern mit feinen Spa- 
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*) Ich muß mich bei ver Darſtellung dieſer wahrhaft betruͤbenden Er⸗ 
eignifie gegen den Borwurf lieblofer und ungerechter Härte verwahren. Mon⸗ 
tezuma war ein Fürft in den Jahren des Eräftigften Mannesalters, im Bes. 
fge unermeßlicher ES chäge, ihm fland ein großes Friegsgeübtes und blind ges 
horhendes Heer, ein ihn als Götterfohn verehrendes zahlreiches Bolt zu Ges 
bote, fo wie eine mit Vorräthen aller Art verfehene, natürlih und kuͤnſtlich 
befefligte Stadt. Ihn druͤckte nicht die Laft der Sahre, fein Land war nicht 
durch verheerende Kriege ausgefogen, die Erfahrung Hatte ihn belehrt, daß 
feine Gegner flerbliche Menfchen ſeyen; aber fein Geiſt war durch eine üppige 
Lebensart empfänglich für die Stimme des Aberglaubens und der Schmeis 
Gelei gemacht; er fuchte für die Mahnung der Ehre Befriebigung in bloß 
äußerlihem, Teeren Prunk und. feine Willenskraft war gebrochen. 
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niern beſetzte. Coriez ertheilte nun firengen Befehl, daß Jedermann 
die ver hohen Wirte feines koͤniglichen Gaftes ſchuldige Chrfurdt 
beobachten folle. Er erlaubte ferner, daß Monteguma feinen Vaſallen 
Audienz gebe, ihre Forderungen anhöre, wie Angelegenheiten bed Rei⸗ 
ches fich vortragen laſſe und feine Entſcheidung nach Belieben eins 
richte. Seine Diener warteten: ihm mit verfelben Unterwärfigkeit wie 
früher auf. Bei Tiſche erfchienen jedesmal vier Diener, er koſtete 
von jeden Gericht und vertheilte, was er nicht ſelbſt behielt, an vie 
Spanier und feine eignen Edelleute. Er theilte auch ferner pracht⸗ 
volle Geſchenke an feine Gaͤſte aus und war überaus mild gegen fie. 
Einen Soldaten, der ſich eine grobe Antwort gegen den König er 
laubte, ließ Cortez süchtig abprügeln und würde ihn haben auffnüpfen 
laſſen, wenn der König nicht für ‚fein Leben gebeten hätte. Corte 
felbft Beobachtete gegen Montesuma die Gtifette auf dad Genaueſte 
und gab fich alle Deühe, feinem erhabenen Wirthe vie Zeit angenehm 
verftreichen zu laſſen. Er ftellte Waffenübungen mit feinen Soldaten 
an oder ließ allerlei Spiele aufführen. Der König war oft fo gnaͤ⸗ 
dig, mit Cortez amd den Spantern Botoque zu. fpielen und zeigte bei 
dieſer Gelegenheit feine eitle Freigebigkeit in höchftem Grabe. Er ver- 
lor einmal nach Tifche wenigftend 160 Unzen Goldes. Als ein Sol- 
dat Gold aus dem Schape von Montezumas Vater geflohlen und 
Cortez dieß dem Könige meldete und ihm die Beflrafung deſſelben 
anbot, erwiderte er: „Wenn fie nur die Goͤtterbilder in Ruhe Taffen 
und Alles was zu dem Dienfle berfelben gehört, fo mögen fte Goldes 
nehmen, fo viel fie nur wollen.“ Die Spanier machten auch Gebraud) 
von biefer Erlaubniß und holten fich fogleih über tauſend fehöne 
Baummollenkleiver aus dem Schage und als Cortez dieß nicht geſtat⸗ 
ten wollte, drang Montezuma in ihn, den Leuten die Sachen tod 
ja zu laſſen. Montezuma bot darauf dem Cortez noch eine zweite 
von feinen Töchtern an und hatte nichts dawider, daß fle im katholi⸗ 
ſchen Glauben unterrichtet und an ven Feldzeugmeiſter Chriſtoph Olid 
verheirathet wurde. | u 

Cortez Hatte nun die Ueberzeugung, dag Montezuma nichts gegen 
ihn unternehmen werde und geftattete ihm daher nach. einigen Tagen 
aus dem Palaft zu gehen. Der entmuthigte König machte von dies 
fer Art Freiheit auch alsbald Gebrauch. Er hefuchte vie Tempel, 
ging In feine Luſtgaͤrten, nah dem See um Waſſervoͤgel zu 
fangen, oder in ven Wald Chapoltepek; aber ſtets begleitete ihn eine 
ftarfe Schaar feiner ſpaniſchen Gäfte, ja in ven Wald folgten ihm 
2000 Ziascalaner außer feinem zahlreichen Gefolge mericanifcyer Edel⸗ 
Teyte. Auf dem See bewachten ihn ein Baar Brigantinen, die Cor⸗ 
tez wenige Iage nach feiner Ankunft in Merico Hatte bauen Taffen. 

Etwa vierzehn Tage nach der Gefangennehmung des Königs fa 
men bie Abgefandten, die er nach Nauhtlan geſchickt, mit dem Duauf- 
popoca, deffen Sohn und fünfzehn Edelleuten zurüd, nie alle an dem 
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Tode des Escalante Antheil Hatten. Er begab ſich in feinem Trag⸗ 
jeffel vor den Palaft und trat dann mit einem geringen Gewande bes 
beit vor feinen Herrn, der ihm mit Verachtung zurief: „Du haft fehr 
gefehlt, Dap Du jene Fremdlinge, bie ich ald Freunde an meinem Hofe 
aufgenommen, feinbfelig behandelt haſt. Du Eonnteft bie. Brechheit 
nicht Höher treiben, ald mich für ben Urheber diefes Verbrechens aus: 
zugeben. Deshalb follt ihr als DVerräther gegen euern König. beftroft 
Derben. ‚sn 


Quauhpopoca fuchte ch zu entfchulnigen, der König aber ließ 
In, taub gegen feine Worte, dem Cortez übergeben mit ver Bemerkung, er 
möge nach gehöriger Unterfuchung bie Herren nach Gutduͤnken abftrafen. 
Sie befannten fich fofort zu der That, anfangs ohne ihren König 
als Mitwiſſer zu bezeichnen, als aber Gortez mit ber Tortur drohte, 
erflärten fie, Alles fe auf Montezumas Befehl gefchehen. Corte 
eflärte, daß er ihr Geſtaͤndniß nicht glaube, und verurtheilte fie als 
Hocverräther gegen ihren eignen König lebendig vor dem Palaſte 
befielben verbrannt zu werben. Nun aber begab fich Cortez zu Mon⸗ 
tezuma, melbete ihm bie Ausſage der Verurtheilten und fagte, daß auch 
er das Leben verwirkt habe, welches er ihm jenoch In Betracht feiner an» 
berweit bewiefenen wohlwollenden Geflnnung fchenfen wolle, obfchon 
er ihm einen Theil der Strafe durchaus nicht erfparen könne. Cor⸗ 
tez ließ Ketten bringen und befahl ſie dem König anzulegen und ging 
hinaus. Montezuma wehrte fich nicht; ‚wie vernichtet ließ er die Sols 
baten gewähren ; feine anmefenven Landsleute aber brachen in Thraͤ⸗ 
nen and, warfen fi ihm zu Züßen und halfen die Laſt der Ketten 
nagem und fuchten einen Derband von Baummolle darunter anzu» 
ringen. 


Nachdem Cortez den Quauhpopoco und deſſen Sohn und Bes 
gleitee Hatte verbrennen laſſen, kehrte er zu dem gevemüthigten König 
zurüd, warf fi vor ihm nieder, nahm eigenhändig vie Feſſeln von 
feinen Fuͤßen und Montezuma brach in bie Iebhaftefte Freude barüber 
aus, ja er fchlug die Erlaubniß in feinen vorigen Palaft zu geben 
aus und verficherte, daß er feine fpanifchen Freunde nicht wieder ver⸗ 
laſſen würde. | 


Montezuma hakte die Stimmung vernommen, die in ganz Merico 
berichte. Cacamatzin von Tezcuco, fein Neffe, war enträftet über 
das feigherzige Benehmen feines Oheims und beſchloß vie Spanier 
mit Gewalt anzugreifen. Er rüftete fich in größter Heimlichfeit, allein 
Cortez brachte den Monteguma dahin, daß er den. Cacamatzin im Ges 
beim Nachts aufheben und nach Merico in fihern Gewahrſam fchaf« 
fen ließ, auch den König von Tlacopan, zwei feiner eigenen Brüber und 
zwei Neffen, ven Oberpriefler von Merico und noch mehrere andere 
angeſehene Evelleute in das fpanifche Onartier berief, mo fie fo gut 
wie gefangen waren. An Cacamatzins Stelle wurde Euiruigcapin 
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zum König von Teztuco ernannt und als ſolcher auch vom Volke 
daſelbſt freubig anerkannt. 
' Endlich verlangte noch Cortez, daß Montezuma . Öffentlich und 
feierlich ven König Karl V. von. Spanien als feinen Oberherrn ans 
erfennen und ihm zum Zeichen feiner Untermürfigfeit einiges Gold 
überfenden möge. Montezuma beftimmte dazu ven Scha feines Ba- 
ters Axajacatl, ver über eine halbe Million Dusaten werih war, ver⸗ 
fanmelte dann die Großbeamten des Reiches und ſprach in einer lan⸗ 
gen Rede und in Gegenwart ver Spanier zu ven Verfammelten. Er 
verſicherte fie feiner Liebe, machte fie ater auch auf vie alten Sagen 
aufmerkſam, der zu Folge das große Wefen, welches ehedem das Land 
beherrfchte, bei feinem Scheiven erklärt haste, es werbe in fpiter Zeit 
wiederfehren und feine Herrſchaft erneuern. Dieje Zeit fey gekommen. 
Die weißen Männer feyen von der Seite gefommen, wo die Sonne 
aufgeht, jenſeits des Weltmeered, nach welchem vie große Gottheit fid 
zurücdgezogen habe. Sie feyen von ihrem Gebieter abgefandt, um 
feine ehemaligen Unterthanen aufd Neue zum Sehorfam aufzuforbern. 
Er für feine Perſon fey bereit dazu und er hoffe ein Gleiches von 
feinen Unterthanen und fordere fie auf, mir ihm den Ein der Hul⸗ 
digung für den König der Spanier zu leiften. 

Er ſchloß mit Thränen und von Ruͤhrung erſtickter Stimme und 
die Häuptlinge verficherten ihm abermals ihre Ergebenheit und leiſte⸗ 
ten. mit aller Beierlichfeit den Huldigungseid. 

Seht fahen die Patrioten von Merico erft: offenbar. ein, wohin 
es mit ihrem Könige gekommen und wie meist die Pläne per kuͤhnen 
Fremdlinge reichten. Die Prieſter erkannten, daß ihr Anſehn in Ge⸗ 
fahr ſey; das Beiſpiel von Champoalla, Tlascala, Cholula und die 
Errichtung eine ſpaniſchen Tempels in Mexico hatte ſie in den Spaniern 
erklaͤrte Feinde erkennen laſſen; die Gefaugennehmung der Koͤnige von 
Mexico und Acolhuacan ſo wie der anderen benachbarten Unterkoͤnige 
mußte fie mit Furcht erfüllen. Die Azteken ſahen ein, daß ihre Ne 
figion, ihre eigenthiimliche Staatsform, ihre Selbſtſtaͤndigkeit und Frei⸗ 
9 auf dem Spiele ſtehe. Das ganze Volk war im daumpfer 
Gaͤhrung. 

Einige Guͤnſtlinge Montezumas ſuchten ihm die Stimmung der 
Nation begreiflich zu machen, fie fuchten feinen Muth zu weclen; vie 
Priefter droheten, daß bie Götter den Feldern den Regen entziehen 
würden und enblich brachte man den König dahin, daß er ven kuͤh⸗ 
nen Saft an die Abreife mahnte, der ſich auch ganz bereittillig 
zeigte, nur muͤſſe er vorerft einige Schiffe bauen. Montezuma wich 
ihm Holz und Arbeiter an und Gortez zog die Suche in die Länge. 

Acht Tage nachher erneuerte Montezuma feine Aufforberung zur 
Abrelfe und meldete zugleich, daß im Hafen von Chalchiucuecan acht⸗ 
zehn Schiffe gelandet, welche ven feinigen ganz ähnlich wären, und er 
legte ihm die malerifchen Berichte vor, welche vie aztefifchen Beam⸗ 
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ten davon eingefendet. Aus einem Briefe. feines Statthalters zu Vera- 
Gruz, Gonzalez ve Sandoval, erfah er, daß der Gouverneur von Cuba, 
Diego Velasquez, eine Flotte von eilf Schiffen und ſieben Brigantis 
nen mit acht und fünfzig Reitern, "800 Infanteriften, 500 Matrofen 
und zwölf Kanonen nebft großem anderweiten Kriegäbedarf unter 
Anführung des Panfilo Narvaez wider Cortez als Nebellen und Hoch⸗ 
verräther an feinem Monarchen ausgeſendet babe. 

Cortez Entfchluß war bald gefaßt. Er lieg 140 Mann unter 
Alvarado in Mexico zurüd, ging mit 4000 Dann Tlascalanern nach 
Champoalla, überfiel in der Nacıt auf den 27. Mai 1520 ven Nar⸗ 
vaez, der int Tempel von Chimpoalla fchlief, machte ihn zum Gefan- 
genen und war nun Herr von 18 Schiffen, 2000 Mann fpanifchen 
Soldaten und faft 100 Pferden. Eben wollte er hochfliegende Ent⸗ 
wuͤrfe ausführen, als Ungluͤcksboten aus der Hauptfladt eintrafen. 

Es follte nämlih am 13. Mai im großen Tempel dad Opfer- 
feſt des Huitzilopochtli gefeiert werben und der Adel bat den Alva⸗ 
tado, den König daran Theil nehmen zu laſſen. Alvarado fihlug 
es ab; da nun aber die Evelleute ihrem König vie Freude machen 
wollten, Antheil an ven Feſte zu nehmen, fo wollten fie weniaftens 
die üblichen Tänze im Hofe des fpanifchen Quartiers aufführen. 
Alvarado willigte ein, aber — wie eben die Tanzenden erhißt waren und 
ju ermüben begannen, ließ er die Thore fchließen und die Solvaten über 
die ſchoͤngeſchmuͤckten, mehrlofen Evelleute herfallen und ein entfegliches 
Blutbad unter venfelben anrichten. Die Urfache diefer unwuͤrdigen 
Handlung foll das Gerücht gewefen ſeyn, daß die Beftlichkeit einem 
Angriff auf die Spanier als Maske diene, ein Gerücht, das vielleicht 
von ben Tlascalanern ausgegangen war und welched mindeſtens tau= 
ſend der evelften Aztefen das Leben koſteten. Die Spanier nahmen 
den Zeichen ven Schmud ab. 

Die Nachricht von dieſer Gewaltthat verbreitete ſich ſchnell in 
ber Stadt und brachte eine ungeheure Aufregung . hervor. Einige 
mericanifche Haufen warfen fich fogleich ſtuͤrmend auf dad Quartier 
der Spanier und mit folcher Wuth, daß nur dad’ Einbrechen der 
Naht Iehtere rettete. Am folgenden Morgen begann ver Sturm aufd 
Neue mit folcher Heftigfeit, daß alle Spanier den Tod gefunden has 
ben würben, wenn nicht Montezuma ſich den Angreifenven in Perfon 
gezeigt hätte. Die Azteken michen ehrfurchtsvoll zurüd, verbrannten 
aber die Brigantinen, welche Cortez auf dem See hatte, und befchlof» 
en die Spanier außzuhungern und umizogen beöhalb ihr Duartier 
mi einem tiefen Graben. 

So ſtanden die Sachen, ala Cortez am 24. Juni 1520 mit 
96 Heitern, 1300 Mann fpanifcher Infanterie und 2000 XIascala- 
tern in Merico eintraf. Jetzt hatte er hier im Ganzen ein Heer von 

Mann zur Verfügung, allein — die Mericaner: hielten Feinen 
Markt mehr und als Gortez den Montezuma deshalb bedrohte, er 
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widerte dieſer, daß die Perſonen, welche die Wiederherſtellung deſſelben 
bewirken koͤnnten, von den Spaniern gefangen gehalten wuͤrden. 
Cortez ließ alſo Montezumas Bruder Cuitlahuatzin frei, aber dieſer 


kehrte nicht wieder, ließ auch keinen Markt halten, ſondern ſtellte ſich 


an die Spitze ſeines Volkes. 

Schon am Tage nach der Ankunft des Cortez begann ein ernenter 
Sturm auf das fpanifche Quartier und ein wahrer Steinhagel und 
Pfeilregen raffelte auf dad Pflafter des Hofes und bie fpanifchen 
Panzer nieder. Cortez verfuchte mit 400 Dann einen Ausfall, wurbe 
aber zurücgefchlagen und dad Quartier in Brand geſteckt. Am 26, 
Juni erneuerte fi) der Sturm und waͤhrte troßvem, daß die ſpani⸗ 
ſchen Canonen furditbar in ven vichtgenrängten Schaaren ber Aztefen 
mütheten, bi8 zum Abend, nachdem Gortez abermals einen nutlofen 
Ausfall gemacht. Die Lebensmittel gingen im ſpaniſchen Quartier 
zu Ende, Montezuma fah pen Untergang feiner Reſidenz, die Erbits 
terung ſeines Volkes; er ftellte Daher dem ſpaniſchen Feldherrn als 
dad einzige Mittel in diefer Bedraͤngniß vor, daß er die Stabt ſobald ald 
möglich verlaffen ſolle. Cortez ermiverte, daß er dazu bereit feh, 
doch nur wenn feine Unterthanen vie Waffen nievergelegt haben 
würden. 

Am andern Morgen begann abermals ein allgemeiner Sturm 
auf das fpanifche Quartier. Da legte Montezuma feinen Koͤnigſchmuck 
an und flieg begleitet von feinen Miniftern und 200 Spaniern auf 
eine Terrafie, um fich dem Volke zu zeigen. Die Diener gaben ein 
Zeichen und an die Stelle ded wilden Kriegsrufes trat eine ehrer- 
bietige Stille. Der König wiederholte nun die DVerficherung, daß er 
keineswegs Gefangener der Spanier fey, ja daß Ießtere ihm fogar 
verfprochen, alsbald die Stadt zu verlaffen, fo wie nur das Volk die 
Waffen nieverlegen werde, was er ihnen hiermit im Vertrauen auf 
ihren Gehorſam eruftlich anbefehle. 

Dad Volk fchwieg, bi8 ein Mann feine Stimme erhob und ven 
Montezuma einen verzagten, weibifchen König nannte, der ftch beffer 
für den Spinnroden, ald zum Herrfcher über ein tapfere3 Volk eigne, 
der aus nieberträchtiger Feigheit ſich dem Beinde gefangen gegeben. 
Er ergriff einen Pfeil und ſchoß ihn auf den König ab und gab 
damit das Zeichen zu einer Fluth von Schmähungen und Steinwürs 
fen und Pfeilfchüffen. Ein Pfeil traf ven Arm, zwei Steine ein Bein 
und den Kopf des Königs, fo daß er fogleih in fein Zimmer gefchafft ' 
werden mußte. Während nun der König Eörperlih krank an feinen 
Wunden, geiftig aber noch weit mehr verlegt, ja mit gebrochenem 
Herzen im fpanifchen Quartiere verweilte, dauerten bie Angriffe ver 
Mericaner ohne Haft Tag für Tag fort. Die ſpaniſchen Soldaten 
und ihre Bundesgenoſſen litten bittern Mangel an Lebensmitteln und 
kamen nie zur Ruhe, ihre Ausfälle wurden tapfer zurücgefchlagen 
und wenn fie auch einmal ven. großen Tempel erftiegen und bad 
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Allerbeiligfte in Brand fledten, fo errangen fie dadurch doch Teinen 
wefentlichen Bortheil. 

In diefen Tagen der Noth und des größten Elends flarb König 
Montezuma im fpanifhen Duartier im 18. Jahre feiner Regierung, 
im 54. feines Alters. Merkwuͤrdig iſt, daß er 1708 aller Nachgiebig- 
feit, vie er ftetö dem Cortez bezeigte, hoch weder von biefem, noch 
von dem Pater Olmedo zur Annahme ver chriftlicden Meligion be⸗ 
wogen werben konnte. Gortez ließ, nachdem Montezuma außgelitten, 
dem Prinzen uitlahuagin Nachricht davon geben und bald barauf 
wurde die Leiche durch ſechs Epelleute und mitgefangene merieanifche 
Priefter fortgetragen. Diefer Anbli erregte dad Innigfte Mitleid bei 
allen Azteken. Dan brachte den Todten nad) dem Platz Copalco und 
verbrannte und beftattete ihn mit ven ihm gebührenden Ehren. 

Cortez Tieß einige der gefangenen Gäuptlinge ermorden und auf 
ven Plab Tehuajoe werfen, dann aber entſchloß er ſich zu einem 
Ausfall, um die Stadt zu verlaffen. Die Nacht zum 1. Juli 1520 
ward dazu beſtimmt. Ein wolfenbevedter Himmel ſchien das Fühne 
Unternehmen begünftigen zu wollen. Sandoval führte die Vorhut 
von 200 Infanteriften nebft einigen Neitern, in der Mitte comman= 
virte Coriez 5 Neiter, 100 Infanteriften und in drei Divifionen bie 
Truppen von Tlascala, Cherusconlla und Cholula, über 7000 Daun. 
Den Ruͤckzug deckte Alvarado mit dem größten Theile der fpanifchen 
Infanterie. 

Kaum Hatten die Spanier den erften Graben auf einer Brüde, 
bie fie mit ſich führten, gluͤcklich paſſirt, als die Priefter von dem 
Tempel aud den Abzug” bemerkten und das Volk zu den Waffen 
riefen. Nun begann ein furdtbarer Kampf und die Golomie ber 
Spanier ward allenthalben ftürmifch angefallen. Endlich erreichte das 
hartbedraͤngte Heer Papotla am lifer des Sees, allein es hatte 450 
Spanier und 4000 Hülfswölfer, darunter fämmtliche Cholulaner, 
46 Verve, alle Gefchüge, alle Schäße, alles Gepäd verloren. Bier 
Hanptleute, der gefangene König Cacamatzin, ein Bruder, ein Sohn 
und zwei Töchter Montezumad waren nebft allen Gefangenen unter 
den Todten. Der größte Gewinn ver Mexicaner war vie Ueberzeugung, 
daß die Spanier zwar große Helden, aber doch nicht unbeflegbar 
wären. 

Eortez fammelte feine Schaaren und z0g ruhig durch die Stadt 
Tacopan, ruhete Nachts in ven Tempel von Otoncalpolco und fchlug 
dann am nächiten Morgen ven Weg nach Tlascala ein. Allein bei 
Diompan fahen die Spanier ein wohlgeruͤſtetes Aztekenheer aufgeftellt, 
deſſen Stärfe fie auf 200000 Mann anſchlugen. Die Schlacht ber 
gann, die Spanier flegten und Cortez, der eine bedenkliche Kopfwunde 
erhalten, führte fie nach TIlascala. Er hatte nur noch 440 Mans, 
unter denen noch viele Verwundete. 

Die Tlascalaner nahmen ihre Bunbeögenoffen aͤußerſt liebreich 
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Auf und pflegten ihre Wunden und Gortez zog auch den Irililxochitl 
hierher, ver fich gleich feit ver erften Ankunft ver Spanier für bier 
felben erklärt Hatte. 

In Mexico fah es indeſſen bedenklich aus. Montezuma, der den 
Glanz der vaterländifchen Krone auf das Höchfte gebracht und Die 
meiften Nationen von Anahuac verfelben unterwürfig gemacht Hatte, 
war dahin und mit ihm der gemeinfame Mittelpunkt; aztekiſche Heere 
waren gefchlagen, vie Götter Hatten nicht einmal die ihnen angethane 
Schmah gerät; an Gold, Silber, Edelſteinen und Koftbarfeiten 
hatte ver Staat großem Verluſt erlitten, ein Theil der Stabt war zer⸗ 
ftört und endlich Hatte Merico einem entfernten Monarchen vie 
Huldigung geleifte. Die Totonaken und andere Völker waren vom 
Aztefenreiche abgefallen, Tlascala, die alte Nebenbuhlerin, erhob ftolz 
Ihe Haupt und viele andere Lanpflriche waren bereit, das druͤckende 
Joch der aztefifchen Herrfchaft von fi zu werfen. Das Alles wurde 
durch innere Zwietracdht um fo bevenklicher. Denn obfchon die Priefter- 
fchaft, ver Adel und der größte Theil des Volkes ven Spaniern feind⸗ 
felig gefinnt waren, namentlich weil fie in Tlascala fo gute Bundes⸗ 
genofjen gefunden hatten, fo waren doch auch viele und zwar fehr 
mächtige Edelleute "ihrem Könige fo fehr ergeben, daß fie auch fichere 
Anhänger der Spanier waren und benfelben In ihrer Beprängniß 
Nahrungsmittel verjchafften und fie auch anderweit unterflüßten. 

Gleich nach Montezumas Tod dachten die Mericaner an bie 
Mahl eines tüchtigen Staatöoberhauptes und fie erhoben daher ven 
Prinzen Cuitlahuatzin, Montezumad Bruder, Herrn von Ittapelapan 
und Oberfeloheren des Heeres, einen tapfern, talentvollen und wohls 
unterrichteten Mann zum Könige. Bel feiner Krönung bluteten unter den 
Opfern auch gefangene Spanier. So wie die Spanier die Stadt verlaffen, - 
ließ er die zerftörten Tempel und Gebäude wieder in Stand feßen, 
fandte Bothen in alle Provinzen mit der Mahnung zum ernfthaften 
Widerſtand gegen die Spanier und verfprach allen Denen, die zum 
Beßten der Krone die Waffen ergreifen wuͤrden, Freiheit von allen 
Abgaben, da, wie wir oben fahen, namentlid) pie Strenge, womit 
der auferlegte Tribut eingetrieben wurde, .vie Aztekenherrſchaft ſo all⸗ 
gemein verhaßt gemacht hatte. 

So fendtete er auch nach Tlascala Abgeordnete mit einem koſt⸗ 
baren Geſchenk an Federn, Baumwollenſtoff und Salz, welche der 
Republik ein Buͤndniß mit der Krone Mexico antrugen und fuͤr dieſen 
Fall freien Handel und Verkehr zuſagten, dann aber auch vorſtellten, 
daß die Wohlfahrt von ganz Anahuac von der Einigkeit ſeiner Voͤlker 
abhaͤnge. Der Vorſchlag fand Anklang, allein Marircagin, ver treueſte 
Freund ver Spanier, beharrte auf der Anfiht, daß es ſchmachvoll 
fey, die einmal aufgenommenen Gaſtfreunde im Stiche zu laſſen, und 
fo zogen die mericanifchen Gefandten unverrichteter Sache wieber ab. 

Indeffen behielt Mexico noch viele andere Stänte als. treue 
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Vundeögenoſſen, wie 3. B. Tepejacan, ein Staat, der mit Nascala 
gränzte und fich anfangs den Spaniern unterworfen, bald aber dem 
Intefenzeiche fich wiener angefchloffen hatte. Die Tepejacaner erfchlus 
gen mehrere Spanier, vie von Vera Cruz nach Merico reifen wollten, 
und fhnitten auch die DVerbindung zwifchen Ilascala und Dera 
Cruz ab. 

Guitlahuagin wäre, mie Cortez felbft geſtanden bat, wohl ver 
Mann geweien, dem ſinkenden Staate von Merico wieder aufzubelfen, 
alein ein Negerfelave des Narvaez hatte vie Kinverpoden in Chempoalla 
eingebracht und bie Seuche verbreitete fich mit entfeßlicher Schnellig- 


keit über das Land, fo daß viele Orte ganz audftarben. Auch Euitla- 


huatzin war unter den, Opfern der Seuche, aber auch Marizcapin, 
ver tlascalaniſche Freund des Cortez. 
Nach dem Tode des Koͤnigs von Mexico wurde Quatemotzin 
erwaͤhlt, der Neffe des verſtorbenen, ein geiſtvoller junger Mann von 
fünfundzwanzig Jahren, dem es freilich an Kriegserfahrung fehlte. 
Er heirathete die Gemahlin ſeines Vorgängers, Montezumas Tochter. 
Nachdem ſich nun Cortez in Tlascala von ſeinen Wunden er⸗ 


holt, auch Verſtaͤrkung aus Cuba an ſich gezogen und durch Buͤnd⸗ 


niffe mit den umliegenden Staaten feine Heeresmacht erweitert, zog 
er nach Tezeuco und erhob ven Irtlilrochitl, ber damals 23 Jahr 
alt war, auf den Thron von Acolduacan. Dann aber rüftete er ſich 


zur Einnahme von Mexico. Mit Hülfe der Ilascalaner hatte er 
dreizehn Brigantinen in Tezcuco bauen und von Stapel laufen laſſen. 


Sodann unterwarf er die meiften um den See gelegenen Staͤdte, 
welhe noch an Mexico. hingen, er bot auch nachmald dem König 
Quatemogin freundfchaftliche Beilegung ver beiverfeitigen Angelegen- 
heiten an und erinnerte an ven Hulbigungdeid, den bie Aztefen dem 
König von Spanien geleiftet. Man antwortete aber nur durch feind- 
klige Handlungen gegen die den Spaniern verbündeten Staaten und 
fuhr dann beiverfeitS in den begonnenen Zurüftungen mit allem Eifer 
fort, 

Am 5. April 1521 brach endlich Cortez mit 30 Pferden, 300 
Snfanteriften und 20,000 Bundeögenofjen von Tezeuco auf, wo er 
den Sandoval als Commandanten und Auffeher über die Brigantinen 
zutͤckließ. Er zog' durch das Gebürge, eroberte die anfehnliche Stadt 
Quaunahuac, dann die ſchoͤne Stadt Xochimilco nach hartem Wider» 
Rand und nachdem er die Ufer des Sees in dieſer Weife gefäubert 
und geftchert Hatte, fehrte er nach Tezcuco zuräd. Hier mufterte er feine 


"Streitfräfte und fand folgenden Beſtand: 86 Meiter, 800 Mann 


Infanterie, 3 große eiferne, 15 Eleinere metallne Ganonen, 1000 
caſtilianiſche Pfund Schießpulver und Kugeln und Pfeile in großer 
Denge. Dann fanbte er Bothen nad) Tlascala, Cholula, Huexotzinco 
und die andern verbündeten Staͤdte mit dem Erfuchen, binnen zehn 
Tagen ihm ihre Huͤlfsvoͤlker fo zahlreich als möglich zuzufenden. 
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Am 15. Mai marfchirte dad Heer von Nascala, über 50,000 Mann 
ftarf, in Tezeuco ein; dabel war der junge Kicotencatl und der berühmte 
Feldherr Chichimeratl.. Die übrigen Truppen Tamen ebenfalls heran 
und bildeten zuſammen eine impofante Macht von mehr als 

Dann, die im Verlauf ver Belagerung ſich bis auf 240000 fteigerte. 

Am 20. Mat, am Pfingfifefte, mufterte Cortez fein Heer auf 
dem großen Marktplatze von Tezeuco, ernannte die Anführer, theilte 
jenem felne Stellung mit und wies die Truppen an biefelben. Pedro 
Alvarado Fam in die Stadt Tlacopan mit 30 Neitern, 168 Inſan⸗ 
teriften in 3 Compagnien, 20000 Tlascalanern und zwei Ganonen 
und Ehr. Olid mit ähnlicher Heeresmacht nach der Stadt Cojohuacan. 
Gonzales de Sandoval erhielt etwas mehr Hülfstruppen, 30000 Mann, 
und follte Igtapalapan nehmen und daſelbſt fich aufftellen. Corte 
ſelbſt übernahm ven Befehl über die Brigantinen, auf denen er 325 
Spanier und 13 Feldſchlangen vertheilt hatte. 

Nun begann eine Belagerung, welche von beiden Seiten mit 
ver hartnaͤckigſten Ausdaner und raftlofeften Anftrengung geführt wurde. 
Die Tlascalaner zeigten ſich vorzugsweiſe als tapfere und unerfchrodene 
Krieger, aber auch der Adel und die Krieger von Merico entwicdelten 
einen Muth und eine Feſtigkeit, vie zeigte, daß ſie gar wohl erfannt 
Hatten, um was es fich bier handele. Vor allem zeigte fich der junge 
König Duatemogin ald wahrer Helv und fein Betragen bilvet ein 
erfreuliche Gegenbild zu der fchlaffen Feigheit feines koͤniglichen 
Ohelmd. Das roße Unglüd, was über das Volk der Mericaner 
hereinbrach, erweckte die Energie ver ganzen Nation. 

Die überlegenen Waffen der Spanier, die uͤbergroße Menge ber 
Bundeögenoffen verfelben, veren ſich im Laufe ver Velagerung immer 
mehrere anfchlofien, dann der Mangel an Lebensmitteln in der Stadt, 
nichtd brach den Muth ver -aztefifchen Helden. Oftmals drangen tie 
Spanter ein, immer wurden fte tapfer zurücgefchlagen. 

Es wuͤrde dem Plane unferer Unterſuchung keineswegs ent 
Iprehen und den zugemeflenen Raum dieſes Werkes uͤberſchreiten, 
wenn wir Schritt für Schritt den geaenfeitigen Anftrengungen ber 
Kämpfenden folgen wollten. Einzelne Züge aus viefem gräßlichen 
Kriege werven hinreichen, und einen Begriff von der aztekifchen Tapfer- 
Teit zu gewähren. 

Nachdem Die Spanier zwanzig Tage die Stadt Mexico belagert, 
auch dreitaufend Sahrzeuge von den Anwohnern des Sees erhalten 
hatten, drangen einige fpanifche Dfficiere in Cortez einen Hauptſturm 
zu unternehmen. 

Gortez Tieß fich beivegen und ruͤckte mit 25 Reitern, feiner ganzen 
fpanifchen Infanterie, 100000 Mann Bundesvölfern, den dreizehn 
Brigantinen und breitaufen® inbianifchen Bahrzeugen zum Sturme an, 
Iandete und marfchirte von dem Damme ohne Widerſtand in vie 
Stadt, wo er fein Heer in drei Haufen theilte. Die Mericaner 
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zogen fi) zuruͤck, bie Feinde brängten herzhaft nach — da ertönte 
dad furchtbare Horn bed Gottes Palnalton und augenblidlich flürzten 
bie Schaaren der Patrioten über die Eingebrungenen her und trieben 
fe in unorbentlicher Flucht dahin. , Eortez bot Alles auf, feine Leute 
zum Stehen zu bringen; es war vergebens; fteben Pferve, ſechszig 
Spanier und 1000 Bundesgenoſſen blieben, ja Cortez felbft wuͤrde 
erihlagen worden ſeyn, wenn die Mericaner nicht die Abſicht gehabt 
hätten, ihn lebendig zu fangen und ihn ven Gättern zu ‚opfern. 

Die Mericaner feierten biefen Sieg acht Tage lang mit Er- 
leuchtung der Stadt und mit Muft in ven Tempeln; fie ſchickten bie 
abgefchnittenen Köpfe ver Spanier in alle Provinzen und erwarben 
ſich dadurch manchen Freund. Aemſig befierten fie nun Schanzen, 
Oräben, Häufer und Tempel aus und rüfteten ſich muthig zu neuem 
Kampfe. Vor Allem ſchien es ihnen wichtig, die. Brigantinen ber 
Belagerer unbrauchbar zu machen. Sie legten daher in die fchilfigen 
Ufer de8 Sees einen Hinterhalt, rammelten Pfähle unter das Fahr⸗ 
waſſer und lockten dann die Brigantinen heran. Ihr Zweck wurde 
freilich nur zum Theil erreicht, doch litten die fpanifchen Fahrzeuge 
ſehr und zwei Gapitaine verloren das Leben. 

Cortez fandte zweimal an ven König, um ihn zur Nebergabe 
zu bewegen; er erbielt aber allemal zur Antwort, daß man fich bi8 
zum letzten Athemzuge zu vertheivigen fortfahren würbe. Er wieder⸗ 
holte naher, ale er bereits 44 Tage vor der Stabt gelegen, einen 
großen Sturm mit allen feinen Soldaten und 150000 Bundesgenoſ⸗ 
fen, allein ex erreichte nichts, als daß er mehrere Häufer zerflörte und 
viele Leute erſchlug. Von nun an flürmte man täglih und am 
24. Juli warb auch der Palaſt des Königs zerſtoͤrt. Fuͤr Corte; 
war die Gefangennehmung einer mericanifhen Dame von befonverer 
Wichtigkeit, er- vernahm von ihr, daß ver Hunger bereits furchtbar 
in der Stadt wuͤthe, daß bereitd Uneinigkeit unter dem belagerten 
Heere entftehe, daß das gemeine Volk muthlos und daß nur ver König 
mit unerfchitterlicher Weftigfeit und Ausdauer beharre. Daher unters 
nahm Cortez am 25. Juli einen neuen Sturm, ver täglich bis zum 
27. Juli wiederholt wurde, wodurch drei Viertheile der Stadt in Die 
Gewalt der Spanier kamen, die nur noch durch einen Graben und 
eine Schanze von ben großen Marktplag abgefchnitten waren. Gortez 
und Alvarado drangen auf ven Markt vor; er flieg auf ven großen 
Tempel und Tieß die Thuͤrme in Brand ſtecken, dann zog er fi zurüd 
und bielt vier Tage lang Raſt. Am 31. Juli ruͤckte Cortez aber« 
mals in vie Stapt, wo die Noth bereitd fo groß war, daß dad Volf 
Sumpfwurzeln, Kräuter, Infeten und. Baumrinde verzehrt. An 
biefem Tage wurde von den wuͤthenden Bundesvoͤlkern ein furchtbares 
Blutbad unter ven Einwohnern angerichtet, fo daß 12000 Leichen auf 
dem Plage Tagen. Am 12. Uuguft wurde ein Sturm veranftaltet, 
ver 40000 Mexicanern das Leben koftete, allein der unerträgliche 
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Geruch der Leichen nöthigte fie ſich zuruͤckzuzlehen und pie völlige Er: 
ſtuͤrmung noch weiter zu verfchieben. 

Enplich kam ver 13. Auguft, ver eigentliche Todestag von Mexico. 
Eortez trat mit feiner ganzen Macht auf, bevor er jedoch die Waf⸗ 
fen rührte, bot er nochmals Frieden an; aber der Gefandte des Ki: 
nigs ſprach zu ihm: „General, überhebe mic der Mühe eine Unter 
redung zwifchen Dir und meinem König auszuwirken; er tft feft ent- 
ſchloßen lieber zu fterben, ald vor Dir zu erfcheinen; ich kann nicht 
befchreiben, wie ſehr mich dieſer Entfchluß fchmerzt, aber es if Teine 
Hülfe. Bolge alfo Deinem Ermeſſen und Handle wie es .Dir am 
beßten duͤnkt.“ 

Da ſchickte ihn Cortez zuruͤck und trug ihm auf, die Einwohner 
der Stadt zu dem ihnen nahe bevorſtehenden Tode vorzubereiten. Un⸗ 
terdeſſen kamen ſchon ganze Schaaren von Frauen, Kindern und ge⸗ 
meinen Einwohnern, um den Spaniern ſich zu unterwerfen und fo 
dad Leben zu reiten. Ginige, durch Elend und Hunger erfchöpft, er: 
tranfen, als fie die Gräben durchſchwimmen wollten. Cortez befahl 
alle die zu fchonen, welche fich frievlich ergeben würben, allein vie 
Erbitterung der invianifchen Weinde von Merico war fo groß, daß 
fie aller Befehle ungeachtet über fünfzehntaufend dieſer unglücklichen 
Fluͤchtlinge, Männer, Weiber und Kinder, nieverftießen. 

Indeſſen befegte ver Adel mit ven Kriegern die Dächer ber Haͤu⸗ 
fer und einige der gepflafterten Straßen. Nachdem Cortez noch einige 
Zeit gewartet, aber Feine Anftalt zur Uebergabe gemacht wurbe, lieh 
er einige Kanonenſchuͤſſe gegen fie richten und erſt als auch vieles 
ihren Entfchluß nicht änderte, gab er mit einem Flintenſchuß das Zeis 
chen zum allgemeinen Sturm. Der Angriff war fo heftig, daß viele 
Mericaner fich theil3 den Spaniern ergaben, theil® aber, um vem 
Elend zu entgehen, fi ind Waſſer flürzten. Im Gewühle des Stur- 
med bemerkte der fpanifche Feldherr, daß ein mericanifched Schiff mit 
ber Königlichen Familie entfliehen wollte. Er fandte die fchnellite fei- 
ner Brigantinen vemfelben nach und eben wollten bie Spanier dar⸗ 
auf feuern, als jene‘ Srievendzeichen machten und die Waffen weg⸗ 
warfen. In dem Fahrzeug befand fich König Ouatemogin mit der 
Königin und ven Königen von Acolhuacan und von Tlacopan nebfl 
anderen hohen Staatsbeamten. Als die Brigantine heranfam, ſprach 
Quatemotzin: „Ich bin euer Gefangener und bitte euch um weiter 
feine Gefälfigkeit, ald daß ihr der Königin, meiner Gemahlin, und 
ihrem Gefolge die Ehrerbietung erweifet, die man ihrem Gefchlechte 
und ihrer Würde ſchuldig iſt.“ Er faßte ſodann die Königin bei der 
Sand und beftieg mit ihr die Brigantine, welche Gapitain Garcia de 
Holguin commandirte, und fagte dieſem, daß die andern Flüchtlinge ge 
wiß Tommen mwürben, um mit ihrem König zu flerben, wenn ſie er⸗ 
führen, daß er gefangen fey. Der Capitain brachte feine erlauchten 
Gefangenen zu Cortez, ver auf ver Terraffe eines Hauſes faß und fie 
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daſelbſt ehrerbietig und freundfchaftlich. empfing und zum Sitzen 
nöthigte. Quatemotzin fprach: „Ich Habe, tapferer General, zu meiner 
und meiner Unterihanen Vertheidigung Alles geihan, was die Ehre. 
meiner Krone und die Achtung für mein Wolf erforbert; aber bie 
Götter waren mir zumiber und ich fehe mich meiner Krone und mei- 
ner Freiheit beraubt. Ich bin nunmehr. euer Gefangener, macht mit 
mir was euch beliebt und nehme mir mit Diefem Dolch — dvabei bes 
rührte er den Dolch, ven Eortez am Guͤrtel trug — ein Leben, das ich 
bei der Vertheidigung meines Reiches nicht verloren habe.“ 

Gortez tröftete den König, verficherte ihm, daß .er nicht fein, fon» 
dern der Gefangene- bed. größten Monarchen von Europa fey, von 
vefien Gnade er nicht blos feine verlome, Freiheit, ſondern auch ben 
:hron feiner beruͤhmten Vorfahren wiedererhalten wuͤrde. Quate⸗ 
motzin legte nicht eben großes Gewicht auf dieſe Verſtcherungen und 
bat zuvorderſt, daß Cortez feinen Unterthanen kein weiteres Leid zus 
fügen möge. Dieſer bat, er möge ihnen befehlen, ſich zu ergeben. 
Beide ertheilten nun ihre Befehle, denen augenblidlich gehorcht wurde. 
Man verorbnete ferner, daß alle Mericaner vie Stadt ohne Waffen 
und Gepäd verlafien follten. Gin Augenzeuge verfichert, daß alle drei 
hauptdaͤmme, welche Die Stabt mit dem feften Lande verbanden, brei 
Tage und drei Nächte hintereinander mit auswandernden Männern, 
drauen und Kindern erfüllt waren, vie fämmtlih das Gepräge des 
Hungerd und Elendes an fich trugen. Die Stadt war mit verftüm- 
melten Leichen angefüllt, vie einen Peſthauch verbreiteten; hie und da 
war der Erdboden aufgemühlt, wo die vom Hunger gequälten fich 
Wurzeln gefucht; eben fo fah man Bäume, von denen fie die Rinde 
abgenagt hatten, Cortez ließ vie Leichen begraben und überall große 
Feuer anzlinven, theils um die Luft zu reinigen‘, theild um feinen 
Sieg zu feiern. 

Die Plünderung brachte eine ungeheure Beute, obfchon bei der 
gropen Anzahl ver Suchenden auf ven einzelnen nicht eben viel Fam. 
Kleider und Geräthe wurben den Bundesgenoſſen überlaffen. Die 
kuͤnſtlichen Arbeiten in Gold, Evelftein und Federn fchicfte man an 
Karl V. Dad übrige Gold, welches eingeliefert und gefchmolzen 
wurde, betrug 19,200 Lingen. Später filchte man noch viel Gold 
aus dem See, mworein es die Mericaner geworfen; vieled hatten auch 
die Bundesgenofjen verfchleppt. | 

Die Stadt glich einem Truͤmmerhaufen, aber die Bundesvoͤlker 
aus ganz Anahuac jubelten ob ihrer Zerftörung, denn das gewaltige 
Joh der Aztefen war mit ihr zerbrochen. 

Diefer Jubel ſollte aber gar bald verfiummen. Zuvoͤrderſt er- 
wachten, nachdem die Spanter feinen Wiverſtand mehr vor fich fa- 
ben, der die innen wohnende Kraft befchäftigte, die Leidenſchaften und 
vor allem die Goldgier. Man fagte dem Cortez, daß der gefangene 
König große Schäpe verborgen habe, die er nicht anzeigen wollte: 
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Gortez konnte nicht Kindern, daß der König mit ven Füßen gegen 
ein euer gelegt wurde, nachdem man fie mit Del beftrichen. Der 
König ertrug helvdenmüthig diefe Marter, die ein treuer Freund freis 
willig mit ihm theilte. 

Wenige Jahre fpäter, im Fruͤhjahr 1525, befand fih Cor 
tez auf dem Marſche mit. wenigen erfchöpften Spanien und 3000 
Mexicanern. Da erzählte. ihm ein Azteke, bie drei gefangenen 
Könige Hätten fih über ihre unglüdliche Lage gegemfeitig beklagt 
und getröftet, dabei aber den Gedanken geäußert, daß es ihnen 
ein leichtes fegn wuͤrde, die Spanier und den Gortez aus dem Wege 
zu räumen, ihre Freiheit wieder zu erlangen und ihrer Krone ſich 
aufs Neue zu bemächtigen. Es war allernings das ‚Kürzefte und 
Einfachfte, daß Eortez die drei gefangenen Könige an einen Baum zu 
Izrancanar, der Haupiſtadt ver Provinz Acallan, auflnüpfen ließ. 


Das alte Aegypten. 


Wi ſahen in den altamericaniſchen Reichen die active Raſſe in 
geringer Anzahl unter die Maſſe der paſſiven Urbevoͤlkerung treten 
und fi) dennoch als Beherrſcher und Bildner derſelben behaupten, 
biß ein neuer, gewaltiger Andrang ewropäifcher Helden ihrer Herr⸗ 
[haft ein Ende machte. 

Achnliche Erfcheinungen begegnen und in dem alten Aegyp⸗ 
ten oter dem fruchtkaren Nilthale des öftlichen Norvafrica. Africa 
iſt vorzugsweiſe der Sig der pafjiven Menfchenrafie und wir Iernten 
bereitg eine der niedrigſten Arten verfelben in ven Bufchmännern ken⸗ 
nen; wir betrachteten ferner die Neger, welche vie Aequatorialzone 
bewohnen und feit Iahrtaufenden im Often wie im Welten in merf- 
wuͤrdiger Stabilität beobachtet worden finn. Diefe Neger nun bilde⸗ 
ten auch Im ganzen Nilthale ven Grundſtoff der Ureinwohner, 
fey es nun, daß fle AUboriginer, feh es, daß fie mit dem Nilftrom 
aus den Urwaͤldern der Hochgebürge herabgefommen waren. Allein in dies 
fen Gegenden, vie durch das rothe Meer von der arabifchen Halbinfel 
geirennt find und im Norden durch die große Wüfte mit verfelben 
zufammenhängen, fand fchon feit früher Zeit eine Zuftrömung von 
Mitglievern der activen Raſſe ftatt, welche allgemach eine eigenthuͤm⸗ 
liche, befonvere Bevölkerung hervorbrachte, welche zwar hie gefärbte 
Haut der pafflven Naffe an ſich trug, deren Körperformen aber mehr 
denen der activen Völker fich näherten. 

Je weniger nun ein paffiver Volksſtamm mit ver activen Maffe 
gemifcht iſt, deſto reiner hat er die Formen feiner Raſſe erhalten; 
je mehr actived Blut in den Adern der Mifchlinge rollt, deſto mehr 
nähern fich viefelben ven kaukaſiſchen Formen. Daher finden wir bie 
Könige fo wie die höheren Stände Aegyptens mit den edelſten und 
ſchoͤnſten Profilen ausgeſtattet, daher kann aber auch Herodot (II. 104.) 
die Aegypter als ſchwarzhaͤutig und kraushaarig bezeichnen, waͤhrond 
die meiſten Mumienkoͤpfe kaukaſiſche Geſichtsformen und langes chaar 
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haben und in ven Denfmälern die negerartige Sphinrphnfiognomie 

fo Häufig vorfonmt. - 
Betrachten wir alſo 
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der Aeghter, fo müffen wir die Bemerkung an vie Spike ftellen, daß 
diefelbe je nach der bürgerlichen Stellung derſelben verfchieden war 
und daß fle im Allgemeinen ver Gliederung der Gefellfchaft nach 
den verſchiedenen Kaften entfprach*). 

Die Hausſclaven waren Neger, wie wir fie noch jet auch bei 
den Arabern (f. C.-®. IV. 196.) angetroffen haben. Sie wurden dem 
Lande zugeführt und vermifchten fich eben jo wenig mit ver Nation 
als die Negerfclaven mit ven Beduinen (ſ. C.⸗G. a. a. O.). Sie 
bildeten daher auch keine beſondere Kaſte, als dieſe fuͤr die eigeniliche 
Bevoͤlkerung feſtgeſtellt waren. 

Die unterſte Kaſte war die der Hirten,; ſie theilte fich in die ver 
Schweinehirten und Rinderhirten. Erſtere ſtand um ſo tie⸗ 
fer, als das Schwein ven Aegpptern für ein unreines Thier galt, 
defien Berührung Jedermann vermied und, wenn fie dennoch ſtattge⸗ 
funden hatte, durch augenblicliche Wafchung unſchaͤdlich zu machen 
fuchte. „Die Schweinehirten,” jagt Herodot (IL 47.), „find ebenfalls 
unrein und fie fommen, obfchon fie eingeborne Aegypter find, dennoch 
nie in einen heiligen Drt, wie fih venn auch Niemand entichließt, 
ihnen eine Tochter zu geben ober eine von ihnen zu nehmen. Die 
Schmeinehirten heirathen nur unter fi.” Da man jedoch Schweine 
fleifch zu den Opfern brauchte, mußten die Orbner der Kaſten vier 
fen Hirtenftamm wohl dulden und, obſchon als Tegte Claſſe, in bie 
Geſellſchaft aufnehmen. Sie flellten alfo im aͤghptiſchen Volksleben 
etwa das dar, was die dem Schweinegefchlecht angehörigen Thiere in- 
der Neihe der übrigen Säugethiere find; fie gehören der. Zeit an, bie 
den jegigen Naturformen vorausging, und bilden die materielle Baſis. 
Sie zeigten die am meiften paſſiven Formen, welche durch ihre Le⸗ 
bensart und ihre Abgefchievenheit von ver übrigen fortfchreitenven 
Nation nicht veredelt werben konnten. ü 

Auf diefe folgen die Stämme ver Rinderhirten, welchen in 
den fumpfigen Gegenden des Delta von ven Pharaonen Wohnftge 
angemwiefen worden waren. Die Kafte ver Bauern, die zugleid 
Viehzucht trieben, war bie nächfle und beſtand aus einem Exäftigen, 


) ©. Heerens Ideen über bie Politik, den Verkehr und dem Handel 
ber vornehmften Voͤlker der alten Welt. Th. II. Abth. II. ©. 84., wo be: 
reits auf die Mannichfaltigkeit und Verſchiedenheit der Agyptifchen National 
phyflognomien aufmerkfam gemacht und auch auf Denon u. a. franzöfliche 
Berichterſtatter verwieſen iſt. 
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gefunden Menfchenichlag. Ihr ähnlich war vie ver Flußſchiffer, welche 
ver Iebendige Verkehr auf dem Ril fortwährend befchäftigte. 

In viefen Kaften hatte ſich wahrſcheinlich der Typus der paſſi⸗ 
ven Urbevoͤlkerung am reinften erhalten und: biefe hat Herodot im 
Auge, wenn er die Aegypter fchwarzhäutig und kraushaarig nennt. 
Unter den Mumien finden fich Feine Körper viefer Axt, da bie Eünftliche 
Veſtattung nur den höheren Stänven beflimmt war. 

Bildeten die bis jetzt genannten Kaften die unteren, fo können 
wir die Kafle der gewerbtreibenden Bürger als ben eigentli» 
hen Mittelftand ver Nation betrachten, in welchem fich die Nationals 
phyſiognomie am entfchlevdenften ausgeprägt hatte. In den Denkmaͤ⸗ 
lern evfcheint fie meiſt braunroth gefärbt, mit ſchwarzem vollen Haat. 
Die Stirn ift etwas zurüdliegenn, vie Nafe ift wohl lang, aber vorn 
etwad abgeftumpft, die Lippen find vol, das Kinn tritt zurüd, die 
Wangenknochen dagegen ftehen vorwärts, die Angen find groß aber 
— Es waren dieß die Handwerker, Kuͤnſtler, Kraͤmer und 

aufleute. 

Die beiden oberſten Kaſten waren die der Prieſter und Krie» 
ger, als weiche wir fie auch bereits in den Staaten von Anahuacr 
gefunden haben. Die Faͤrbung kommt wohl zuweilen etwas heller 
vor, im Allgemeinen bürfte. jedoch ver wefentliche Unterfchied in ver 
Geſichtsbildung zu fuchen ſeyn. Wir ſinden hier Taufafliche Phnflo- 
gnomien, fo wohl in den Gemälden und Sculpturen ver Denkmäler, 
alß auch bei ven Mumien. Schöngewölbte Schädel, langes, oft brau⸗ 
ned Haar, eine erhabene Nafe, ein ausgebildetes Kinn erfcheinen bei 
einer meift dunkeln Hautfarbe. Ich hate auf der fünften Tafel meh⸗ 
tere ſolche Phyſtognomien der Könige Ramſes I. (NR. 1—4.), Ram⸗ 
- EL (NR. 5. 6), Dinefta I. (N. 7.) und Namfes IV. (NM. 8.) 
nad) den von Roſellini in feinem Atlas (Monumenti storici) mitge⸗ 
tbeilten Malereien und Sculpturen zufammengeftellt*). 

Diejenigen Mumien ver Münchener Sammlung, welde ©. F. 
Waagen **) näher unterfuchte, zeigen wohlgebildete, hohe und breite 
Stiruen, die Haare waren durchgängig wohl erhalten, fle haben ſaͤmmt⸗ 
lich einen roͤthlichen Anflug, find braun und Iodig, bei der einen Mu⸗ 


9) Weber die aͤgyptiſche Raonktphgfgnomie uͤberhaupt:  Offr. Müller 
Handbuch d. Archäologie der Künfte S. 269. ©. Rosellini monumenti 
avili e storiei, der Milas. Description de 1’ Egypte.. Antiqu. T. I. 
pl. 49. 50. und im Text T. IL Heerens Ideen a. a. O. Champollion 
Rigeac Egypte ancienne ©. 26. ff. — Dunfelfarbene Fiſcher bei Rosel- 
lin m. c. T. XXV. roth. Braune Hirten XXVII. Ackerer XXXI. 
AXXVII. XLIX. Sellfarbene Damen LXVII. Fleiſchfarbene Briefter XL. 
2 €Eo find auch die Künftler lichtfarbener als die Aderlente XLV.:6u. 7. 

**) Guſt. Fr. Wangen über die in den Sammlungen der Königl cas 
demie der Wiffenfchaften zu München befindlichen Mumien u. a. aͤgyptiſche 
Alterthuͤner (Abb. der Münchener Academie, 1820), wobei die früheren 
Arbeiten von Blumenbach u. A. benutzt und erwähnt find. , 
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mie ſogar gelblich, was dem beizenden Einfluß ber zur Mumiſirung 
verwenbelen Specereien beigemeſſen wird. Die Naſen ſind fein, 
ſchmal und ſpitzzulaufend; an einigen Wumien bemertt man die Spu⸗ 
ren des raſirten Bartes. 

Eine merkwuͤrdige Erſcheinung iſt nun, voß— die letzte Miſchung 
ver kaukaſſchen Muffe mit der eingeborenen eine der niedrigen Ra 
ften hervorgebracht hatte: die der Dolmetscher. Pfammetich, der grie 
chiſche Bildung in Aegypten einführen wollte, hatte eine. Menge Grie 
hen nach Aegypter berufen und fie ald Erzieher aͤgyptiſcher Kinder 
durch Das ganze Land vertheilen laſſen. So entſtand vie. Kafte ber 
Dolmeiſcher, melchen der Haß ver Nation eine fo tiefe Stellung an- 
wies. Später, namentlich felt dem Zeitalter Alexanders, drang bad 
griechifche Element noch mehr ein und die Körperforn, welche daraus 
entftand, zeigen uns die beiden Mumien der Dredvener Antikenſamm⸗ 
lung *), obfchon wie dabei nur ven Abbildungen auf ber noch nicht 
abgehobenen äußeren Hülle folgen koͤnnen. Die Geſichter zeigen grie⸗ 
chiſche Formen mit rothbraunem Colorit und gerötheten Wangen. 

Sp bietet denn die Bevoͤlkerung des alten Aeghptens ein aͤhnli⸗ 
ches Bild wie pie des neuen. Den braunen Mittelſtand neben ven 
dunkelgefärbten Kaften ver Bauern, Hirten und Schiffer und tem 
hellfarbigeren Prieſter⸗ und Kriegerftanve, welcher letzterer an wie Ma⸗ 
melufen infofern erinnert, ald auch dieſe ein’ moderner, meift dem 
Kaukaſus entſtammter mititärifeper Übel waren, 


Die geiftigen Eigeufchaften 


ber Nation waren ebenfo wie vie Törperlichen much ven drei großen 
Corporationen des Staates geſchieden. Die unterfien: Kaften hatten 
alle hie guten Eigenfchaften ver paffiven Raſſe, waͤhrend vie fchlim« 
meren durch die gewaltige Hand der höheren im Zaume gehalten wur⸗ 
den. Das Streben nad) Ruhe, welches der paffiven Raffe innen wohnt, 
wurde von der eingebrungenen activen wohl benutzt, um ihnen Ge⸗ 
fhmad an rubigem Beſitz und bebaglichen ‚Leben beizubringen. — 
Die Krieger Hatten das Land erworben, vie Priefter erhielten daſſelbe 
durch ihre ſinnreichen Einrichtungen. 

Die Mittelclaſſe der Buͤrger ſtellt den Nationalcharacter am rein⸗ 
ſten dar. Sie war arbeitſam, geſchickt in Ausfuͤhrung muͤhſamer 
Arbeiten, ausdauernd auch fir große Werke, deren Entwurf freilich 
von den activen Herrſchern auſsging. Sie waren ſchlau und umfich⸗ 
tig in Benutzung der ſich darbietenden Huͤlfsmittel. Die aͤußeren Ge⸗ 
braͤuche der Religion wurden nicht minder ger enhaft beobachtet ald 
bei ben altem Azteken, mit denen fie auch vie aͤußere ernfihafte Hals 
tung gemein hatten, die nur an gewiſſen Seften in lauten Iubel uͤber⸗ 


*) Abbilpungen in Pechers Augufleum Taf. 1.2 
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Bing. An ven Bebräuchen ver Väter hingen ſie mit außerorbentlis 
cher Feſtigkeit. | . Bu | 

Die höheren Claſſen der Prieſter und Ktieger zeigten fich als 
weife. und umſichtige Beherrfcher und fuchten gleich ben aztekifchen 
durch allerlei Mittel beim Volke fi In hoͤchſter Achtung zu erhalten. 
Ihre Werke in ver Baukunſt, Sculptur und Malerei erfüllen uns 
noch Heute mit großer Achtung und bie Nachrichten ver alten grie= 
chiſchen und römifchen Schriftfteller fprecden mit großer Ehrfurcht von. 
dem alten Aegypien als dem Site großer Weiöheit, ein Ruf, ver ſich 
bis ind Mittelalter, ja bis auf unfere Tage erhalten hat. In den 
eriten Zeiten der Staatenbildung Aegyptens entfalteten fie auch eine 
große Tapferkeit. 


Die Nahrung 


ber alten Aegypter war nach ben verichlerenen Staͤnden, in welche ſie 
getheilt waren, verſchieden. Die nievrigften Elaffen hatten natürlich 
einfachere und geringere Nahrungsmittel als vie höheren und bie 
unmittelbar am Fluſſe lebenden Landbauer andere ald die der Wuͤſte 
nöber ſtehenden. Bel den Hirten und Aderbauern herrfchte jedenfalls 
bie Fleiſchnahrung vor, während der Mittelſtand vorzugsweife Pflan= 
zenkoſt genoß. Man benugte die Getraiveart Olyra, um Brot dar⸗ 
aus zu baden. (Serobot U. 77.) Dann wurde beſonders der Lotos 
ald Rahrungsftoff benutzt. 

„Wenn der Fluß anfchtwillt und die Felder unter Waſſer ſetzt, 
wachſen im Waſſer viele Lilien, die fte Lotos nennen. Diefe pflücen 
fe, doͤrren fie am der Sonne, zerfähroten den mohnähnlichen Stoff, 
ber mitten im Lotos ſteckt, und baden daraus am Feuer bad Brot. 
Doch genießt man auch die Lotoszwiebel roh. Ste verzehren auch 
noch andere Sumpfwurzeln, frifch mie gedoͤrrt. Den Byblos it man 
theils roh, theils in der Pfanne gebraten. (Herodot II. 92.) Diefe 
Sumpfgewächfe tim waren, mie bei ven dften Mericanern, vorzugs⸗ 
weiſe Nahrungsmittel für die aͤrmere Elaffe (Diodor von Sicilien 1. 43.), 
welche naͤchſtdem auch Knoblauch, Zwiebeln, Kürbisfrüchte, Melonen 
und Gurken, dann Durrad, Datteln, genofien (f. beſ. Wilkinson 
manners and oositms of the ancient Egyptians 11. 372 ff.). 

Das Del gewann man namentlich aus dem Ricinus⸗ ober Wun⸗ 
verbaum, der an ven Lifern Eünftlich angepflanzt und deſſen Kerne 
theilz durch eine Wrefie, theils durch Knochen audgebracht wurden. 
(Serodot II. 94.) | | 

Eine Speife der gemeinen Claſſe waren jedenfalls duch die Fiſche, 
welche man ar ber Sonne trocknete und fo vwerzehrte, theils In Salz 
inlegte; die erſte Ark ver Nahrung fanden wir fchon bei den Negern 
(ML. 223.) und bei ven an der Seekuͤſte wohnenden Arabern (IV. 142.). 
Unter den DBögeln war, wie in Mexico, vie Wachtel vie beliehtefte 
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und allgemeinfte Speife, nächftvem die. Ente, die man, wie auch klei⸗ 
nere DVögelarten, meift roh verzehrte, nachdem man fie eingefal- 
zen. Herodot (I. 77.) bemerkt ferner, daß die Aeghpter alle Arten 
von Fifchen und Vögeln, vie bei ihnen vorfamen, nur ‚bie heiligen 
ausgenommen, gebraten over gekocht genofjen. 

| Die Nahrungsmittel der höheren Stänte waren nicht alfein 
reichlicher und nahrhafter, fondern auch Fünftlicher und ſchmackhaf⸗ 
ter zubereitet. Das Lieblingsgericht war Rind- und Gänfefleich *) 
und war vorzugämeife den Prieftern beſtimmt. Diefe Hauptnahrungs⸗ 
ftoffe wurden durch mancherlei Gemuͤſe, Srüchte, Gewürze auf das 
mannichfaltigfte verändert und ſchmackhafter gemacht und man barf 
wohl annehmen, daß die Kochkunft nicht minder ausgebildet war, wie 
bei den Tſcherkeſſen und Mericanern. Mit fichtbarer Liebhaberei fin» 
den wir Scenen aus dem © lachthaus und der Kuͤche in den Bil⸗ 
dern der Grabmaͤler dargeſtellt. Es geht daraus hervor, daß man 
das Fleiſch ſauber zubereitete, um es in großen Keſſeln über offenen 
Feuer zu kochen (Wilkinſon Th. II. Vign. 276.) oder in verdeckten 
flachen Caſſerolen zu ſchmoren (Derſ. N. 277.) oder am Spieße zu 
braten. Die Gemuͤſe und zubereiteten Fruͤchte, ſo wie die Paſteten und 
Kuchen wurden ebenfalls ſehr zierlich bereitet, zum Theil wohl auch 
in gewiſſe Formen gedruͤckt und ſo aufgetragen. Je vornehmer und 
wohlhabender die Familien, deſto beſſer waren auch die Nahrungsmittel 
derſelben, wie denn das Brot der Vornehmen aus Waizen gebacken 
wurde **). Die Bereitung ver Kuchen weiſet Wilkinſon (II. 384 ff.) 
aus den Denfmälern umftändlih nad. Die Mannichfaltigfeit ver 
Gerichte erhellt auch aus den vielfachen Loͤffeln, die bald rund ba 
fpigzulaufend, auch fchaufelförmig oder wie  Schöpftellen geftaltet find 
und welche berfelbe Schriftfteller. (Th. I. S. 403.) zufammengeftellt 
hat. Sie find aus Holz, Elfenbein oder. Bronze und kommen auf 
aus Alabaſter vor. Berner hat man auch Durchſchlaͤge oder Siehe 
aus Bronze namentlich in Theben gefunden, welche jedenfalls in ven 
Küchen zur Bereitung von Suppen und Brüben gebraucht wurden. 
(Willinſon II. 405.; dazu Rosellini m. o. Taf. 83—87.) 


Die Getränfe . 


der Aegypter waren außer dem Waſſer Bier, Cider, Palm⸗ und 
Rebenwein. Bier und Palmwein fanden wir ſchon bei den Ne⸗ 
gern, Rebenwein bei ven Voͤlkern des Kaukaſus. 

Das Bier Fr) wurde aus Gerſte gemacht und auf verfchiebene 


*) Herodot II. 37. Dazu Wilktnfon IL.37% und Rosellini monumenti 
civili IL. 452 ff. über bie beim Abfchlachten der Thiere, bei der Zubereitung der 
Nahrungsmittel üblichen Gebräuche. Weber das Obſt Wilfinfon II. 175. 

**) Alinfon I, 397., wo auch über bie von Herodot erwähnte Olyra. 

“er, 5, zunächft Aber das Bier der Neger &.:®. III. 237.; dann Hero 
bot II. 77. Dazu Wilkinſon IL, 171, nebft den Nachmelfungen dafeibſt. 
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Art bereitet, wie noch‘ jebt etwas ähnliches, die Booza, in Aegyp⸗ 
ten gebräuchlich If. Um vie Gährung zu befördern und ben Ges 
hmak angenehm zu machen, feßte man verfchiedene Pflanzen zu. 

Nächft dem Bier fertigte man aus Brüchten, wie Beigen, Gra⸗ 
natäpfeln, Miras u.a. Objtarten, einen kuͤnſtlichen Wein, dem man 
andere Kräuter beimifchte, theils um den Gefchmar zu verändern, 
theild um demſelben mwohlthätige und heilende Wirfungen auf den Koͤr⸗ 
per beizubringen, fo daß wir auch in den Getränfen der alten Aegyp⸗ 
ter eine große Dlannichfaltigfeit annehmen vürfen. Der Palmwein 
war ebenfalls beliebt *); er wurbe auf dieſelbe Weife, welche wir 
bei ven Negern fchon Fennen gelernt haben, durch Einfchneiven in ven 
Stamm gkẽwonnen. 

Der Mebenfaft oder Traubenwein wurde zuvoͤrderſt aus den ge= 
teiften Beeren auf eine Art geprebt, welche an die Manioccapreſſe der 
Arowafen erinnert (f. C.«G. Th. I. S. 30.). Diefe Preſſe beftand 
and einem Schlauche, der an ven beiden Enden durch eingeſteckte Stan⸗ 
gen umgedreht wurde **), over auch in einem Nahmen befeftigt noch 
Ihärfer ausgeprüdt werben Eonnte, indem ver Schlauch an einem 
Ende an ven Stab des Rahmens befeftigt war und auf der entgegen» 
geliebten Seite durch mehrere Männer mit einem Hebel in Bewegung 
gefegt ward. Man Fannte jedoch auch die Bußprefie oder das Aus⸗ 
treten mit den Fuͤßen. - Eine folche Preffe zeigt ein Bild von The⸗ 
ben. (Rofellini XXXVI. 2. und Wilfinfon II. 155.) Sieben Män- 
ner ftehen auf einem großen Kaften, der mit Trauben gefüllt ift, und 
haben mehrere von der Dede herabhängente Schnüre erfaßt; ich ver- 
muthe, daß die- Arbeiter daran ihren Körper, wie etwa unfere Turner, 
am Reck emporzogen und dann die ganze Laft vefielben auf die Trau⸗ 
benmafie herabfallen liegen; der Saft lief durch Ninnen in die zur 
Seite geftellten Gefäße, wo er der Gährung überlaifen wurde. Die 
Aufbewahrung geſchah in ven Yangen irdenen Krügen ohne Fuß mit 
wei Henkeln, die wir auch bei ven Griechen und Roͤmern finven 
werden. Die MWeinkrüge wurden mit Harz oder Pech audgeftrichen, 
da fie Feine Glaſur Hatten, mit einem taffenartigen Dedel gefchloffen 
und mit Lehm, Gyps, Mörtel, Pech oder irgend einer anderen Mi— 
hung gegen ven Eintritt ver Luft geſchuͤtzt. (Wilfinfon I. 158. 
m. Abb.) Den Wein tranf man aus Schnalen. | | 

Die Agyptifchen Weine waren von verfchievener Güte, fe nach 
dem Drte wo ſie gebaut wurben. Der befte und zugleich reichlichfte 
war der von Mareotis; ed war ein weißer, füßer, leichter Wein, ber 
den Kopf nicht beſchwerte. (Wilkinfon I. 160. Strabo XVII. und 
Athenaus Dipnofoph. 1. 25.) Plintus (XIV. 9.) nennt drei Sorten 
ägyptiicher Weine. Zu Fayum baut man noch jeht weißen Wein, 





*) Milfinfon II. 173. C.⸗G. III, 236. . | 
+) S. Wilfinfon IL 152. u, Rosellini m. c. Taf. XXXVIL u. XXX VII. 
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Es wurde in Aegypten fehr viel Wein verbraucht, da auch ten 
Frauen ver Genuß veflelben geftattet war, obfchon fie, wie Thebani⸗ 
ſche Wandgemaͤlde bei Wilkinfon (M. 167.). zeigen, demſelben unter 
Yagen, was indeſſen auch ven Männern widerfahren Tonnte, wie bie 
Bilder von Beni Haflan (Wilfinfon U. 168.) gar augenfcheinlid 
beweißen. Aus Phönicien und Griechenland wurde Wein eingeführt. 
Um beifer trinken zu fönnen, genoß man vor einem Gelage Kofl. 
Daß vie Aegypter ed verflanden, durch Einfochung bed Moſtes einen 
dem vino santo der Italiäner ähnlichen ftarfen Wein hervorzubringen, 
fcheint aus einer Darſtellung bei Rofellini (XXXVIII. 3.) hervorzu⸗ 
gehen. | 


Die Kleidung 


der alten Aegypter hat große Aehnlichkeit mit ver der alten aztefifchen 
Nationen. Sie beftand für die arbeitenden Claſſen vurchgängig in 
einem um die Lenden geichlagenen Schurz, ber mehr oder minder 
weit bis auf die Knie berabreichte, oft aber auch nur in einem breiten 
um die Hüften gefchlagenen und zwifchen ven Schenfeln hindurchgezo⸗ 
genen breiten’ Gürtel, namentlich bei den Schiffern una Handarbeitern. 
Oberkörper und Füße waren meift unbevedt. Der Schurz ver rauen 
war jeboch länger und reichte von der Bruſt bis auf die Knoͤchel, 
eine Tracht, in welcher 3. B. die Weberinnen bei Nofellini (m. c. 
XLI.) erjcheinen. Diefer Schurz war von Linnen, feltener von Baum- 
wolle. - 

Die Bornehmen, namentlih vie Priefter, der König und fein 
Hofftaat, teugen lange und weite Gemwänder, die zum Theil Bruft und 
Oberarm bedeckten und oft in zierlichen Falten bis auf vie Knoͤchel 
herabreichten und deren eines über das andere angelegt wurbe. Diele 
Gewaͤnder zeigen ſehr fchöne Barben und find meiftentheild an ten 
Säumen und Rändern, deren einer über den andern. hervortrat, ges 
ftreift. Den unteren Schurz hielt ein fchöner Gürtel zufammen. Ober 
und lintergewänder waren naͤchſtdem auch oft mit zierlichen Franzen 
befäumt, wohl auch geſtickt (j. namentlih Wilkinſon II. 348. um 
352.). Herodot (Hk. 81.) erwähnt eined Linnenkleines Kalaſiris, das 
an den Beinen eingefranzt war, und er fiheint damit den Schurz ans 
zubeuten, da man, wie er fagt, über daſſelbe mollene Kleider trug. 
Unter den Kleivern der Vornehhmen, namentlich der Prinzen, erfcheint 
auch eine Art DMantelfragen, der die Oberarme bedeckte. 

Die Diänner der Miittelclaffen und ver. höheren Stänve rafirien 
fih die Köpfe fo wie den ganzen Leib. Um aber ven Kopf gegen 
den fengenden Strahl der Sonne zu fehügen, bedeckte man benfelben 
theils mit linnenen Hauben, theils aber auch mit Perücken. Erftere, 
die Hauben, fommen in verfchienenen. Farben, weiß, gelb, grün vor 
und werden von deu Wittelclaffen getragen, vie Peruͤcken dagegen 
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iheinen den höheren Ständen eigenthimlich gewefen zu feyn. Es 
find deren im britifchen Mufeum und Im der Berliner Sammlung noch 
vorhanden. Sie beftehen aus einem Geflechte oder Netzwerk, in wel» 
cheß die Haare eingefetzt find. “Der Borvertheil der Perüde war aus 
fraufem . Haar, während ven Hinterkopf lange, fchlidste Haare bedeck⸗ 
ten, welche bis auf vie Schultern reichten. Man hatte auch Perücken 
von Thierwolle unb trug fie fo allgemein, wie jegt ben Turban, fo 
daß fie bei dem höheren Claſſen ein weſentliches Stüd der Kleidung 
bildeten. Wilfinfon hat (II. 154.) die verfchievenen Kopfbedeckun⸗ 
gm zufammengefkellt, von der einfachen dem türfifchen Feß gleichen 
ven Kappe bis zur Peruͤcke und der faltigen königlichen Haube und 
großen Muͤtze. 

Den Bart und zwar ebenfalls einen falfchen Bart am Kinn 
bemerft man nur an ven Bildern der Goͤtter, Könige und vornehmen 
Maͤnner (ſ. Willinfon Bign. 399. Nr. 15—17.). Gr ward unter 
dem Kinn mit eine um die Wangen ober Ohren gehenden Bande 
befeſtigt. 

Den Kindern ließ man einzelne Locken ſtehen, die Frauen aber 
trugen ihr eigenes Haar, das ſie auf mannichfaltige Weiſe ſchmuͤckten 
und pflegten. 

Die Fußbekleidung beſtand in leichten Sandalen oder Schu⸗ 
hen, die mit den Mocaſſins der Americaner Aehnlichkeit haben, und 
vie Vornehmeren verwendeten große Sorgfalt auf die Ausſchmuͤckung 
derſelben. Man fertigte Sandalen aus Leder, Linnen, Binfen, Bas 
yaus*) und, pie Sommlungen von London, Blorenz, Leyden, Berlin 
u. |. w. bewahren deren auß viefen verſchiedenen Stoffen auf: Manche 
beftehen nur in Sohlen, dle aus Palmblättern und Papyrus zufam« 
mengeflochten, mit einem Nande von feiterem Stoff eingefaßt und mit 
Schnüren oder Niemen verfehen find, melde die Sohle am Fußblatt 
oder an ven Zehen feithiekten. Diefe Sohlen waren vorn theils ſpitz, 
tbeild auch und. Dad Berliner Muſeum befigt ein Paar Sohlen 
as Papyrus, welche mit: griechifcher Schrift bedeckt ſind, die mar 
alfo aus Maculatur gefertigt hatte. Die linnenen Echuhe find oft« 
mals gemalt, namentlich fieht man Neger u. a. fremde Bölker dar⸗ 
auf vorgefiellt, deren Berachtung man dadurch ausdruͤckte, daß man 
ihre Abbilder mit Füßen trat. Unter den ledernen Schuhen und Pan⸗ 
toffeln fand man auch deren mit langen Spigen**), welche letztere 
Form ven höheren Ständen eigenthümlid” war. Die. Schuhe waren 
meiit von grimer Farbe. 


—. — — 


+) Abbildungen bei Hosellini m. c. LXV. und Mälftufon III. 365. 
Die Barbiere bei Rofekint LXXVL 2 nt 

**) S. Collection de Mr. Passalacqua p. 24. Leemans monüthents 
egypt. de musde de Leide p. 63. und Wilfiafon III. 366. m. Abb. Die 
Schuhe der Prieſter wareh von Bybfus. Herabot BL 87.: 
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Der Schmud 


der alten Aegypter beitand zunächft in ver großen Reinlichkeit, 
welche fchon das heiße Clima zur Pflicht machte. Daher raftrten ſich 
pie Priefter aller vrei Tage am ganzen Leibe und gingen dem ühri« 
gen Volke mit gutem Beifpiele voran. Die Kleider wurden oft ge 
wachen und erneuert. Seife hat man zwar noch nicht in ägyptifchen Grab⸗ 
flätten bemerft (Wilfinfon II. 407.), fie war indeſſen ven Alten wohl 
faum unbefannt, va Gelten, Griechen, Nömer und Germanen diefelbe 
hatten, fie auch von uns fchon auf nieveren Eulturftufen angetroffen 
wurde. 

Den rauen war namentlich ver Kamm für ihr langes Haar 
ein unentbehrliches Toilettenftüd und man findet deren in den ver 
fchiedenen Sammlungen aus Holz, Elfenbein und Bronze. Diele 
Kämme find theild einfach, etwa in der Art ver Negerfämme (ſ. C.⸗ 
G. IU. Taf. VI. 8. 5.), und am Angriff mit Steinbods» ober an 
deren Thiergeſtalten verziert, theils ſind ſie doppelt wie unfere Staub» 
kaͤmme, deren eine Seite enge, die andere weite Zinken hat*). Der 
breite Zwifchenraum zwifchen beinen Zahnreihen ift oft mit eingegra 
benen kreisrunden, dreiedigen, Tinearen und anderen Verzierungen, oft 
auch mit eingelegter Arbeit verfehen. Sie find meift vier Zoll breit 
und ſechs Zoll lang. 

Ebenfalls doch weniger zur Verzierung als zur Beithaltung de 
Haares und ver für daſſelbe beflimmten Schmudfahen, Schleier n. 
f. w. gehörte die Haarnadel, die meift drei bis vier Zoll Tang und 
deren Knopf mannichfach verziert war. Man fand deren aus Effen⸗ 
bein und aus Bronze **), doch waren fte bei den Aegyptern Tein jo 
foftbarer Gegenftand wie bei den Völkern des claffifchen Alterthums, 
ven Germanen und Ghinefen. 

Der Spiegel, den wir auch bei den Americanern fanden (f. 
0.©.14. u. E.-&. II. 55.), kommt in Aegypten nicht minder ald ein 
wejentliher Toilettengegenftand für Männer. wie für rauen vor. 
Er beitand aus einer runden Wetallfcheibe, die an einen Stiel 
gefaßt war, dem ed. zum Theil nicht an fehr reicher Derzierung 
fehlte. Das Metall dazu war meift Kupfer in verfchledener Mischung 
und trefflich gefchliffen. Der Stiel war theild aus Holz, theild aus 
Metall, Elfenbein, Stein und. ſtellte bald eine Figur, wie vie Hathor 
oder Venus, bald Tihiere, Blumen oder andermeite Bildungen bar***), 
Man findet auch oft ven Namen des Eigenthümerd darauf eingegras 
ben. Roſellini brachte einen Spiegel mit feinem Futteral aus Aegyp⸗ 


X*) Wilkinson III. 381. m. Abb. Leemans p. 63, 
Be Wilkinson III. 384. Leemans p. 63. 65. Passalacqua Nr. 


***) Wilkinson III 385. Leemans p.65. Passalacqua Nr. 689 ff. 
Rosellini m. c. LXXXL ’ 
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ten mit und im Leidener Muſeum befindet ſich ein Doppelſpiegel in 
Geftalt einer Dofe, deren beine Theile durch ein Charnier verbunden 
und innen vollfommen gefchliffen find. (Leemans p. 65. Nr. 93.) 

Die Sitte der Bemalung des Körpers trafen wir fchon 
auf den nieprigfien Stufen ver Eultur bei den Waldinviern, Aujtra= 
liern und allen anvern von und bereits betrachteten Völkern. Auch - 
die Uegppter hatten wiefelbe beibehalten und das Gefäß, welches vie 
Farbe dazu enthielt, wurde zum niedlichen Toilettengegenftand. Die 
Damen Aeghptens malten namentlich die Augenliver und Augenbrauen 
mit fhwarzem: Pulver, worurd das Auge größer erihien. Man 
nahm dazu Antimon, ſchwarzes Manganoxyd und Präparate von Blei 
und andere Subitanzen, Lampenruß u. vergl. und felbft unter den 
Männern war dieſe Verfchönerung der Augen gewöhnlich. 

Diefe Barbe bewahrte man in Tleinen Buͤchſchen von Stein, 
Holz, gebrannter Erbe, Glas, Bronze, Elfenbein; fie waren roͤhren⸗ 
fürmig und beſtanden oft aus mehrern Abtheilungen neben einander. 
Manche verfelben zeigen Ihiergeftalten, vie meiften haben Dedel und 
einige tragen auch Infchriften. Dazu gehörte ein nabelförmiger Stiel, 
mit welchem die Farbe aufgetragen wurbe und ‘ver aus Elfenbein 
oder Holz gefchnigt, an einem Ende fpigig, am andern aber abge⸗ 
tundet war *). . 

Damen wie Männer, die in folcher Weife bemalt find, fommen 
öfter8 in den Wandgemälden vor, fo namentlih auf vem großen 
Bilde bei Mofellint (Taf. LXXVIIL.), wo der Herr, die Frau, bie’ 
Kinder und die Dienerinnen gleichermaaßen fihmwarzgemalte Augen» 
bauen und Augenlider zeigen. | 

Unter ven Schmuckſachen find ferner die Salben zu. nen« 
nen, die in Gläfern und Flaſchen aufbewahrt wurven, deren man in 
Theben.unb an anderen Orten häufig gefunden bat. . Zu ven. Salben 
verwendete man Pflanzenöl wie auch thierifches Bett, dad man theils 
färbte, theils farblos anwendete und mit allerlei Wohlgeruͤchen ver⸗ 
fepte**). Welchen Nutzen die Einreibungen mit Del oder Bett in 
beißen Climaten Haben, fahen wir fchon oben, daher im warmen 
Clima diefe Sitte auch. allgemein verbreitet. ift.- Ä 

Die Sitte, ‚vie Ohren zu durchbohren und mit Ringen zu fchmüden, 
war bei den Aegypterinnen allgemein. Man finnet auf den Sculpturen 
und Gemälden die Ohrringe vargeftellt und hat deren auch ven 
Grabftätten enthoben. Es waren große, breite, einfache Reifen von 
14— 2% engl. Zoll im Durchmeffer, oft aber auch noch größer. Man 
findet ferner Ninge in Geftalt einer Schlange, von Gold, die mit 


*) Wilkinson IH. 383. Leemans p. 64. Passalacqua Mr. 668. 
Rosellini Taf. LXXXI. Daß man auch Henuch zu Bärbung- der Nägel, 
Fußſohlen und Handflächen bennpte, werben wir weiter unten fehen. 

**) Wilkinson III. 378. 
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koſtbaren Steinen befeht find und bie vielleicht nur Mitglieder ver 
koͤniglichen Familie tragen durften. Oft find auch mehrere einzelne und 
einfache Meife bis zu ſechs zufammengeloͤthet. Man fand goldene 
und ſilberne Ohrringe *). 

Naͤchftdem hing man in die einfachen Ohrringe Glocken ober 
Tropfen.von Glas und Epelfleinen, dann angereihete natürliche over 
fünftliche Perlen, Muſchelſchaalen und derartige Zierrathen in ge⸗ 
brannter Erde ein, wodurch eine große Mannichfaltigkeit in der Ver⸗ 
zierung hervorgebrach werden konnte. 

Der Haupiſttz des aͤgyptiſchen Schmuckes ſcheint jedoch ver Hals 
und die Bruſt gewefſen zu ſeyn. Der Halsſchmuck beſtand vor⸗ 
zugömeife In bunten Schnuͤren. Unter dieſen Schnuͤren bemerken wir 
zuvoörderſt die Kaurimuſchel (em Halsband bei Rofeltini m. c. 
Taf. LXXXI.), dam aber Corallen, Elfenbein, aͤchte und in Thon 
oder Glas nachgebildete buntfarbige Steine von runder oder laͤng⸗ 
licher Geſtalt, zum Theil wie die kleinen venetianifchen Stickperlen 
zum Theil fo groß wie Bohnen. oder Kirfchen. Diefe Glas⸗— um 
Thonperlen. find theild einfarbig. theils mit verfchiebenen Karben man⸗ 
nichfach geftreift,. puncirt ober anberweit gefledt und gemuftert. 
Bornehmlich verwendete man auch die Scarabden zum Halsfhmud, 
bie man aus Grünftein, Carneol, Granit, Serpentin, Agat, Lapislazuli, 
Amethyſt, Smaragd, aber auch aus Kalfftein, Feuerſtein und blauen 
oder grünem Steingut fertigte. Man ftellte wie verfchienenen. Kormen 
zuſammen und wechſelte in den .angereiheten Schwären mit.runden, 
kinglichen. uber audy erfigen Steinen und Scarabien oder ben Oſtris⸗ 
augen, vie ebenfalld gleich den Scarabäen and Steingut gefertigt 
wurden. Ferner fommen bie Goͤtterbilder felbft in diefen Zufamnten- 
Hellungen: und zwar in unenblicger Anzahl vor. Auch Metall wurde 
& zu dieſem Zwecke verwendet, Bronze, oft vergoldet, dann maſſtves 

olb. 

Das Halsband N.91 des Leidener Muſeums **) beſteht aus kleinen 
Bißationdgefäßen, die mit goldnen Körnern befegt find, die beiden Enden 
ſind von Glasfürnern, fombolifhen Augen, Stieren, einer Gans u. a. 
Gegenftänden in Cornalin. Gin anderes, N. 94, beſtand aus einer 
großen Kette von Golddrath Funftlich gearbeitet, woran ein grüner 
in Gold ‚gefaßter Jaspis befeftigt war. Es kommt im genannten 
Muſeum eine Halskette auß Golvförnern: vor, ar welcher fechözehn 
braun, blau und gruͤn emaillirte Goldblaͤtter haͤngen. Eine andere 


F Wikinson IM. 370. f. m. Abb. Rosellini Taf. LXXXI Lee- 
mans p. 

: *#)- Wilkinson IH. 37% und S. 377 bie Zufammenfellang der in dem 
reichen Leidener Diufeum vorhandenen Halsfetten. Dazu Rofellini LXXX., 
LXXXI. und‘ Tert II. 419. und bie Description de l’Egypte Antiqu. 

Berner Passalacqua 576-599 und Leemana ©. 67. ff. 
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beſteht aus kleinen Kugeln und Cylindern in blauem und grünem 
Schmelz, Cornalin, Erhftal, Agat und Gold. Das Haldband N. 108 
it aus Körnern, Eleinen platten Ringen, Perlen, Gorallen verfchiedes 
ner Farbe, thränenförmigen Ziersathen, Crocodilen in Schmelz, Agat, 
Gomalin u. a. Stoffen, woran die Geftalten des Horus Harpocrates 
und Typhon und eine Bleiplatte, welche im erbabener Arbeit einen 
Menfchen und einen Stier enthält. N. 141 ift von natuͤrlichen 
Muſcheln gebildet, die durch Kleine Ringe von Schmelz von einander 
getrennt find. Die Halsbaͤnder beftanden theild nur aus einer ein« 
zigen Reihe, theils aber auch aus mehrern, fo daß ſechs und mehr 
abwechſelnde Schnuͤre den Hals und die Bruft bedeckten, wie wir and 
ven Srescobildern erfehen. 

Naͤchſt den. Evelfleinen, Metallen und andern feften Stoffen 
fcheint man wohl auch Halsbänder und Kragen aus buntfarbigem 
Federn gehabt zu haben, wie die beiden großen bunten Halskragen 
bei Mofellini (m. c. Taf. LXXX.) anzudeuten fcheinen. Dieß fand 
aber wohl nur in ver frübeften Zeit flatt, bevor man ed verfland, 
in Glas und Edelſteinen vie prachtvollen Barben tropifcher Vögel 
nachzubilden. Die Form der Halskragen aus Federn wurde jedoch 
als Vorbild beibehalten. In den Graͤbern hat man meines Wiſſens 
keinen Federſchmu⸗k gefunden. 

Die Armringe finden wir ebenfalls bei den alten Aegyptern, 
welhe Männer und rauen über. dem Handgelenke trugen. Man. 
bat deren von yerjehlenenen Stoffen gefunden, von, Geld, Silber, Eiſen, 
Bronze, von Glas, Elfenbein, Horn, Leber und. ganz feinen: Balmenr 
geflechte. Die gemöhnlichiten bildeten Reifen von mehrern Zollen 
Breite und waren fo mannichfaltig und reich in ber Farbe wie bie 
Halskragen *). Dieje beflanden aus Schmelz und bunten Steinen. 
Die metallnen Armringe befanden bald in einfachen cylindriſchen 
Reifen, bald waren ſie mehr ausgearbeitet und z. B. in Geſtalt 
einer Schlange gebildet, mit Steinen eingelegt. Zum koͤniglichen 
Schmuck gehoͤren auch goldne Armringe, wie denn ein Armring mit 
dem Namen Thothmes III. im Leidener Muſeum ſich befindet. Elfen⸗ 
beinarmringe beſitzt das Berliner Muſeum. Die Damen. trugen auch 
Ringe um den Oberarm, bie ſehr breit waren, und um bie Knoͤchel. 

Die Vingerringe**) trugen ebenfalls Männer wie Frauen 
and alfen Arten Metallen und aus harteu Stem over Steingut und 
letztere meift in Tuͤrkisfarbe und oft fehr duͤnn gearbeitet. Er Car⸗ 
neolring der Florentiner Sammlung trägt ven ſymboliſchen Namen 
ver Göttin Mut. Als Verzierung. des Steined findet man vie Namen 


*) Rofellini m, c. IT. 425. und Atlas uf. LXXX. 3. Wilkinſon. m. 
374. in. Abb. Leemans p. 73. Passalagua Nr. 576 fi. 


**) Rosellini m. c. II. 426. Taf. LXXXI. Wilkinson HI, 372. Lee- 
mans p. 70. Passalacqua p 645-685. 
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von Gottheiten und Menſchen, die Geftalten von Göttern, heiligen 
Thieren, Blumen vertieft over auch erhaben gearbeitet. Sehr häufig 
find diejenigen Bingerreife, welche durch einen Scarabäus gehen, 
ver daher beweglich blieb. Die Ringe ver: höhern Stände waren 
meift aus Gold, feltner aus Silber, noch feltner aus Bronze und 
Eifen; legtere flammen aus fpäterer, römifcher Zeit. Die Mittelclaffe 
hatte Ninge aus Elfenbein *) over blauem Steingut. Cine Holzftatue 
des britifchen Muſeums zeigt vie Art, wie rauen ihre Yingerringe 
trugen. Die linke Hand zeigt einen Ming am Daumen und einen 
- am Meinen Singer, der Zelgefinger hat drei, jever der beiden übrigen 
zwei Ringe. Der Daumen der rechten Hand hat einen, ver vworleßte 
Singer aber zwei Ringe. (Wilfinfon II. 372.) 

Noch find als Kopfſchmuck der Damen auch die Blumenkraͤnze 
zu ermähnen, fo wie vie Hafte aus Metall, welche auf der Bruſt 
oder den Schultern das Kleid ſchloſſen. ' 

Der faft ſtets wolkenloſe Himmel Aegyptens machte ven Son⸗ 
nenfhirm und Fächer zu nothwendigen Gegenſtaͤnden, deren fid 
dann auch der Luxus bemächtigte. Auf pen Monumenten werben 
biefe Bacher, namentlich im der Umgebung der Königin, ſtets bemerkt; 
fie beftanden aus Straußenfebern, die Halbfreisförmig auf einem lan⸗ 
gen reich verzierten Stiele befefligt waren. In den Gräbern bat 
man mehrere folhe Stiele aus Holz gefunden, obfchon vie Federn 
davon verfhmunden find. In der Unorbnung der Federn Tonnte 
wenig Mannichfaltigkeit vorkommen; die melften Faͤcher zeigen Halb⸗ 
kreiſe, obſchon wohl auch blumenförmige Fächer vorfommen**). 


Die Wohnungen 
ver alten Aegypter waren, wie die ber Voͤlker der Suͤdſee und der alt: 
americanifchen Staaten, nad) dem Stande ihrer Befiter verfchieben. 
Bei einem Volke, welches, wie die Tſcherkeſſen und Beduinen, noch nicht 
in Stände getrennt ift, wo die Maſſe der irdiſchen Güter und die 
geiftige Bildung noch unter alle eigentliche Mitglieder ver Nation 


*) Die Elfenbeinarmringe find ein den africanifchen Nationen ganz 

befonders eigenthämlicher Schmuck. Wir Ternten oben die Bearbeitung ber 
Armringe bei den Hottentoten (@.-&. III. 253.) aus Elfenbein fennen. Auf 
den Agyptifchen Denfmalen (f. namentlich Rofellini m. c. Taf. CLVI. und 
CLVID, fehen wir Armringe aus Elfenbein an ben Geftalten der Aethiopier, 
die ganz denen gleichen, welche noch jegt von den Nationen der Barrys, 
Elliabs und Kegues oder Kyks (49° nördl. Br.) am weißen Nil getragen 
werben. Der Güte des Herrn E. Jomard verdanke ich zwei Armringe von 
Gifenbein, welche dorther ſtammen (N. 2280. und 2281. m. Samml.). Der für 
bie Knöchelgegenb beſtimmte Hat nur I Zoll Breite und einen halben Zoll 
Dide. Er iſt nad) Außen abgerundet. Der für den Oberarm iſt zwei Zoll 
breit und drei achtel Zofl dic, Fantig und ſchoͤn geglättet. Beide haben 34 
Zoll Durchmeſſer. 

**) Rofellini m, c. II. 427. und Taf. LXXX. 
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gleich veriheilt iR, da findet fich auch Fein wefentlicher Unterſchied in 
Tracht, Koſt und Wohnſtaͤtte. Das Haus des Aermeren iſt wie das 
des Reichen, denn ſie alle haben nur gleiche Mittel zu gleichen Be⸗ 
duͤrfniſſen. 

Die alten Urbewohner Aeghptens hatten Wohnungen aus Rohr 
und dieſe Huͤtten behielten auch die armen Hirten ebenfo treu⸗ 
lich bei, wie die aͤrmere Claſſe in Mexico *). Diefe waren auch - für 
bad heiße Clima des Landes die angemeffenften Wohnungen. So wie 
fi aber durch das Eindringen artiver Stämme in dad hoͤhergelegene 
Mittelland Burgen, Tempel und um diefe fefle Ortſchaften und Staͤdte 
bildeten, entwickelte jich auch eine ven Produkten des Landes wie 
vem Clima angemefjene Bauart; - daher fhrieben die alten Aeghpter 
bie Erfindung der. großen Steinbauten dem Bufiris zu**), von 

em fte erzählten, er babe die große Jupiterftant Theben-gegruͤndet, 
die großen Tempel erbaut und Privathäufer errichtet, welche vier und 
fünf Stockwerke hatten. - 

Da, wo fich große Menfchenmaflen in dem abgegränzten Raume 
einer von. Mauern umzogenen befeſtigten Stadt niederlaſſen, muß mit 
jedem Jahre der Raum werthvoller und koſtbarer werden. Die Fami⸗ 
lien koͤnnen ſich hier nicht ausbreien und Raum an Raum bauen; 
ſie ſind daher, wollen ſie ihre Raͤumlichkeiten vermehren, genoͤthigt, 
Raum auf Raum zu thuͤrmen, und dies iſt im allgemeinen der Ur⸗ 
ſprung der hohen, engen Straßen in den großen Staͤdten der civi⸗ 
liſirten Laͤnder, in Mexico fo gut wie in Aegypten, in Paris wie 
in Neapel, in der City von London wie. in ber Altſtadt von Dreöpen. 
Die Noth lehrt Hier die Menſchen jeden Raum forgfältig bes 
nugen und die langhingeſtreckten Treppen brechen over zujamnyen 
sollen. Der Wohlbabende, dem es in der fchönen Jahreszeit im 
ber Stadt, zu’eng wird, der fich nach Sreiheit und frifcher Luft fehnt, 
wendet fich dann. in feine Ländereien draußen in der Blur und baut 
fih bier, gewiffermanßen in den frühern Zuſtand des Hirten⸗ und 
Landlebens zuruͤckkehrend, eine luftige, leichte, geraͤumige, durch keine 
Treppen beengte Wohnung, die ſich behaglich in die Breite hindehnt, 
die er mit Gärten, d. 5. durch die Kunft und feine fperiellen Wuͤnſche 
verjchönerten Brucht- ‚und Obftanlagen ‚umgiebt, mit den fchönften 
Blumen des Landes und wo möglich auch der Ferne ausſchmuͤckt. 
Begreiflicher Weife beginnen die. Wohlhabenven, die, welche den meiſten 
Geſchmack an der Sache haben, dieſes Landleben und fie finden gar 
bald nicht blos Bewunderer, ſondern auch Nachahmer und. fo ent⸗ 
ſteht nach ber ſtaͤrtiſchen auch die laͤndliche buͤrgerliche 
Baukunſt, die wir auch im, alten Aeghpten in großer Ausbil⸗ 


*) &, Diodor. Sic. I. 43. und bie en ber Rohrhätten Africas 
C.⸗G. II. ©. 357 ff. ; - vergl. damit oben S. 15 f. 
**) Diodor. Sic. I. 45. a J P 
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dung finden und bie wir bei Verachtung der ägpptifchen Wohnun⸗ 
gen zu umterſcheiden haben. 

leber die ſtaͤdtiſchen Wohnungen, deren Bauart und Einrichtung 
geben tie Denkmäler wenig Auskunft. Die Nachricht de8 Diodor 
ſtimmt mit der Vefchreibung überein, welche Abdallatif, ein Schrift« 
fieller des 13. Jahrh. Ehr. Itr., von der Bauart In Aegypten giebt. 
Die Aegypter, fagt er, haben in ihren Gebäuben eine bewunderungs⸗ 
wuͤrdige Kunft uhb fehr weife Einrichtung. - Sie laſſen keinen Raum 
unbenutzt und nichts iſt darin zwecklos. Ihre Palaͤſte find geräumig 
und fie wohnen gewöhnlich in ven oberen Stodwerfen*). 

Im Allgemeinen bürfen wir wohl annehmen, daß die Haͤuſer 
erfiens in den Stäpten verfchievener Größe, dann je nach den “Ders 
mögensumftänven ihrer Befiger und Bewohner auch verfchleven ges 
weſen find, daß in den entlegenen Thellen der Stadt unanfehnlichere 
Mohnftätten als an den belebten Plägen gewefen fehn müffen und 
daß endlich, ‘eben in’ Folge des Climas, die aͤgyptiſchen Städte bie 
Phyſtiognomie der heutigen Ortſchaften des Orientd und namentlich 
des. gegenwärtigen Aegyptend gehabt Haben. Wilkinſon hat mit gros 
Gem Fleiße aus den vorhandenen Denkmaͤlern*) Alles zufammen- 
geftellt, wa3 daruͤber Belehrung gewähren kann. Er bemerfte, daß 
pie Straßen im Ganzen eng und unregelmäßig waren, Theben ausgenom⸗ 
men, das ein ſtattliches Anſehen gewaͤhrte. Die Orte in der Nähe der 
Gebürge waren meift zu beiden Seiten eines Vergſtroms angelegt, fo 
daß dad Flußbett die Haupiſtraße bildete, bie bei der Seltenheit des 
Regens in jenem Clima nur felten ungangbar werben Tonnte. 

Als DBauftoff wendete man allgemein in Ober⸗ wie in Unter 
aͤgypten Zuftziegel an, die nur in ver Sonne getrodnet waren, 
felbſt bei Öffentlichen Gebäuden, wie Feſtungswerken, Stabtmauern 
und ſelbſt bei den Tempeln. Diefe Ziegel mußten mit dem Stempel 
des regierenden Königs bezeichnet feyn, da Ihre Anfertigung ein Megale 
mar, das namhafte Summen einbringen mußte, va der Bebarf aufer- 
ordentlih groß und eine billige Herftellung durch die Kriegögefan- 
genen leicht möglich war. Bekanntlich wurden bie Juden in Unters 
Ägypten zur Biegefbereitung verwendet. (&. die Abbild. bei Rofellini 
e. m. Taf. XLIX. und bei Wilkinfon II. 99.) 

"Die Gebäude ih den Strafen Hatten einen Hof, in welchen bie 
Eingänge muͤndeten, und nur größere Gebäude fanden abgefondert. 
Bor dem Haupteingang war ein Porticus, der von zwei Säulen ges 
traget wurbe, an welchen Baͤnder mit ben Ramen des Bemohnerd 
befeftigt waren. Diefen Porticus bilveten oft mehrere Säulen, zwifchen 
denen die coloffalen Bildniſſe des Königs Ranen. Bor den Häufern 


*) Abdallatif Tenfwärbigfeiten Aegyhptens, bentſch v. Wwoahl. S. 260 ff. 
**) Wilkinſon II. 95. 
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pflanzte man Bäume, die mit einer niedrigen Bermachung wegen Bo 
fedbigungen gefhügt waren. Der Bortirus hatte zwölf bis fimfzehn 
Fuß Höhe. Der Eintretende gelangte durch den Porticus in einen 
offenen Hof oder eine Halle, worin man Befuche zu empfangen pflegte. 
Er war mit Säulen und PBannieren gefchmädt umd wohl ‚mit. einem 
Tuche bedeckt, um gegen bie Sonnenftrahlen Schug zu geben. Diefem 
gegenuber mar ein offenes Thor im dem eigentliher Wohnhaus, das 
aus mehrern, verichteven angelegten Zimmern beſtund. Etwas davon 
entfernt und durch Baumreihen gefchieven waren die Vorrathakam⸗ 
mern, in denen man Del, Wein, Getraide u. dergl. aufzubewahren 
pflegte. Kleine Häufer beſtanden aus einen einen Hofe, an welchen 
das Wohnzimmer mar, aus dem eine fchnmale Treppe im :ein 
zweites daruͤber angebrachtes Fleines Obergeſchoß führte, wie ein von 
Salt gefundenes und im britiſchen Muſeum aufbewahrtes Movell. bei 
Wilkinſon (1. 108.) zeigt. Die Hausflur war von Stein oder Eſtrich 
aus Thon u. a. Stoffen, die Daͤcher ruhten auf Sparren von Dat⸗ 
telpalmen und waren mit Zweigen oder Planken gedeckt. Einige Dächer 
waren auch mit Ziegeln gewoͤlbt. Bei ver Sektenheit des Holzes kam 
man wahrfcheinlich fehon fehr früh auf die Erfinnung ver Bogengewoͤlbe, 
wie Wilfinfon (TI. 117.) nachmeife. Oben auf ven Dache war eine 
Terraſſe, die man durch audgefpannte Tücher gegen die Sonnenſtrah⸗ 
Ien- ſchuͤtzen fonnte und wo man wohl auch bei großer Hitze des 
Nachts unter Muͤckennetzen fchlief (Herodot I. 95.), ‚bie man auch 
zum Fiſchfang brauchen konnte. 

Die Fenſter oder Luftloͤcher in der Mauer wurden durch Jaloufien 
und Laden aus Latten oder auch aus Flechtwerk geſchloſſen, ſo daß der 
Wind die Zimmer durchſtreichen konnte, ohne bap die Sonnenftrablen 
einzubringen vermochten. . a 

Die Thüren beflanden in zwei nebeneinander in Angeln gehaͤng⸗ 
ten Holzflügeln und. waren zum Theil ſehr ſchoͤn geſchmuͤckt. Im 
ven Grabftätten von Theben bat man mehrere eherne Thuͤrbeſchlaͤge 
gefunden, bie von ben unfrigen dadurch unterfchienen Find, daß die 
Thürpfofte in. and auf benfelben- ruht und die Angel unmittelbar 
daran Abt. Die untere Angel laͤuft in der Thuͤrſchwelle, während 
bie oßere in ven Querbalken bes Thuͤrgewaͤndes eingreift*). 

Die Thuͤren wurden durch Riegel verſchloſſen, die mit einem 
einfachen Schluͤfſel gehoben oder zur Seite geſchoben wurden. Zu 
größerer Sicherheit bedeckte man bie dafuͤr gelaffene Deffnung mit 
Nilſchlamm und brüdie fein Siegel darauf. 

Die Wände und Dede wurden gemeiniglich in reichen Muſtern 
und bunten Farben bemalt, von denen freilich. meiſt nur die der 
Grabfammern auf unfere Tage gefommen find. Dieſe Wand⸗ 


*) S. die Abbildung bei Wilkinson IT. 110. , 
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malersien erinnern lebhaft an die Moſaikfußboͤden ver römifchen Welt 
und an vie Verzierumgen auf griechiichen Bafen*). 

.. Das Elims von Aegypten machte vie Anlage von Heizungsan⸗ 
falten und Defen überflüfftg, das Heerdfeuer brannte in befonbern 
Raͤumen oder im Hofraum, wo gekocht wurde. 

Die. Landhaͤuſer waren in demſelben Style gebaut, wie die 
Wohnungen In der Stadt, nur noch bequemer und Iuftiger**), und 
wenn bei den fläptifchen Wohnungen der Garten nur eine erfreuliche 
Zugabe war, fo bilmete er auf dem Rande. bie Gauptfache. Diefe 
Landhaͤuſer waren mit Mauern umgeben, in welchen ftattliche Zus 
gänge und Thore angebracht waren. Jeder einzelne Theil ver Billa, 
Garten, Wohnhaus, Dienermohnungen, Hatte feine befonvere Mauer, 
die in den ber Niluͤberſchwemmung ausgefegten Gegenden eine Grund⸗ 
lage von Steinen hatte, auf welcher vie Zirgehmauer ruhete, die zum 
heil in Felder getheilt nnd mit vortretenden Einfaſſungen verziert, 
oben aber durch Reihen von Lanzenfpiten gegen dad Leberfleigen ge= 
ſchuͤtzt war. Viele dieſer Landfſitze waren von Bandlen durchzogen, 
die ihr Wafler aus dem Nil erhielten; es waren auch Bifchbehälter 
und Teiche darin, auf denen die Befiger Luftfahrten machten und wo 
MWäfferuögel gehalten wurden. 

Es find und mehrere Pläne folcher Landhaͤuſer erhalten und 
Wilkinſon und Mofellini haben Abbildungen verfelben mitgetheilt. 

Das Landhaus bei Mofellini (m. c. LXIX.) befteht aus einem 
geräumigen, umfchlofienen Biere, deſſen eine Seite durch einen 
geraben, breiten Canal begränzt wird, welchen eine anfehnliche Baum⸗ 
reihe beichattet, zwifchen welcher der Eingang zu dem Ganzen durch 
ein ‚hohes Thor befindlich if. Den Mittelpunet des Ganzen bildet 
ein großer Weingarten, veffen Reben fich weithin verzweigen. Hinter 
demjelben find die Wohn- und Wirthfchaftsgebäupe, von denen jedes 
feinen befondern Eingang hat. Zu beiden Seiten des Weingartens 
bemerken wir zwei mit breiten Wiefen eingefaßte Teiche, in denen 
Mafferblumen und Enten gezogen werden, fo wie auch am Lande 
daneben mehrere Liliaceen in befondern Beeten ſiehen. Nahe dabei 
befinden fich mehrere Iuftige auf Säulen ruhende und leichtbedeckte 
Hallen over Lauben. Die Teiche ſowohl als der Weingarten find mit 
fruchttragenden Palmen umgeben, welche auch zunächft der Mauer 
das ganze. Gebiet auf allen Seiten, zum Theil mit Laubbäumen wech⸗ 
jelnd umziehen. Die verfchievenen Abtheilungen des ganzen aͤußerſt 
regelmäßig und im Viereck angelegten Gartens find. eine jede mit einer 
befondern Mauer eingefaßt. oo. 


*) Abbildung bei Wilkinson II. pl. VIE Rosellini m. c. Taf. LXX. 
bie LXXIII. BE 

**) Milfinfon IT. 129. bringt die Abbildung eines laͤndlichen Tempels 
—* einer tempelartigen Billa, die vielleicht Privateigenthum eines Prie⸗ 
ers war. ze | 
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In ähnlicher Weiſe, wenn auch anders angeorbnet, fin die von 
Wilkinſon (11. 132. pl..8. und 9.) nach Kguptifchen Sculpturen mit« 
getheilten Pläne von Lanbhäufern. In keinem fehlen die Teiche, 
einen und Bäume, die in ‚jenem Em von hejonderm Werthe ſeyn 
muͤſſen. 

Wenden wir uns nun zur iunern Einrichtung ber aͤgypti⸗ 
ſchen Wohnungen, ſo gewaͤhrt uns abermals ein Wandgemaͤlde, welches 
Roſellini (m. o. Taf. LXVIII.) mitgetheilt, einen belehrenden Ueber⸗ 
Mid. Die reichgemalte Dede ruht: auf ſchlanken blauen Säulen; eben 
jo reich find auch vie Wände bemalt, Die Fenfter find mit bunten 
geflochtenen oder gewebten Stoffen verbangen. „ Sn ven: Zimmern 
Reben auf zierfichen, leichten Geftellen bunt gemal.e- Gefäße und fchöne 
Blumen. Das Ganze macht den Eindruck der Zimmer von Pompeji 
und Ehina, . auf deren auffallende Aehnlichkeit Ich ſchon früher und 
an einem andern Orte aufmerkfam gemacht habe. Betrachten wir nun 
ferner en 
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fo begegnen ung zuvdrderſt die Matten, womit die Fußbdben be⸗ 
deckt waren und worauf man mit eingezogenen Knieen ſaß. Wir ſehen 
ſo in den alten Denkmalen die Weberinnen, wie die Bildhauer und 
Metallarbeiter, welche zur Abwechfelung wohl auch hockten und kauerten 
und ein Bein aufftemniten, während andere nach Maafgabe ihrer Be⸗ 
ſchaͤftigung auf niedrigen breibeinigen Schemeln faßen; vornehmere | 
verſonen hatten verfchiedenartige Stähle mit und ohne Lehnen, Sophas 
und die Könige bevienten fich ver prachtvoll geſchnitzten und gepolſter⸗ 
ten Lehnſtuͤhle. 

Die einfachſten Schemel find nledrige vierbeinige Rahmen, bie - 
mit einem ſauber ausgefuͤhrten Flechtwerke uͤberzogen, einen luftigen 
und elaſtiſchen Ruhepunkt darboten. Ein ſolcher findet ſich im Berliner 
Muſeum (abgebildet bei Wilkinſon II. 198.). 

Demnaͤchſt ſind diejenigen Seſſel zu nennen, welche gleich unſern 
Feldſtuͤhlen ein ſaͤgebockfoͤrmiges/ zum Bufammenlegen eingerichtete8 
Beftell bilden, das'zur Aufnahme des Körperd mit einem gewebten 
Stoffe oder Geber befpannt if. Ein folcher Stuhl In der Salt’fchen 
Sammlung beftand aus vier Delphinen mit abgefchnittenen Schwaͤnzen, 
teren Machen die untere Querleiſte berüßrten. Tin gleicher befinvet 
fh im florentiner Mufeum; das Geſtell ift aus hartem Holze und 
mit Clfenbein eingelegt, der Ueberzug aus Fever ‘(Rosellini m. c. 
LXXIV. 1. und Wilkinson II. 194. Dazu Rosellini XC. 4, wo der⸗ 
ſelbe Stuhl auf einem Wandgemaͤlde vorkommt). 

Naͤchſt dieſen beweglichen Stühlen kommen auch ſolche vor, 
deren Beine durch Leiſten unter einander und mit dem Rahmen auf 
mannichfaltige und zierliche Axt verbunden fiat. Die Beine find meiſt 
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zierlich geſchnitzt, wie auch vie Leiſten ſorgſam Eantig gearbeitet ober 
ubgerundet find. Das Sitzkiſſen if von Ledet. (S. Wilkinſon I. 197.) 

Ganz einfach dagegen find bie Schemel der Arbeitenden, bie meiſt 
ans einem ausgehoͤlten runden Brete beſtehen, in ‚welchem drei mehr 
oder weniger nach Außen gekruͤmmte vierfantige Beine fteden. (Wil: 
finfon II. 198. nach einem Originale der Salt'ſchen Sammlung und ben 
Seulpturen; dazu die Abbildungen bei Nofelfini, wo Taf. 46. tie 
Maler, Taf. 49, die Gefaͤßbildner, Taf. 94. die Slafer darſtellt.) 

Andere figen auf bloſen Holzkloͤtzen, wie die Wagner (Rofellini 
Taf. 44.), Tiſchler und Bildſchnitzer (derf. Taf. 45.). 

Es finden ſich ferner ſehr zierlicye, vwierbeinige, maſſive Hol; 

ftühle mit Lehnen. Die vierkantigen, nach unten fich verjüngenven 
Beine find fchön gefchnigt und enbigen zum Theil in Römenflauen, 
die aber nicht unmittelbar den Fußboden berübsen, ſondern auf einem 
hie und da mannichfach geglienerten Würfel ruhen. Der Sitrahmen 
des in der ſalt'ſchen Sammlung vorhandenen beftebt mie ver des 
Leivener Muſeums in einem zierlich geflochtenen Viered. Die Ruͤcken⸗ 
lehne des Leidener Stuhles ift Tchön gefrämmt, Formen, welche auch 
die in den Sculpturen und Gemälden bargeftellten Stühle zeigen (f. bie 
Abbildung bei Willinfon II. S. 190195. und Rofellini Taf. MW.) 
Das Geftell diefer Stühle war meift bunt gemalt und aus Roſellini 
(af. 90.) erfehen wir, daß der Sig auch oftmald noch mit bunten 
Decken und Matrazzen belegt. wurde, welche die Knieekehlen gegen ven 
Druck der Scharfen Kanten ſchuͤtzten. 
Allle Pracht, welche auf dieſes Geräthe durch die Kunft zu häufen 
war, erfcheint an den koͤniglichen Thronen, wie fie in den Wand⸗ 
gemälden der Königsgräber von Theben vargeftellt find... Wir bemer- 
. Ken einen Thron mit blauen gefreuzten Fuͤßen, zwifchen denen Gefan⸗ 
gene in ihrer Nationaltracht und auf den Nüden gebunvenen Armen 
fnieen; ben Sit bildet ein fchlangenartiged Gewinde, Sig und Ruͤck⸗ 
lehne ift mit reichgemufterter blutrother Matrazze bedeckt. (Wilkinſon 
II. pl. XI. Fig. 3. Roſellini Taf. 91.) Ein anderer dieſer Stuͤhle 
hat ein blaues reich mit Gold verziertes. Geſtelle; die Fuͤße endigen 
in Klauen und zuben auf goldnen Wuͤrfeln. Der Raum zwiſchen 
den Fuͤßen iſt mit einer rothen Tafel ausgefuͤllt, auf welcher in gelb 
zwei Paare Gefangene dargeſtellt ſind. Die Armlehne bildet ein 
nolbner Löwe, Rüden und Eeffel find mit reich gemuftertem Scharlad) 
edeckt. ". 
Zwei andere Throne Haben ganz goldene Geftelle, ver Raum 
zwifchen den Fuͤßen ift mit goldenen Ornamenten und Koͤnigsnamen 
auf rothem Grunde gefüllt und die Matrazzen find in Tebhaftem 
Blau mit goldener und filberner Stickerei dargeſtellt. 

Dor ‚ven Thronen befindet fich für vie Fuͤße des Sigenden ein 
niedriges Bänfchen mit ſchwellenden Matrazzen gepofftert. 

Raͤchſtdem erfcheinen anf ven Denkmaͤlern auch Ottomanen 
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ober Sophaß, die aus einfachen Golzkäiten beſtehen, auf denen bunte 
oder geſtickte Kiffen angebracht find, Der Kaſten beftand ; aus Ha, . 
welches mannichfaltig gefchnigt und bemalt. war. Geiſtliche Sinnbil⸗ 
ver, Gefangene, Waffen, Spräde. und Namer bilden dieſe Ver ʒie⸗ 
rungen. 

Außerdem hatte man auch: noch niedrige, keum 4 Zoll hehe 
aber lange Sophas, die emweder nur In einer Matrazze: ober in einen 
Holzgeſtelle beſtanden, worauf man mit untergeſchlagenen Fuͤßen ſaß. 
(Bilfinfon IL 200,) 

Die Schlafftätten des gemeinen: Volkes, beſtanden, wie wir 
aud ven Denfmälern .erfehen, aus jenen halbkreisfoͤrmigen. Jochen, 
die auf einem Buße ruheten, welche wir bereits bei den Negern (8... 
ul. ©. 263.) und ven Bewohnern ter Süpier fanden (CB. IV. S. 
.). So kommen fie auf den Dankmaͤlern, aber nö in, wirkli⸗ 
hen Eremplaren aus Holz und Stein vor. 

Die Schlaffchemel oder Knyfftühle beſtanden aus einem: 1: Hölgere 
nen Kalbzirkel, der auf einem breiten Brest mitteld eines einzigen Bei⸗ 
md aufftand. MWilkinfon (Il. 205.) theilt jedoch aus andere Formen 
mit, Der eine ruht auf einem runden Bret, in. welches. ſechs Füße 
in zwei Reihen eingelafien find, bie das halbrunde Kopflager umer⸗ 
fügen; ein zweiter bat zwei gekreuzte Fuͤße. 

Reiche Perfonen hatten .slabafterne Schlaffchemel aus einem 
Stuͤck; fie waren meiſt blau gemalt und mit dem Namen des Ber 
ſhers verſehen; und bie Alnwick-Sammlung befigt deren zwei. ¶Wil⸗ 
finfon 1. 214.) Diefe Schlaffchemel kommen in Blutfein,: Alaba⸗ 
fer, Steingut n. vergl, auch unter den kleinen Anticaglien: von, 
weiche zu den Halsketten verwendet wurden. . 

Man Hatte aber auch Bettftelleu; wie aud ven Sculpturenr her- 
wrgebt, wo man ein langes, ſophaartiges Geſtelle mit Loͤwenfuͤßen 
und Polfter Gemerkt, auf welchem ein gewoͤhnlicher Schlafichemel 
ſteht, währenb ein Treppentritt zur Seite angebracht iſt ( Wilkinjon 
1. 201. Rofellini m. co. Taf: XCH.) Dieſe Vettſtellen waren 
von Holz over Branze und in der Weile, ver Stühle mit Sculptu- 
sen verziert; das ‚eigentliche. Lager beſtand vielleicht aus. Rohrgeflecht 
und das Ganze Hatte wohl Aehnlichkeit mit dem Engaret der heuti⸗ 
gen Nubier, welches als ſehr zweckmaͤßig geprieſen win (Mehmen 
Ali's Reich II. 17,), was ſich bis zu den Bradnas-Mayanı: geſun⸗ 
ven hat (Caillie voyage A Tembooteu I, 98:) und welches als Kaf⸗ 
fad die Geutigen Aegypter nach beibehalten haben. CA,gemährt dieſer 
mit Flechtwerk überfpannte Rahmen ein ven Rörperformen . fich fuͤgen⸗ 
des, luftiges Lager. Der Müsennepe haben mir. fchon:ohen gebatht. 

Die Tiſſche ver alten Aeghpter beſtanden, wie wir außen Sculp⸗ 
turen erſehen, zum Theil aus Bretern, welche auf vier unten durch Quor⸗ 
leiſten verbundenen Beinen und einem von dieſen getragenen: Rahmen 
ruheten; theils waren aber auch die Raͤume zwiſchen ben Beinen durch 
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Tafeln ausgefüllt. Die Veine warm wie bei ven Schemeln nad 
außen geftellt, fo daß das, von ver oben abſtehenden Tiſchplatte her⸗ 
abgelafſene Loth noch auf ſelbige traf (ſ. Wilkinſon »II. 208.). 
Man hat aber auch kleinere Tiſche, deren Blätter theils rund, theils 
viereckig waren und die theils auf einem, theils auf drei Beinen ruhe⸗ 
ten. . DieBrufpturen zeigen uns Tiſche mit einem Bein, welches von 
wer ſtehenden Geſtalt eines Gefangenen, die wir berelts anf Schuh⸗ 
ſohlen und als Sitzhalter angetroffen haben, gebildet wird. 

In der Saltſchen Sammlung befindet ſich ein ſchoͤner Tiſch, der 
auf drei Beinen ruht. Das hölzerne Tiſchblatt iſt uͤberaus ſauber 
geſchnitzt und faſt ganz mit Seulpturen bedeckt, auch imit einem zier⸗ 
lich geſchnitzten Rande verſehen. | Ä = 

Man hatte überhaupt Tiſchblaͤtter von Holz und Stein "und Ge 
elle von Bronze und Holz. (Wilkinfon II. 202. m. Abb. Roſel⸗ 
fini m, c. II. 443.) 1 

Mir. bemerken ferner auch Schränfe mit Flügelihären und 
andere, die mit Deckeln verjchlofien wurden, wie unjere Laden um 
Kiften, worin man Wäfche, Kleider und andere Dinge. aufbewahrte, 
(Mofellini m. c. Taf. LXXXIX.) Diefe wären eben wie auch be 
und zum Schmuck ver Zimmer verwendet; eben fo brachte man auch 
wohl Eleinere, zierlich geichnigte, ausgelegte und bemalte Käftchen in 
zen Zimmern an. (Wilfinfon TIL. 176.) ü 
So hatten namentlich die Damen fuͤr ihre Schmuckſachen, Sal⸗ 
ben und vergleichen koſtbar geſchnitzte Kaͤſtchen aus feinem, harten 
Holz. Ein ſolches befindet fih in der Saltfchen Sammlung (Wil⸗ 
finfon II. 361.). Es beſteht aus einem gefpaltenen Cylinder, deſſen 
Außenſeite prächtig gefchnigte Drnantente yelgt, welche an vie Arbei⸗ 
ten der Süpfeeinjulaner (C.⸗G. IV. T. III. N. 2.) erinnern. Das Innere 
iſt audgehöhlt und in mehrere Faͤcher abgetheilt. Ein nicht minder 
Schön gefchnigter zum Einlaffen eingerichteter Deckel verfchloß das Ganze. 
Man hatte auch. noch andere runde Dofen mit bemeglichem Dede, 
ver In einer Miete ging und herumgedreht wurde. Alle’ viefe Kaͤſt⸗ 
chen und Büchfen waren auf das zierlichfte gearbeitet und hatten zum - 
Theil menſchliche zum Theil thierifche Formen. Für “alte diefe Heinen 
Sachen gab e8 denn jevenfalls auch Geftelle und Schränfe, mo fe 
ficher aufbewahrt werden konnten und dem Bellger doch leicht zugang 
lich waren. ne | | 

Eine ver ſchoͤnſten Zimmerzierden bilbeten bei den alten 
Aegyptern auch die Blumen, die ınan in fchönen Gefäßen aufte 
wahrte, welche nicht minder als ihr Inhalt zur Zierve der Zimmer 
beitrugen. Roſellini bat mehrere Tafeln (m. c. LXII. ff.) feines | 
Prachiwerkes diefen Ziergefäßen gewinne. Wir bemerfen Gefäße 
aus Gold over goldaͤhnlichem Stoff, die auf ſchlankem Fuß fich er⸗ 
heben und veren Henkel gar ſeltſame Gebilde zeigen. Bei dem einem 
treten. Pferbeföpte, bei dem anderen Rehkoͤpſe aus dem Vauche dei 
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Gefaͤhes heraus, waͤhrend fe an anderen durch Schlangen erſeizt wer⸗ 
den. Der uͤbermuͤthige Hohn gegen arme Beſiegte, dem wir ſchon 
mehrmals auf den wenigen Blaͤttern, die wir bisher dem alten Aegyp⸗ 
ten gewidmet haben, begegnet ſind, findet ſich auch Hier. Knieende 
und baͤrtige Gefangene erſcheinen durch ihre ruͤckwaͤrts gebundenen 
Arme mit dem Gefaͤße vereinigt. (Roſellini LVIII. 7.) Es erſcheint 
ferner eine niedrige, breite Vaſe auf hohem Fuß, welche zwel tan⸗ 
zende Neger mit ihren Haͤnden Hoch emporhalten. — Ganz eigen⸗ 
thuͤnliche Blumenvaſen enthält Roſellinis 62, Tafel, Es find breite, 
emwas flache Schaalen auf. hohem Buße oder auch Becher, aus veren 
Rande Tange Röhren heranfragen, in welche man Blumen einſteckte. 
Noch jegt hat man in der Türfel wie in Spanien Wlafchen auf ho⸗ 
hem Fuß, vderen”enger hoher Rand mit mehreren aus dem Bauche 
kommenden Roͤhren umgeben iſt oder auch eine Palma bildet 
und worein man Blumen ſteckt *). In dieſer Weiſe find auch 
dieſe altägsptifchen Gefäße, deren eines auf einem Geſtelle vou Oel 
over Metall aufgeftellt: iſt. 

Solche Geftelle hat. man auch in ven Srabfammern. gefun⸗ 
den und fie gleichen den Chineflfchen, die fo oft auf den Porzellan⸗ 
vaſen derfelben dargeſtellt find. Das eine verfelben in der Salt'ſchen 
Sammlung ift aus Holz und befteht aus vier vierkantigen nach unten 
iu breit austretenden geraden Stangen, welche durch Querkeiſten ver⸗ 
bunden ſind und zwiſchen. dengn vie Vaſe ſtand. (GWilkinſon IL. 216. 
m. Abb,) - 

Ein. anderes ‚Heineres, aber ſehr zierlich gearbeitetes Geſtell be 
ſißt das Berliner : Mufeum; es enthält mehrere- kleine Flafchen und 
gehörte entweber einem Urzte ober einex Dame des alten koniglichen 
Theben. (Wilkinſon U. 217. m. Abb.) 

Zur Beleuchtung ber innern Räume des Hauſes bediente man 
Äh der Rampen, welche,. wie wir aus Herodot (1. 698.) erfchen, 
mit Salz ‚und Del gefpeifet wurden. Es wareri Heine flache. Gefäße 
wit einer Schnauze für den Docht (Roſellini m. c. LVL 61.) 
die man auch bei Öffentlichen Erleuchtungen, wie z. B. beim Iahrli- 
den Rampenfeft zu Sais, anwendete. 

Den Gebrauch, der Raternen hat Wilkinſon (IU. 113) aus ven 
Sculpturen von Wabaftron nachgewiefen; wen ſieht dort einen Wacht⸗ 
poſten von zwei bewaffneten Soldaten, denen ein Dritter mit einer 
katerne vorleuchtet, welche denen gleichkommt, die wir bei den Chine⸗ 
ſen antreffen. Es ift ein. Cylinder, welcher an einem Stabe getragen: 
wird. Noch jet hat man in Aegypten. Laternen aus Hornringen, 
die man zuſammenſchiet en kann; diefe Laternen Segen jedoch dap- Vor⸗ 





*) Eine der geifzeicgen Damen, welche Aegypten bereiften, Fr. v. Mi⸗ 
abet, bemerkt (mes souvenirs d’Egypte II. %.), daß jetzt die Blumenzucht 
in Aegypten ganz darnieder liegt. 


handenfehn von Llhterh uber Kerzen woraus, zu deren Anfertigung 
man ſtich wahrſcheinlich des Wachſes bediente. 

Emdlich find unter den nothwendigen Hausgeraͤthen auch die 
Handinuͤhlen zu erwähnen, die in Aegypten fo wenig als in Des 
xico fehlten. Ste warm jehr einfach und beflanden aus zmei kreis⸗ 
runden, flacher - Steinen, von denen der nniere feſt Ing. Der obere 
Hatte im ner Mitte ein: Loch vurch welches - die Körner eingefchüttet 
uw dann von dem burch einen Schaft in Bewegung geſetzten Steine 
zernsolmt wurden. Eine Frau faß dabei und drehte Die Mühle, 
Dieſelbe Art ſindet ſich noch jet Bei den Fellahs von Aegypten. 
Groͤßere Muͤhlen wurden durch Finder und Eſel in Bewegung ge⸗ 
jest. iitinfon N. 118) 


- 


on . u Die Fahrzenge 


der begann, welche der außerorventlichẽ Binnenverkehtr nothwendig 
machte, waren theils Schiffe, theils Wagen und Schleifen, theils be⸗ 
dlente man fh zur Fortſchaffung der Gegenſtaͤnde und Perſonen auch 
der Laſtthiere und menſchlicher Lafitraͤger. 

Die Schiffe beſchreibtuns Herodot (II. 96.): Die Fahrzeuge, 
worauf iſte wie rat fahren, ſind aus einem Alkanthos *) ges 
macht. Aus dieſem hauen fie Balken von ver Ränge zweier Ellen, 
füden 'fie dann wie ‚Siegel aneinander und bauen dad Schiff auf 
folgende Art. Sie befeftigen dieſe Balken um bichte und lange Pfooͤcke 
und legen pann Quetbalken varüber her. Dazu nehmen'fie gar Feine 
Rippen, verftopfen aber inmwendig die Fugen mit Byblos. Dann 
machen: fie ein Steuerruder, welches fie durch ben Schiffsboden dutch⸗ 
treiben. Der Maſt wird aus einem Akanthos, das Segel aus By⸗ 
blos gefertigt. Oieſe Fahrzeuge koͤnnen aber den Fluß nicht hinauf⸗ 
ſteuern, wenn nicht ein tuͤchtiger Wind geht, ſondern - werden vom 
Land aus gezogen; ſtromabwaͤrts aber fiihrt man mit ihnen. Es iſt 
darin’ ein viereckiges Bret von Tamariskenſtrauch "gemacht, mit einer 
Hätte yon Rohr zufammengeflochten und wiederum ein Stein mit 
einem Loch, ungefähr zwei Talente Im Gewicht. Hiervon laͤßt man 
nun das Dre, an ein Tau gebunden, vorne am Schiff bintreiben, 
den Stein an einem andern Tau hinten. So gebt dann dad Bret, 
indem Die Strömung hineinfährt, geſchwind vorwärts und zieht bie 
Baris, wie das Fahrzeug benannt ift, nach ſich; ver Stein aber, der 
Hinten nachgezogen wirb und auf dem Grunde geht, erhält ver Fahrt 
pie Richtung. Und: folher Bahrzeuge haben ſie eine große Menge, 
wuranters einige viele Tauſend Talente fragen. 

Eine Sculptur im Grabe des Nevothph zu Beni Haſſan (bei 
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'  #) Rosellini monument! civil H. 40. ein Dornendaum, acacia vera, 
arabiſch Sant, der das arabiſche Gummi trägt. 
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Rofellini m. co. 11, 39. una Taf. XL. 1.) beflätigt dieſe Nachricht des 
Herodot; dort ift ver Bau. einer folden Nilbarke aus Holzkloͤtzen 
dargeſtellt. Auch werden deren noch heutiged Tage in Nubien uud 
Dberäggpten auf dieſelbe Art gebaut. 

Demnaͤchſt hatte man aber auch Fahrzeuge, die nach Art der 
Canots nur and einem einzigen Baumſtaum gemacht und aunsgehoͤhlt 
waren. In den thebaniſchen Gräbern des Thales El⸗Aſſaſif (Roſel⸗ 
lini m. c. XL 2.) iſt der Bau eines ſolchen Canots aus einem Baum⸗ 
ſtamm dargeſtellt; man nimmt zur Auaböhlung bes Innern Meifel und 
Schlägel, währenn das äußere mit ver Art zugehnuen wisk. 

Diefe Schiffe waren am Vorder⸗ wie nm Bintertheil fehr aufs 
waͤrts gefrümmt und hatten feinen Kiel. Die größeren hatten ein 
Verdeck. Einige gingen one Maft und ohne Steuer und wurden 
nn Stafen over auch durch Spalten vom Verdeck aus vorwärts 

t. 

Grögere Schiffe hatten Steuerruder und einen nicht ſehr hohen 
Maſt, an, welchem das. große Segel mit Tauen befeſtigt wurde. 
Außerdem faßen auf jeder Selte mehr ober weniger Ruderer, deren 
Scaufels an. langen Stangen befetigt waren. Sie jaßen meift außer⸗ 
bald und neben nem Verdeck am Bord. 

Demnuͤchſt gab es auch Fleime Boote für die Fiſcher und Pracht⸗ 
ſchiffe, welche ſauber geſchnitzt und reich bemalt, ein buntes ſtets 
vierefiges: Segel hatten. . Manche ver Segel waren geftreift, andere 
in Shah oder Rauten gefärbt, auch mit einem andersfarbigen Rande 
ringsum eingefaßt; an ver ‚unteren Seite bemerkt ‚man zuweilen Flok⸗ 
fen oder Troddeln. Sıbiffe, welche bei beſonderen Weierlichkeiten ge⸗ 
kraucht wurden, waren In Bezug auf dieſelben wit Sinnbildern und 
Sprüchen geziens-(f, Roſellini m. c. Taf. CXXX. u. ff. u. Wiltinſon 

U. 208 ff. m. Abb. auf Taf. XVI.). | 

Dan baute auch ganz große Schiffe. So welhete Seſoſtris dem 
Gotte von Theben ein Schiff aus Cedernholz, welches 420 Fuß lang 
war, und aͤghptiſche Schiffbauer fertigten dem Caligula ein Schiff 
fuͤt den Transport eines Obelisken. 

Die kleineren Kaͤhne wurden aus Buͤſcheln von Rilpflanzen ge⸗ 
fertigt, die man mit Papyrusſtricken zuſammenſchnuͤrte *). Sie wa⸗ 
ten fo leicht, daß man fie von einem Ort zum andern auf den Schul⸗ 
tern forttragen Tonnte (Wiltinfon II. 185.), und gehörten, fo wie 
die Canots aus einem Stüde, gewiß zu ven älteften Bahrzeugen im 
Nilthale, Die ſich denn auch wegen ihrer Leichtigkeit, Wohlfeilheit und Zweck⸗ 
mäßigfeit fo lange erhalten haben und noch erhalten werden, fo lange 
bie Bepärfniffe und Umftände fortdauern, welche ſie ins Daſeyn ge⸗ 
rufen haben. 


+) Rofellini 'm. c. XXV. 1. ein Harpunirer auf Fiſche ſteht in einem 
etwas kber Mannslaͤnge häbenden Kleinen, gruͤnen Kahn. 
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Wie num der Mil die Hauptſtraße des ganzen Landes war, fo 
waren and) ' die verfihlenenen größeren und Tleineren Bodte, Kähne 
und Schiffe vie vornehmften Sahrzeuge. Dennoch hatte man and) 
noch andere für das Bortichaffen vom Begenfländen und das Yorts 
kommen von'Berfonen. 

Man Hatte zunaͤchſt Wagen, bie man jeboch mehr im Kriege, 
ald für ven friedlichen Verkehr anwendete. Indeſſen kommt auf einer 
thebanifchen Darflelung ein mit zwei Kühen "befpannter Wagen vor, 
auf welchem eine äthinpifche Primgefiin mit ihren Dienerinnen befind- 
lich iſt. Die eine derſelben Teiser die Zugthiere mit ben Bügeln vom 
Wagen aus, während die anbere "vorn bei dem Kopfe der Thiere bes 
fchäftigt iſt und wielleicht das‘ Antreiben beſorgte. (Wilkinſon IL 
179.) Der hier dargeſtellte Wagen ruhe auf zwei Näbern mit ſechs 
Speihen und war nur zum Därauffiseben, keineswegs zum Giken 
eingerichtet; die Deichfel geht zwifchen ven Zugthieren durch und iſt 
niit einem Joch auf beren Nacken befeflige. Ueber dem’ Haupte ver 
Prinzeffin bemerkt man einen großen ‚Sonnenfchirm. -Die: einzelnen 
Theile des Wagens finden wir fehr deutlich : Dargeftelt in den von 
Mofellini (m. 0. Taf. XIV.) ans: Willinſon (IT. 343.) mit 
getheilten tbebanifchen Denkmalen. Das Ganze war fehr Telcht und 
zweitmäßig eingerichtet. Wir kommen ſpiter noch einmal auf dieſen 
Gegenſtand zuruͤck. 

Bur Fortſchaffum großer Laſten, wie z. B. ver Steintoloſſ, 
oder auch von Mumien bediente man ſich der Schleife, vor welche 
jedoch nur Menſchen geſpannt ſind. Wir werben welter unten bie 
nübere Betrachtung dieſer Huͤlfsmittel vorzunehmen haben. - 

Um vas Getraide und andere Belbfrüchte: in bie Vorrathshaͤuſer 
zu fühaffen, bediente man fi ver Efel, wie wir aus den Darſtel⸗ 
lungen bei Rofellini (m. c. XXXV. u. XXXVI.) ‚deutlich esfehen. Die 
Laſt wurde wie noch jegt dem Thiere auf den Müden gepadt. Bir 
finden auch das Füllen bei dem Tiere, woraus bervorzugehen fcheint, 
dı man den Gfel nicht zu weiten Meifen, fondern zum. Transport 
auf Eleine Entfernungen benugtr- -und zwar vorzugdweife für land⸗ 
wirthfchuftliche Zwecke. 

Champollion Figeac wie "Biltinfon Geftätigen die Bemerkung, 
daß anf feinem aͤgyptiſchen Denkmal dad Kameel als Laftthier er⸗ 
ſcheint, das im heutigen Aegypten’ doch fo Häufig vorkommt und ein 
gro zes Hülfsmittel des Verkehrs varbietet. - Eben fo menig' erfcheint 
das Pferd als Zugthlee oder Laftchier für friedliche Zwecke. Pferde 
und Wagen wurben nur für den Krieg in Gebrauch genommen. 

Des Menic kommt als Laſttraͤger ebenfalls nicht Häufig und 
für größere Entfernungen gar nicht vor. Bei den Bauten und ber Ans 
fertigung der Mauerziegel und deren Bortichaffung auf kleine Streden 
finden wir die Laft meift auf den Schultern ‚getragen. Die Min 
ner haben, wie wir auch an mehreren Drtfchaften Deutſchlands noch 
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jetzt ſehen koͤnnen, einen etwa 2-8 Ellen langen Stab, eine -Art 
Joch over gekruͤmmten Bogen mit Widerhaltern an beiden Enden. 
Don diefen Ging die Laft an einem vierfachen Strist zu beiden Sei⸗ 
ten gleichmäßig vertheilt herab. (Rofellini m. c. Taf. XLIX.) 

Und fo bemerken wir denn, daß das Waſſer, der Nil und pie 
mit ihm in -Berbindung chenden Bandle und Seen, vie wefentlichen 
und eigentlichen Träger des Verkahrs und Handels waren und Die 
Schiffe in ihren verfchievenen, ‚ihrem Zwecke entfpeschenben Gsalten 
bie vornehmften Bahrzeuge bildeten. 


Die Wertzenge 


der Menſchen auf den niederen Stufen der Cultur ſind (ehr einfach, 
In den Urwaͤldern beſchraͤnken fie fich auf einen Stein zum Klopfen, 
ein gefchliffenes, animalifche8 oder vegetahilliihes Nohr. zum Schnek« 
den, das an. einen duͤnnen Stab befeftigg zum Wurfſpieß und zum 
Pfeile wird, und aus einem ‚in dem ‚Stiel befeſtigten, geſchliffenen 
Steingeſchiebe, welches die Art bildet, womit ver wilpe Sohn .nen 
Natur feine Bäume füllt, bie Kuochen feiner Feinde jerſchmenert und 
ſein Canot zimmert. 

Vermehrte Veduͤrfniſſe Sawehren bie Seine! zu beten Erwerb 
und. fo finnen. wir, daß je hoͤher vie Cultur: ſteigt, die Werkzeuge 
auch inrmer mehr ſich ausbilden und, wie nie Menſchen, mehr. Indi⸗ 
vidualnaͤt gewinnen: : Unter allen. Workzeugen abet wird wie Art: am 
weiteſten ausgebildet, wie wie unmentlich hei- Den. Aeghptexn ſehen. 

Die aͤlteſte Art iſt die ſteinerne, mit naſſem Thierfel an; einem 
Stiel gefaßt und durch Umſchnuͤrung gran: feſtgehalten. Mir fau⸗ 
ven fie ſchon bei den Auſtraliern (ſ. &.-&. Th. J. Taf. VH. h. %) 
und den Nordamericanern (G.⸗G. Ih, IL Saf. VI.). Die urſpeimng / 
liche Form, doch aus Metaull, zeigen die Aexte der Kalmyken (ſ. E 
G. Th. HI. Taf. V. 1. 2.) und der Bertatneger (ſ. C.V. Th. MI 
263.) fo‘ wie der Reufeelaͤnder u. a... Voͤlker ner Supſee (C.⸗G. 
Th. W. Taf. HI. hu. 7.) Die mit dem Gebrauche des Eiſens 
vertrauten Kaffern and; weſtafricaniſchen Negerſtamme befipen <.und 
fertigen Wente, vie aus einer durch von Stiel geſteckten Klinge befier 
ben (ſ. C.⸗Gi Th: HE ‚S. 268,),..eine Borm, vie auch ben. alten 
Mericanetn beigunt war (f. C.⸗G. Th. V. Taf, I. Nr. 5.), obſchan 
fie au nach. die:alte Form (daſ. 8. 6.) beibehielten, :währenn ihre 
füblihen Landsleute in Peru vie Art Tannten, welche. vermitteld einer 
nafre, woran die Klinge feſtitt, auf ven ‚Stiel geſteckt wurde 
(Caſ. F = 

Die len Tan egpiier nun ‚hatten ihre Aexte je nach ben, Bedarf 
gar mannichfaltig ausgebildet. Unſtreitig bedienten fie ſich in der 
aͤlteſten Zeit ſteinerner Werkzeuge; ſie behielten ſie zum Theil 
gleich den alten Mexrleanern auch noch lange Zeit bei, nachdem ver 
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Gebrauch des Kupfers und der Bronze ſchon jehr ‚bekannt war: In 
den Gräbern aus den Zeiten ver 18. :Dymaftie hat man Rohrpfeile 
mit Steinfpigen und Holzklingen gefunden. Noch zu Herodots Zei- 
ten beviente man fich bei der Bereitung der Manien Reineener Meſ⸗ 
ſer. (Wilkinſon IH, 259. m. Abb.) 

Die Mexte der Aeghpter waren ſchon nach den Beduͤrfniffen 
und Zwecken ver verſchiedenen Handwerke eingerichtet. Zum Faͤllen 
der: Bäume und zum Behanen, ver Balken, beſonders beim Schiffd- 
bau; hatte man Werte, deren Klinge an ben Stiel mit Vaͤndern derge⸗ 
ſtalt befeftigt war, daß die Schneide wie bei unfern Zimmer- und 
Holzarten parallel mit dem Stiele Tief (ſ. Rofellini m. c. 43.). Dieſe 
Art war größer als die Sand eines Mannes und wurde mit zwei 
Bänden geführt; fie bildet zemlich ein gleichſeitiges Biereck, nur. ba 
Die ‚Schneide etwas Tänger als der am Holz ‚befeftigte Rüden er: 
ſcheint (f.. Taf. VI. 8. IL) 

Die Wagenbauer, Bilngauer; Speermacher und unbere ‚Arbeiter, 
weiche feinere Holzgeraͤthe, wie Schuänfe, Kiſten u. dergl. fertigten, 
führten dagegen Aexte, deren Klinge einem kuͤrzeren oder Lingen 
Meiſel gleicht, welcher in. ver "Melle ver: Kalmylen⸗Ohle(ſ. &.-® 

Th. I. ©. 160. u. Taf. V. 1. 2.) mit dem Stiel verbunden if, 
Der Sid it jenocz; meiſt noch” mehr gekruͤmmt unb man nahm dazu 
einen Biolefelaft, deſſen laͤugeres Enve' ven Griff fir die: Hand, deffen 
kuͤrzered wen Halt’ far vie Artklinge darbot (f. Taf. VI. 5.--&). Die 
Monumente (bet Roſellini m. Taf. 48. 44. 45:). eigen ums’ mans 
nichfaftige Bildungen, in denn vie Klinge bald breit, bald ſchmal, 
bals lang bald kurz, bald mehr. bald minder Durch Schmire und Ge- 
flechte mit dem Stiele verknuͤpft iſt. Dieſe kutzen Aerte führte nıan 
meiſt mid einer Hand und zwar. ber rechten. Gin Erenplar eines 
feichen Werkzeuge befigt das Florentiner Muſeum; die Klinge deſſel⸗ 
Bert iſt mittels eines Riemens fefk.an ven Hölgernen Stiel angefehmirt, 
(Rofellini.m. o. Taf. LXVI. 12.) 

Beide Werkzeuge ericheinen auch unter den Hierosihphen; die 
atſte Art der Art und zwar die Art, weldye genau Der. peruanifchen 
(ſ. Taf. I. Nr. 1.) fo wie der unfrigen entfpricht, bedeutet im hie⸗ 
roglyphiſchen Alfabethe den Buchſtaben K, und das aͤgyptiſche Wort 
Kolebia, Urt, beginnt damit. Das andere, die Art der Tiſchler und 
Holzbildhauer, Font, meift mit der Klinge im’ vechten. Winkel auf 
einem Stud Holz aufftehend, ebenfalls und zwar in mannichfaitiger 
Srak in den Hieroglyphen vor. 

Der ſpitzige wie der breite Meifer. fommt hiufig in den Dar⸗ 
fllum; von Bildhauern u. a. Handwerkern vor; er wurbe wie bei 
uns mit ber linken Sand geführt, waͤhrend die tehte ‚mit ben Klo⸗ 
pfer darauf pochte. Der Klopfer befteht aus einem Gylinder oder 
Kegel, in deſſen ſpitziges Ende ein Stiel eingelaſſen iſt. (Nofellini 
fm. c. XLVI. XLVII. Dazu Willinfon 1. 181, m. Abb.) 
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Der. Hobel war ven. Mien ebenfalls bekannt und er. enfiheint 
auf einem Denkmale in den Händen eines Schreinere. . (Rofellini m; 
c. XLV. 3.) Der Mann figt auf einem für den Sig ausgehöhlten 
Holzklotz and hat einen kurzen Stollen auf feinen Knien, ven er mit 
ver Bruft gegen den Boden ſtaͤmmt. Der linke Arm Ichnt füch über 
ven etwa 14.Elle Iangen Hobel weg und die linken Fingerfpigen hal⸗ 
ten das untere Ende, währen bie rechte Hand das obere Ende yore 
wärts fchiebt. Bei Dem Arhelter ficht man noch. die feine Art. und 
ein Winkelmaas. 

Die Säge erſcheint auf den Denkmalen Moſellini m. X 
mehrfach, aber immer ald Fuchsſchwanz over Saͤgeblatt an einem ein⸗ 
zigen Handgriff. Wir finden größere, die man. mit der wechten Gau 
am Griff, mit ver linken auf ver Klinge, um derfelden mir Rain, 
druck zu geben, faffet, uns kleinere, die thells einen aufwärts, theils 
einen einwärtö gebogenen Mücen haben. Man fägte daB "Holz der 
Länge nach um Stäbe zu erhalten. In den Grabflätten hat man 
Saͤgen gefunden, vie einen hoͤlzernen Handgriff haben. (Wilfinton 
181. m. Abb.) Jit den erogimhen erſcheint ſie eben ie (Res 
ſellini m. e; IL: 36.) 

Den Bohrer Anden wir auf einem thebaniſchen Mon⸗ment 
Der Arbeiter; ein Stuhlmacher, fügt :auf:.einear ausgehoͤhlten Holzklotz, 
wor ſich einen noch unvollendeten Suhl, in: deſſen Rahmen er Die 
Löcher fuͤr die einzuflechtenden Rohrſtreifen oder Wemen einbohm. 
& Sat ven in einen Holzſtiel gefaßten Bohrer auf das „Holz:geitännent: un 
haͤlt den ſelben oben: aufdruͤckeno mit der linken Hand feſt; Im der wech 
tn Hand hat «ar ben zwei Gllenbogen laugen Fiedelbogen, defſſen 
Schuur um den mittlern Theil ves Holzgriffes geſchlungen if... (Ro⸗ 
ſellini m. c. Taf. XLII.) In den Graͤbern fand man auch ‚bie Reſte 
eines ſolchen Bohrers (Wilkinfon II. 181): Dubei war ein Gorn, 
das vernruthlich das fuͤr die ‚Werkzeuge mothwendige Del enthal⸗ 
ten hat. 

Die in dem Mufeum von. Leben vorbanbenen Meſſer und Mei⸗ 
fel ſind ſaͤmmilliih aus Bronze, mie bie in unferen. germanifchen Orab⸗ 
huͤgeln und in ben. Staaten von Anahuac gefundenen Inftsumenie; 
(Reenums&. 105.) 

Dieß vürften denn bie. vornehnften Merkzeuge feyn, veren fich 
die alten Aeghpter für vie Bearbeitung harter Stoffe, namentlich. deb 
Holzes bedlent haben. 


Die Gefaße 


der Aeghpter geigen, wie ſchon ein Did auf vie Tafeln 53 bis 62 
ve Rofelliniſchen Prachtwerkes ergiebt, in Bezug auf Ihre Form eine 
außesorventlihe Mannichfaltigkeit. Wad den 85 betrifft, ſo fand 
nicht minder große Mannichfaltigkeit ftatt. Sie hatten Gefaͤße aus 
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ven: Stoffen aller drei Reiche der Natur gefertigt: aus Erde, Stein 
umd Metall, aus Holz, aus Pſtanzenfaſern, ‚ki aus Leder und Elfen⸗ 
bein, Horn und Knochen· 

Die Pflanzenſchaalen uno vie. Xpierhörner, die: Bitter und. bie 
Thlerfeie find: —8* die: aͤlteſten uud urſpruͤnglichſten Befäße. Auch 
in: Aeghpten finden. wir. Thierſtoffe angewendet, fo namentlich 
Thierhaͤute zur Herſtellung von Schlaͤuchen fuͤr Waffer; Wein over Oel, 
da die. Schläuche bei dem Fortſchaffen ben wenigſten Beichkbigungen 
audgefeßt find; eben fo hatte. man, leverne Koffer für andere fehe 
Gigenflände;. Der Hörner. zur: Aufbewahrung. von Del und. Fett, 
womit man: Werkzeuge von Metall einfihmierte, haben wir bereitö ger 
dacht. Wirkliche Trinfhörner, wie fie im Saufdins und im germa⸗ 
nifchen Norden von Curopa vorkommen, finden wir in AMegypten 
nicht, eben: fo wenig als die Rachahmung dieſer dom in Thon oder 
andenn Stoffen. 

2. Dabegen. wurde das Efenbein, welches in Afeita ‚fo Häufig 
—— auch »gern zu Gefaͤßen von kleinerem Umfange angewen⸗ 
vet: Sie waren meiſt ſehr ſorgfaͤltig und: zierlich geſchnitzt und vien- 
ten vornehmlich zur Auflewahrung von Wohlgerüchen und. anberen 
Dumenbenkrfsihien. 

gu aͤhnlichen Zwecken nahm man. auch fette” "u wohlriechende 
Holz ‚Aus Holz waren bie Käften und Schraͤnke gefertigt, worin 
mu Maͤſche umd andere Habfeligkeiten aufbewahrte. Die Kürbis 
ſchaalen ſcheint man nieht. im. der Weiſe wie die Amrricaner ober Suͤ⸗ 
fetinſulaner benutzt zu haben, obſchon anter Den Thongefaͤßen Formen 
vorkommen, welche den Kuͤrbisfruͤchten entlehnt zu fen. ſcheinen. 
Die zahlreichſten Befäße lieferte das Mineralreich. Man 
benutzte harte. Steine; wie Vaſalt, Porphyr, Granit, Marmor, vor- 
zuͤglich aber Alabafter, ſa imtei Lab zur: ‚Anfertigung ‚größerer ober 
Eleinerer Gefäße; dann auch Ralkitein und Serpentin, die fich imegen 
ber Leichtigkeit empfahlen, womit man fie bearbeiten fann. . 

Metall, Süter,: Gold, vor ‚allen: aber die Bromge war ein fehr 
ballebler Stoff. für. allerlei Gefäße, ſowohl. zur Verzierung der Zim⸗ 
mer,‘ als für ven Gebrauch im gewöhnlichen Leben. Wlan liebte viefe 
Gefäße vorzüglich wohl darum, weil man an ihnen die freieften Formen 
und geſchwungene Henkel. anbringen .founte, bie in ‚anberen Stoffen 
wicht ſo Dauerhaft. herzuftellen waren. . .- ; 

Das gemöhnlihe Gefchirr, namentlich ver "ärmeren Claſen, war 
Topfwaare Man Hatte aber auch die Topfwaare fihon ſowohl 
hinfichtlich der Form als auch ner. Bemalung beveutend veredelt und 
pie Töpferei zu einem eignen Kunftzweig erhoben. Die alten Aegyp⸗ 
0 kannten. bereit& bie Drehſcheibe, die ſte jenoch nicht nad) Art 
unferer. Töpfer: mit den Tuͤßen, ſondern nit der Hand in: Bemegung 

fegten.. (Mofellini m. c. Taf. H1.). . Die; Drebfchribe war, wie ed 
Scheint, fo’ eingerichtet, daß. fte fich fehr Leicht beivegte, wenn ver Töpfer 
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ben Thon, welcher feſt darauf Elebte, umdreheie. Eben ſo hatten pie 
Aeghpter den Brennofen, der aus einem Eylinder beſtand, in wel⸗ 
hen: die Gefäße eingeſetzt wurden. Die Koſtbarkeit des Brennholzes 
gab jedenfalls Veranlaſſung zur Erfindung und weiteren Ausbildung 
deſſelben. Der Brennofen aber: führte pie Herſtellung härtere Mafr 
fen herbei, indem er zunächfi vie Glafur ver Gefäße mögkich.marhte. 
Die Glafur der amerisanifchen Gefäße. beftcht aus Pflanzenharz, vie 
ber aͤgyptiſchen aber iſt Steinſchmelz, meist durch Salz hernorgebracht 
und glasartig. Die Faͤrbung der ameriomifchen Gefäße beſteht vor⸗ 
zugsweiſe aus vegetabilifchen Barben, bie ver Aegypter dagegen aus 
metallifchen, in und durch daB Feuer feft mit dem Gefaͤß verbunde⸗ 
nen Stoffen, beſonders Eifen- und Kupferoxyden, deren, Herſtellung 
nur in dem geſchloſſenen, durch den: Ofen zuſammengehaltenen nun 
verftärften euer möglich, gemacht wurde. Konnten: nun auch vie 
Aegypter kein eigentliches Porzellan wie die Chinefen anfertigen, fo 
lieferten fie doch ein: ſehr vortreffliches. Steingur, welches Durch er 
ſtigkeit der Maſſe, Sicherheit und Schärfe .ver Forn vor allen ;übrir 
gen ähnlichen :Maffen ver um hen Epiegel des Mittelmeeres gerei⸗ 
beten Voͤlker fich auszeichnete. Das ‚Steingut der Aeghpter Tommi 
ohnſtreitig dem Porzellan ſehr nahe *), denn die. Maſſe iſt oft ſo hart, 
daß fe am Stahle Funken giebt. Man Hat auch Mumienbildchen mit 
mehrferbiger Glaſur, alſo eine Art Porzellanmalerei, die Glaſur aber 
ik überaus fein aufgetragen. Der zu dieſen glafirtem Figuͤrchen vers 
wendete Thon: ift. wirkliche. Porzellanerde. — Die Aegypter: kannten 
übrigens das chinefifche Porzellan und man .hat'in Aegypten mehuere, 
freilich nur ſehr Feine Gefäße gefunden; welche. wahrſcheinlich meit 
koſtbaren Wohlgeruͤchen gefüllt ‚ven .imeiten Weg and China mach dem 
Nil gemacht Hatten. Aus, eigener Anſchauung fenne: ich. nur das im 
Mufeum von Floxenz aufhewahrte Flaͤſchchen, wolches ver Maſſe nach 
den im 16. Saale ver Koͤnigl. Porzellan- und Gefaße⸗Sammlung 
zu Dresden aufbewahrten, alten. Tſchine Hu oder ſelndougruͤnen Por⸗ 
‚jelan gleichkommt *e'). Seine Form kommt nen Spediteinflacans 


— —— 





— 32 
*) ©. Caylus sur la porcelaine .des anciens Egyptiens in.den Me- 
moires de T academie frang. T. XXXI. ©. 48. Minutoll, Reife nach dem 
Tempel des Jupiter Anımon ©. 337, Taf. B. Steinbächel, Behr. der K. 
K. Sammlung aͤgypt. Alferthümer. W. 1826. ©. 77. Rofellini m. 0. IE 
32. MWilfinfon HI. 108, Liu ee EL 
**) &, Rofellini m. c. II. 337. u. Taf. LIII. 28. ; meine Italica 1. 108, 
Rofellinis Worte find: „Piccolo vasellino di porcellana chinese; sopra 
una faccia del suo schMacciato corpo e dipinto un fiore; sull’.altra sono 
dei caratteri chinesi. Questo singolär vasellino fu da nıe'trovgto. ia 
una tomba intatta di data non certa, ma:che per 10 'stite delle’ cose 
contenutevi, si vede appartenere alle dinastis fatadniche non multd 
posteriori alla diciottesima. Herr Prof. Migliarint in Florenz erzaͤhlie 
mir, daß Roſellini mannichfachen Widerſpruͤchen und Anfechtungen ent egen= 
fehend, ein förmliches Brotoco über diefen merkwuͤrdigen Fund Habe’ anfüohr 
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nahr;3 ·es iſt ein planes ovalrs Flaͤſchchen mi kurzem Hals. Yebe 
per: beiden ‚breiten Seiten hat ein weißes Feld, deſſen eines mit. einer 
Blume bemalt iſt, waͤhrend bad andere vine Inſchrift im chineſiſchen 
Charatteren zeigt. Roſellini fand dieſes Gefaͤß im einem noch un⸗ 
terührten Grabmale Thebent, welches mindeſtens der 38. Dy⸗ 
aaſtie ah angehoͤrte. 

Der gewilſſenhafte Zorſcher J. G. Wilkinſon Hat. veejenigen 
hinefifchen, in Aegypten gefundenen Morzeflans@efäße zufammengefteflt, 
weiche er gejehen. wei brachte es felbft nah England und eines 
davon wird Im britifchen Mufeum aufbewahrt. in viertes ift im 
Mufeum von Ierfen, ein fünftes Hat Lord Prudſon in Coptos ges 
fauft und befindet fi im Mufſeum des Schlofes Alnwich. Drei an⸗ 
dere befinden fih In England in Privatbeſitz 
VBVemerkenswerth iſt dabei, daß alle viefe Gefaͤße ſehr klein And, 
daß fie fammtlich. eine Infchrift anf der einen und eine Blume auf 
der anderen Seite haben. Die Inſchrift des einen beſagt: „Die Blume 
oͤffnet fich und ſchau — ein ander Jahr,“ und ſcheint ſich anf. ven 
Inhalt zu beziehen. Nachdem dieſer verbraucht, benutzte man had 
Gefuͤß wahrſcheinlich zur Aufbewahrung des Kohl ober ver ſchwarzen 
Angenichminte. . 

Die Aegypter waren fehr geſchickt in ver Glas be reitung; 
aus Glas fertigten fie befonvers Fleinere Salbgefäße. Die Art ver 
Anfertigung ift in den Gemaͤlden von Benis Hafen bargeftellt, bie 
sin Alter von ohngefähr 3500. Jahr Haben mögen. Man fleht vie 
Arbeiter pie lange Roͤhre in vie glähense und geſchmolzene Maſſe 
eintauchen und zum Munde führen und auf thebamifchen Bildern be⸗ 
merkt man, wie zwei Bläfer eine große anıphoraförmige Flaſche bla⸗ 
fen. (Wiltinfon HI. 88. Roſellini m. c. LU.) Ban fertigte aufer 
ben Gefaͤßen aus Glas auch noch Perlen n. a. Ornamente. (Wil 
Einfon U. 354. m. Abb. v. Gladgefäßen.) : 

Die Merallgefäde ber alten Aegyppter waren ſowehl gegoſſen 
als auch getrieben; wir finden aus Metall nantemtlich aus Bromze 
Keſſel, Ziergefäße aus Gold, dann aber auch Lampen, Becher und 
andere Schaalen. 

He Formen dieſer Gefäße erſehen wir aus ven Gemätbeh und . 
Wilpfauerarbeiten *), dann Aber. aus ven zahlreichen ben Grabftätten 
mitbobenen Gremplaxen +). Die Bormen find in Der Regel ſehr ger 
nau, fauber und rein audgeführ, an größeren wie an ileineren Wer⸗ 


men. kafien. -- In der Form gleicht es Dem bei ABllfinfon IM. ©. 108. Nr. 
L afgebilveten Gefäß von Aluwich Gaflle. 

*) Sufammenfidlinng berfelben in der. Description de ’Egypte, As- 
tiquites vol. I. pl, 14. m 15. vol. UI. — 92, In onen ‚descer. de l’Egypte 
pL'115. a: 189. Rosellini m. c. LI 

*e) Die Gefäße der florentiner Sammlung, ” Rasellini. m. ce. LU. 
Leoamans 'mon,. &g. du muade de Leiden ©. 88. f. Passalargua & 38 
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fen, und ‚namentlich - int Den’ gewoͤhnlichen Gefaͤßen aͤußerſt geſchmack⸗ 
voll, waͤhreud die. großen -Ziergefäße..zumellen unfern- an: geiechifche 
Barmen gewoͤhnten Geſchmack weniger anſprechen und durch Orna⸗ 
mente... die der Rasur des Gefaͤßes zuwider find, unaugenehm ins 
Auge fallen. Dieß gilt namentlich von ben großen, hei Roſellini nach 
Denkmaͤlern dargefiellten mit Thierkoͤpfen bebenfelten oder gedeckelten 
Vaſen, wie. z. B. das Gefäß (LVII. 38.), deſſen Deckel ein Ziegen⸗ 
badafopf, oder das (LVIIL 3.) mit Pferdakopfen, (LVIII. 4.) mit einen 


- Tophougeficht. Daneben erfchrinen überaus zienfithe Formen, wie. 


8. (LVH, 11.) eine ſchoͤne Bechervafe mit Henkeln, wie fi ‚nen eins 
ganteften, derartigen Formen ver Chineſen on He Seite ftellen.: darf, 
bie Schönen Vaſen mit eben fo zierlich, als kuͤhn geſchwungenen Hrn; 
teln (LVA, 4 7. 14, 39. LXI. L.). Unter ven Doppelt gehenkel⸗ 
ten Gefäßen begegnen mie abermals Sormen, die nmuchen chinefifchen 
entiprechen. (LVIII. 17. 18.), wie anvere verfelben mehr denm gries 
chiſchen Geſchmack nahe nommen (LVIIL 41. 42.). Bemerkenswerth 
And Die Keffel una Schaalen auf einem wehr ober. minder hoben 
Fuße, Die mei einen hoben, weiten. Hals, zuweilen auch einen nacı 
anfen abfallenden Raud haben, Wir bemerken daran die zierlichflen 
Drnamente, Blumen, Spiralen, Reifelungen; einige derſelben haben 
Henkel, die bei der einen durch einen bärtigen Bockskopf mit ſchoͤn 
geſchwangenen Hoͤrnern gebildet werben (LVIII. 38.). Der Gefäge, 
welche durch Gefangene getragen oder gehalten werben, haben wir 
ſchon oben gedacht. | 0 
Aus den Denkmaͤlern erfehen wir. ferner, twie reich die Demas 
kung dieſer Gefaͤße geweſen if; blau, gelb, grün, carmin, zinnober⸗ 
und krapproth, ſchwarz und ſtrohfarben kommen am mieiſten var; 
wir ſehen Vafen (LIX. L. 2. LX. 2.), welche Halb carmluroth. halb 
gruͤn diegonal geheilt von Meißen. Wellenlinien uͤbrrzwerch umlau⸗ 
fen find. Eine doppelhenklige Flafche (LIX. 6,) iſt dunkellauchgruͤn 
und mit zarten Linien in weiß, gelb und ſchwarz umzogen. Beſon⸗ 
ders reich iſt ein Becher, deſſen goldener, . bachziegelartig :Hangierier 
Fuß eine Art Knodpe hält, aus welcher blaue, golbgeisumte Blaͤtter 
mporfteigen, bie .fich an. ver rothen Kern nes Gefäßes anlehnen, 
um welchen. ein goldner, von roth und blauen Viereden unterbroches 
wer. Rand fich geht: (LIX, 9.). — 
Betrachten wir nun die Formen der wirklich noch vorhaudenen Ge⸗ 
Fe, fa fallt und nawentlich die enle Einfachheit derſelben angenehm 
uf, die weniger in den auf: ven Denkmälern- vargeſtellten gefunden 
wird. Zwätens ift zu bemerken, daß die Mehrzahl verfelten unten 
abgerundet ik, ‚mithin ohne anderweite Huͤlfsmittel nicht freiftehen konn⸗ 
te. ‚Die vorherrſchende Form ift die des Gied; unter den Vaſen ver 


-_ \ 





2a ttnfon. an mehrern Orten: Descriptien de TEg. Ant. vol. V. pl. 
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LI. Tafel bei Roſellini bemerken vote (F. 20. — 22.) Drei Buͤchfen 
mit weiten Halſe und (24. 25.) zwel faſt eylinderfoͤrmige Becher, 
deren einer ganz wie jene chineſiſchen Becher gehalten iſt, deren man 
zwei je zwiſchen drei runde Vaſen zu ſtellen pflegte. Alle dieſe fuͤnf 
Gefäße find aus Alabaſter und zwiſchen vier und fieben. Boll hoch. 
Ein kleines moͤrſerartiges Gefäß mit Henkelanſaͤtzen, eine kleine Vuͤchſe, 
eine Patera mit Stiel, mehrere Balſamflaͤſchchen find aus demſelben 
Etoff. Aus Kalkſtein finden wir eine ganz eigenthuͤmlich geformte Schaale 
mit Henkel (III. 12.) fo wie (LIV. 60.) eine flache Schüffel und 
Amphoren (43, 44.); aus Bafalt kommt ein Krug mit rundem Bauch 
und weiten, langen’ Halſe nebft einem fchöngefähwungenen Henkel vor 
(LIV. 35.). Dann aus Shenit eine Heine -Diota von 2 3. 9. 8%. 
Höhe mit Heinen Erhoͤhungen als ‚Henkel; aus Granit ein ziemlich 
anfehnlicher aber fehr einförmiger Napf (LV. 64). 

Die Gefäße aus Bronze find nicht fo häufig. als vie aus Ale» 
bafter. Wir fehen bei Roſellini (LIIL. 30.) eine weithalfige Flaſche 
von fehr fchöner Form mit:Reifen umgeben, dann (LIV. 50.) eine 
fehöne tiefe Schaale mit hohem Rande und vergoldet, eine Beine 
tylindriſche Vaſe ohne Henkel (LVI. 94.), eine weltbaudhige Ylafche 
mit fellfam gebauter Halsmuͤndung (LVI. 95.), eine Gießkanne, deren 
Bauch viereckig und veren Hals einen breifachen Ausguß darbietet. 

Die Gefäße aus gebrannten.Erve find die zahlveichften und die⸗ 
jenigen, deren Untertheil meiſt abgerundet iſt. Wir treffen Solche Ge⸗ 
fäße mit weiten, wie mit engem, langem oder kurzem Halfe an, mit 
einem wie mit zwei Henfeln, fo wie fih auch die Eiform oft 
zur Kugel erweitert und der Rand thells wulftig, theils uͤbergeſchla⸗ 
gen und breit oder auch als fcharflantiger Ring. ericheint, feltner 
aber als einfacher Ming ohne vermittehiden Hals auf vem Bauche 
felbſt auffist. - ALS ſeltenere Formen find folgende Nunmern zweier 
Öfter angeführten Tafeln zu bezeichnen: N. 52. ein eines eiförmi« 
ges Gefaͤß mit niedrigem Yußrand, über deſſen Deffnung ſich — wie 
bei unfern Hand⸗ und Gartentörben — ein Henkel over Bügel legt. 
N: 56, ein Becher mit breitem Buß, mit weiter Deffnung und ſtei⸗ 
Im Wänven, licht türfisfarbig glafirt, 4 Zoll bad... N. 53. eine 7. 
Zoll Hohe Flaſche in Geftalt eines abgerunveten Kegels, deſſen breite 
Baſis einen breiten Bußrand, deffen- verjüngte Ende einen bünnen 
kurzen Hals trägt, auf welchem ein mehrfach gegliederter hoher weit» 
ausladender Rand auffist. M. 70. if ein hohler Ring won der fein« 
fin Erde, der mit einem engen Halſe ung zwei Eleinen Heukeln ver⸗ 
fehen ein Gefaͤß von 5 Zol Durchmeſſer bildet. N. 78. ftellt eine 
Kugel mit engem Halfe und dicht daneben angebrachten Henkeln var. 
N. 75. iſt Meiner aber mit Linien verziert. N. 84 Aft ‘eine Kleine 
2 3. im Durchmefjer haltende Kugel mit engem Hals und Kleinen 
Henfeln zum Anhängen. N. 98. erinnert an die oben (Taf. II. 
F. 9.) erwähnten Doppelflafchen von Chile; es ift ein rundbauchiges 
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Gefaͤß mit weitem Halfe, ‘der auf ber andern Seite zuſammengedruͤckt 
einen Ausguß bilvet, welches mit einer ſchlanken, engbalftgen Flaſche 
durch eine Roͤhre verbunden wird. Die ſchlanke Flaſche iſt bedeu⸗ 
tend laͤnger als bie weite; beide Gefaͤße aber haben jenes einen Hen⸗ 
tel. N. 99. if eine Flafche von gedruͤckter Kugelform mit . engem 
kurzen Hals, Henkel und Ausgußroͤhre an der Seite. N. 100. tft 
eine Kugelflafche auf niedrigem, engen Fuß, mit engem langen Hal, 
ber duch einen runden Henkel .mit dem Bauch verbunden if. N, 
107 ift eine fchöne große Bafe von. griechiſcher dorm mit einem von 
oben nach unten gerieften Bauche. 

N. 80. und 81. ſtnd aus Porzellan und bie erſte zeigt vier, 
die andere zwei kleine Naͤpfchen, die auf vieredfiger Platte feſtſtehen; 
es waren wohl Farbennuͤpfchen. a 

Außer dieſen im: florentiner Muſeum aufbewahrten Gefaͤhen be⸗ 
finden ſich auch noch anvermärts *) anjehnliche Sammlungen, wor« 
unter Teer, Taffen, Lampen, Beden, Schaalen, Schüffeln, Beiher u. 
dergl. in gebrannten Erden, Glas, Bronze und deti bereits mehrfach 
erwähnten Steinarten vorfominen. 

Nachdem wir nun die: Werkzeuge des gewohrlichen Lebens uüb 
bie Gefäße der alten Aesypter betrachtet, wenden wir und zu den 


bir. eſchatuoungen, = 


womit fie ſich ihren Lebenbumterhalt vervienten. Alr vbemerkten ſchou 
wie der Nilſtrom gewiſſermaaßen Die Lebenspulsader des ganzen 
Landes, ja mie: er bereits von den Alten felbſt als der Schäpfer. des 
Landes angeſehen ward. Der Nik war aber audy nädyiivem der 
Schöpfer ver Amperlichkeiten der Cultur des Landes, die doch ſtets 
und überall die Träger und Hebel ‚Jever hoͤhern geikigen: Enltur 
bilden. 
Der N. anthäit zuvdrderſ eine Menge: Sifäe, weiße in. der un 
zeit die vornehmſte Nahrung. ver, Bewohner ausmachten, bie über auch 
bei vorgefchzittener Cultur einem großen Theil der Ration, ver Schif⸗ 
ferkafte und den Fiſchern, einen ſichern Lebensumterhalt gewährten. 
Demnaͤchſt aber brachte ver Nil durch feine alljaͤhrlichen Urberſchwem⸗ 
mungen duͤngenden Fruchtboden .amd:: den Gebuͤrgen herab. Diefe 
Ueberſchwemmungen finden uͤberaus vegelmäßig ftatt: In den Mona⸗ 
tin Mai bis September fallen in den Gebuͤrgen von Oberaͤthiopien an⸗ 
haltende Regen, welche um vie. Mitte des Iunius den Nil anſchwel⸗ 
Im, ver in der erſten Hälfte des Auguft. in: Aegypten bereits fein 
Bett zu überfchreiten beginnt und bis Anfang October dad ganze 
hat dergeſtalt erfüllt, Daß: die bewohnten Plaͤtze wie. Inſeln Daraus 
hervorragen. er gegeh ende des October ser re ber Sirom voͤl⸗ 
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lig in fein Bert zuruͤck und hinterlaͤßt mm die Geſilde mit einem fel⸗ 
ten, dunkeln Schlamm bedeckt, der eine anderweite kuͤnſtliche Befruch⸗ 
tung des Bodens uͤberfluͤſſig macht. 

Bei der Seltenheit des Regens — der im der Thebaide wohl 
binnen manches Menſchenlebens nur einmal faͤllt — bot demnaͤchſt der 
Milxin geſundes und wohlſchmeckendes Trinkwaffer für alle lebende 
Weſen dar, das man für laͤndliche Zwecke durch Canaͤle und ander⸗ 
‚weite. Anſtalten, die wir nachher näher betrachten, auch in die vom Fluß 
entlegenen Gegenden, leitete. Die Orte, welche ven Nil umzugänglid 
waren oder mit ihm nicht in Verbindung gebracht werben fonn- 
ten, blieben eime jleinigte oder ſandige Wirfte, wie fie an vem Fuße 
der Gebuͤrge angetroffen wird. Die weſtliche Vergkette ſchuͤtzt Aegyp⸗ 
ten gegen die verſengenden Winde aus der lybiſchen Wuͤſte, waͤhrend 
pie oͤſtliche den Bewohnern dad Material zu ihren Denkmaͤlern, na⸗ 
mentlich zu den Obelisken und Statuen lieferte *). 

Wie nun der N vie Grundlinie bildete, an weldhe fich die Eule 
turerfcheinungen Aegyptens aureihen, fo war viefer Strom mit feinen 
fhilfreichen und graßbefrängten Ufern in der Urzeit wohl auch ber 
Sit der wilden Tiere, von denen das Wilpfers nad dus Krokodil 
fih auch fpäterhin noch darinnen heimifch erhielten. Bor allem aber 
waren die Bifche Gegenftand ver Aufmerkſcmkeit **). 

Wir fehen aus den Denfmälera vie Fiſcherei mehrfach dar 
geftellt. Sie wurde vorzugsmeife, wenn fie Gegenfland des Erwerbs 
war, mit Netzen betrieben, von benen man auch noch Ueberreſte in 
ben Gräbern gefunden bat, wie denn das Berliner Muſeum em Städ 
Retz mit den Senkbleien befige. (Wälkinſon U. 21. m. Abb.) 

Min Grabfammergemälvde in ver Nähe der Pyramiden zeigt und acht 
Mänwer, welche mit einem großen Zugnetze beſchaͤftigt find. Man her 
merkt an bee einem. Sekte die Senkbleie in Geſtalt von abgerumbeien 
Kegeln, an der andern die Schwimmhölzer ald doppelte Dreicde 
Ein Mann führt auf einen Stab gelehnt vie Aufficht, ein anderer 
buͤckt ſich, an das Netz im Waſſer zu leiten, und je brei ziehen auf 
jeber Seite bie Tau⸗GEnden an an bie im Neg euthaltenen Bifche and 
Land. (Wilfinſon H. 20.) Eine ähnliche Darſtellung, wo einer ver 
beim Netz Beichäftigten im Waſſer ſteht, theilt Mofellini (m. c. XXIV.) 
nach den Denfmelen von Beni KHaffan mit; pie Fiſcher tragen kurze 
Moͤcke ohne Aexmel und. auf dem Kopfe geftueifte Magen. . 

Außer vieſem großen Zugnetze, welches mehrere Berfonen Hands 
habten, hatte man Auch kleinere, welches ein einziger Munn fährt. 
Ein thebaniſches Bild zeigt uns einen Fiſcher, ver ein etwa mann 


*) Ueber die, Zopographie bes elten Aeghptens f. namentlich Sicller⸗ 
alte. desge. Th. IL, wo die Nachweifungen, und Heerens Ideen Th. II. Bb. 


x) Leber bie Nilffche das Memoire von Geoffroy Saint Hilaire In der 
Description de I’ Egypte. XXIV. 145. ge 
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langes vierediges Netz handhabt, das an zwei Seiten mit Site ver⸗ 
feben iſt. In jeder Sand hat er einen ber Stäbe und fo. hebt er 
die Fiſche auß dem Waffer. 

Der Fiſchfang mit der Angel ward mehr ber Unterhaltung 
und des Bergnügend wegen felbft von angeſehenen Perfonen getries 
ben. Die Angelhaten waren an einer Leine, die man: in der Hand 
führte, theil® an einer Angelruthe befeftigt. (Rofellin m. c. XXIV. 
Wilkinſon III. 55. 

Endlich finnen wir auch den Fiſchfſpeer angewendet ( Roſellini 
m.e. XXV.), der aus einem ziemlich ſtarken Schafte beſteht, in wel⸗ 
chen zwei Spigen mit einem Widerhaken eingelaffen find, mit dem 
bie Augen zweier Wifche durchbohrt werden. Der Fiſcher ftebt in einem. 
achten Rachen aus Paphrus aufreht. 

Die Fiſche wurken theils friſch, theils geſalzen genoſſen, und 
wir ſehen in den Grabdenkmalen (Roſellini m. 0. XXV. Wilkinſon 
111. 56.) die Zubereitung, das Ausnehmen und Einſalzen derſelben. Es 
waren meiſt mittlere und große Fiſche, deren Geſtalten Roſellint (m. 
c. XXV.) aus den Monumenten zuſammengeſtellt hat. Die kleinen 
Zugfifche (Herodot U. 93.) wurden ebenfalls gefangen und wie bie 
größeren wohl au an ver Sonne gevdrrt, Die Briefler aßen keine 
Kifche, da ver Genuß derjelben im heißen Clima nidyt gefund if, 
und wenn am neunten Tage des erften Monats jeder Aegypter vor 
feiner Hausthüre einen gebratenn Fiſch verzehrte, fo pflegten bie 
Prieſter anſtatt den Fiſch zu eſſen, denſelben vor ver Thuͤr zu ver⸗ 
brennen. Die anderen Kaſten enthielten ſich ebenfalls gewiſſer Fiſch⸗ 
arten, namentlich ver Seeſtſche. Glutarch, Iſis und Oſiris Cap. 7.; 
dazu Bilfinfon HI. 58.) 

Die Fiſcherrien waren ſehr bebeutenn, ba vie Fiſche wie noch 
heute währenn ver Ueberſchwemmung in ungehenrer Anzahl herbei⸗ 
kamen. Sie fammelten fich namentlich in ben Seen und brachten der 
Regierung bedeutende Summen cn, ba der Verbrauch im Volle 
auferorbentlich war. Die Fifchereten im See Moͤris wies der König, 
nach weichen er geaammt wird, feiner Gemahlin als Nupelgeld an, 
weiches täglich ein Talent Silber, alſo fat 1300 Thaler Betrug. 
Mon fing.zwei und zwang Arten Zifche und die Arbeiter, vie fich 
mit ben —** beſchaͤftigten, konnten kaum mit der Arbeit fertig 
werden, obſchon Ihrer eine große Anzahl war *). 

Dr Fiſcherei verwandt ift der Wang des Krokodile, das in 
sinigen Gegenden als heiliges Thier verehrt wurde, wahrend man 

es in anderen, z. B. in Elefantine und in der Stadt deB Apol⸗ 
verſpeiſete. (Plutarch, Iſis und Oſiris C. 80.) An gewiſſen 


*) Diodor. Sic. 1.53, Dazu Wickiaſon W. 63. wo auch bie Nachweiſun⸗ 
en 2 Vergleichung mit der ei im Mittelalter nach Abdallatif and 
u uenerer Seit. MRofellini m. c. I. 231. 
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Tagen jagen fie deren fo viel fie. nur bekommen koͤnnen mund werfen 
dann die. topten Korper vem Tempel gegenuͤber, indem fie fagen, daß 
Typhon dem Horos in Geſtalt eines Krokodllß entwichen ſey. In 
Theben und am Moͤris⸗See wurde dagegen: ac. Herovot (I. 69.) 
das Krokodil als heillges Thier verehrt und eines an. jedem Orte 
gezaͤhmt und gehalten, das man an den: Ohren: und Vorderfuͤßen mit 
verzierten Goldreifen ſchmuͤckte. Herodot (H. 7O.).beſchreibt eben⸗ 
falls die Art, wie dieſes Thier gefangen wurde. Vorerſt! wirft man 
einen Schweinsruͤcken als Koͤder an. einem MWinerhafen mitten in ven 
Fluß, am Ufer nber haͤlt man ein lebendiges Ferkel, welches ‚man 
ſchlaͤgt. Vernimmt nun das Krokodil vie Stimme. vefielben, fo geht 
es darnadh, fo wie es aber ben Koͤder erblickt, ſchlingt es denſelben 
hinunter und nun wird ed an ver Schnur and Land gezogen, wo 
ihm ver Jäger vor allen Dingen die Augen mit Schlamm befchmiert 
und es fo ganz leicht in feine Gewalt befommt. Ein Relief bei 
Mofellint (m. c. KXIV. N. 4.) zeigt.und ven Jaͤger, der von: einem 
Kahne aus das Thier mit ver Lanze in ven Naden ſticht. Beſon⸗ 
ders gefchiefte Krofoniljäger waren vie Tentyriten*). 

Das Nilpferd fand fich in Oberäghpten.und bie Jagd deſſelben 
war eine Lieblingsbeluftigung ver Jagdliebhaber, welche die Grundbe⸗ 
fißer gern fahen, da das Thier Nachts die Pflanzungen: zu verwuͤ⸗ 
ften pflegt ; außerdem warb bie Haut zu Beitfchen, Speerflangen, Schil⸗ 
dern und Selinen verarbeitet. Die Darfisllung: ‚einer. Iagofeene mit 
. nem Nilpferb findet fich auf einem, leider ſchon fehr zerſtoͤrten Re 
Tief von Theben **). Wir fehben bier einen Mann in einem Kahr 
dem Thiere entgegenfahren; das ſich im Schiff auf felne Hinterfuͤße 
ind Waſſer nievergelaffen hat. Der Jäger Hat thin ſchon drel Wunden 
beigebracht. und‘. ſchwingt eben- feinen . Speer ;yam vierten Male gegen 
das Thier, woͤhrend ein Diener demſelben eine Schlinge uber ven Kopf 
au werfen verfucht; ein zweiter Diener: hält: noch einen :Wurffvieh 
in Bereitſchaft. Nachbem ;man Dad Thier verwundet hatte, war⸗ 
tete man ab, bis ed durch den Bluterluſt erfähöpft.wer,. und: zog r# 
dann. an das Land. Es wurde alſo harpunrt und MWilkinſon theilt 
nad. aus andern Monumenten die Details über bie Waffe.ımit, wo⸗ 
mit dieß geſchah. Sie hatte große. Aehnlichkeit mit: vem uns bereits 
bekannten Erneinek den Groͤnlaͤnder (SB. U. 283. Wilkinſon M. 
72.). Man jagte ed aber: auch noch auf andere Art, indem ſich:da, 
wo ein Nilpferd fich zeigte, eine Menge Fahrzeuge verſammelten, das 
Thier umringten und: mit. eiſernen Stangen zu⸗ erſchüagen ſachten. 
(Divvor Sit. L 35). 

Acgyypten war ſehr acid, PR gelm ‚aller Yıt, ment an 


*) Rofellini.m. 0. 8.236: - Wilkinfon. IH. 17,, der auch bie: Notizen 
der Alten daſelbſt zuſammenßtellt; — Di d L. 3: 
**) * II. TI. Reli; eh y “ er ar n 
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Waſſervoͤgeln; Roſellini giebt (m.:c. L FIR) ein Berzeichniß und 
auf den Tafeln! 8-—1&. die Abbilnungen davon nach ven. alten Denk⸗ 
malern nebft ven hieroglyphiſchen Namen. : Man hatte zum Zange 
verielben Schlagnege und Zugnege. Die Zugnetze waren. fehr groß 
und ed waren zur Haudhabung werfelben mehrere Perfonen noth⸗ 
wenbig; man bebiente fich ihrer zum Zange der Waflernögel (Ro⸗ 
ſellini Taf. VIL). Die großen vleredigen Klappnege. brauchte man zu 
Sande, um eine Menge Voͤgel zu gleicher Zeit zu erbeuten. Dem⸗ 
nächft ‚hatte man, um einzelne Vögel zu fangen, auch allen, welche 
meiſt aus runden, mit Netzwerk überzogenen Bügeln befanden, unter 
weldhe die Lockſpeiſe gelegt wurde und bie ſich dann, wenn ber Vo⸗ 
gel den Abzug berührte, ſchloſſen. (Wilkinfon II. 38. Nofellini 
m. c. Taf. 9.) . -" a 

Schr gewöhnlich zur DVogeljagd war ver Wurfftod, der aus 
einem kurzen, gekruͤmmten Stüde Holz von 141—2 Fuß Länge und 
1—14 300 Stärke beftand und am obern Ende gefrümmt war und 
mit dem Bomerang der Auftralier (ſ. C.⸗G. I. 316.) große Aehn⸗ 
iigfeit hatte. Er wurde namentlich zur Jagd ver Waffervögel anges 
wendet, wobei der Jäger in einem Sahne fand und von mehreren Ge» 
huͤffen, Freunden oder feinen Kindern begleitet wurde. Da man glaubte, 
daß die Kaͤhne aus Papyrus nicht von den Krokodilen angegriffen 
würden, fo bediente man fich verfelben beſonders zu foldhen Excur- 
Äonen. Damit fuhr man nun in Die Nöhrichte und erlegte hier die 
niſtenden Vögel, welche vie Begleiter dann einfammelten (f. Wilfin- 
ion III. a0. m. Abb.). Bogen und Pfeil brauchte man feltener zur Jagd 
vr Voͤgel als -zu der der Vierfüßer, welche gleichfalld zu ven 
Lieblingsbeſchaͤftigungen gehörte. | 

Roſellini (m. & I. 207.) Hat die. jagobaren Ihiere Aegypten 
miammengeflellt und (Taf. 19.—23.) abgebildet, wie fie auf ben 
Denkmaͤlern mit ihren eigenthünlichen Namen vorkommen. Wir bes 
merken darunter vorzugsweiſe mehrere Antilopenarten, Affen, Giraf- 
ien, Tiger und Banther, Schafal, Fuchs, Elefant, Bär, Steinbod, 
Gemſe, wilde Rinder u. |. w. Man hielt vie Thiere theils in Wild— 
gärten, theils zog man aus in die Wille, um fie daſelbſt ſowohl in 
Rehen als einzeln oder auch in Treibjagnen zu erlegen. Die Jagd 
war theils eine uͤbende Belufligung ver ‚höheren Stände, theild Die 
Veihäftigung einer. befonveren Kafte, die, wie bie Kaſte der. Schiffer 
und Hirten, noch aus der Urbevoͤlkerung ſtammen mochte. 

Die Denkmäfer enthalten viele Ginzelheiten in Bezug auf bie 
SH. So fehen wir z. B. ven Iäger eingefangened junges Wild 
bereintragen, um baffelbe in ven Menagerien und Wilpgärten aufwach⸗ 
in zu laſſen. Man zog Igel, Gazellen (f. bef. die trefflich gezeichnete 
Önzellenfuh mit ihren Jungen bei Wilkinſon IH. 9.), Stachelichweine, 
daſen. (Wilkinſon III. 14.) Wir fehen auch die Jagd auf den 
kLoͤwen, den man mit Bogen und Pfeil erlegte, welcher leterer eine 
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fleinerae oder ‚there, vbün nähr ſpitzige, fonvern Breite Gpige, wie 
die Framen ber Germanen, hatte. (Willinfon IE 16. 18.) Wir ſehen 
ferner don Säger eine Methode anwenden, welche noch heutiged Tages 
bei den Mongolen vorkommt. Der Jäger ſchießt, wenn er das Wild 
bemerkt, einen Pfeil ab, veffen Spike «ine durchbohrte Kugel trägt, 
vie beim Durchſchneiden der Luft sinen pfelfennen Ton von fich gieht. 
Das Wild Hört «8, flugt und fleht und wird von einem nachgeſen⸗ 
deten zweiten Pfeil getroffen. Dies fcheint dad von Wilkinfon (HI. 
18.) mitgetheilte Bud von Veni Haſſan anzubeuten, wo wir zwei 
Pfeile mit rundem Knopfe In ver Luft und, einen breitfpigigen. auf 
dem Bogen des in Anfchlag liegenden Jägers bemerken. 


Roſellini (m. c. Taf. XV.) ſowohl als Wilkinfon (HL 22.) 
tbeilen ein großes Treibjagen mit, welches auf den Denfmälern von 
Theben vorfommt und. wobei früher ein Iäger auf einem Wagen 
zu fehen war. Unter ven vargeftellten Thieren erfcheinen Gazellen, 
Strauße, Bafen, Fuͤchſe, Hyaͤnen, Stachelfchweine, Steinkäde, wilde 
Ochſen und Gemfen, allefammt überaus charakteriftifch dargeftellt, 
Bemerkenswerth ift, daß der Eher nicht auf ven Denkmalen als ein 
jagdbares Thier erfcheint (Wilkinfon II. 21.). Eine Loͤwenjagd auf 
Wagen. f. Deser. de I’ Egypte. Ant. II. pl. 9.) 


Auf den Darftellungen von Beni Haffan erfcheint auch die Jagd 
mit ver Wurfſchlinge oder dem Laffo, wobei bemerkenswerth ift, daß 
der Jäger zu Buße auftritt und nicht wie hei ven Umericanern zu 
Roß. Diefes, fo mie dad Erfcheinen des Jaͤgers in der Treibjagd 
auf einem Wagen, beftätigen die Anficht, vaß Dad Meiten auf Pfer⸗ 
den in Aegypten ungewöhnlich war. 


ALS Iagvgefährten ver alten Aegypter finden wir zuvoͤrderſt ven 
Hund in mehreren Arten, welche Rofellint (m. c. T. 16, 17.) und 
Wilkinfon (III. 32.) nach den auf den Dentmälern vorkommenden 
Bildern zufammengeftellt haben. Wir fehen zuvoͤrderſt einen großen 
glatthaarigen, Hochgeftellten, Tichtgelb und braunroth geſchaͤckten und 
getiegerten Hund mit fpitem Kopfe, Stehofren und Ringelſchwanze; 
dann denfelben Hund mit einem Halöbande und von einem Manne 
an der Leine geführt, auch nochmals allein mit rothem Halsband 
und weiß mit rothen Bleden, bald größer bald Kleiner. Demnaͤchſt 
finden wir noch den Winphund von feinem Gliederbau, mit fhlans 
fem langgeſtreckten Kopfe, Hängeohren und langer, nicht geringelter 
Ruthe. Eine dritte Art ift ein fehr flarfer Hund mit Tangem Kopf, 
ſtehenden Ohren und herabhaͤngender Ruthe, die niedrigen Fuͤße find 
ſehr ſtark und das Thier, sine Huͤndin, ähnelt unſeren Dachshunden. 
Ferner erſcheint eine Art Huͤhnerhund mit Haͤngeohren und langer, 
emporgerichteter Ruthe; endlich aber eine Art Bullenbeißer, ein gro 
ßes ſtarkes Tier, mit kurzer ſtehender Ruthe, kurzem runden Kopfe 
und kurzen Stehohren. Dieß find vie verſchiedenen Arten von Hunden; 
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man bieft fich Hunde auch als Haudgenoffen, ja In gewlſſen Diſtric⸗ 
ten wurben fta als Heilige Thiere verehrt. 

Den Jagdpanther Iernten wir ſchon bei dem Bedrinenſtamm 
Sieb als Gefährten des Menſchen fennen — C.⸗G. IV. 141.). Er 
erſcheint auch auf dem Triumphzuge des Königs Thotmes IH., wel⸗ 
hen Wilkinſon (Th. I. Taf. 9.) und Hoskins (travels in Ethiopia 
p. 328.) mittheilen. Er war alfo den Negyptern als folcher nicht 
unbefannt, wenn er auch nicht von ihnen fo allgemein wie der Hund 
jur Jagd angewendet wurde. Hofellini (m. c. Taf. XXIE) theilt 
noch die fpecielle Abbildung des Thieres mit. 


Die Viehzucht 


ber alten Aegypter Hatte fchon einen hoben Grad ver Vollkommen⸗ 
heit und Ausbildung erreicht und erftredite ſich faft über alle Thier⸗ 
claſſen. Ban hielt und zähmte Schlangen, Krofodile, man hatte 
Sischbehälter, fo wie man auch vie enten» und gänfeartigen Waſſer⸗ 
vögel fo wie Stoͤrche *) zog. Die Aegypter verwandten große Sorg- 
falt auf die Hühner» und Gaͤnſezucht und liefen vie Gier nicht 
von den Thieren felbft ausbrüten, ſondern beforgten dieß auf eine 
fünftlige Art. (Diodor v. Sic. I. 74.) Auf der 30. Tafel Rofele 
linis ſehen wir vie Hitten der Gaͤnſe und Störche, melde wie bie 
fähfifhen Ganfehirten einen Tangen ofen gefrümmten Stab haben, 
womit fie die Thiere am Halſe faſſen und aus ber Heerbe ziehen konn⸗ 
tn. Die 31. Tafel aber zeigt und vie Gaͤnſeaͤrzte. Die Hühner bruͤ⸗ 
tete man wie noch jeßt .in langen, vieredigen Defen aus, bie burch 
ein gelindeß, forgfältig unterhaltenes Teuer erwärmt waren, welches aus 
Mift und gehadtem Stroh erzeugt wurde, eine Methode, vie noch jetzt 
in Aegypten gemöhnlih if. Pater Sicarb fand Im vorigen Jahr⸗ 
hundert noch 400 Brütöfen in Aegypten, veren jeder jährlih 240,000 
Eier zum Leben brachte, was einen Jahresertrag son faft Hundert 
. Millionen giebt. Die jungen Hühner werden in Aegypten vaher auch 
nicht gezählt, fondern gemefien. Die Entftehung dieſer kuͤnſtlichen 
Hühnerzucht fleigt in die früheften Zeiten hinauf *). 

Bon den vierfüßigen Thieren zog man Schweine, Schafe, Zie⸗ 
gen, Rinder, Efel und Pferve. Das. Kameel aber kommt nicht vor. 
(Wilfinfor IH. 35.) 

Die Schweine hielt man zwar für unreine Thiere und ihre 
Pfleger ftanden in ver niederen Kafte, indeſſen z0g man fie doch, da 
man fie bei ven Feſten ver Mondgoͤttin und bed Dionyſos opferte 


*) Rosellini m. c. I. 269. 

**) Champollion - Figeac ?’Egypte S. 1%. f. Bel. aber Rozier 
und Rouyer memoires sur l’art de faire &clorer les ponlets par le 
moyen de fours in Deser. de !’ Kgypte XI. 401. Abballatif v. Mahl 
©. 126. BWilfinfon, Fortf. I. 135. Hadländer, Reife in den Orient I. 216. 
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und einen Theil des FSleiſches verzehrte. (Herodot II. 47.) Ar the⸗ 
baniſchen Monumenten ſind Schweine mit ihrem Hirten dargeſtellt, 
der eine eben ſo geſtreifte Kopfbededung traͤgt, wie wir an den Fiſchern 
bemerkten *). 

Die Schafe und giegen hielt man Heerdenweiſe und wir finden 
fie auf ven Denkmalen eben fo dargeſtellte*). Wir erſehen daraus, 
daß men große Sorgfalt auf vie Pflege der jungen Thiere ver- 
wendete. Man Hatte Ziegen und Schafe mit haͤngenden Ohren, 
wie fie noch jet in Aegypten gezogen ‚werben. Doc finden wir 
auch Ziegen mit aufrechtftehenden Ohren. 

Der bedeutendſte Theil ver Viehzucht war bie Rindvichzudt, 
die man theils zur Speife, theilg zum Zuge beim Ackerbau, theils wegen ver 
Milch und theild zur Benugung bes Leders betrieb. Der größte 
Theil ver Hirten war bei ven Rinderheerden verwendet. Die Zucht 
der jungen Kälber wurde mit großer Sorgfalt behamvelt. Wir fehen 
auf den Denkmälern (3. B. bei Rofellini m.. c. XXVIE 1.) die Geburt 
der Kühe, welche überhaupt einer fehr- fchönen Raſſe ungehoͤrten. 
Der Beſitzer zeichnete fein Vieh mit einem glühenden Eifen, wie e8 
feheint, auf dem Schulterblatt. (Wilkinfon IH. 10. nach thebanifchen 
Monumenten.) Wir fehen ferner dad Melken des Viehes (Nofellini 
m. e. XXVH. 2. 3.), vie Zuchtftiere mit Halsband und. ftattlicher 
Glocke (daf. XXVIL 5. u. XXVIH. 1.), vie. Kämpfe der Stiere und 
die Hirten, bie denfelben wehren (XXVL). ® 

Eine Eſelheerde Hat Roſellini (XXX. 2.) vargeftellt wo wir die 
laͤcherlichen Sitten dieſer unzuͤchtigen Thiere mit vielem Humor wies 
dergegeben finden. 

In Bezug auf die Pf erdezucht iſt mir kein Denkmal bekannt; 
das Pferd, von ſehr ſchoͤner, edler Raſſe, kommt nur vor den 
Wagen, namentlich den Streitwagen, vor. Ar Pfluge erblicken wir 
blos Stiere ober Denen. 

Rofellini (m. c. 1. 270.) macht beſonders auf diejenigen Dar 
ftelungen aufmerkſam af. XXXI.), welde auf vie Thierheilkunde 
Bezug Haben, viergewiß bei jo aufmerkſamen und Tangjährigen 
Beobachtern, wie vie alten Aegypter waren, auf einen hohen Grab 
der Volllommenheit gebracht worden war, Man fieht dargeſtellt, 
wie einem Franken tiere ein Heiltranf in das Maul gefchittet wird, 
während ein anderer, gewiffermaßen Huͤlfe fordernd, die Zunge, bie 

zum Zeichen der Krankheit grünlich bemalt ift, weit berauäftredt, 
—* in Hieroglyphen zu leſen iſt: der Arzt der Haus⸗Rinder. Eben 
fo bemerkt man Aerzte der Gazellen, Ziegen und Gaͤnſe. 


*) Wilkinson u. dazu Rosellini m. c. I. 269, und Taf. XXxIV. 
1. XXX. 3, XXIV. 1. XXX. 3. 1.200. 


”) Rosellini m. nn *7 30. u. Taf. XXVIII. fi. 
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Der Acker⸗, Feld⸗ und Gartenbau j 


bildete demnaͤchſt die weſentlichſte, Aufgabe der Defonomie des alten: 
Aeghptens. Man bauete Futterkraͤuter für die Thiere, Getraide, Ges 
muͤſe, Obſt, Wein zur Nahrung der Menſchen; man baute. fer 
en dirbe— und Delpflanzen, Lein und Baummolle für menſchliche 
eidung 

Der Nil Hatte den größten Antheil an der Entwidelung 
der aͤghptiſchen Landwirthſchaft. Zunaͤchſt brachte. er. mit gro⸗ 
ßer, ſtets vorauszuberechnender Regelmaͤßigkeit alljaͤhrlich noue duͤn⸗ 
gende Fruchterde herbei, die fuͤr die Samenkoͤrner eine weiche Geburt⸗ 
ſtaͤte wurde. Man konnte alſo den Viehduͤnger zu der Feuerung 
verwenden, was in dem holzarmen Lande dem häuslichen, Leben. 
eine große Erleichterung und dem Landmann eime große Sicherheit ger 
währte. Diefe Ueberfchwemmung aber nöthigte auch vie Menſchen 
oljährlich nicht allein. für fich felbft, fondern auch für ihre Heerden, 
ihr Zugvieh und fonftigen Hausthiere außreichenne Vorraͤthe an Lex 
bensmitteln auf vie Zeit bereit zu halten, wo das ganze Land .ubers 
ſchwemmt und Waiden und Gartenland mit Waller bedeckt war. 
Der faft immer heitere Himmel zwang ferner vie Menfchen darauf 
zu finnen, durch Kunft eine von ber Natur verfagte Wäfferung ver 
Biefen, Gärten und Felder herzuftellen. So wurben denn die Ca⸗ 
näle und Seen gefchaffen, die dann hinwiederum als Nebenftrapen für 
die Fortfchaffung. der. Lebensmittel und anderer Erzeugniffe Ser Laub⸗ 
wirthfchaft benugt werben Eonnten, wo der Nil zu. entfernt war.. 

Die Viehzucht erforderte große Aufmerkfamkeit auf die Erzeu⸗ 
gung der nothipendigen Yutterfräuter und Graͤſer. Bei dem Werthe, 
welchen das fruchttrageude Land Hatte, ift vorauszufegen, daß man 
ſehr ſparſam damit umging und daß nicht viel Land ald bloße Waine 
benußt worden fey, daß man daher aber auch das dotter wo 
es ſich fand, fleißig ſammelte ). Ä 

Der Ackerbau machte wenig Vorbereitung nöthig, da das vom 
Waſſer erweichte Land den eingeworfenen Samen durch deſſen Schwere 
in ſich eindringen ließ. Doch kommt auch der Pflug vor und zwar 
mehrere Arten deſſelben, wie wir aus den von Roſellini (m. 0. Taf. 
XXX. n. XXXIII.) mitgetbeilten, der Darftelung des Ackerbaues 
gewidmeten Tafeln erfehen. Der mit der Hand geführte Plug **) 
beſtand aus einem kurzen hoͤlzernen Stabe, an welchem in einem 


*) Diodor bemerkt, daß man die Schafe nach der Gent auf bie Felder 
zur Walde tuieb und daß fe jährlich zweimal warfen. I. 
**) Taf. VI. Fig. Dazu Wilfinfon II. 248. Nachdem der 
Drud des 4. —8 — war, erhielt ich einen ſolchen Handpflag aus 
Neu⸗Seeland, deſſen Stiel 2 E. 9 3. Länge, deſſen Soßen 19 3. Länge u. 
3 9. Breite hat. 
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Winkel von efwa 40 Graden ein ohngefaͤhr zwei Ellen langes ge 
kruͤmmtes Holz mit dem ſtarken Ende angebunden war; von der Mitte 
des Stabes ging ein Strick nach dem krummen Holze, ver demſelben 
noch mehr Feſtigkeit verlieh. Ganz ſo find auch einige ſolcher Haden 
oder Handpflüge, welche in Agbhptifchen Gräbern gefunden und in den 
Mufeen von Entopa aufbewahrt werden. An ven in dem Berliner 
Mufeum befindlichen erfehen wir, daß das Holz, womit man in bie 
Erde grub, breit und zugefpist war. Sie haben vie Geftalt ver bei 
den Suͤdſeevoͤlkern üblichen Hanppflüge, nur daß bei dieſen ver Stiel 
aus leichtem Rohr, vie Pflugfchaar aber zum Theil aus ſchwerem und 
ſtarkem Knochen gefertigt iſt, der in einer hölzernen, an ven Stiel 
gebundenen Kapfel ſteckt, die mit’ vemfelben durch flarfe Faͤden ver 
bunden if. Diefe Altefle Form bed Pfluged kommt denn auch In ben 
Oleroglyphen vor. Wir ſehen auf ver 32. Tafel Roſellini's vier 
Männer, welche mit ſolchen Sandpflügen ven Boden bebauen, was 
eigentlih nur dann flattfand, wenn die Ueberſchwemmung fehon lange 
voraber und die Erbe wieder ausgetrodnet war, d. h. alfo bei der 
zweiten Bearbeitung des Landes, nachdem vie erfte Ernte vorüber war. 
Hinter dieſen Männern befinden ſich zwei Bauern mit Peitſchen, 
welche eine Heerde Ziegen auf daB bearbeitete und bereitö befäete Feld 
treiben, um die Saamenförher durch biefe eintreten’ zu laſſen, eine 
Eitte, welche noch jebt in einem Theile Aegyptens herrſcht *). 

Außer dem Handpfluge hatte man einen größeren Pflug, welcher 
von einem Manne (f. descr. de !’Egypte. Ant. I. pl. 68.), dann bie 
felbe Form des Pfluges, welcher won zwei Ochfen gezogen wurde und 
den ein hintennach fchreitenner Mann mit Gewalt an zwei emporfle- 
henden Sanphaben niederdruͤckt, währenn ein nebenherfchreitenver Bauer 
die Zugthiere mit einem Stabe antreibt (f. Taf. VI. 1.). 

Endlich bemerken wir bei Mofellint einen großen und fchweren 
Pflug, welcher zwei Pflugjchaaren, vie parallel neben einander ftehen, 
hat und die an einer tüchtigen Deichfel befefligt und an zwei Nin- 
der gefpannt if. Ein Mann lenkt pas Aderzeug, hinter ihm fchrei- 
tet ein Gefährte, welcher aus einem Korbe Samenkörner faßt umd in 
großen Bogen. in die Furchen flreut; vor ven ziehenden Kühen ga- 
loppirt ein Kalb, wodurch das Gefchlecht der Zugthiere genugfam an- 
geveutet wird. Ä 

Die 33. Tafel von Nofellini zeigt und bie Ernte. Die Schnit- 
ter faffen das Getraide unterhalb ver Achre beim Stengel mit ver 
finfen Hand und ſchneiden mit einer kurzen Sichel **) einen Büfchel 
durch, welchen fle einem neben ihnen ſtehenden Danne übergeben, ver 
die Aehren ſodann in Bündel von etwa 14 Buß Durchmeffer mit 


*) Diodor 9. Sicilien I. 36. Mobildungen ber Nderlenie ſ. desor. de 
r Egypte I. 68-71, HL. 73. 90. IV. 65. 68. V. 17. | 
**) ©. Taf. VI. 4, 


Der Acker⸗, Gele und Gartenbau. 200 


einem Stride ſchnuͤrt und aufflapelt, Die Aehren find fo gelegt, 
daß fie auf beiden Selten .de8 Buͤndels herausragen. Der Durch⸗ 
ſchniit Der Getraideſtengel geſchieht etwa in Knichöhe vom Boden, jo 
daß alfo Sie Hälfte derſelben auf dem Felde fleben blieb. 

Die Aehrenbuͤndel werden bierauf zu der Drefchtenne gebracht, 
welche eine eigenthämliche Form hat; fie ift nämlich von einem Wall 
umgeben und bildet fo einen großartigen Keflel, in welchem ſechd 
Rinder von einem Manne mit einer Furgen mehrſchwaͤnzigen Beitfche 
herumgetrieben werden. Dabei flieht ein Mann, welcher mit einem 
weichen Beien an langem Stiele die Abfälle zuſammenkehrt. Die 
von den Rindern ausgetretenen Körner fammelt man in einen Korb, 
der auf der Schalter eined Mannes fortgefchafft wird. 

Auf ver 34. Tafel von Mofellini fehen wir nun, wie dad Ges 
tralde gewärfelt, dann aber in Säden in bie Getraidemagazine getra⸗ 
gm und daſelbſt vermefien wird. Schon auf ber vorbergehenpen 
Darftefung bei ven Schnistern bemerken wir Männer, welche die ab» 
gefchnittenen Aehrenbuͤſchel zählen, in den Magazinen find eben vers 
gleichen Auficher vorhanden *) und das Magazin felbft befand aus 
Stockwerken, weldhe in Zimmer abgetheilt waren, deren jedes eine be⸗ 
fimmte Duantität Getralde faſſen Eonnte, deſſen Werth und Zahl ans 
wendig an ver Wand mit ſchwarzen Schriftzeichen angemerkt war. 
. Auf der 35. Tafel aber ift ein Magazin abgebilvet, welches aus zwei 
Reihen Euppelförmiger, kleiner Gebäude beſteht, deren jedes an ver 
Seite eine Fleine Deffinung hat, wie man fie noch jegt In Oberaͤgypten 
bei den Arabern finden foll. 

Nofellint (m. o. J. 312.) macht darauf aufmerkfam, daß Hei 
ver Darftellung. ver Drefchtenne eine hieroglyphiſche Infchrift befind- 
lich ift, welche ein Lied enthaͤlt, dad etwa alſo lautet: „Iretet von 
jeloft, ihre Rinder, tretet von felbft, tretet von felbt das Stroh; Die 
Ernte (gehoͤrt) euern Herren.” 

Die 35. Tafel enthält ferner die Darftellung eines kegelfoͤrmi⸗ 
gen Behälters, im welchen ganze Aehren geworfen werken, um fie 
ungebrofchen aufzubewahren. Mir fcheint Roſellini's (m, o. I. 328.) 
Muthmaaßung, daß hier die Bewahrung des Samenfornd abgebildet 
ſey, große Wahrfcheinlichkeit für ſich zu haben, 

Auf den folgenven Tafeln ſehen wir nun bie Ernie des Leins, 
der fodann in abgezählte Bündel gepadt auf vem Mücken eines Eſels 
hochaufgeftapelt ift, fo daß außer dem mit dem Stod bewaffneten 
Treiber ein Mann nebenher gebt, ver Die hochaufgethürmte Buͤrde im 
Gleichgewicht zu erhalten ftrebt. (Mofellini m. c. XL. 2.) 

Die zweite Abtheilung ver 36. Tafel zeigt und die Ernie ber 


*) Das Bureau eines ſolchen Magazinaufichers hat Roſellini (m. c. T. 
35. Fig. 4.) wit allen feinen Ginzelheiten bargeftellt, wobei das Tintefaß, das 
Bapierfalzbein und Schreibrohe zu fehen find; m. c. I. 330,) 
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Durrha, wobei auch ein Frauenzimmer beſchaͤftigt iſt. Die Kr 
nee werben auf einer Drejchtenne von’ vier an ben Hoͤrnern zu⸗ 
fammengefoppelten Ochſen ausgetreten. Ein Mann fleht mit einer _ 
hölzernen dreizackigen Gabel dabei, um die langen Stengel zu wenden. 

Die Baummolle wurde ebenfalls angebaut *). 

- Bon Waſſ erpflanzen benutzte man mehrere; Aheile zur Speiſe, 
theils zu einem wichtigen Product bes alten Aegyptens, dem Papier, 
ward der Byblus verwendet. 

Der Byblus: wuths nicht in tiefem Wafler; den Stengel kaute 
man des Saftes wegen, over man ſchmorte ihn. Den obern 
Theil der Pflanze verwendete man zur Anfertigung bes Paphrus, 
defien in Aegypten nicht weniger als in ven alten Reichen: von Ana⸗ 
hung verbraucht wurbe und worauf wir fpäter zuruͤkkommen. 

Einer der wichtigfien Gegenſtaͤnde des Landbaues in Unteraͤghp⸗ 
ten. war der Lotos (Nymphaea Lotus :und Nymphaca Nelumbo) in 
zwei Arten *). Wenn ber Strom anfchwilt und vie Felder unter 
Waſſer feht, wachſen im Wafjer. viele Lilien, welche. vie: Aegypter 
Lotos nennen; dieſe pflüden fle, doͤrren fie an der Sonne, zer 
fchroten alddann das mohnähnliche Gewaͤchs, bad‘ mitten im ‚Rotod 
ftelt, und baden am Feuer Brot daraus. Die Wurzel der Plane 
ift ebenfalls eßbar und wohlſchmeckend, fie tft runblich und von ter 
Größe eined Apfels. Auch Haben ſie noch andere roſenaͤhnliche Lilien, 
vie gleichfalls im:Wafler vorfommen und deren Frucht in einem bei⸗ 
gewachfenen Kelch von der andern Wurzel: hervorkommt, faſt gan; 
einer Wespenwabe an Geftalt vergleichbar. Darin ſtecken eßbare Koͤr⸗ 
ner, fo groß wie ein Delfern, in Menge, welche fomwohl. frifch wie 
getrocknet gegeffen werden. Die Bflanzen. fommen öfters "auf ten 
Dentmälern und zwar fo trefflich gezeichnet vor, daß ver Botaniker 
fie fofort erkennt *0*). 

Berner baute man Zwiebeln (Rofellint'm. co. I. .382.. u. Taf. 
XL. 1.) und ven Hibiscusſtrauch (hibiscus. .esewlentus), wie Ro⸗ 
ſellini (m. o. Taf. XXXIX. 9. 3. u. S. 380.) nachweifet, ver audı 
noch Heutiged Tages in Aegypten gepflegt wird. Die Frucht wird ge> 
Seffen, die Blätter aber haben Heilkraft. Man 309. fie. laubenfoͤrmig. 

Bon Delgebenden Früchten pflegte man ven Wunderbaum, 
Sefam, deſſen Frucht Hetodot (II. 94.) Sillikyprion nennt und die 
man längs der Seen und Slüffe anpflanzte. ' 

Don Wichtigkeit war ver Anbau der Geige nbäume- oder Sy⸗ 
fomoren. Ein Wanpgemälde von Beni Haffan zeigt und eimen fol 


‘ 


„) Rofellini m. c. I. 341., wo die Stellen ber Alten geſammelt find. 
**) S. Heeren, Aeg. II. 519. u. Rofellini m; c. I. 380. 
+) 8. B. Description de I’ Egypte. Ant. II. pl. 90. Lotosernte. 
Belzoni pl. 2. Rofellini m. c. I. 387. u. pl. 40. 74. Bergl. au Raf- 
fenean Delile hist. des plantes cultivdes en Kgypte ix ber description 
de l’Egypte. Octavausg. Tom, XIX. p. 21. 
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den Baum, ven bereits drei geiine Affen: in Bet :genemmen, waͤh⸗ 
send zwei Männer feine Fruͤchte abpfluͤcken und in: Körbe fammeln. 
Ob die Affen aus eigner Wahl und zu ihrem Vergnuͤgen, oder auf 
Vefehl der Herrſchaft und in ihrem Berufe arbeiten, wie Willkinſen 
(I. 100.) muthmaßet, will ich unentſchieden laſſen; offenbar aber iſt, 
daß ſie vorlaͤufig die reifen Fruͤchte zum Munde führen, ja, daß. ver 
eine mit der Hand eine Tracht ergreift, und mit per Naſe die Beſchaf- 
fenheit der anderen pruͤft. 

In der von Raoſellini mitgetheilten Abbildung eined Gartens bes 
merft man Reihen von Balmenbäumen; es find dieß Dattelpalmen, 
deren Frucht bei wen Alten fehr beliebt war. (Aofelini m, o. 1,366. 
und Taf. XL.) In Oberägypten hatte man, noch die Doumpalme*), 

Daß der Wein in Negppten- beliebt und ber Weinſtoc deshalb 
gepflegt wurde, haben wir ſchon oben bemerkt, wo wir auch inmitten 
einer großen Gartenanlage ein Feld mit Weinſtoͤcken gugetroffen haben. 
Die Weinernte finden wir mehrfach dargeſtellt. So auf dem großen 
Relief von Theben, wo ziemlich alle Veſchaͤftigungen der aͤgyptiſchen 
Landwirthe dargejtellt. find, Wir erblicken hier einen gemaltigen Wein⸗ 
ſtock mit feinen Trauben, welche, abgenommen werben. Cine andere 
Darſtellung ‚hat Roſellini. Wilfinfon (II. 151.) permautbet, Daß man 
nach der Weinernte die jungen. Böde an: die Städe gelaffen um 
dieſe abzuweiben, ‚und ex beruft: ſich auf eine Darfellung yon.. Beni 
Saffan, wo allerdings zwei, Ziegen , ſich über einen Wejnſtock herge⸗ 
macht haben, mit denen: es wohl aber. piefelbe Bemanpnig haben mag; 
wie mit. ven Beigenfammlern and. dem Affengeſchlecht **). - 

Ueher bie. ‚Zucht und Wartung ber, Blumen, walche fa ſahr 
beliebt waren, dex offieinellen.- Pilanzen, einiger Gemuͤſe fehlen ums 
genauere Nachrichten ++), daß. aber ver Feld= und Garienbau mit 
eben ſo großer Liebe ald Sorgfalt und Geſchick ‚betrieben wurde, zeigt 
und vie außezrorventliche Nettigkeit und Sauberkeit der Pflanzungen, 
die aus den Denkmalen hervorgeht. Es. iſt alles fo ., zegelmäßig. und 
ordentlich mitgetheilt, ‚ze Pflanzen find -in. fchöner, geraber Linie. ger 
pflanzt, die Arbeiter in gehöriger Ordnung aufgefleft, Aſles ift..bes 
auffichtigt und überwacht. Zu dieſer Orbnung zwang außer Yer Bes 
ſchraͤnkung, welche vie. Koftbarkeit des Landes gebot, auch nach. Die 
regelmäßige Wienerfehr ver jähglichen Ueberfchwennmung. .. Eine, ge⸗ 
wiſſe Sauberkeit geſtattete auch der Umſtand, daß jent jchweren di 
beiten des Duͤngens und. Pilügens, welche den Lantbau in Reinigen 

*) Histoire du balmier doum- do ıla haute, Feypte ‚par Dehie: deser. 


de !’ Egypte XIX. 11. Abdallatif v. Wahl S. 90. 
**) Description de l' Egypte.- Ant. I. pl. 68. Rosellini m. c. 1.365. 


Taf. XXXXUI. 
*#%) &, Delile mem. sur les plantes eultivées en BE deser. de 


"Egypte XXIX: 41. „und über bie wildwachſenden daſ. ©. . Dazu Ab: 
dallatif v. Wahl S.'35 : “ 
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oder fanbigen Gegenden fo fehr erfchweren, in Aeghpten aber durch 
die Niluͤberſchwemmung überfläfftg waren und daß man daher Zeit 
hatte, auf das Aeußere mehr Sorgfalt zu verwenden; dazu famnod, 
daß die Zeit dee Ueberſchwemmung dem Landmann eine mehrwoͤ⸗ 
chentliche Ruhe und Erholung brachte. Während Aegypten unter 
Waſſer ſtand, hoͤrten alle Gefchäfte auf und alle Welt uͤberließ fi 
ver Breube und dem Vergnügen, und dieß ſtand ſelbſt dem Landmann 
bei der Arbeit fletd vor Augen. 

Das Nilwaſſer war das Rebendelement ber aͤghptiſchen Flora 
und wohin man vaffelbe Teiten Fonnte, da war Zülle und Gegen. 
Daher forgte man, daſſelbe durch Ganäle und Daͤmme in bie Seen 
and Teiche zu leiten, um aus dieſen fodann die Grundſtuͤcke gehörig 
bewaͤfſſern zu können. In der Darflellung des großen Gartenlanves 
Bei Roſellini (Taf. LXIX.) und Wilfinfon (1. 143.) fehen wir vier 
Teiche und einen Canal, vie von Palmen und Feigenbaͤumen beſchat⸗ 
tet wurden. Aus viefen Behältern fhöpfte man nad Waſſer mit 
einem Gefäße, welches an einem Strick an einer Tangen Stange Hinz, 
welche wie ein Schlagbaum over ein Ziehbrunnen an einem oder 
zwei in vie Erbe geftellten Bfählen fich bewegte. Bis zu dem Puncte 
der Anefchöpfung waren Rinnen oder Gräben in die Beete der 
Blanzung geführt und in biefe wurde das gefchöpfte Waffer ges 
goffen. (Wilfinfon II. 4. nach thebanifchen Darftellungen.) Dem 
nähft mußte aber an biefenigen Stellen des Gartens, wohin fid 
keine folge Wafferleitung führen ließ, das Waſſer von ben Arbeitern 
in Gefäßen getragen werben, welche fie an Joche Hingen, bie fte auf: 
den Schultern trugen. So fehen wir bei Roſellint (m. o. XL.) einen 
Marn, der aus einem Brunnen Waſſer fchöpft, Hinter ihm aber if 
der Graben angeveutet, in melchen er daſſelbe fehüttete, um es "ver 
Pflanzung zufließen zu laſſen. Diefelbe Tafel zeigt und ein im Vier⸗ 
ecke abgetheiltes Beet mit Blättern, welche eben fo gut einer Gur⸗ 
kenart als einer Nymphaͤa angehören koͤrnen. In ver Nähe iſt ein 
Meiner won Waſſerpflanzen umranfter Wafferbehälter, aus welchem 
eben ein Arbeiter zwei runde, mweitbauchige Gefuͤße gefliflt hat. Bor 
ihm flieht in gebuͤckter Stellung ein zweiter Arbeiter, ebenfalls mit 
dem Joch auf dem Naden, welcher aus einem Gefäße Waſſer in bie 
Beetrinnen ober Furchen Taufen Täßt. | 

Die im bentigen Aegypten fo üblichen Schöpfräber Haben vie 
Akten nicht gekannt, ſondern fle brachten das Waſſer auf die ange 
gebenen einfachen Arten in die Pflanzungen. 

Wir wenden und nun gu den | 
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der alten Aegypter und beginnen mit dem der Schmiede. 
Die alten Aeghpter benutzten, wie alle Völker der Erde, In ben 
erften Zeiten ihres Qulturganges die Steine un» zwar vie Geſchiebe 
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ver haͤrteren Steinarten, Vaſalt, Bränften, Diorit, Jaopis, Quarz, 
Sranit, Marmor, welche bie Megenpüffe ans Aethiopien in das Ril- 
thal brachten und weldye ver Strom ſodann auf feinem Schlamm 
und Saudbette nicht allein weiter abglättete, ſondern auch nach ven 
nieveren Gegenden führte. Die fchönfarbigen Amethyſte und Jas⸗ 
piſſe benugte man in fpäterer Zeit als Schmudfachen, die größeren, 
namentlich Zellförmigen Bajalte ald Aexte und Hacken. Dem Feuer- 
fein fab man bald feine Spaltbarfeit an und ſchlug Pfeilfpigen und 
kleine Meſſer daraus, die fi auch noch dann im Gebrauch erhielten, 
als man ſchon laͤngſt die Metalle zu brarbeiten gelernt hatte. 


Die Aegypter kannden 'und bearbeiteten Gold, Silber, Kupfer, 
diefe8 rein oder mit Zinn gemifcht, alfo Bronze, DBlel und Eifen. 
Letzteres kommt am feltenften auch Hier, wie Im alten Merico und 
dem gerimanifchen Europa vor. 


Das Gold erhichten fie theild auf Handelawegen aus dem ins 
nern Africa (f. 6.8, I. 274.) theils hatten fie eigenen Goldberg- 
fan, über welchen und der ausführliche Bericht des Diodor ven Sis 
ülien (dl. 11. ff.) vorliegt, ven wir ſchon Deshalb mittheilen maͤſſen, 
weil und Hier Die Gewinnung br. Metalld aus Erz auf bergmännis 
[dem Wege zum erſten Male entgegemritt. Diosor Sagt: „An dem 
duferften Ende von Aeghpten, da wo Aehiopien und Arabien zuſam⸗ 
mengrängen, iſt eine Begend, die viele une große GSoldbergwerke Hat, 
woraus viel Gold mir großer Mühe und Koflen gewonnen wirbv. 
Die Erbe, welche an und für ſich ſchwarz iſt, iſt mit Adern von 
Marmor durchwachſen, der von fo worzüglicher Weiße iſt, daß er 
alles was ſchimmert, an Glanz übertsifft und woraus Die Auſſeher 
über die Bergwerke das Gold darch eine Menge Arbeiter bereiten. 
Die Könige vom Aegypten ſchicken wie, welche Uebelthaten wegen ver⸗ 
urtheilt wurden, ober Kriegsgefangene, wohl auch durch Hinterliſt oder bo⸗ 
niglichen Born geſtuͤrzte Maͤnner -zumellen allein, oft aber auch mit 
ihrer ganzen Berwanvtfchaft in die Bolzbergwerfe, ſowohl zur Strafe 
als des groͤßern Gewinneg wegen. Die dorthin geſchickten, deren eine . 
große Zahl iſt, ſind alle in Feſſeln und arbeiten Tag und Nacht 
ohne Erholung. Sie haben Feine Gelegenheit zu entfliehen, da bie 
Wachen aus ausländischen Soldaten beftehen, verſchledene Sprachen 
seen, fo daß Niemand durch freunvlichen Zuſpruch einen von her 
Wachmannſchaft verführen kaun. Die härtefle goldhaltige Erde 
brennen fie in einem großen Feuer aus, machen fie dadurch muͤrbe 
und laſſen fie durch Menſchenhaͤnde bearbeiten. Den fo wmürbe- 
gemachten Stein, der nur eine weitere Bearbeitung durch Steinmeiſel 
zuläßt, bearbeiten viele Tauſende elender Wenſchen. Der Künftler, 
welcher ben Stein prüft, Iektet das ganze Geihäft und ‚giebt den Ar⸗ 
beitern Anwelfung. Diejenigen Verurtheilten, welche pie meiſte Koͤr⸗ 
perfraft befigen, gerbanen mit Tpitigen eifernen Haͤmmern ohne wei⸗ 
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tere kuͤnſtliche Beihuͤlfe den marmorartigen Felſen. Sie hauen die 
Stollen nicht in gerader Linie ein, ſondern nach der Richtung der 
Gaͤnge. Weil fie fi nun wegen. der Biegungen ver Stollen im 
Binftern befinden,. fo tragen. fe Lichter, vie: ihnen an bie Stirn befe⸗ 
ftigt find, mit fich herum. Sie müfjen oft, je nach der Beſchaffen⸗ 
beit des Felſens, die Stellung ihres Körpers verändern und werien 
die ausgehauenen Stüden auf den Boden, und biefe Arbeit verrich⸗ 
gen fie unabläfftg unter harter Begegnung und Schlägen von dem 
Aufſeher. Die Knaben unter fiebenzehn Jahren gehen durch ven 
Stollen in die. ausgehöälten Kelfen, holen unihfam: die. kleingeſchlage⸗ 
nen Steine heraus und legen fie außen vor dem Eingang .unter freiem 
Himmel nieder. Die, welche unter vreißig Jahren find, nehmen eine 
beftimmte Anzahl diefer Steine und zerftoßen fle in fleinernen Mor 
fern mit Eifenfeulen, bis fie fo Elein find wie Erbfen. Don biefen 
erhalten fie nun die alten Männer und rauen und fehütten fie in 
die Mühlen, deren viele in einer Reihe vaftehen und welche mit Kur- 
befa bewegt werven, an deren jeder zwei ober drei Perſonen ftehen. 
Die Urbeiter find ohne alle Kleidung und. schlecht genährt, fo daß 
fie Niemand ohne Mitleid. anjehen. Tann. Weber ver’ Kranke noch 
der Gebreihliche, weder ver Alte.noch das fchwache Weib erhalten die 
mindefte Nachficht und Milnerung; alle werben durch Schläge zur 
Arbeit geztuungen bis ſie dem Elende erliegen, fo daß alle mit Schu 
fucht ben Tod erwarten, ber fie von folchem Elend erlöfet. Zulept 
nehmen die Künftler. ven zermahlenen Stein und legen ihn auf eine 
hreite Tafel, die ein menig:abhbängig liegt, und gießen Waffer darauf, 
welches bie erbigten Theile auswaͤſcht und fortſchwemmt, während pad 
Solo auf dem Brete liegen bleibt. Diefe Arbeit wird öfter wieder 
hol, wobet ‚Anfangs die Maſſe mit ven Haͤnden fianft, gerieben wird. 
Dann. druͤcken fie mit duͤnnen Schwaͤmmen loſe darauf und ziehen fo 
alles Erdigte und Lockere an fich, fo daß ver Goldſtaub gang rein übrig 
bleibt. Endlich nehmen es andere Künftler nah Maaß und Gewidt 
zuſammen, fchätten es in thoͤnerne Tiegel und than: .eime angemefjene 
Maſſe Blei, Salzkörner, ein wenig Zinn und Gerftenkleie dazu, legen 
einen genaupaſſenden Dedel barauf, verftreihen ihn forgfältig mit 
Lehm ‚und ‚Iafien es fo fünf Tage und fünf Nächte unaufhärlich im 
Dfen ſieden. Hierauf laſſen fie es abkühlen und finden jodamı von 
dem Zuſchlag nichts im. Tiegel, Sondern nehmen das reine Gold mit 
wenigen Abgang heraus. — Die Erfindung viefer Bergwerke ift ur 
alt, ve ihre. Einrichtung fchreibt fich. ſchon von ben alten Könis 
gen her. 

So weit ber Bericht der Alten, der und zeigt, daß das Berg 
wert ziemlich tole. das unferer Vorfahren vor etwa humdert uhren 
beſchaffen war. Wir erfennen barın bie Tage "und. Nachtfchichten, 
den, Bau in Stollen, die Pochwerke und Waͤſchen, die Schmelzanftalt. 
Die- Golebergwerfe wurden auch noch vonden arabiſchen Kalifen 
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nögebentet, fpäter blieben fie Liegen, bis in neuerer Zelt der Wie⸗ 
derherſteller · Aegyptens, Mehmed Uli, fie wieder auffuchen Tieß. 
Rinant und Bonomi fanden fie in ver Bafcharimüfte, 17 bis 18 
Tagereifen fünöftlich von Kom Omto am Nil.*) Das Gold findet 
fid in quarzigem Geſtein. | 

Die Bearbeitung des Goldes ift auf den Denfmalen von Beute 
Saflan und Theben dei Roſellini (LI. LII.) und Wilfinfon (III. 222 ff,) 
dargeſtellt. Wir fehen die Schmelzer, welche den Tiegel auf einem 
halbrund ausgehöhlten Heerde jteben haben- und mit einem Rohre 
hineinblajen; dann aber beſonders auch die Wieger und, Schreiber. 
Die Goldſchmiede arbeiten ebenfulld mit dem Blaſerohre und der 
Zange (Rofellini m. c. L—LIM. Wiltinfon IT. 224). Die Ne 
ghpter goffen fehr viele Sachen aud Gold; wie dieß bemerfftelligt 
wurde, zeigt Tafel L. bei Nofellini. Wir fehen einen Heerd, auß 
welchem Feuerflammen emporfteigen; in dieſen Heerd muͤnden von 
jeder Seite zwei Roͤhren, welche mit einem Kleinen Blafebalge in 
Verbindung gebracht find, der aus zwei ledernen Schläuchen befteht. 
. Ein Mann Hat auf jeven dieſer Bälge einen Fuß gefeht. Bon je 
dem Balge aus geht eine Schnur, die er in ver Hand hält, So 
fand denn eine ununterbrochene Zuführung von Lufiftrömen in die 
Blamme Statt. ‚Ueber den Heerde fehen wir das Gefäß, worin 
bad zu ſchmelzende Metal ſich befand und was eine fchaalenartige 
dorm hat. Air fehben ferner, wie die beiven Männer vom Balge 
berabgetreten find und mit einer aus Drath beſtehenden Schlinge 
Over zwei bogenartigen, mit beiven Händen an beiden Enden erfaß- 
tm Stäben dad Gefäß mit" dem gefchmolzenen Metall faflen und aufs 
heben. Ein drittes Bild ftellt dar, wie beine Männer zu einer - 
Art Kaſten treten, in welchen eine Meihe Irichter geſteckt find, 
welche jedenfalls die Mündung der Gußform berühren. In einen 
dieſer Trichter fchätten oder gießen ſie das geſchmolzene Metall ber 
hutſam ein. In ven ägyptifchen Grabftätten hat man Goldſchmuck 
aller Art, Ringe, Armketten und Reife, Halsbänder, Ohrringe und 
‚ andere Zierrathen gefunden. Auf den Darftellungen erfcheinen Gold⸗ 
und Silbergefäße, Statuen, aus Gold over aus Silber und Bronze 
mit Gold eingelegt. In dem Grabmale des Königs Ramſes IN. 
zu Theben bemerkte man Abbildungen von golonen vieredligen Körb- 
ben in durchbrochener Arbeit, die den Arbeitöförbchen unferer Das 
men in der Form fehr nahe kommen. (Wilkinson III. 226.) 

In den älteften Zeiten und auf den Anfängen der Metallurgie 
wird, wie bei den Negern, das Gold immer maſſiv angewendet. Gar 
bald aber lernte man die auferorbentliche Dehnbarkfeit deſſelben Ten- 
nen. Wir fanden fchon bei den Mexicanern Holzornamente, welche 
mit dünnen Goloblättchen übervedt find. Das Gold warb alfo zus 





*) Wilkinson II. 297. Ä | 
V. 20 
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voͤrderſt gefchlagen. An äghptifchen Gräbern hat man Mumien ge 
funven, deren Geficht mit feinen Goloblättchen ganz bedeckt ifl. In 
den Sculpturen und Gemälden kommt eine fehr feine Vergoldung 
vor, die auch in ven mofalfchen Schriften mehrfach erwähnt wird, 
alfo in eine jehr frühe Zeit hinaufſteigt. Wan fand in ven. Orks 
bern von Theben Bronzevafen, Geräthe, Spielzeug⸗Statuetten und ans 
dere Gegenſtaͤnde aus Metall und Holz, welche vergoldet waren. 
Man fand hölzerne Kaften, gemalte Kleiner, Wandgemaͤlde um 
Sculpturen mit Vergoldung, ja zuweilen Mumien, deren ganzer 
Körper unter den Bandagen vergofvet war. 

Das Silber war den Aegyptern ebenfalls befannt und ed wurde 
in der Welle angewendet wie das Gold. 

Tür Seräthe und Gefäße, Werkzeuge und Waffen zum wirk⸗ 
fihen Gebrauch im gemeinen Leben wendete man Kupfer, Bronze 
und Eifen an. Das letztere kommt am feltenften unter ven in ven 
Grabftätten gefundenen Gegenfländen vor; die meiften Werkzeuge ſind, 
wie die in ven griechifchen und altgermanifchen Gräbern aus Bronze, 
die and Kupfer befteht, welches mit Zinn gemifcht und dadurch mehr 
gebärtet if. Es fcheint, daß die Alten die Kunft verftanden haben, 
der Bronze einen weit höheren Grad von Härte zu geben als bie 
neuern Metallarbeiter.*) Wie pie Alten viefe Haͤrtung hervorbrach⸗ 
ten, fann man gegenwärtig nicht nachweifen; daß fle aber die Kunſt 
befaßen, Bronze ſtahlhart herzuftellen, beweiſen viele in den Gräbern 
gefundene ®eräthe und die Anwendung der Bronze zu Waffen, na 
mentlich zu Schwertern, Dolchen, Tanzen und Werten. . Aus Kupfer 
fertigte man aber auch Schmudfachen, wie Ringe für Finger, Arme 
und Fuͤße, Hald und Ohren, dann allerlei Kettchen, Anhängfel, 
Nadeln; man fertigte Spiegel aus Kupfer und Bronze, Gefäße, ke 
fonderd Schalen, dann aber auch Statuen von befonderer Gröfe. 
Daß man die Bronze gleich von Haus aus mit jener grimen Ober 
fläche vermittel8 eines Lackes verfehen, welche wir an antifen 
Bronzegegenftänden fo ſehr fchäßen, möchte ich bezweifeln. Wenn 
man antife Bronze pubt und vom Mofte befreit, bemerkt man bald, 
daß bie grüne Faͤrbung durchaus Feine gleichmäßige Dide Hat, fon 
dern daß fie an einer Stelle bei weitem mehr als an ber anderen 
in das Metall eingenrungen iſt. Dazu fommt, daß Armringe, Hald- 
geſchmeide und andere Schmudfachen aus Bronze jedenfalls, wie 


*) Mehrere Heine Bronzeflatuetten meiner Sammlung ließ ich vor meh 
reren Jahren mit Stiften nerfehen, um fie bequemer auf Holzpoflamente 
befeſtigen zu können. Der Mechanicus, welcher diefe Arbeit verrichtete, war 
erſtaunt uber bie außerordentliche Härte des antifen Metalle und Fonnie 
durchaus nicht begreifen, wie es möglich fey, bemfelben dieſe Dichtheit zu 

eben. Antife bronzene Epiraltinge meiner Sammlung haben eine Feder⸗ 
aft, welche der der modernen Etahlfevern gleichkommt. 
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noch heute unfer unächter Schmud, ven Zweit Hatten, ächten Golb⸗ 
ſchmuck zu erfegm und vorzufellen. Dean würde fonft Teine Ver⸗ 
gotdung angewendet haben. - Im Gegentheile zeigen viele antike Ge⸗ 
genftände, namentlich Schwertklingen, die beutlichften Spuren, daß fie 
lange bevor fie der Erde übergeben worden und als fie noch im 
Gebrauche waren, fleifig gepugt und gefäubert, oder auch durch haͤu⸗ 
figen Gebraudy abgegriffen und abgerieben worden find. Diefe Stel⸗ 
len wuͤrden, wenn fie von Haus aus grün gebeizt, gefärbt ober fonft 
mit Farbe bedeckt und lackirt gewefen wären, doch eine ganz antere 
Faͤrbung, eine andere Belchaffenheit ver Oberfläche haben. : Das ift 
aber, wie ich an vielen Eremplaren, namentlich Dolchklingen, Meſ⸗ 
fern, Arts und Meifelflingen, Ringen meiner Sammlung beweifen 
fann, durchaus nicht der Fall. Die audgefchliffenen und abgeriebe- 
nen Stellen zeigen eben fo fhöne grüne Noftüberzüge, wie Die, welche 
weniger von dem Gebrauche angegriffen find. Alfein wir bemerken, 
daß die Bronze felbft fehr verfchieven ift und daß man gar mannig⸗ 
fache Mifchungen kannte und anmenvete, Indem das Metall bald 
röther, bald mehr oder weniger meißigelb ift; daher iſt auch ver 
Roſt nicht von einerlei Grim und Gegenftände, die in einem 
und bemjelben Grabe gefunden werben, zeigen daher oft eine fehr 
verfhiedenartige Faͤrbung in ver Roftflähe. Ste find bald ganz 
heflgrun, wie Grünfpen, und dann immer etwas dick mit einem mehe 
ligen, leicht broͤckelnden Mofte bedeckt; das fchönfte golpfarbne Me⸗ 
tal Bat auch den fchönften und dunkelſten Roſt, ver oft ſchwarz⸗ 
grün, oft aber auch wie ver fchönfte Malachit fein und bicht an⸗ 
liegend ift*). 

Am feltenften finvet fich Sir en in den aͤghptiſchen Grabflätten, 
wie Nofellini (m. c. I. 301.) und Wilkinfon (III. 248.) und alle 
anderen Berichterftatter einftimmig melden. ‚Die mofalfchen Schriften, 
Herodot, Diobor u. ſ. w. fprechen aber von dem Gebrauche des Eis 
fend bei den alten Aegyptern in einer. Weife, vie und feinen Zwei⸗ 
fel übrig läßt, daß daſſelbe dort eben fo allgemein für nie Arbeiten 
des gewöhnlichen Xebend In Gebrauch gewefen, wie ed heut zu Tage 
bei und der Ball if. Wir fanden den Gebrauch des Eifens, ja die 
Gewinnung vefielben aus Eifenftein fchon auf nievern Eulturftufen 
bei den Hottentoten und Negern. (C.⸗G. II. 271.) Die Uesyptifchen 
Bergleute, fo wie die Bildhauer bevienten fich deſſelben bei ihren 





*, ©. über biefen hier angedeuteten Giegenftand befonbers Wilkinson II. 
241. 245. 255. Rosellini m. c. II. 300. — Dann C.⸗G. IV. 267. Dabei 
bemerfe ich noch, daß der Gebrauch der Bronze wohl von hen kaukaſtſchen 
Ginwanderern mit nad; Aegypten gebracht wurde und feinen Weg von Nor: 
den nah Suͤden genommen hat, während ſich das Eifen vielleicht bereits bei 
der paſſiven Urbevölferung in Gebrauch fand, da befanntlich biefes Metall 
in nngeheuerer Maſſe iiber die @rboberfläche verbreitet ift und ſich gar bald 
als nupbares Material Fund giebt. 20 
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Arbeiten. Dennoch Fommt es feltener In Grabftätten wor. ald Bronze, 
Die Urfache dieſer Erpcheinung liegt meiftend varin, daß das Eifer 
der. Zerſtoͤrung durch den Roſt ausgeſetzt .ift, wie alle jene eifernen 
Gegenftände beweifen, welche in ver Erde gefunden merven. Auf 
zen Sclachtfelvern des legten Krieges finden wir Blintenläufe und 
ftarfe Säbel ſchon ganz zerlöfet und zerfallen, fo daß fie ſich ſcha⸗ 
lig und blaͤttrig abſondern, während duͤnne Uniformknoͤpfe aus 
Meſſing ſich vortrefflich unter ihrer grünen Roſtdecke erhalten ha⸗ 
ben, wie bie vor mir liegenden Stuͤcke deutlich beweiſen. Das 
Eifen verwendete man im alten Aegypten zu Werten, Meiſeln, 
Hacken, Nägeln und in fpäterer Zeit auch zu Wingen. 


: Spinnen und Weben u. a. Handwerte 


find nächft dem Schmieten und ver Wollbearbeitung. viefenigen Hand» 
werke, welche wir auf dem Wege, ven die Völker in ver Qultur 
zurüdlegen, mit am früheften antrefien. Auf den nievern Stufen fin 
den wir die einfache Kleidung aus ven Fellen der Thiere gefertigt; 
in der Süpfee, wo ed an größeren felltragenden Thieren fehlt, fertigt 
man Kleider aus Pflanzenhaut, indem man die Baumrinde zu einem 
feinen Filze naht. Wo Pflanzenwolle vorhanden ift, wie in Suͤd⸗ 
america, Iernte der Menfch gar bald, dem Beilpiele ber Spinnen 
folgend, aus dieſer Wolle Faͤden ziehen und fie durch Dreben halt 
barer, durch Flechten ftärfer machen. 

Das Geſchaͤft des Spinnens ift auf den Ägsptifchen Denfmälern 
oͤfter dargeſtellt; demſelben geht natürlich die Herſtellung ver Pflan- 

nwolle voraus. Wir fehen daher (Nofellini m. c. XLI.), wie man 
ie Baumwolle durch Klopfen und Aufmeichen im warmen Waffer 
gefchmeidiger und gefchidter zur Bearbeitung machte. Diefe Arbeit 
wird durch Männer verrichtet. Die Wolle hat eine gelbliche Fark, 
welche daher auch die Stoffe haben, die ven Nankings von Malta 
und Indien gleichen. 

"Darauf folgte nun daß Spinnen mit ber Spindel, womit wir 
ſowohl Männer als auch Frauen beſchaͤftigt finden. Die Frauen 
ziehen den Faden aus einem Wollbuͤndel, der in einem Gefaͤße liegt, 
worin er angefeuchtet iſt. Sie haben ſich, um den Faden deſto 
laͤnger ausziehen zu koͤnnen, zum Theil auf eine Erhoͤhung geſtellt 
und manche Frauen haben zu gleicher Zeit zwei Spindeln (Roſel⸗ 
lini XLI.); die Maͤnner aber fuͤhren nur eine einzige. Einer der 
Maͤnner zieht ſeinen Faden uͤber eine hoͤlzerne aufrecht vor ihm ſte⸗ 
hende Gabel. 

In den Graͤbern hat man mehrere Spindeln gefunden, die 
ſaͤmmtlich aus Holz ſind und einen Fuß und drei Zoll Laͤnge und einen 
Wuͤrtel aus Gips oder Compoſition haben. Manche Spindeln wa⸗ 
ren aus Blättern von Palmen und andern Pflanzenfaſern gefloch⸗ 
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ten und gewebt, baher elaftifch, und da fle nicht ganz glatt waren, hielten 
fie die aufgewundenen Fäden um fo fefter. Ginige Hatten oben eine 
mannichfach geitultete Schlinge oder. Schleife, un den Baben durch⸗ 
ziehen zu können, und e& find verfchtedene Arten in den europaͤiſchen 
Muſeen vorhanden. (Wilkinſon III. 136. m. Abbildung.) 

Gleich der Baumwolle wurde auch der Flachs geklopft und 
gefponnen, was wir ebenfall$ auf den Denkmaͤlern dargeſtellt finden 
(Rofellini m. c. XLI.) und was im Wefentlichen mit der Baumwolle 
übereinftimmt. Die Frauen ziehen ‚ven Flachs-durch Steine, 

Hierauf folgt nun das Wehen. der Stoffe, wozu man nıehrere 
Arten Webftähle gebrauchte, vie theild ‚platt: auf dem Boden lagen, 
theils auch aufrecht ſtanden und mit ‚deren. Hülfe man treffliche 
und feine Zeuche Yerftellte, Die auch theild einfarbig, theils gefkreift, 
theil® geſcheckt oder anderweit gemuftert geltefert wurden, wie wir 
aus den Denfmälern (Rofellini LXI. XLII. und Wilkinfon III. 132 ff.) 
erfeben, und welches eine genaue Kenntniß der Faͤrbeſtoffe voraus⸗ 
jest, Die fih in den Pflanzen und. Foffillen des Landes vorfinden. 
(Wilkinſon IH. 131.). Dean ſtickte demnaͤchſt auch die Kleiver, 
namentlich die Saͤume, und verftand auch Treffen aus edlem Me— 
talldrath Herzuftellen, eine Kunft, die wir bei den Völkern des 
Kaufafus angetroffen haben. (6.:6. IV. 21.) Man faunte eben 
jo wie in Anahuac auch in Aegypten den Indigo. (Bikinf. 111. 124.) 

Die Producte der aͤgyptiſchen Webereien waren im Altertbum 
fehr berühmt und fie leifteten nicht weniger darin, als. vie alten 
Bölker von Anahuac. Die Stoffe waren fehr mannichfaltig; man 
hatte ftarfe, grobe und feine Wollenſtoffe, die namentlich als 
Oberfleiver:benugt .wurben, da ven Prieftern der. Reinlichkelt wegen 
verboten war, fie auf. ver bloßen Haut zu tragen; ebenſo beitchen 
ſaͤmmtliche Mumienbandagen aus Linnen und nie. aud anderen 
Stoff;*) die Lebenden, fofern fie nicht. Briefter waren, trugen. auch 
Baummwollenftoffe. Außerdem verbrauchte man viele Stoffe zum 
Schmude ver Wohnungen, zu Borhängen, zu Bett« und. Stuhldes 
den und fo fertigte. man Stoffe von verfchiebenartiger Beſchaffen⸗ 
beit, je nach dem Beduͤrfniſſe. Die Mumienbanvagen waren wie 
die feinfte Leinwand. Man Hatte deren, welche. auf dem Quadrat⸗ 
zoll 152 Faͤden Aufzug und 71 Faͤden Einſchlag zeigten. **) Man 
harte innen, deſſen Zwirn aus 365 einzelnen Faͤden beſtand. Man 
fannte die Kunft, Faͤden verfchievener Stoffe zufammen zu weben, 
wie Baummolle und Linnen, Gold und Linnen, und webte auch die 


) Bilfinfon III. 115. nach ben mikroſtopiſchen Unterſuchungen von 
Ure, Bauer und Thomſon. 

**) Wilkinſon DI. 125., der die Stellen der Alten, namentlich Pli- 
nius H. N. XIX. 1. f., mit Gremplaren von antiken gewebten Seuchen 


forgfältig vergleicht und Tegtere ausführlich beſchreibt. ..l. : 
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mannichfaltigften Muſter auf Tünftliche Art hinein. Man Hatte eine 
große Menge Arten von Geweben, vie theils nad) ihrer Beſchaf⸗ 
fenheit, theils nach ihrem Zwecke, theils nach dem Orte ihrer Ver⸗ 
fertigung benannt waren. Man hatte ferner zur Reinigung und 
Herſtellung der Gewaͤnder mannichfache Geraͤthe, von denen ich nur 
die hoͤlzerne Kleiderpreſſe des Verliner Muſeums erwaͤhnen will. 
(Wilkinſon IN. 140.) 

Verwandt mit der Anfertigung ver Kleidung iſt auch die 
Seilerarheit, vie bei dem großen Verfehr auf dem Nilftrom, 
bei der Schifffahrt und Fifcherei fehr productiv feyn mußte. Man machte 
die Faͤden für die Fiſchernetze aus Flachs und man hat vie Nabeln 
gefunden, welche man zur Herſtellung derſelben gebrauchte. Sie 
waren von Holz oder Bronze. (Wilkinfon II. 140. m. Abt.) 

Die Schiffätaue waren ebenfalls aus Flachs und die Anferti- 
gung berfelben ift in ven Denkmaͤlern vargeftellt. Wir fehen da z. 2. 
den Seiler mit feinem Gehülfen, der vie einzelnen Faͤden, aus venen 
dad Tau befteht, knieend zufammenfaßt. Der böherfichenne Meiiter 
faßt ſie mit beiden Händen und dreht fie um, worauf fie in eine 
Treisförmige Spirale gewunden werben, die durch bie mehrfach darum 
gewunbenen Enden fefigehalten und in viefer @eftalt in ven Bor: 
rathöhäufern aufgehängt werben. (Rofellini m. c. LXVI. und Wilkin⸗ 
foa IIL 143.) 

Aus Pflanzenfafern fertigte man auch Siebe. (Wilkinf. III. 145.) 

Die Lederarbeiter Aegyptens waren ſehr geſchickt und bil- 
deten eine Sauptabtheilung der dritten Kafle and in Theben mar 
ihnen ein befonverer Stadtbezirk eingeräumt. Da das Leber ver 
Zerſtoͤrung fehr preiögegeben ift, fo bat fih auch nur wenig mehr 
ald vie Krenzbänder über den Mumien erhalten, welche vortrefflich 
gepreßt find und Königänamen von einem Alter von 3300 Jahren 
zeigen. Mean fertigte Schuhe, Sandalen, Stuhls und Sophaüber- 
zuge, Bogenköcher und die Seitenwände ver Wagen davon; man 
verzierte damit Harfen und benugte Leber zu Dolchfcheiden, Schil⸗ 
den und wohl auch zu Panzern, Helmen, ferner zu Wafler- und 
zu Weinzubern und anderen Gefäßen und Futteralen. 

Man bearbeitete die Häute der Ejel, Pferde, Binder, Schafe 
. und Ziegen, ver Flußpferde, aus benm man wahrſcheinlich jene 
Peitſchen machte, wie ſie noch heute bei den Kaffern als Schambok 
erſcheinen. Die Belle der Loͤwen und Leoparden, fo wie ver Giraf⸗ 
en bearbeitete man fo, daß das Haar daran blieb ſie Dienten als 
Decken, obfhon vie Denfmale feinen Aeaypter zeigen, der in Pelz 
werk gekleldel iſt. 

Zur Gerberei der Felle und Häute*) bediente man ſich man⸗ 
cher eine Schaͤrfe enthaltenen Pflanzen, die in Wuͤſten wachſen; 


*) Boudet notice sur la preparation des peaux en Egypte in 
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die Riemer und Schuſter hatten zum Schneiden des Leders ein 
Meſſer mit halbkreisfoͤrmiger Schneide, wie es unſere Gerber noch 
gegenwaͤrtig haben. Sie hatten nur wenige Werkzeuge; eine Ahle, 
ein Stein zum Glaͤtten des Leders, eine Art Meiſel, ein Leiſten 
waren die vorzuͤglichſten. Das Aushaͤngeſchild war ein gegerbtes Fell. 

Die Denkmaͤler zeigen uns ferner die Werkſtaͤtten der Tiſch⸗ 
ler, Stellmacher, Wagner und Zimmerleute, deren Werk⸗ 
zeuge wir ſchon oben kennen lernten, namentlich ihre Aexte, Hobel, 
Meiſel und Vohrer. So enthält die 45. Tafel Rofellinis den Tiſch⸗ 
ler, die 44. den Stuhl⸗ und Geſtellmacher, ver mit dem Drill 
bohrer vie Löcher in den Stuhlrahmen bohrt, indeſſen fein Gehuͤlfe 
ein ſchoͤngeformtes Stuhlbein abglaͤttet, von denen zwei fertige be= 
seitd zur Seite ſtehen. Diefelbe Tafel zeigt und den Wagenbauer, 
der mit einem unfern Boͤttcher⸗Aexten ähnlichen Inftrumente arbeitet. 
Bir fehen fertige und Halbfertige Raͤder wit vier umd mit acht 
Speichen, dann die gefrummte Deichfel mit dem daran befefligten 
Joch für zwei Pferde, zugleich aber auch den Riemer, der den Tritt 
bed Wagens mit einem biegfamen Levernege befpannt. Die 43. Ta- 
fel Reit die Speermacher vor, vie zuerft das Holz der Länge nad 
durchjägen und ſodann mit der einfachen, meifelartigen Art aus 
freiee Hand die Form des Spießes aus demfelben herausarbeiten. 
Neben venjelben arbeiten drei Männer an Bogen. 

Die 49. Tafel vergegenwärtigt uns die Werfftätten ver Bild— 
bauer, die in Holz arbeiten. So fehen wir drei Männer mit 
der Politur einer Säule Gefchäftigt, deren limfang vor ihnen an 
ber Wand mit rother Farbe aufgezeichnet iſt; andere fertigen Ka⸗ 
nopen, Sphinse uno Mumienbilder. Die 46. Tafel zeigt ähnliche 
Arbeiten, dann aber auch die Anftreicher und Moͤbelmaler. Wir 
fehen bier einen Mann, ver mit einem Steine vie Farbe veibt, 
die daneben am offenen Keuer in einem Topfe gefucht und ſodann 
warm mit einem Pinfel auf dad Holz aufgetragen wird. Zwei 
andere Männer ftreichen eine Säule in weiß, grün, roth und gelb» 
geftreiftemm- Mufter an, und noch zmwei andere bemalen eine Tafel mit 
Ahierfigaren, während andere Statuen ausmeijeln und anmalen. 

Die 47, Tafel erläutert die Art und Weife, wie die Bild» 
bauer in Stein bei ihrer Arbeit verfuhren. Zunaͤchſt fehen wir 
vie Ausarbeitung eines Löwen in natürlicher Größe aus geldlichen 
Stein, ſodann die Art, wie man die größern Statuen vergolvete. 
Es ift eine Sphinx, wobei ein Mann mit einem Pinfel den Kitt 
oder das Bindemittel aufträgt. Der Vergolder felbft trägt dus 
Bold mit einem Kiffen auf den Stein auf und druͤckt es behutjam 
an. Daffelbe Blatt enthält zwei eolofjale Statuen aus Spenit Ober 





— 


der deser. de PE. XVII. 2. S. 71. ®Wilfinfon IH. 155. Rofellisi m. c. III. 
355. und Tafel LXIV. u. LXV. 
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rothem Granit, deren eine faſt ganz fertig: AR Die Statuen find mit 
großen Beräften umgeben, ‘auf venen die Arbeiter mit Ihren Meifeln 
.berumfteigen. Endlich fehen wir au wie Schleifen, die mit Och» 
fen befpannt die großen Steinmaffen vom Fluſſe in die Merkftätte 
befördern. --Ie zwei Ochſen haben einen Treiber. 

Bei weitem großartiger iſt aber ber Transport einer wollenves 
ven Colöffalftatue, welchen wir auf ver 48. Tafel dargeſtellt finden. 
Man hat ven Goloß auf-eine Schleife geftelt und mit: gewaltigen 
Tanen darauf befeſtigt. Vier Reihen Menſchen je zu 41 und 43 
Perfonen find davor gefpannt. Ein Mann ſteht anf dem Schooße 
des Coloſſes und -Teitet mit den: zufammenfchlagennen Händen ben 
Tact, während ein bei den Fuͤßen ſtehender Waſſer auf den Boden 
gleßt, damit ſich die Schleife nicht entzuͤnden moͤge; um ihn mit 
Waſſer zu verfehen, erbliden wir drei Männer, deren jeder Krüge 
an einem Joch trägt; andere drei Männer tragen ein großes Stud 
Balken nad. Die Gerichteniener mit Stoͤcken ſchreiten hinterdrein, 
um jede Unordnung zu verhindern. 

Dieſelbe Tafel zeigt noch die Steinmeg en, welche. die Onas 
perfteine für Gebäude zuhauen; fie führen ſowohl einen Spiztzmeiſel, 
als auch einen breiten, um bie Flaͤche gehörig abzuglätten. 

Die Zieg elfteine der alten Aegypter wuren von ungebrann⸗ 
tem Thon. Ihre Bereltung durch die gefangenen Juden ſtellt die 
49, Tafel bei Nofellini dar. Die Gefangenen müfen von einem 
Aeghpter überwacht die Erde mit Hacken, welche den Handpfluͤgen 
fehr ähnlich find, aus den Boden hauen. Die fo gewonnene Erde 
trägt ein anderer auf der Schulter weiter und ſchuͤttet fie auf einen 
Haufen, von wo aus ein dritter die Ziegel in eine Yorm drüdt 
und in Reihen ſo aufftellt, daß vie Luft Hindurchftreichen und fie 
austrocknen Tann. Diefe naffen Ziegel haben eine graue Farbe. Sind 
fie getrodnet, fo werben fie von- einem andern Juben an einem über 
die Schultern gelegten Joch mit boppelter, langer Schlinge, je drei 
Stuͤck auf jeder Seite, fortgetragen und dicht aufgefchichtet.. 

Eben fo ausführliche Daritelungen haben wir über vie Toͤp⸗ 
ferei der Aegypter auf den von Nofellini (m. o. If. L.) un 
Wilkinſon (III. 164.) mitgetheilten Tafeln. Wir ſehen den Loͤpfer, 
wie er an der Drehſcheibe ſitzt und aus dem Thone Gefaͤße formt. 
Darauf ſehen wir auch die Brennoͤfen, welche lange, faſt in bie 
eonifche Form übergehenve. ChHlinver find, in welche bie Gefäße für 
den Brand eingejeßt werden. Die Töpfer bildeten eine zahlreiche 
Glaffe ver Bevölkerung des alten Aegyptens. Die ‚Gefäße, melde 
noch erhalten find, zeigen in Bezug auf ihre Form, Bemalımg, 
Slafur und Verzierung große Mannichfaltigkeit; fie find, wie na 
mentlich unfere Kleinen Gefäße, zum Theil fehr einfach und aus ge 
zingerem Material... dann aber hat man auch .inehrere Prachtgeſaͤße 
und uͤberaus kuͤnſtliche Formen, wie aus den oben von mir nad 


N 


Spinnen und Weben u. f. w. Das Familienleben. 318 


gewieſenen Abbilpungen Hesvorgeht. Später wurden Toͤpferwaaren 
von Koptos auch ind Ausland ausgeführt. 

Die Glasfabrication iſt auf thebanifchen Monumenten ſchon 
in dem Zeitalter des exſten Oſirtaſen, im 17. Jahrhundert vor Chr. 
Geb., dargeſtellt. Dan bemerkt veutlich das Blaferohr. Man fertigte 
and Glas Gefaͤße, namentlich von kleinerem Umfang, Glasperlen un» 
unaͤchte Steine. Man ahmte die Farben ver einfarbigen nach und 
machte auch jene Compoſition, welſhe unter dem, Namen :millefiogi 
bekannt iſt und: vie man als ein kuͤnſtlich verſchmolzenes Gewebe vrza 
fievenfaxbiger Glasfuͤden von, verſchiedener Stärke mit einander oder 
auch mit Goldfaͤden bezeichnen kann *). 

Unter den uͤbrigen Handwerkern ſind nun.noch bie Bäcker, aoͤche, 
Fleiſcher und die Verfertiger kuͤnſtlicher Blumen zu nennen; ferner 
die Sandalen⸗ und Korbflechter, die Faͤrber, und wir muͤſſen annch⸗ 
nen, daß- die meiften- unferer. heutigen Handwerker, eima die hrmas 
cher, Schießpulvermacher und Buchdrucker ausgenommen, in ben Stoͤdun 
des alten Aegopten zu Tuben waren. 

} 
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der alten Aegypter bietet viele Eigenthuͤmlichkeiten dar und die Geſetz⸗ 
gebung hatte auf der einen Seite große Sorgfalt auf die Erhaltung 
der Sittenreinheit gewendet, waͤhrend manche religioͤſe Gebraͤuche da⸗ 
mit im grellſten Wivderſpruche ſtanden und offenbar eine lieſe Sitten⸗ 
loſigkeit befoͤrdern mußten. 

Die Ehe war heilig und die Stellung der. ‚Frauen 
eine würdige. Seltſamer Weife hatte man das Geſetz, daß ein 
Jeder ſeine Schweſter heirathen ſollte (Diodor J. 27.), welches kaum 
einen andern Zweck haben konnte, als die Aufrechthaltung der Kaſten. 
Man wollte verhuͤthen, daß die niedern Kaſten, welche die hoͤheren 
ernaͤhren mußten, beufelßen durch Familienbande allzu nahe otruͤct 
wuͤrden. 

Die Wuͤrde der Frauen nahm das Geſetz unter feinen Schirm. 
Mer einer freien rau Gewalt zugefügt hatte, der wurde entmannt; 
war jedoch der Ehebruch: durch Ueberredung geichehen, fo erhielt. der 
Mann taufenn Storkprügel und. dem Weibe wurde die Nafe abgefchnit« 
ten. (Diovor I. 78.) Die Frauen wurben nicht eingefperrt, ſon⸗ 
dern fie gingen auf den Marft und handelten. (Herodot IL, 35.) 
An öffentlichen. Aemtern, namentlich an der Prieſterwuͤrde, hatten ſie 
keinen Antheil (Herobot U. 35.), obſchon wir doch auch Kö 
niginnen und Briefterinnen finden. Bemerkenswerth if das Geſetz, 


*) Wilfinfon III. 88. ff. .Rofellint IT. 308, welcher Taf. LI. eine 
Abbildung der Glasperlenfabrication giebt. S. Jehn Analyſen altägypt. 
und roͤmiſcher Glaͤſer in Minutolis Reiſe nach dem Ammontempel, S. 801. 
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daß die Töchter verpflichtet waren, ihre hülflofen Eltern zu amihten 
(Gerodot II. 35.) 

Dagegen verfichert Diodor (II. 27. ,, daß nicht allein ven Koͤ⸗ 
niginnen größere Ehre ala ihren Gemahlen gezollt werben, fonbern 
daß auch bei den Aegyptern unter Privatleuten die Frau durch die 
Ehe die Herrfchaft über den Mann erlangt habe, indem der Bräutis 
gam fich anheifchig machte, der kuͤnftigen Frau in allen Stüden zu 
geboren. Die Frau wurde alfo als die Herrin des Hauſes 
gefeglich anerfannt. Damit fleht nun freilich eine Nachricht deſſelben 
Schriftftellers fcheinbar im Widerſpruch. Er fagt (1. 80.), bei ven 
Aegyptern heirathet jener Prieer nur eine Frau, jeder andere aber 
fo viel ex nur wi, während Herodot (TI. 92.) im allgemeinen fagt, 
daß jeder Aegypter nur eine Frau gehabt habe. Es fcheimt demnach 
bei den Aegyptern daſſelbe Verhaͤltniß flattgefunden zu Haben, mas 
wir bei den Mericanern und bei ben Arabern angetroffen haben, un 
die Nachricht Diodors von der Herrfihaft der Frau bezieht ſich wahr: 
fcheinlih auf die erfle Gemahlin. 

Meber die Helrathöceremonien fehlen Nachrichten; bei einem fo cere- 

monlenreichen Volke wurbe indeſſen gewiß auch die Heirath nicht 
ohne mannichfacdhe Weihen und Segnungen, Opfer und Belerlichkeiten 
vollzogen. . 
Alles was geboren wird (fagt Diodor I. 80.), muß ein Jeder 
erziehen, weil dem Staat eine zahlreihe Bevoͤlkerung erwuͤnſcht 
iſt. Keines von den Kindern halten fie für unächt, ſelbſt ein foldes 
nicht, welched von einer gekauften Sclavin geboren worben; denn 
fe glauben überhaupt, daß ver Bater die einzige Urfache ver Zeu⸗ 
gung fey, die Mutter aber dem Kinde nur Nahrung und Aufenthalt 
gebe, wie fle denn auch unter ven Bäumen bie fruchttragenden die 
männlichen nennen. Kindermorb war daher bei ven Aegyptern felten 
und das Geſetz (Diodor I. 77.) beflimmte ven Eitern, welche ihr Kind 
umbrachten, zwar nicht den Tod, allein fie mußten drei Tage un 
drei Nächte ununterbrochen im Beifeyn einer vom Gericht beftellten 
Wade ven Reichnam in ihren Armen halten, venn ed wurbe nicht 
für bilfig angefehen, viejenigen des Lebens zu berauben, die ihren Kin 
dern das Leben gegeben hatten, fondern man fuchte fie vielmehr durch 
Schmerz und Reue von ihrem Linternehmen abzuhalten. 

Der Iinterhalt der Kinder (fagt Diodor L 80.) ift kei den 
Aegyptern mit unglaublich wenigen Koften verbunden. Dan füttet 
fie mit Gekochtem, welches wohlfeil ift und wenig Aubereitung er 
fordert, wie die unterften Schößlinge von Rohr, die im euer geroͤ⸗ 
fiet werben koͤnnen, Wurzeln und Stängel von Wafferpflanzen, bie 
theils roh, theils gekocht und geröftet gegeben werden. Da nun auf 
überbem wegen des gelinnen Elima die meiften ohne Schuh und ohne 
Kleidung gehalten. werven, fo belaufen ſich alle Koften, die ein Kind 
feinen Eltern gerurfacht, bi8.cd mannbar wird, nicht höher ald auf 
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zwanzig Drachmen (4 Thlr. 6 Br.), und bieß ift bie Uxrfache ver 
außerordentlich flarfen Volksmenge von Aegypten. 

Bir haben hier alſo viefelbe Erfcheinung wie in den Reichen von 
Anahuac (C.⸗G. I. 39.), wo die Kinder ebenfalld nadt und noth» 
dürftig genährt aufwuchien. Chen fo wurde auch wie in Mexico die 
Erziehung der Kinder von den Prieftern geleitet. Sie hatten Sch u> 
len, wohin bie Kinder gebradyt wurden, fobald fle die nöthige Weihe 
hatten. Bid dahin Iehrten die Eltern oder Verwandten diejenigen 
Kenntniffe, welche zu ihrem Eimftigen Lebensberufe nothwendig waren. 
Schreiben Ternten namentlich alle viejenigen, welche fich mit ven Ks 
fen befchäftigten. Leibesuͤbungen und Muſik waren som Unterricht 
auögefhloffen, denn fle glaubten, daß in den Turnanftalten vie ums 
gen Leute nicht ſowohl Geſundheit, als eine kurzdauernde und gefährs 
liche Leibeftärfe erwerben; die Muſik hielten fie für unnuͤtz und ſchaͤd⸗ 
ih, weil fie die Seelen ver Männer weibiſch mache. Bel ven Prie- 
ferm Iernten vie Knaben vie heilige und die gemeine Schrift, Geome⸗ 
tie und Arithmetik, die fie namentlich Im gemeinen ‘Leben brauchen 
fonnten. (Diodor I. 81.) 

Die Beſchneidung war bei den Aegyptern heimiſch, allein wir 
wiffen nicht, wenn fle ſtattfand und mit welchen befonveren Belerlich- 
fiten fie verbunten war. 

Die Kinder erfreute man durdy mandherlei Spielfachen, deren 
einige bis auf unfere Zeit gelangt find. So hatte man gemalte Pup⸗ 
yon, von roher Form, andere Hatten zahlreiche Perlen anftatt ver 
Haare, andere fleliten Figuren dar, an denen ein Arm ober Bein’ ber 
weglih war; einige ftellten Handwerker, wie teigfnetende Bäder, Waͤ⸗ 
ſcherinnen dar, deren Glieder ſich mit Schnüren ziehen ließen. Das 
Leidener Muſeum beftgt ein Crocodil, deſſen Machen beweglich ift. (Wil⸗ 
finion I. 426.) 

Das Verhaͤltniß ver Kinder zu ven Eltern und zu ben Alten 
überhaupt war das ber größten Ehrfurcht. Fuͤr Kinder, welche ihre 
Eltern ermordeten, war die härtefte Strafe angeorbnet. Dem Verur⸗ 
theilten wurden mit gefchärften Stöden ſingerdicke Städen Fleiſch vom 
Leibe gehauen und darauf warb er auf Dormen lebendig verbrannt. 
(Diodor I. 77.) Wenn jüngere Berfonen älteren begegnen, fo gehen 
fe ihnen aus dem Weg und treten auf die Seite, flehen auch vor 
ihnen, wenn fie heranfommen, von dem Sige auf. (Herodot 11. 80.) 
In einem Staate, wo, wie in Aegypten, bie größte Ehrfurcht vor 
dem Sergebrachten flatt fand, mußte bie Ehrerbietung gegen das Alter 
wohl forgfältig aufrecht erhalten werben. Die Kinver halfen ben 
Eltern von Jugend auf in ihren Beichäftigungen und erwarben ſich 
dadurch bei Zeiten GEinfichten für ihren kuͤnftigen Beruf und Geſchick 
für die Handhabung deſſelben. Es ift übrigens feltfam, daß wir im 
den Denkmalen fo felten Kinver als Theiluehmer an den Arbeiten und 
Handlungen der Eltern dargeſtellt finden; fle kommen nur manchmal 


316 Das alte Aegypten. 


ald Gehuͤlfen wor, dann im Begleitung der Frauen und erfcheinen 
‘unter den Leidtragenden beim Todtencultus. 

‚ Die. mehrmöthentliche Zeit der Ueberſchwemmung des Landes durch 
ven NH, dann die zahlreichen religiöfen Feſte und Weierlichkeiten er: 
Hielten bei den Aegyptern einen. regen Sim für gefellige Unter: 
haltung; fo wie die Sonderung bed Volkes in Kaften. ein gewiſſes 
Geremoniell. und frenge Beobadhtung der Formen hervor 
brachte, welche Nievere gegen Höherftehenne zu. beobachten Hatten. 

Der Gruß der Aegppter beſtand darin;: daß fie. die Han 
bis zum Knie herabfinfen dießen. (Herodot II. 80.) 

- Sobald. aun ein junger Mann fähig geworden war feinen Rebens- 
unttrhakt ſelbſt zu verdienen, indem er die noͤthige Fertigkeit und Ger 
ſchicklichkeiti in ſeinem Geſchaͤft oder Handwerk erworben hatte, ſo ſuchte er 
ſtch eine Gefaͤhrtin und. begann feine eigene Wirthſchaft. Die zahl: 
reichen: öffentlichen Feſtlichkeiten, der lebhafte Binnenverkehr, dann das 
Zufammenbalten ver Kaſten verfchafften den jungen Leuten und deren 
Eltern Belegeuheit, ſich gegenfeitig. kennen zu lernen. Die ganze Ein 
richtung ded Staates läßt vermuthen, daß. die Schließung der Eh 
stwa in verfelben Weife flattgefunven: Babe, welche wir bei den Ahte: 
Ten’ angetroffen haben, daß Ginwilligung. ver : beiberfeitigen Eltern, 
dann aber priefterliche Weihe mefentlich dazu gehörte, um eine guͤl⸗ 
tige Che herzuſtellen. (©. oben ©. 39. fi.) 

Waͤhrend nun die Prieſter, wie in Anahuae, auch in Aeghpien 
ſich mit einer Frau begnuͤgten und dadurch das Beiſpiel ver Enthali⸗ 
ſamkeit gaben, waͤhrend die niedrigeren Kaſten und die Armen aus 
Noth vdieſem Beiſpiel folgten, ‚hatten Vornehme und Wohlhabende 
außer der erſten Gattin und Herrin des Hauſes mehrere Frauen, jo 
viel ihr Geſchmack und ihre Vermoͤgensumſtaͤnde ihnen geſtatteten. 
In ſolchen Familien finden ſich auch Sclaven und Sclavinnen, 
darunter ‘auch farbige, die aus dem ſuͤdlichen und innern Africa zuge 
führt wurben und die ebenfalld unter dem Schuße der Gefepe ſtan⸗ 
ven, da ber Herr fie nicht millfürlich toͤdten durfte. (Diodor I. 77.) 

Eine merkwürdige Uebereinftimmung altamericanifcher und aͤgyp⸗ 
tiſcher Sitte finden wir auch darin, daß ſich beide Nationen gewiffen 
Vaften und Büßungen unterwarfen, deren Zweck zum großen 
Theil Erhaltung der Gefunpheit war. Die Americaner entzogen ſich 
Häufig Blut und fafteten fleißig; bei ven Aegyptern fand Xehn 
liches ſtatt. Um Krankheiten vorzubeugen, fagt Diodor (I. 82.), 

pflegen jte ihren Körper. mit Klyſtiren, Faſten und Brechen, zuweilen 
Tag fuͤr Tag, zuweilen aller vier oder fuͤnf Tage; denn ſie ſagen, 
was bei einer jeden genoſſenen Speiſe uͤber dem Verdauten ſeh, das 
ſey uͤberfluͤſſig und hieraus wuͤrden die Krankheiten erzeugt; jene Kur 
aber hebe die Krankheiten gleich in ihrem Entſtehen und diene vor⸗ 
zuͤglich zur Erhaltung der Geſundheit. Ehe fie in ven Krieg gehen 
‚ober außer Landes .verreifen, brauchen alle dieſe Kur, ohne ben 
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Aerzten etwas: Dafür: zu bezahlen, "denn die Aerzte bekymmen ihren 
Unterhalt auß ber ‚gemeinen Kaſſe. Sie verrichten. die Kuren nad 
einem vorgejchriebenen Gefeß, welches von vielen und beruͤhmten alten 
Arrzten verfaßt. worden iſt. Wenn fie bleſen in ven heiligen Büchern 
befinvlihen Borfchriften folgen und damit gleichwohl den : Kranken 
nicht retten Tünnen, fo werben ſte von jeder deshalb gegen fle- ange⸗ 
fiellten Klage: freigefprodgden; wenn fie aber . gegen biefe: Borfchrift 
handeln, fo werben. fie auf Leib und Leben angeklagt, weil ver Bes 
feßgeber glaubte, daß die Einfiht nur ſehr weniger Männer "weiter 
ginge, ald die jeit Iangen Zeiten beobachtete und von ven gefihickteften - 
Herten angeoronete Deilart. Herodot (II. 84.) berichtet, daß jeder 
Arzt nur eine Krankheit zu Heilen unternehme, daß für jeve Art 
von Krankheiten beſondere Aerzte und daß daher alles voll von Aerz⸗ 
ten jey, deren einige. nur ven Kopf, andere die Zähne, die Augen, 
ten Unterleib und unfichtbare Uebel zu beilen unternehmen. Wahr 
fheinlih war eö wie in Chile, wo ebenfalls mehrere Claſſen von 
Jerzten find, wie ſich denn ja auch bei und die Arzneikunſt in die aͤußere 
und innere fcheidet und viefer Arzt vie eine Art von Krankheiten an 
Augen, Ohren, Zähnen zu feinem .befonderen Studium gemacht hat 
und mit befonderem Gluͤck behandelt, während. ein anberer ein anbea 
18 Feld der aͤrzlichen Praris bearbeitet *). | 

Zur Echaltung der Gejundheit dienten, wie ſchon oben Gemerkt; 
tie Einreibungen des Körpers mit Keit nnd Die Bäder; der Gebrauch 
von beiden war bei der Lanpeötrauer unterfagt.. (Diodor I. 72.) Die 
Priefter, ald die Mufter in genauer Befolgung der vorgefchriebenen 
Geſetze, badeten, jeden Tag zweimal und zweimal jene Nacht, fchoren 
ſich auch alter Brei: Tage am ganzen Leibe. (Herodot II. 87.) Gleich 
den alten Mexicanern badeten fie in Taltem Waller, dad in. großen 
Behältern in ver Nähe ver Tempel mar. Aermere Privatleute ba⸗ 
beten im feeien Waſſer; die Vornehmen hatten auf ihren Villen und 
überhaupt in ihren Wohnungen Badeanſtalten, welche jedenfalls ‚ber 
übrigen Einrichtung: entſprachen. 

Konnte nun in einer Krankheit ein Arzi nicht helfen, io: warf 
man ſich, wie uͤberall in der Welt, dem Aberglauben und denje⸗ 
nigen Berfonen - in die, Arme, welche ihren Lebensunterhalt aus dem⸗ 
lben zogen, wie ja auch in unferem aufgeflärten Jahrhundert ver 
Glaube an Wundermittel bei vielen Individuen aus allen Claſſen 
ver Geſellſchaft noch. immer. unerfshätterlich feſtſteht. 

Zuvdrberft hielt man fich.an die Träume. Diodor d. 21.) 
meldet, daß nie Aegypter von der Iſis erzaͤhlen, fie Habe viele heil⸗ 
fame Nezneimiktel erfunden und große Erfahrung in. ver Heilkunde 
beſeſſen; daher Habe fie, nachdem fie die Unſterblichkeit erlangt, ihr 





+) Bergl. Rouyer notice sur les me&dicamens usuels des Egyptiens 
nebſt dem Droguenverzeichniß in der Descr. de !’ Egypte XI. 429. Sieben S. 48. 
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größtes Vergnügen baran gefunden, bie Menfchen wieder geneſen zu 
laſſen und denen, die fie anrufen, im Schlafe Heilmittel anzugeten; vie 
Aegyter führen viele Ihatfachen für dieſe Behauptung an und her 
eifern fich, der Göttin deshalb große Ehren zu erzeigen. Sie verfichern, 
daß fie den Kranken im Iraume erfcheine, ihnen SHellmittel für bie 
Krankheit namhaft mache und daß Diejenigen, welche ihrem Gebote 
Solge leiten, auf eine wunderbare Weife gefund wuͤtrden. Viele, die 
von ven Werzten wegen ver Hartnädigkeit ihrer Krankheit aufgegeben 
worden, follen durch die Iſts erhalten, ja es ſollen viele, welde 
den Gebraud ihrer Augen oder anderer Glieder völlig verlor 
ren hatten, durch die Hülfe der Göttin voſlkommen wieder hergeftellt . 
worden ſeyn. Sie fol fogar ein Unfterblichfeitspulver erfunden haben, 
durch welches fie ihren Sohn Horo8 dem Xeben wiedergegeben, den 
fie dann in ihrer Kunft unterrichtet und welcher daher auch vide 

glückliche Heilungen vorgenommen habe.. Ä 

Wir erfehen daraus, daß die Priefter Aegyptens, die Inhaber 
der gefammten Erfahrungämafje der Nation, fein Mittel unbenugt 
ließen, wodurch fie fih anf ver einen Seite ver Nation nüglid ma 
chen Eonnten, während fle auf der anderen die Beherrſchung verjelben 
Dadurch zu erhalten mußten. 

Uebrigens waren bie Aegypter, vie durch vie Behandlung ber 
Leichen für die Mumifirung dad Innere des menfchlichen Körper 
genauer kannten als alle anderen Völker der alten Welt, fehr berühmt 
als Aerzte und Aegypten galt im Alterthum ald vie Hohe Schule 
andy ver aͤrztlichen Wetähelt. 

Halfen nun weder Aerzte noch Träume, fo wendete man fid an 
andere Gottheiten; man jeßte eine beflimmte Summe zur Erhaltung 
der heiligen Thiere aus oder gelobte fonft etwas in bie Tempel. 60 
pflegten Eltern ven Kopf ihres Kindes theilmelfe over ganz zu ſchee⸗ 
ren, das abgenommene Saar mit Silber abzumwiegen und dieſes den 
Thierwaͤrtern zu überliefern. (Herodot II. 65.) War nun eine Sei 
lung durch die Gottheiten erfolgt, fo fendete man als dankbares An 
denken. ein Bild des geheilten Gliedes an ven Tempel, um daſſelbe 
darin aufzuhängen. In der Saltfchen Sammlung befand ſich ein 
Arm aus Elfenbein; in Theben fand man einen Stein, worauf zwei 
Ohren abgebilvet nebft Infchrift, fo wie ein Ohr aus gebrannter Erde. 
(Wiltinfon II. 395. m. Abb.) — 

So wie ver Aegypter feine Seele ausgehaucht hatte, begann eine mit 
wielen Umſtaͤnden und Feierlichkeiten verbundene Behandlung der 
Leiche, um dieſe wenigſtens ver Hinterbliebenen Familie zu erhalten. 
Wir haben darüber zwei audführlichere Berichte von Hetodot und 
Diodor, dann aber eine große Anzahl wohlerhaltener Mumie, 
welche jene zu erläutern geeignet find *). 


*) Ueber die Mumien der Aegypter f. den Bericht des Mbballatif (O. 
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Sobald ein Menſch im einem Haufe geflorben ift, fast Herodot 
(II. 85.), der für daſſelbe von einiger Bedeutung war, beftreicht fich 
jofort die ganze weibliche Berwandtichaft den Kopf und wohl auch 
das Angeſicht mit Schmuß; dann Tafien fie ven Todten im Haufe und 
rennen, entgürtet, fo daß die Brüfte fichtbae werben, durch die Stra⸗ 
Ben und ſchlagen ſich und gleichermaßen thun auch vie Männer. Es 
if dieß eine Sitte, die wir uͤberall gefunden haben (3. B. bei den 
Ticherkeffen, (f. C.«G. IV. 36., ven Arabern, daſ. IV. 158.). 

Darauf bringt man die Leiche zu ven Ginbalfamirern, welche 
anfäfjig find und fich auäfchlieglich mit dieſer Kunft befchäftigen. Sie 
zeigen zuvoͤrderſt hie verichievenen Mufter ver Todten auf Holz ges 
malt; es giebt deren drei Arten, eine theuere, eine mittlere und eine 
geringere. Nach Biefen Proben Iaffen fie fi von ven Angehörigen 
jagen, in welcher Art fie ven Leichnam zubereitet wuͤnſchen. Nach» 
dem man fich über den Preis verftännigt hat, gehen vie Verwandten nach 
Saufe und bie Balfamirer verfahren nun folgenvermaßen. Zuerft 
ziehen fte das Gehirn mit einem krummen Eifen durch bie Nafenlöcher 
aus, das übrige entfernen fie durch Einfchütten kuͤnſtlicher Mittel. 
Darauf machen fie mit einem fcharfen Athiopifchen Steine einen Ein⸗ 
fchnitt an ver Weiche und nehmen fofort die ganze Bauchhoͤhle aus. 
Haben fie viefe gereinigt und Palmmein hineingefchüttet, fo bringen fie 
geriebene Specereien hinein. Alsdann füllen fie ven Bauch mit rei» 
nen geriebenen Myrrhen, mit Caſſta und den fonftigen Raͤucherwer⸗ 
ten, Weihrauch ausgenommen, und nähen ihn wiener zu. Gaben fie 
dieß gethan, fo legen fie ihn in Natron und verwahren ihn fiehenzig 
Tage darin. Iſt viefe Zeit vorüber, fo wachen fie ven Tobten und 
umwickeln den ganzen Leib mit Bänvern, vie auß Linnenzeng von 
Byfſus gefchnitten find, und ftreichen auch Bummi darüber, deſſen fich 
die Aegypter überhaupt anftatt des Leimes bevienen. Sodann nehmen 
ihn die Angehörigen in Empfang, laſſen das hölzerne Abbild eines 
Menfchen fertigen und verichließen ven Todten barinnen, ibn aufrecht 
in dem Grabgemach an die Wand ſtellend. | 

Die mittlere Art der Todtenbereitung gefchieht aber alſo. Sie 
füllen Klyftiriprigen mit. Gevernöl und fprigen damit vie Bauchhöhle 
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v. Wahl ©. 221. ff); dann Joach. Strüppe de Gelhausen Consensus 
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ac preciosiss. quibusdam medicinis fere exoticis primumgue super Mu- 
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ves Todten aus, ohne ihn aufzuſchneiden ober den Magen herauszu⸗ 
nehmen, welches nach ver beſtimmten Anzahl Tage auf. dem natuͤr⸗ 
fihen Wege zurüdfließt und bie aufgeloͤſeten Eingeweive und. Magen 
mit fich bringt. "Das Bleifch wird ‚vom Natron aufgelöfet, fo daß 
an. dem Todten nur Haut und Knochen bleiben. So geben fie dann 
den Todten wieder ab, ohne fonft etwas mit ihm zu ſchaffen zu Haben. 

Die Aermeren Haben folgende Einbalfamirung. Sie fchütten in 
die Bauchhoͤhle Neinigungafaft ein und legen ihn flebenzig Tage ein, 
“worauf fle ihn wieder abgeben. 

Dei angefehenen und ſchoͤnen Frauenleichen gebrauchte man die 
Borficht, fie exit prei over ..vier Tage nad) dem Tode an die Balfa- 
mirer abzugeben, damit dieſe nicht etwa, wie Fälfe vorgefommen fehn 
jollen, dieſelben auf unwuͤrdige Art mißbrauchen koͤnnten. 

Diovord Bericht (I. 91.) ergänzt ven des Herodot, bezieht ſich 
jedoch nur auf die koſtbarere Art ver Balfamirung. 

Wenn bei den Aegyptern Jemand ftirbt, fagt Diodor, fo ftreuen 
alte feine Verwandten und Freunde Koth auf ihre Häupter und gehen 
mit Wehllagen durch vie Stadt, bis ver Körper begraben iſt. Bis 
dahin bedienen fie fich weder ver Baͤder, noch auc nehmen fie Wein 
noch fonft einige andere mehr ald gemeine. Speife zu ſich; ſie ziehen 
auch feine friichen Kleider an. Die Beftattungsarten find von 
preierlei Art: die Eoftbarfte, die mittelmäßige und die niedrigſte Bes 
ſtattung. Bei ver erften fol ein Talent Silbers (1281 Thlr.) ver 
wanbt werden, bei ver zweiten zwanzig Minen (427 Thlr.) und bie 
letztere fu nur überaus geringe Unkoften erfordern. Diejenigen, melde 
ter Leiche die letzten Dienfte erweifen, find zuünftige DMeifter, welde 
dieſes Handwerk von ihren Eltern erlernt haben. Diefe bringen ven 
Berwanbten des. Verftorbenen ein DBerzeichniß ver ‚Unfoften, melde 
in jedem Fall zum Begräbniß erfordert werden, und fragen an, auf 
welche Art fle pie Leiche. beftattet Haben wollen. Wenn fie nun uber 
ale Puncte mit- einanver einig geworden find, fo nehmen fie den 
Leichnam zu fi) und übergeben ihn ven Leuten, welche zur gewoͤhn⸗ 
lichen Beſtattung veifelben beftimmt find. Der Körper wird auf bie 
Erve gelegt und der fogenannte Schreiber bezeichnet zuerſt auf der 
. Tinten Seite, wie viel mweggejchnitten werben fol. Dann nimmt ber 
fogenannte Anfchneiver einen äthiopifchen Stein, und ſchneidet ſo viel 
Fleiſch weg, als vie Vorſchrift beſagt, worauf ex fofort in vollem 
Lauf entflieht. Die Anwefenden verfolgen ihn, werfen mit Steinen 
nach im, verfluchen ihn und" wollen gfeichfam bie ganze Verſuͤndi⸗ 
gung an bem Körper auf fein Haupt legen; dent fie glaußen, daß 
ein Jeder, der an dem Koͤrper ſeines Geſchlechts einige Gewalt ver⸗ 
übe, Wunden mache ober demſelben etwas Uebles gufuͤge, haſſens⸗ 
wuͤrdig ſey; hingegen werden die ſogenannten Einbalſamirer aller 
Ehre und Hochachtung wuͤrdig geſchaͤtzt; ſie gehen. mit den Prieſtern 
um und haben, als heilige Leute, einen ungehinverten Zutritt zu bem 
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verſammelt haben, ſo ſteckt einer von ihnen die Hand durch die ein⸗ 


geſchnittene Oeffnung am Leichnam in die Bruſthoͤhle und nimmt alles 
Eingeweide heraus bis auf die Nieren und das Herz; ein anderer 
reinigt das Eingeweide Stuͤck fuͤr Stuͤck und ſpuͤhlt es mit Palmwein 
und Spezereien aus. Sodann bereiten fie ven Leichnam zuvoͤrderſt mit 
Cedernoͤl und verfchiedenen andern Sachen über dreißig Tage lang zu, 
worauf fie ihn mit Myrrhen, Zimmt und andern Dingen einbalfamiren, 
bie ihn nicht allein Tange erhalten, fondern ihm auch Wohlgeruch ver« 
ſchaffen; ſodann wird er den Verwandten des Berftorbenen über- 
geben. Dadurch wird jedes Glien des Berftorbenen fo unverfehrt 
erhalten, daß auch die Haare in den Augenlievern und Augenkraunen 
fiten bleiben und bie ganze Geſtalt des Körpers fich unverändert er» 
hält und man die Bildung. veffelben erkennen kann. Daher denn viele 
Aeghpter, welche die Körper ihrer Vorfähren in Eofibaren Zimmern 
aufbewahren, biefenigen noch perfünlich kennen, welche viele Jahre vor 
ihrer Geburt verflorhen find, und indem fie von einem jenen Koͤr⸗ 
yer Größe, Umfang und die verfchievenen Geſichtszuͤge vor fich fehen, 
das aupßerorventliche Vergnügen haben, ſie gleichjam als ihre Zeit⸗ 
genoſſen zu betrachten. 

Wir Iernten bereit8 die Art und Weife fennen, wie die Sübfees 
Bölker die Leichname ihrer Verwandten und Freunde längere Zeit uns 
verweſt erhalten, ja wie fie aus den Köpfen ihrer Feinde fi Denk⸗ 
male ihrer Tapferkeit und Liſt bereiten *). Diefe Kunft war auf daß 
Söchfte bei ven alten Aegyptern ausgebildet. Sie wendeten zu biefem 
Zwede alle Mittel an, vie ihnen zu Gebote ſtanden, und fie hatten 
ed darin zu einer Wertigkeit gebracht, welche die Leichname Jahr» 
taufende Lang erhielt. Man hat mannigfache Verfuche gemacht, um 
das Derfahren zu entdecken, woburch die alten Aegypter diefe Erfolge 
erreichten, aber erft die neuere Chemie hat benjenigen Stoff wieder 
ind eben gerufen, welcher jene merfwürbige Erhaltung bewirkte. Es 
it dieß der Holzeffig, deſſen Bereitung in Syrien und Aegypten 
Plinius**) ziemlich ausführlich befchreibt und deſſen Herſtellung ver 
neuern Shemie wiederum gelungen ift. 

Herodot Eennt dreierlei Zubereitungen der Mumien; vie Foftbare 





*) &.:@. I. 274. IV. 321. 348. 


**) Pix liquida in Elropa e teda coquitur. — Lignum ejus conci- 


sum, furnis undique igni extra circumdato, fervet. Primus sudor aquae . 


modo fluit canalı: hoc in Syria cedrium vocatur; cui tanta vis est, 
ut in Aegypto corpora hominum defunctorum eo perfusa serventur. Plin. 
H. N. XVI. 21. Vergl. Berzelins Lehrbuch der Chemie. D. v. Wöhler. 
3. Ausg. VIII. 569. So viel ich weiß, war ber Pfarrer D. J. C. E. Loͤſch 
in Nürnberg ber Erſte, welcher in dieſer Stelle des Plinius den Holzeſſig 
entdeckte (f. deſſen Schrift: Die Agyptifchen Mumien. Nürnb. 1837. ©. 10), 
den man gegenwärtig zur Herfleflung anatomifcher Muskelpraͤparate benußt. 
V. 21 
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und mittlere Balfamirung und vie Ginfalzung. Vergleichen wir mit 
Herodots Nachricht die Mittheilungen von Rouyer*), welcher an Ort 
und Stelle eine große Anzahl Mumien unterfucht hat, fowie mit Blus 
menbachd Arbeiten, fo duͤrfte fich folgendes Mefultat beraußftellen. 

Die Bereitung ber Leichen wurde entweder mit Holzeſſig oder 
mit Natron kewerfftelligt und entweder ver Leichnam geöffnet und 
die Eingeweide herauögenommen, over er ward nicht geöffnet und die 
Eingewelde fo wie das Fleiſch auf eine andere Art vergeftalt entfernt, 
daß von dem Körper nur Haut und Knochen übrig blieben. 

Die foftbarften Mumien find die balfamirten. Nachdem man 
das Gehirn und die Eingeweide herausgenommen, der Sonne gezeigt 
und in ein Ulabaftergefäß gelegt und ven Leichnam mit Palmwein 
gewafchen hatte, begann man den Holzelfig anzuwenden und dadurch die 
Muskeln in einen Zuftand zu verfegen, der dem des frifch geraͤucher⸗ 
ten Schinken gleicht. “Der Körper war biegfam, fo daß man jedes 
Blied des Todten bewegen und in jede beliebige Lage bringen konnte. 
Man kreuzte entweder tie Arme über der Bruft oder lleß fie an Rip 
pen und Schenkel gerad ausgeftredt anliegen. Nun brachte man in 
die Bruft und Bauchhöhle aromatiſche Harze, verguldete das Geſicht, 
einzelne Glieder over auch den ganzen Körper, umwickelte die einzels 
nen Glieder mit handbreiten oder auch ſchmalen Binden von feiner 
Leinwand, um ben Zutritt ver Luft zu verhindern, nachdem man ben 
Leib mit einem furzen Hemd bekleidet hatte, brachte Papyrusrollen, 
Idole, Amulette und Schmuckſachen dazu und überhülfte dann aufs 
Meue die Glieder mit Binden, vie wohl an 600 — 1000 Ellen Ges 
fammtlänge haben, wobei fie an einigen Gliedern wohl 40 — 50fad 
über einander liegen. 

Die Mumien mit einem Einfchnitt in ber linken Seite, melde 
mit ardmatifchen Harzen bereitet find, haben eine Olivenfarbe, die Haut 
ift troden, biesfam und gleicht dem gegertten Leder, fiheint aber mit 
den Fibern und Knochen eine einzige Maſſe zu Bilden. Die Geſichts⸗ 
züge laſſen füch deutlich erfennen und ſcheinen vwiefelben zu ſeyn, wie 
an dem lebenden Körper. Bruft- und Bauchhoͤhle find mit einer zer- 
reiblichen Mifchung von Harzen gefüllt, "die fih In Weingeift auf 
loͤſen Täßt; doch ift man nicht im Stande, die verfchledenen einzelnen 
Harze nachzuweiſen. Auf Kohlen geftreut, verbreiten fie einen dich⸗ 
ten Rauch und fehr angenehmen Gerud. Diefe Mumien find jehr 
leicht, troden und laſſen fich Teicht enthuͤllen umd zerbrechen. Zähne, 
Haare und Augenbraunen find ganz wohl erhalten. Einige verfelben 
find über dem Körper, andere nur im Geficht, an ven Geſchlechtstheilen, 
Händen und Füßen vergoltet und diefe Vergoldung kommt fo häufig 
vor, daß fie nicht blos Eigenthümlichkeit fürftlicher Leichen geweſen 





‚*) Description de I’Fg. VI 461. notice sur les embaumemens des 
anciens Egyptiens. 
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ſeyn kann. Diefe Mumien bleiben unverändert, fo lange man ſie an 
einem trodenen Orte aufbewahrt; wenn man fie aber enthüllt ver 
Luft ausſetzt, ziehen ſie Leicht die Feuchtigkeit an ſich und verbreiten 
in einigen Tagen einen unangenehmen Geruch. (Rouyer a. a. O. 
IV. 479 f.) 

Die zweite Art Mumien mit dem Einfchnitt in der Linken Eeite 
find mit Asphalt bearbeitet und ohne die aromatifchen Harze. Die 
Farbe derſelben ift fchwärzlich, die Haut Hart und glaͤnzend, als wäre 
fie ladirt, die Geſichtszuͤge find unverändert, Bauch» und Bruftböhle 
und Schaͤdel mit ſchwarzer, harziger, harter und wenig Geruch von 
fh gebenver Maſſe gefüllt. Sie kommen häufig in allen Grähern 
vor, find fehr troden, fohwer, ohne Geruch, ſchwer zu enthüllen um» 
zu zerbrechen. Faſt bei allen ſind Gefidht, Geſchlechtstheile, Hände 
und Fuͤße vergolbet; fie verändern fich nicht leicht an der Luft und 
ziehen Keine Feuchtigkeit an ſich. Auch diefe waren wohl vorher mit 
Holzeſſig bereitet. 

Diejenigen Mumien mit dem Einfchnitt in der linken Seite, welche 
mit Salz bereitet worden, find theils mit Harzen, theild mit Asphalt 
gefüllt, aber ihr Anfehen iſt verfchieven von den vorigen. Die Haut 
hat eine ſchwaͤrzliche Farbe, aber fe ift hart, glatt und angefpannt 
wie Pergament; fie ift loſe und liegt nicht wie angeleimt auf ven 
Knochen. Harz und Erdpech, welche in ver Bruſthoͤhle ſich finden, 
find minder zerreiblich und geruchloß; bie Geſichtszuͤge haben fich ver» 
ändert, die wenigen noch vorhandenen Haare fallen ab, fo wie man 
fie berührt. Diefe Mumien find fehr Häufig in allen Grabhöhlen; 
wenn man fie ver Luft ausſetzt, befchlagen fie mit einem Salz. 

Die Mumin ohne den Einfhnitt in der linken Seite, 
deren Eingeweide man durch die natürliche Körperöffnung entfernt hat, 
Änd entweder mit einem weniger reinen bitumindfen Stoff, Pisasphalt, 
gefüllt oder blos gefalzen. 

Die mit Pisasphalt bereiteten find innen und außen von biefem 
Etoff überzogen, der die Muskeln, vie Haut und die Knochen derge⸗ 
ſtalt durchdrungen hat, daß fie nur eine einzige Dichte Maſſe bilven. 
Diefer Stoff wurde alfo in flüffigem und vermuthlic, heißem Zuſtande 
angewandt. Diefe Mumien find die gewähnlichfien und werben in 
allen Grabhöhlen angetroffen. Sie find ſchwarz, Hart, ſchwer und 
haben einen durchdringenden, unangenehmen Geruch ſie brechen ſchwer, 
haben weder Haare noch Augenbraunen und an feiner verfelben hat 
man Vergoldung bemerkt. An einigen flieht man die Handflaͤche, bie 
Fußfohlen, vie Mägel ver Finger und Zehen roth gefärbt, in ver 
Weife, wie fich noch jeßt die Aegypter mit Senneh bemalen. Der bitu⸗ 
mindfe Stoff fühlt fich fettig an und iſt minder fchwarz und zerbredy« 
li denn Asphalt. Auf glühenne Kohlen ‚geworfen, entwidelt er einen 
dicken Rauch und wibermärtigen Geruch, veftillirt giebt ex ein reich⸗ 
liches, dickes, braunes Oel von ſtinkendem Geruch. Diefe Mumien 

21* 


324 Das alte Aegypten. 


wurben von ven Arabern von Safarah an die Europäer verhankelt 
und fpielten in ver Medizin des 17. Jahrhunderts eine große Rolle. 
Sie halten ſich gut und bedecken fich ver Luft ausgeſetzt mit leichtem 
Salzanflug. 

Sehr ſchlecht erhalten find die Mumien, welche nur mit Sal; 
bereitet find und deren man auch verfchiedene Arten hat. Einige, die 
noch ganz find, haben trodne, weiße, glatte .Saut, welche wie Per⸗ 
gament angefpannt ift; fie find leicht, geruchlos und Teicht zerbrei- 
fih. Andere haben weiße, aber biegſame Haut und erfcheinen, da fie 
weniger getrodnet find, etwas fettig. Man findet wohl audy in vie: 
fen Mumien Stüde einer fetligen, braunen Maſſe, die man Abipccire 
nennt. Die Gefichtözüge find ganz zerftört, Haare und Augenbrauen 
ausgefallen, die Knochen Idfen fich leicht von den Bändern lod, 
find weiß und fo rein, wie präparirte Skelette. Die Binden zerfal⸗ 
Ien in Zumpen, wenn man fle anruͤhrt. Diefe Körper, die man ges 
wöhnlich in befonvdern Höhlen findet, find fehr falzhaltig. 

Enplich- findet man noch am Fuß der Gebirge und an den Ein- 
gaͤngen aller Grabhöhlen viele Leichen, die nur im Sand in fehr ges 
ringer Tiefe begraben find. inige verfelben find blos ausgetrocknet, 
einige nur mit Kohle gefüllt, moraus hervorgeht, daß die Alten die 
antifeptifche Eigenfchaft der Kohle kannten, andere mit Pisasphalt 
leichthin bereitet. Die meiften find in grobes Linnen ober Matten 
aus Palmblättern und Schilf gehuͤllt. Ich glaube, daß dieß bie Leis 
hen der Sclaven find. 

Die Mumien der Aegypter find auf eine überaus Eunftreiche Art 
mit Binden von Leinwand bedeckt, vie fo zierlich gewunden und ver- 
fhlungen find, daß es fcheint, als habe man die Abficht gehabt, die 
Leichen nicht allein dadurch mehr audzutrodnen, ſondern auch bie 
Form der Musculatur und Glieder wieder herzuftellen. Baft alle Mu- 
mien find in verfelben Weife umbändert und ver Unterſchied Tiegt vor 
nehmlich nur in der Anzahl der Binden und der größern oder gerin 
gern Beinheit der dazu verwendeten Leinwand. Sie find oft an einer 
und berfelben Mumie von verfchienener Befchaffenheit, zum Theil ges 
£öpert, zum Theil wie der feinfte Battift. Am Leibe und an den Shen 
keln finvet man wohl 40 — 50 Windungen. Die dußern find bie 
fchmafften und laufen über ven ganzen Körper, fo daß man von 
Außen weder von Geflcht noch Gliedern die Form erfennen Tann. 
Die Köpfe find oft auf das Mühfamfte übers Kreuz ummidelt, fo 
daß oft zwifchen ven Kreuzungen vieredige Deffnungen bleiben. An 
der von Hertzog befchriebenen Gotha'ſchen Mumie ſah man eine ge 
woͤlbte Bruft mit deutlichen Warzen aus Linnenftoff boſſirt *). Die 
Binden find an den balfamirten Mumien durch Gummi verbunden 
und befeftigt. 


*) Blumenbach, naturhifl. Beiträge II. 72, Rouyer a. a. O. ©. 48. 
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Der einbalfamirte Körper wurbe mit einem engen Hemde bes 
leidet, das auf dem Ruͤcken zugefchnürt und an ber Gurgel zuge 
bunden war. An einigen findet man an Statt des Hemdes ein 
breites Band, welches den ganzen Leichnam umhüllt. Der Kopf ift 
gemeiniglich mit einem vieredigen Stuͤck fehr feiner Reinwand bes 
deckt, der über dem. Geficht eine Art Maske bildet; oft ift dieſe aus 
fünf 6i8 ſechs Lagen gefertigt, deren Iegte vergolvet if. Jeder Theil 
des Körpers ift beſonders umbändert., Bon weichen Theilen ift oft 
mald die Zunge erhalten, an meiblichen Mumien find die Geſchlechts⸗ 
tbeile oft vergolvet; man hat auch eine heilige Zwiebel bort einge- 
legt gefunven.*) 

Unmittelbar auf ven erften Bändern findet man verfchietene 
Idole in Gold, Bronze, grünem Steingut, gemaltem und vergols 
betem Holz, Papyrusrollen und andere Gegenftänvde, welche nicht 
fowohl auf die Religion Bezug haben, als vielmehr Dinge zu feyn 
fcheinen, die dem DVerftorbenen als Andenken im Leben Tieb und werth 
waren. So fand Herbkog in der Gothaljchen Mumie zweiunbfiebenzig 
Idole u. dergl., Rouyer aber in einer Mumie im Gebürge hinter 
dem Diemnoniun von Theben einen Papyrus von bedeutender Größe, 
ver auf fünf Tafeln des Agyptifchen Prachtwerfes (Ant. I. Taf. 6l— 
65.) abgebilvet if. Es lag zufammengerollt zwifchen den Schen« 
feln, unmittelbar auf den erften Bändern. 

An mehreren Mumien fteht man deutlich Die Spuren einer fehr 
gewaltfamen Behandlung durch die Balfamirer; man findet in der 
Harzmaſſe, womit der Körper gefüllt ift, zerbrochene Rippenftüde, 
ausgebrochene Wirbel gar häufig. (Blumenbach ©. 91.) 

Eine feltfame Mumie muß ich noch erwähnen, welche Abbal- 
latif (S. 222.) befchreibt. „Glaubwuͤrdige Freunde haben mir er- 
zählt, va fie einmal bei ven Pyramiden Nachgrabungen angejtellt 
bätten, fo wären fie auf eine verfiegelte Vaſe geftoßen. Sie hätten 
diefelbe geöffnet und ſiehe da, ſie wäre voll Honig geweien. Als 
fie nun gelüftet, davon zu Eoften, fo ˖ waͤre an dem Finger des Einen 
von ihnen ein Haar hängen geblieben. Dapurch aufmerkffam gewor⸗ 
ven, hätten fie an dem Haare gezogen und fo wäre denn ein Kleiner 
Knabe zum Vorfchein gefommen, vefien Glieder noch vollfommen zu⸗ 
fammengehangen und deſſen Leib noch ganz frifch und weich geweſen 
wäre. Um ihn herum hätte man noch einigen Schmud von Juwelen 
und Evelfteinen entdeckt.“ | 

Man findet die Mumien meift nur in ihrer Bänverhülle und 
von den Särgen aus Sycomorenholz nur ſchwache Lieberrefte, wie 
denn wohl nur reiche und vornehme Perſonen Särge erhalten haben 
mögen. Die eigentliche Hülle beſteht aus mehreren Lagen von Lin- 


*) Blumenbach S. 81. Rouyer ©. 485. 
**) Blumenbach S. 82. Rouyer ©. 486. 
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neh, deren eine auf bie andere geleimt iſt. Der Sarkophag, ven 
Thevenot befaß, beftann aus mehr denn vierzig übereinandergeleimten 
Lagen Einnen. Auf dieſen Linnenfarg iſt das Bild des Todten ges 
malt, wie z. B. an den beiden noch uneroͤffneten Mumien der Dres⸗ 
dener Antikenſammlung. 

Der zweite oder hoͤlzerne Sarg beſtand aus zwei Stuͤcken, dem 
obern und dem untern, die durch Holznaͤgel oder kuͤnſtlich gefloch⸗ 
tene Linnenſchnuͤre zuſammengehalten wurden. Dieſe Holzſaͤrge waren 
mit einer Lage Gyps oder Lack uͤberzogen und mit Gottheiten, den 
Genien ded Verſtorbenen, Gebeten, Geremönleen bemalt. Man findet 
auch Holzſarkophage, welche mit Linnen überzogen, grundirt und 
gemalt find. j 

Steinerne Sarfophage, namentlich die von Baſalt, gehören einer 
fpäteren Zeit an; die Mufeen von London, Paris, Leiden und Turin 
haben deren aufbewahrt. Leemans bemerkt, daß vie bafaltenen Sar⸗ 
kophage, die auf dem Deckel das Bilonif des Todten zeigen, wie die 
‚ bölzernen, faft ausichließlih ver 26. Dynaſtie angehören und fid 
durch die Feinheit der Arbeit und durch die ängftlihe Sorafalt, 
womit bie Detail ver hieroglyphiſchen Zeichen auögeführt find, aus: 
zeichnen. Ein Oranitfarg des Leivener Muſeums reicht Dagegen in bie 
16. Dynaſtie hinauf. *) | 

Alle Sarkophage ahmen die Dienfhengeftalt nach; vie hölzernen 
find meift fo eingerihter, daß fle aufrecht geflellt werden Fönnen, 
da der Fuß vorfpringt. 

&o haben wir den Aegyhpter vom Augenblicke feines Todes 
bis zu der Stunde begleitet, wo er vollfommen zubereitet wiederum 
in die Hände feiner Familie zurückehrte und in ven Sarg gelegt 
wurde. 

Nun melbeten die Verwandten des DVerftorbenen (mie Diodor I. 
92. in feinem Berichte fortfährt) den Richtern, den uͤbrigen Ders 
wandten und Freunden den Tag, an welchem fein Körper beftattet 
werben follte. Diefe Erklärung ftellten fie unter ven Worten vor fid: 
N. N. will über den See fahren. Hierauf verfammelten ſich 
die Nichter, über vierzig an der Zahl, und ſetzen fich jenſeits des 
Seed in einen hierzu bereiteren Halbeirkel. Das Boot ward heran 
gezogen, welches vorher von den Leuten, welchen dieſes Geſchaͤft ob⸗ 
liegt, audgerüftet worden, und auf -bemfelben flieht der Fuhr⸗ 
mann, welchen die Aegypter in ihrer Sprache Eharon nennen. Wenn 
num das Boot auf den See gebracht worden, erhält eim jeber, 
der Luſt hat, die Erlaubnif den Todten zu vwerflagen, ehe ver Sarg 





*) Die große Anzahl der Mumien und Earfophagen des Leidener Mufenme 
f. in Leemans descr. des monumens du musee de Leiden. ©. 145. ff. Es 
find 6 Steinfärge, in Marmor, Kalkſtein, Bafalt und Granit. Holzfärge, 
Mumien und Mumientheile find 103 vorhanden, außer 46 Thiermumten. Der 
Baſaltſark phag des britifchen Muſeums erfchlen tn 5 Heften in fol. 
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mit der Leiche bineingefegt wird. Tritt nun Jemand auf und vers 
klagt denfelben und beweifet, daß er fhlecht gelebt, fo fprechen bie 
Richter ein Urtheil, vemzufolge den Leichnam dad gewöhnliche Be⸗ 
gräbnig verſagt wird, Ein ungerechter Kläger aber verfällt in 
ſchwere Strafe, Findet ſich jedoch Fein Kläger oder ift derſelbe für 
einen Verlaͤumder erklärt worden, fo Iegen die Verwandten bie 
Trauer ab und halten dem DVeritorbenen eine Lobrede, worin fie jes 
boc nichts von feiner Abkunft fagen, da fie glauben, daß alle Ae— 
gypter gleich edler Abkunft find; ſondern fie erzählen die Erziehung 
und den, Unterricht, welchen er in feiner Jugend genoflen, und reven 
von feiner Gotteöfurcht, Gerechtigkeit, Enthaltſamkeit nnd den uͤbri⸗ 
gen Tugenden, welche er als Diann geükt, und bitten wie Götter 
ver Unterwelt, ihn zum Mitgenofien der Frommen aufzunehmen. 
Das Volk ruft Huzzah und hilft ven Ruhm des BVerftorbenen, ver 
nunmehr die Ewigkeit bei den. Frommen in ber Unterwelt zubringen 
werde, preißen. Diejenigen, welche eigene Begräbniffe haben, Iegen 
ben Körper in die dazu beitimmten Behälter; viefenigen aber, melde 
feine Begräbnifie befigen, Lafien in ihrem Haufe ein neued Gemach 
erbauen, und ftellen ven Sarg an die ftärffte Wand aufrecht. Dier 
ienigen, welche nicht begraben werden vürfen, weil fie entweder ver⸗ 
klagt worden, ober für Schulden verpfändet find, feßen fie in ihrem 
Haufe einftweilen Hin und vermögende Kindeskinder löfen fie zuwei⸗ 
Ion ein und verfchaffen ihnen ein anſtaͤndiges Begraͤbniß. 

Der Fortfchaffung der Leiche zu der Begräbnißftätte gingen mannich⸗ 
fache Geremonieg woraus, die wir in den Denfmälern bargeftellt 
finden“) und die gewifiermaßen eine fymbolifche Darftellung derje⸗ 
nigen Ereigniſſe waren, welche der Seele des Todten in. der Unter⸗ 
twelt bevorſtanden. ine Scene bei Wilkinfon (Fort. U. 383.) und 
bei Roſellini (Taf. 127. 129. 131.) erinnert lebhaft an jene Sitte 
der Sibirier (C.⸗G. II. 61.), wo pie rau dem Abbilde ihres 
verftorbenen Mannes allerlei Ehrens und Riebesbezeigungen zu leiften 
‚dat. Wir fehen Frauen auf jenen ägyptifchen Denkmalen auf ihren 
Knien nor der aufrecht ſtehenden Mumie. Damit waren Opfer 
verbunden. 

Vom Haufe des Todten wurde die Leiche in einem befonbern 
großen Kaften, ver vielfach bemalt war und eine Deffnung hatte, 
durch welche man den Kopf des Todten fehen konnte, auf einem 
Schlitten, welchen Rinder zogen, nad} dem Ufer des Sees over Bluf- 
ſes gebracht. Die Verwandten fo wie die Priefter geleiteten ven 
Sarg und die Priefter Infen Gebete ab. So nahete man ſich ven 
Todtenrichtern und in ähnlichem Zuge, nachdem dieſe Geremonie 
vorüber war, der Grabhöhle felbft. 


...*) Rosellini m. c. %. 126. Vergl. mit dem von Lepfins herausgegebenen 
Zodtenbuche Abbild. von Leichenzuͤgen bei Wilkinſon Plates 88-85. 
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Dieſe Grabhoͤhlen befanden fih In den. Gebürgen, welde 
beide Selten des Nilthales einfafjen, und bildeten hier ein eigentliched 
Toptenland, welches an das ver Lebendigen gränzte und in fortwäh- 
render Beziehung zu bemfelben blieb. Diefe Todtenſtaͤtte erftredt 
fih von Kairo bis Syene und befteht theils aus großartigen, ftollen- 
mäßig angelegten unterirpifchen Grabfammern, wie fie fich in den 
Gebürgen finden, welches Aegypten von der Inbifchen Wuͤſte trennt, 
theil8 aus fchachtartigen Brunnen und Höhlen, wie z. B. in ver 
Ebene von Safarah, die man deßhalb das Feld der Mumien nennt 
und wo die Einwohner von Memphis beftattet wurden. Und Diele 
unterirbifchen Todtenftätten find beſſer erhalten, als vie Paldfte und 
Tempel und man flieht noch heute die Reliefs in ihren fcharfen Um⸗ 
riffen und die Gemälde in aller Friſche der Karben. 

In den viereckigen Schachten oder Brunnen, welche im Innern 
der Gebürge in den Belfen gehauen find, Tiegen Taufende von wohl⸗ 
erhaltenen Mumien, vie in einer gewiffen Symmetrie aufgejchichtet 
find. Es find dieß die gemeinfamen Ruheſtaͤtten ganzer Bamilien. 
Daneben kamen nun auch einzelne nifchenartige Behältniffe vor, 
welche nur eine einzige Mumie enthalten. 

Die Begräbnipftätten ver Reichen und Vornehmen beftanden aus 
einem oder mehreren Zimmern, welche mehr ober weniger mit Bild⸗ 
hauerarbeit oder Wandgemaͤlden verziert waren. Diefe Darftellungen 
find aus dem Lanpleben, dem Verkehr, den bäuslichen Beſthaͤf⸗ 
gungen entnommen und gewähren noch jebt die deutlichſten Auf 
fchlüffe über daB alte Aegypten. Schon Diodor (I. 51.) bemerkt, 
daß die Aegypter bei weitem mehr Fleiß auf die Ausfchmüdung ib 
rer Tobtengrüfte, als auf die ihrer Wohnhäufer verwendeten, weil 
fie letztere nur ald den Aufenthalt -für dieſes kurze Leben, jene aber 
ald die ewigen Wohnungen derjenigen anfahen, welche die unermeß- 
liche Ewigkeit Im Schatten der Unterwelt zubrachten. *) 

Sie fchmüdten dieſe Todtenzimmer mit Scenen aud bem 
wirklichen Leben aus, Iegten auch bie Geräthichaften, fo wie ben 
Schmuck derfelben bei und alle viefenigen Amulette und Dinge, 
welche ven Verftorbenen während des Aufenthalts auf Erben lieb 
gewefen waren. Die Prieſter waren die Veſitzer der Begräbnipflät- 
ten, hatten ftetd deren in Vorrath und zur Auswahl eingerichtet, fo 
daß der Käufer nur noch fein Portrait und feinen Namen barin 
anzubringen brauchte. Es fand alfo ungefähr vaſſelbe Verhaͤltniß 
Statt, wie bei unfern Kirchhöfen, wo einzelne Perfonen und ganze 
Yamilien ſich die Fünftige Ruheſtaͤtte von ver Kirche Idfen. 

Die Gräber der Vornehmen beſtanden gemeiniglich aus einem 
Stollen von 20—70 Fuß Tiefe. - Zu beiden Selten waren num Eli» 


*) ©, eine Bemerkung der u von Minntoli tn ihren sogvenirs 
d’Egypte II. 78. g der Fra Bi in ih 
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nere Kammern angebracht, in welchen die Mumien ver Familien⸗ 
mitglieder beigeſetzt wurden. Nachdem vieß gefcheben, vermauerte man 
biefe Kammern oder Zellen und verſchloß den Stollen felbft mit 
einer hölzernen IThüre, welche außen mit einem Siegel aus Nile 
fhlamm gefchügt war. Ueber dieſem Stollen befanden fich andere 
Zimmer, welche die Sculpturen und Gemälde enthielten und wo fich 
bie Breunde und Verwandten der Tobten von Zeit zu Zeit verfan- 
melten und mit den Prieſtern ven Todtencultus und die Opfer 
feierten. *) ’ 

Die Grabgebäude waren theild aus Ziegeln und Stein gebaut, 
theild in ven Belfen gehauen; letzteres zog man, wenn es fonft vie 
Lage der Oriſchaft geftattete, immer vor, wie denn auch die in 
ven Felſen gehauenen Gräber die eleganteften in ber Anlage und bie 
reichften in der Ausfchmüdung fo zu Iheben, wie in anderen Thei⸗ 
Ien von Aegypten find. Nur in der Nähe ver Pyramiven findet 
man die Gräber von Wohlhabenden aus Mauerwerk aufgeführt. 

Die Grabmäler der Armen hatten Feine Oberftuben, fie wurben 
in bie gemeinfamen Stollen over Schachte gelegt. Der Sandmumien, 
welche den Knechten oder der ärmften Kafte angehörten und die in 
Matten gehüllt in den Sand verfcharrt wurden, Haben wir fchon 
gedacht. 

Vornehme Leute verwandten große Koften auf die Herftellung 
prachtvoll eingerichteter Grabhäufer und felbft der Arme ftrebte 
darnach, nach feinem Ableben ein möglichft anſtaͤndiges Begräbniß 
zu erlangen. Der größte Zurus hatte fich in der 26, Dynaftie, zur 
Zeit des Amaſis entwidelt, fo daß vie Grabmäler mancher Pri⸗ 
vatleute jener Zeit die der älteren Pharaonen an Pracht bei weitem 
übertrafen. Einige Grabmäler hatten am Gingang fchöne Gärten, 
die forgfam bewäflert wurven. Wilfinfon (Bortf. I. 401.) fand 
ſelbſt in ver ſterilen Thebaide Bruchtbovden, den man zu biefem 
Zwede aus der Berne hergebracht und vor ven Grabhäufern auf» 
gefchättet Hatte. Je älter vie Grabmäler, deſto einfacher ſind fie 
auch und deſto geringer iſt ihr Umfang. 

In ven Wänden der Grabfammern waren die Statuen und 
Reliefs der Verftorbenen, meift aus Kalfftein und bemalt aufgeftellt. 
Wir fehen hier den Hausvater figend mit feiner Gattin, entweder 
die Götter anbetend, oder auch die Tontenopfer und Ehrfurchtsbe⸗ 
zeigungen ihrer Verwandten empfangend. Gemeiniglich ift eine In⸗ 
fchrift beigefügt, welche eine Weihung an die Götter, ein Gebet für 
den DVerftorbenen, feinen Namen, feine Würven und feine Ders 


*) Rouyer in der deser. de l’E. VI. 471. f. Wilkinſon, %ortf- 


I. 

393. Jomard descer. des bypogtes de la ville de Thebes. descr. de PE. 
II. 1. ff. Jollois u. Devilliers über die Hypogaͤen im Gebhrge von Syut. 
ff- Tom IV. 


Daf. IV. 125. nebft ven Plänen n. Durchfchnitten auf der Tf. 
ber Kupfer. 
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wandtſchaft enthält. Bisweilen iſt auch Geburts» und Todestag, fü 
wie das Alter veffelben beigefügt. Die meiften Stelen find in ver 
tiefter Arbeit und aus Kalkſtein von zwei bis vier Buß Höhe. Die 
Etatuen, Immer Dann und rau und bemalt, find in gleicher 
Größe. Die Mufeen von Wien, München und Berlin befigen meh⸗ 
rere verfelben. Das Leivener Mujeum bat veren 134. (©: das Ver: 
zeichniß berfelben bei Leemans ©. 263 ff.) 

Bei ver Beftattung fpielten die Priefter eine große Rolle; fie 
verfauften die Stätte, wo ver Todte ruhen follte, und weiheten dies 
felbe durch Ceremonien befonderd dazu ein’; zu ihnen gehörten ferner 
die Leute, welche den Reichnam des Todten einbalfamirten; vie Priefter 
übergaben demnaͤchſt die Papyrusrollen, welche den fünftigen Gang feis 
ner Seele darftellten und die wie ein geiftlicher Polizeipaß anzufehen 
find; die großartigften derſelben befikt dad Mufeum von Turin, fie 
flammen aus der glänzenden Epoche des 15—13. Jahrhunderts vor 
Chriſti Geburt, welche überhaupt am fruchtbarften für biefe Literatur 
geweſen ifl. Später werben die den Reichen mitgegebenen Papyrus⸗ 
rollen immer dürftiger, bis fie in dem ptolomäifchen Zeitalter zu 
furzen Auszügen zuſammenſchwinden.*) Sie gaben ihnen wohl aud 
Amulette und Spole bei. Sodann ordneten fie die Opfer an, welde 
an feiner Leiche gehalten wurden, und begleiteten fie auch nad feis 
ner Testen Nuheftätte, wo fle fortfuhren, Opfer, Gebete und Seg- 
nungen über ihn varzubringen — gerade ſo wie wir bei den alten 
Azteken vie Priefterfchaft als die treuen Begleiter der Menſchen von 
der Geburt bid zur Grabftätte gefunden Haben. 
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der Aegypter trug, wie alle übrigen Einrichtungen des Landes, den 
Stempel der priefterlichen Herrfchaft; es waren die Formen des ge 
felligen Xebens eben fo gemeflen und beflimmt. Die Vergnuͤgungen 
beftanden in Spielen mit Würfeln oder auf Bretern, in Gaftwmälern, 
Zuftfahrten auf dem Nil, Beſuchen und Gefellfchaften, worin Taͤn⸗ 
zerinnen und Sängerinnen, fo wie Ringer und Gaufler auftraten. 
Die Gemälde und Relief der Grablanımern geben uns auf) 
hierüber erwünfchten Auffchluß. So erbliden wir auf ven Wand- 
bildern von Theben, wie von Beni Hajjan (Willinfon I. 44. um ll. 
417.) ein Spiel mit den Händen, welches offenbar der Morra ver 
Italiener gleiht. Ein andered Ratheſpiel mit drei Perſonen theilt 


%) Das Todtenbuch der Aegypter nad dem hieroginphifchen Papyrus zu 
Turin mit einem Vorworte zum erflenmale herausgegeben von Richard Lep- 
ins. Lpz. 1842. 4. Dazu der große Bapyrus in der description de l’Eg. 
Antig. Pl. T. II. pl. 61-65. u. pl. 67.f. Die Fleinen Mumienfiguren 
aus Holz oder Linnenpappe waren meift die Hüllen dieſer Todtenbuͤcher. 
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Wilkinfon (m. Abb. IL. 422.) mit, deſſen Weſen jedoch nicht deut⸗ 
ih zu erfennen ift. 

Hiernädhft finden wir ein ganz eigenthuͤmliches Spiel, das ent« 
fernt an dad Bambusſpiel ver Neger (C.⸗G. IM. 302.) erinnert. 
Wir fehen zwei Männer in fnieender Stellung ‚vor einem Gefäße, 
neben welchen ein Geftel zu fehen Me g. dem fcheinbar mehrere 
Stäbchen ſtecken. (Roſellini m. c. Tf. 108.), 

Die Bretfpiele mit Steinen von zweierlei Farbe kommen 
ebenfalls vor (Roiellini m, co. If. 103. Wilkinfon I. 44. und IL 
415... Wir fehen die Bretfteine als Kegel fowohl, wie fle zu An⸗ 
fang des Spieles jede Barbe beifammen und durch einen Zwifchen- 
raum von der anderen getrennt, aufgeftelt find, ald auch in ihrer 
Vermiſchung während des Spieled. Die Kegel waren von grüner 
oder gelber Barbe und Wilfinfon (II. 418.) Hat einen folchen auß 
Holz aus Aegypten mit nach England gebracht. Dieſes Bretipiel, 
über deſſen Einzelheiten freilich die Nachrichten fehlen, wurde von 
Vornehmen wie’ von Geringen geipielt und auf den Darftellungen 
ver Mauern des Palaſtes des Koͤnigs Ramſes III. zu Theben 
erblicken wir den Koͤnig, wie er daſſelbe Bretſpiel mit Damen ſeines 
Harems ſpielt. (Wilkinſon II. 420.)*) 

Die Wuͤrfel wurden ſchon von den Griechen als eine aͤgypti⸗ 
ſche Erfindung betrachtet und es ſind deren aus Elfenbein und ganz 
in unſerer Art, mit ſechs Seiten und ein bis ſechs Puncten, in Aegyp⸗ 
ten gefunden worden. (Wilkinſon II. 424. m. Abb.) 

Ferner finden wir zwei Maͤnner, deren jeder mit beiden Haͤnden 
einen Stock fuͤhrt, welcher in ein hakenfoͤrmiges Ende auslaͤuft. Jeder 
ſteckt den Stock durch einen Reifen und erfaſſet des Andern Hafen. 
Doch iſt nicht zu erſehen, welche Abſicht dabei obwaltete. (Wilkinſon 
II. 423. 

Die jaͤhrlich zu beſtimmter Zeit ſtattfindende Niluͤberſchwemmung 
gab Veranlaffung, daß manche Arbeiten des Landbaues, der Viehzucht, 
ja zum» Theil Handel und Verkehr unterbrochen wurden. Den da 
durch eintretenden Stilfftand in den Gefchäften benutte man vornehm⸗ 
Gh zur Abftattung von Beſuchen und zu gefelligen Zufam- 
menfünften, Gaſtmaͤlern und Luftbarfeiten, welche wir auch in ven 
Denfmälern mit fichtbarer Liebhaberei dargeitellt finden. 

So fehen wir den einen Gaft in feinem Wagen ankommen, ums 
geben von feinen Dienern, deren einer vorausritt, un durch Anflopfen 
an das Thor die Ankunft feines Herrn zu melden, während im Haufe 
des Wirthes bereit? einige Gaͤſte fich niedergelaſſen haben und bier 
durch Muſik und Gefang von einigen Mäpchen unterhalten werben. 


*) Das Mufenm von Leyden enthält eine gr roße Anzahl Breifteine aus 
Talkſtein, glaftriem Sieingut, Cornalin, Agat, Serpentin, Kryſtall, buntem 
Glas, Gifendein in runder, Würfel: und Kegelform. Leemans S. 132. 
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Die Säfte Haben eine Blume in ver Sand, woran fie riechen. (Wil: 
finfon II. 211.) Nachdem nun der Gaft eingetreten und flch nie 
bergelaffen hatte, erfchienen Diener, welche fein Haupt mit Wohlge- 
züchen falbten und feinen Hals mit Blumengewinden umgaben. (Abb. bei 
Wilkinſon U. 214. u. 395.) 

Mittlerweile, dad man die Ankunft der anderen Gäfte abmwartee 
und die Speifen in der Küche bereitete, wurben die Anweſenden auf 
mannichfache Art unterhalten. Wir ichen auf derartigen Darftellun« 
gen Männer und Frauen beifammen und wie bei uns in bunter Reihe 
fiten. Bor allen Dingen bemerken wir (Willinfon Taf. XII.) eine 
große Fülle von Blumen und in der Küche fehen wir neben ben 
Fleifchern und Köchen einen Mann, ver mit großer Aufmerkfamfeit 
verfchievdene Blumen zu einem Strauße ordnet, während im Geſell⸗ 
fchaftszimmer fchöngefchmücte Mäpchen in ziemlich purchfichtigen lan⸗ 
gen Kleivern Blumen in großen DVafen überreichen, indeſſen andere 
auf der Guitarre fpielen. Im Küchenraume erfchallt gleichermaßen 
Muſik von Gultarre und Harfe. 

Darauf reichte man den Bäften Wein in Schalen (Wilkinfon 
Abb. II. 390. und 393.). Die Säfte aber figen auf Stühlen. Wir 
bemerken auch Kinder, wie denn die eine Darftelung (Willinfon ?. 
XII.) und einen Mann neben einer Dame zeigt, der fid) mit einem 
Knaben befchäftigt, den er auf dem Schooße hat; unter dem Stuhle 
der Dame erblicken wir die fragmentarifche Geſtalt eines Thieres, deſ⸗ 
fen fichtbare Füße einer Gazelle angehört zu haben fiheinen, die an 
das Stuhlbein angebunden ift. 

Mittlerweile ift die Tafel fervirt worden und bie Säfte fegen 
fih nun zum Efjen. Nach und nach treten dann die verfchiedenen 
Sänger, Taͤnzer, Muſiker und Kraftipieler auf, welche ven Gäften 
zur Beluftigung dienen jollen. 

Mufit und Tanz übten die vornehmen Aegypter und Aegyhpte⸗ 
rinnen eben fo wenig ald die Osmanen, denn fte hielten es wie viele 
unter ihrer Würde und ber GSittlichkeit nachtheilig *). Dafür gab «8 
wie im heutigen Drient Perjonen, welche gegen Lohn die Gefellichaft 
mit’ diefen Künften unterhielten und in dieſer Abſicht bandenweiſe 
im Lande umberzogen. 

Aus ven Denfmalen erfehen wir, daß Mufit und Tanz bon 
venfelben Perſonen ausgeubt wurden und daß viefelben meift meib- 
lichen Gefchlecht8 waren und zum Theil wohl aus weiter Kerne nad 
dem gefegneten Aegypten zogen; wir finden wenigftend frembartige 
Hautfarbe und frembartige Tracht an einigen dieſer Künftlerinnen. 


*) Schilderung ber modernen Agypt. Tänzerinnen in Frau v. Minntoli 
mes zouvenirs d’ Egypte I. 86. Hadländer, Reife in den Orient U. 
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Sp fehen wir 3. B. bei Roſellini (m. c. T. 96.) Maͤdchen 
von fehr ſchlanker Taille und fhöngeformten Glievern mit einer Phys 
fiognomie, welche an die der indiſchen Bajaderen erinnert; aͤhnlich ſind 
venfelben die rothbraunen Maͤdchen mit aͤgyptiſchem Geficht, großen 
ſchwarzen Augen und reicher Fuͤlle eines fchwarzen Haares, das bis 
auf die Schultern herabfällt. Sie haben große Ohrgehänge, bunte 
Blätterfränzge um Stirn und Hald und Bufen und oben auf dem 
Scheitel de3 Kopfes hohe durchbrochene Kaͤmme. Sie Tauern mit 
untergefchlagenen Fuͤßen; drei verfelben fingen und Tlatfchen in bie 
Hände, deren Nägel Licht gefärbt find; die vierte blaͤſt auf einer 
neppelten langen dünnen Pfeife. Sie tragen lange faltenreiche Ges 
wänder. 

Diefelbe Tafel Rofellinis ftellt eine Gruppe von ſechs Tänzerin- 
nm und zwei Kindern bar; vie Tänzerinnen haben lichtere Gefich« 
ter von der Barbe des Thons, woraud die altgriechifchen ſchwarz⸗ 
glafirten Vaſen gemacht find; fie tragen langes, feingeloctes Haar, 
das in großer Fülle auf die Schultern fällt, und darin hochaufftehenve 
Kaͤmme, deren Bügel mit rothen Haarbüfcheln gefhmüdt ift, die An⸗ 
führerin aber noch einen Kranz in blau, roth und weißem Mufter. 
Sie tragen fämmtlich Tange farblofe weite, jedoch an die Taille fi 
anfchmiegende Gewaͤnder von feinem Stoff mit kurzen bi8 an bie 
Ellenbogen reichenven weiten Uermeln und weiß« und blaugeftreiften 
Halskragen. Die Anführerin Hat durch ihren Kamm noch einen 
Baumzweig geſteckt und bei fich zwei ganz nadte Kinder, einen Kna⸗ 
ben mit geſchornem Kopfe-und ein Mädchen mit dichtem His an vie 
Ohren reichenden Haar und Obrringen. Das Mäpchen hält in der 
linfen Sand einen Baumzweig empor. Die Anführerin ſelbſt Hält 
in der linken eine braune fegelförmige Trommel, auf deren gelbes Fell 
fie mit der rechten Hand ſchlaͤgt. Don ihren Begleiterinnen führen 
zwei viereckige (f. Taf. VII. Big. 4.) und eine ein rundes Tambu⸗ 
rin, d. 5. Geftelle mit Sell befpannt; zwei führen nur Baumzweige. 
Sie alle zeigen eine wiegende, ſchwebende Bewegung (f. auch Wilkin⸗ 
fon I. 329.). 

Eine dritte Neihe verfelben Tafel zeigt und vier Mäpchen, je 
zwei in männlicher und zwei in weiblicher Tracht: Grftere haben 
kurzes Saar oder ſchwarze Hauben und kurze grünes, roth⸗, bfaus, 
gelb⸗ und meißgeftreifte Nöde, welche von ver Hüfte bis an die 
Knie reichen; vie beiden gegenuͤberſtehenden Mäpchen tragen Tängere, 
enge, weiße Brauenröde und die eine verfelben langes volles Haar, 
die andere kurzes, aus welchem vom Wirbel ein his in die Mitte 
des Ruͤckens ragenver vünner Haarzopf herabreicht. Alle vier haben 
preifarbige Halsbaͤnder und blaue Ninge um Knöchel und Handge⸗ 
lenke. Die in männlicher Tracht fchlagen die Hände über dem Kopf 
zufammen, die beiden andern haben die Arme bis in vie Höhe des 
Geſichts erhoben; dieß fiheinen Erzählerinnen zu ſeyn. 
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Tafel 98. bringt und vier andere Gruppen zur Anſchauung. 
Die erſte (R. m. c. III. 94.) find fünf lichtgelbe Frauen in langen 
bis auf die Knoͤchel vom Halſe herunterfließenden Gewaͤndern mit 
kurzen Aermeln; um ben Hals Haben fie blaue und rothe Bänder 
und durch die Kleiver ſchimmern blau⸗, weiß: und rothgemnfterte 
ſchmale Gürtel durch, welche fle auf dem blofen Leib um die Hüften 
tragen. Die Köpfe find glatt gefihoren und die erfte, in knieender 
Stellung, hat an ver fichtbaren Tinten Seite der Schläfe vier duͤnne 
lange einzelne Locken. Alle tragen große, weiße, vielleicht elfenbei- 
nerne Ohrringe. Die mittelfte führt das Tamburin (Taf. VIIL 4.) 
Die legte Tänzerin hat ebenfalls, aber ſechs ange Locken an ber 
linfen Seite des Kopfes. 

Eine andere Gruppe befteht aus jechd Frauen mit Guͤrteln, lan⸗ 
gen Gewaͤndern und breiten Halsbaͤndern wie bie vorigen; fie tra 
gen aber langes Saar, welches in dünne Zöpfe endigt, Kopfringe und 
Kämme, fo wie große Ohrringe. Die hinterfte fohlägt den Tact mit 
ven flachen Haͤnden, die zweite fpielt eine breifaitige Laute mit ges 
frümmtem Halfe, die nächfte bläft die Iange Doppelpfelfe; es folgt eine 
Zautenfpielerin (Taf. VII. 3.) und eine mit ver fiehenfaitigen Lyra. 
Den Schluß bildet ein Maͤdchen, das auf der dreizehnſaitigen auf 
rechtſtehenden Harfe fpielt. 

Disfelben Inftrumente mit Ausnahme ver krummhalſtgen Laute 
finden wir in der vritten Gruppe mit ähnlichem Kopfputz und Langen 
Gewändern. Sie befteht aus vier weißgelben Frauen und zwei nad» 
ten braunen Srauenzimmern, bie beide mit einem gelben, buntgeflicten 
Huͤftenguͤrtel geziert find. Die Kleinere klatſcht in die Hände und 
fiheint mit den Fuͤßen eine tastmäßige Bewegung zu machen. Die 
größere fpielt eine Ianghälfige Laute und iſt mit einem fchönen breis 
ten Haldband und am linken Armgelenk mit breitem Pinge verziert. 

Eine intereffante Gruppe blinder Sänger theilt Wilkinſon 
(U. 239. m. Abb.) nad) einer Darftelung in Mlabaftron mit. Vor⸗ 
an niet ein Harfenfpieler, der fein ftehenfaitiges Inftrument vor fd 
auf ven Boden geftämmt hat. Hinter demſelben finven ſich in gleir 
her Stellung zwei und fünf blinde Sänger, welche die Haͤnde vor 
fi Hinaudhalten und ihre Lieber. mit Bewegungen ver Arme fe 
gleiten. 

In diefer Welfe wurden alſo durch Grfänge und Borträge von 
Liedern, durch Saitenfpiele mancherlei Art, ferner durch Tamburine 
umd die langen doppelten Pfeifen die Gäfte im Innern der Käufer 
unterhalten. 

Auf den Strafen fehlte ed ebenfo wenig an Taͤnzen, bie von 
allerlei Mufif begleitet wurven; Hier aber fcheinen die Auffuhrungen 
mehr durch Männer al8 durch Frauen bewerkftelligt worden zu fehn. 
Bei einer ſolchen Scene bemerken wir Teichtgefchürzte Männer, von 
deren Ellenbogen Tange Doppelfetten oder raffelnde Behänge andge- 
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ben; der eine bat einen großen Ring um das rechte Urmgelenf, ein 
anderer um beide Armgelenke, alle aber tragen Halsgehaͤnge, bie, 
wahrjcheinlich beim Tanze einen rafjelnden Ton von ſich gaben. Gie 
haben große Ohrringe und vom glattgefchorenen Kopfe erheben fich 
ein bi8 drei Haarbüfchel. Der mittelfte Muficus ſchlaͤgt eine etwa 3 
Fuß lange, eylindrifche, an den Enden abgeftumpfte Trommel mit den 
Händen. Einer der Männer hat eine Urt Harfe (wie Taf. VIIL 
dig. 6.). ' 

Das Gaſtmahl ſelbſt, als deſſen Vorläufer und Begleiter dies 
fe Tänze, Muſiken und Gefänge erfcheinen, Ift in ‘mehreren Grab» 
fammern dargeftellt. Man brachte die Speifen auf niedrigen Tiſchen 
herein und bie Säfte faßen, vielleicht bei den unteren Ständen auf 
niebrigen Seſſeln dabei. Meſſer und Gabel kannte man nicht, wohl 
aber den Xöffel, ver meift aus Elfenbein und Holz war (Abb. Wil« 
finfon IL. 403.). Ein Grabbild von Theben (bei Wilkinfon II. 401.) 
zeigt und vie Gaͤſte je zwei an einem niedrigen Tiſch, von denen der 
eine ein Diener zu ſeyn feheint, ver dem Gaſte die Speiſe vorſchnei⸗ 
bet und zulangt, Vor und nad) dem Eſſen fand bei dem fo reinlie 
hen Volke der Aeghpter ganz gewiß eine Wafchung ver Hände flatt. 

Eine ganz eigenthümliche Sitte war die, über welche Herodot 
berichtet (U. 78.). Im ihren Gefellichaften bei den Meichen. trägt 
einer nach dem Eſſen immer einen Todten im Sarge herum, ver aus 
Holz verfertigt und in Malerei und Arbeit fo gut wie möglich ab⸗ 
gebilvet ift, immer eine ober zwei Ellen lang. Er zeigt ihn dann 
jedem Gaft und fagt: „Sieh auf diefen und fo iß und trink und 
ſey fröhlich; denn ein folcher. wirft du nach deinem Tode fen.” Dar« 
ai bezieht fich denn auch die eine Darfiellung bei Wilfinfon (IL 
410.). 


Außer den gemiichten Gefellichaften, wo Männer und Frauen 
beifammen waren, finden fih unter ven Denkmalen auch Darftelun- 
gen, wo wir nur Frauen unter fi} bemerken. So theilt Wilfinfon 
(I. 367.) ein Biln mit, wo mehrere Damen, die jedoch der Klaffe 
ber Tänzerinnen angehören dürften, über ihre Ohrringe eine lebhafte 
Unterhaltung pflegen. Aus höheren Ständen fcheinen indeſſen jene 
Damen zu ſeyn, welche (Wilkinfon II. 167. m. Abb.) ein kleines 
Weinfruͤhſtuͤck unter fi abhalten. Sie Tauern am Boden, im leich- 
ten Hauskleide und haben fchöne Blumen in den Händen, deren Arom 
jedgch Durch die Gewalt des Weines übertroffen wird, fo daß die eine 
fogar ihre Dienerin zu Hülfe rufen mußte, um das finfende Haupt 
nur einigermaßen aufrecht zu halten, während der Wein bereitö ſei⸗ 
nen Ruͤckweg wieder angetreten hat. 

Daß auch Maͤnnern vergleichen und noch ärgere widerfahren 
fonnte, bemeifen anderweite Darftellungen (Wilkinfon IL 168.) von 
Beni Hafen. Wir fehen die weinmuͤden Zecher im Stande volle 
fommenfter Huͤlfloſtgkeit durch verftändige Diener vom Schlachtfelde 
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abtragen. Den einen haben drei Männer wie einen tobten Dann 
auf ihre Köpfe genommen, der andere aber wird durch zwei Diener 
an Schultern und Fuͤßen fanft davon getragen. Daß der Wein ühris 
gend des Menfchen Herz erfreue, daß er deshalb bei einem freund: 
ſchaftlichen Mahle nicht fehlen pürfe, war auch in Aegypten anerkannt und 
wir ſehen in den Grabgemälden verfchievene Arten Flaſchen und 
Trinkſchaalen. 

Außer den Taͤnzen und Gefängen beluſtigten ſich die Aegypter 
auch noch an den anderen Spielen, welche ſie vor ſich und ihren 
Freunden auffuͤhren ließen und woruͤber die Grabdenkmale abermals 
intereſſante Einzelnheiten enthalten, welche Roſellini auf den Tafeln 
100—103 zuſammengeſtellt bat. Wir ſehen hier Männer wie Frauen 
in den mannichfaltigften Bewegungen und Stellungen ihre Kraft und 
Gewandtheit entfalten. So erbliden wir zunaͤchſt drei Ballfpies 
Ierinnen. mit Haarzöpfen, engem Weiberrod und blauen Hals⸗ 
Fuße und Armbänvern. Ste ftehen fich "gegenüber und haben in 
jeder Hand einen fhwarzen Ball, während zwei andere Bälle zwi⸗ 
ſchen ihnen in ber Luft fchmeben, fo daß im Ganzen acht Bälle in 
Toätigfeit find. Neben ihnen find noch andere Ballfpielerinnen, 
welche Bälle in einer gewiſſen Ordnung den Weg burch ihre Reihe ma- 
chen laſſen und während ver Ball an einer andern Stelle ift, fi 
ruͤckwaͤrts überbeugen, über einander wegfpringen und ven Beweis 
von außerorbentlicher Gelenkigkeit geben. Während fie auf dem Ruͤcken 
ihrer zu Boden gebeugten Gefpielinnen verweilen, wechfeln fie Bälle, 
warauf fle wahrfcheinlih die Stellung einnehmen, welche jene vorher 
gehabt Hatten, und ihre Gefchiclichkeit im Ballwechfelfpiel zeigen (f. 
auch Wilkinfon II. 329.). Andere fpringen, indem ſie ein Knie over 
Bein an den Leib ziehen, body in bie Luft und es mag eine Reihe 
fo lebhaft bewegter, -aufmerkjamer Mäpchen gar Eeine unangenehme 
Augenweide abgegeben haben. Man bat auch Bälle aus Leder in ven 
Gräbern gefunden; der eine in Salt Sammlung ift aus zwei Stud 
Leder zufammengendht; ein anderer ift aus Irdenwaare und bunt 
glafirt. (Wilfinfon I. 432.) 

Ein beſonderes feltfames Spiel fehen wir (Rofellini m. c. Taf. 
101.) durdy fünf kurzgeſchuͤrzte Frauen mit wunderbar in bie Höhe 
gebundenen fteifen Zöpfen ausgeführt. Die eine faßt vie andere, 
welche am Boden Tniet, bei dem Haarbuſch, während zwei andere ſich 
überrüdd nieverbeugen und eine fünfte mit ausgeſtreckten Bänden ba- 
hinter ftebt. 

Eine andere Gruppe zeigt zwei Männer, welche zwei Maͤdchen 
an den Armen Halten, die fich mit den Fußzehen aneinander ſtaͤnmmend 
ruͤckwaͤrts überhängen. MWahrfcheinlich machte die ganze Gruppe in 
diefer Stellung eine Ereifende Bewegung. 

In ähnlicher Weife fcheinen zwei Männer zu arbeiten, vie fid 
Rüden an Rüden zu Boden gefeht haben, während ver andere feinen 
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rechten Arm in den linken des Nachbars einhakt. : (Rofellini, mx o. 
Taf. 102. 2.) Ein anderer Gaukler ftcht mit verſchraͤnkten Arınen 
kerzengerade auf dem Kopfe. Andere über deu Kampf niit deriguu 
und mit Stöden (Taf; 103.); noch Andere werfen Meſſer im‘. einen 
hoͤlzernen Klotz. (Dazu Wilkinſon II. 433. fi.) - 

Endlich Hielt man fich eben fo-wie am «Hofe Monte zuma IL 
auch Zwerge und ungeftaltete PBerfonen, jenoch. mehr zur Belnfkigung, 
wie deren mit verbrehten Füßen auf ven Denfmalen von Beni Haſ⸗ 
fan erſcheinen. (Wilkinſon IL 436.) 

e Bei den Öffentlichen Feſten, die meiſtens religioͤſer Bedeu⸗ 
tung waren und ſich auf die Geſchichte der Götter und Koͤnige bes 
zogen, kamen auch Bifcherftechen und Stierkaͤmpfe vor, nament⸗ 
lich vor dem Tempel des Vulcan zn Memphis. 

So finden wir denn daß Privatleben ver Aeghpter in vielfacher 
Hinfiht reich ausgeſtattet; das Familienleben bildet die Grundlage 
und die Monogamie wird vom Prieſterſtand durch Lehre und Bei⸗ 
ſpiel empfohlen; der Frau iſt eine wuͤrdige Stellung in der Geſell⸗ 
ſchaft angewieſen, dem Hausvater auch nach dem Tode ein ehren⸗ 
volles Andenken geſichett. Die Familien leben unter einander in. ge⸗ 
ſelligen Verkehr und wuͤrzen ihre Zuſammenkuͤnfte und Gaſtmaͤhler 
durch Muſik, Geſang und allerlei Augenweide. Auch Hier. tritt un® 
der Sinn fuͤr Ordnung und Sauberkeit entgegen, den wir ſchon bei 
Betrachtung der haͤuslichen Einrichtung, wie der Felder und Gaͤrten 
des alten Aegyptens antrafen. 


Wir wenden uns nun zum 
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der alten Aegypter, wie ſich daſſelbe in der Bluͤthezeit ve Meichen 
geftaltet Hatte, Wir finden hier Erſcheinungen und Staatsformen, 
welche mit denen von Anahuac auf eine merkwuͤrdige Weiſe uͤberein⸗ 
finmen. Im Thale von Mexico wie in Nilthale Hat die Natur viel 
für dad Gedeihen ver Menfchen gethan und dort unterftüßte ein See, 
bier ein Strom bie Bemühungen ver Lanbleute. In Merieo wie in 
Aegypten finden wir ferner eine tapfere eingewanderte Kerrfcherfamilie 
mit ihren Genoſſen, ‚welche der activen Menfchenraffe angehörte und 
welche mehr durch Ueberlegenbeit ihrer geiftigen Kraft ald durch leib⸗ 
liche Uebermacht und Waffen vie paſſive vorgefundene Urbevölferung 
fh unterwarf und nämentlich durch religiöfe Inſtitutionen i in willigem 
Gehorſam fich erhielt. : Im Thal von Merico wie im Nilthal bilde 
ten ſich urfprünglich mehrere Feine Reiche, die lange felbftftännig weben 
einander beftanden, auch) durch neu einwandernde active, aber minder - 
cultivirte Heerhaufen in ihrer Entwickelung unterbrochen wurden, end⸗ 
lich aber in ein einziges großes Reich zuſammenfloſſen. In beiden 
Erdtheilen iſt die Nation in drei große Claſſen geſchieden: die herr⸗ 
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chende, unmittelbar von der activen Einwanderung abſtammende, die 
ker Priefter und des Kriegsadels, welcher auch ber König angehörte, 
und die pafftve, zur Cultur erzogene der Handwerker, welche in meb- 
rere Kaſten oder erbliche Stände zerfiel, die wir ald gemeine Freie 
bezeichnen Tönnen. Eine dritte Claſſe bildeten diejenigen pafflven Urs 
bewohner, welche durch vie Rage ihrer Wohnftätten und Lebendart am 
allgemeinen Eulturgange ver Nation mindern Antheil nehmen konnien, 
aber dennoch nicht außerhalb des Geſetzes ſtanden. Außer ten 
Staatseinrichtungen find namentlich die religioͤſen Einrichtungen Aegyp⸗ 
tens in merkwuͤrdiger Uebereinſtimmung mit denen der alten Azteken 
In ven Prieftercollegien, ven Vrieſterſchulen, In ven Buͤßungen und 
Uebungen, in den feierlichen Aufzuͤgen und Opfern, bei denen auch 
Menſchen Lluten mußten, in den großartigen Tempeln und Pyramiden, 
die am Nil wie am Eee von Chalco noch heutiges Tages Zeugniß von 
rem großartigen Sinne und der Technit jener Nationen geben. Wir 
finden große Aehnlichkelt in der Darftellung ver Ideen in der Ma 
lerei und Sculptur, in der Liebe zu den Wiffenfchaften, nur nit dem 
Unterfchiede, daß die Vorfehung ven Entwidelungsgang der Azteken 
gewaltfam ımterbrach, während die Völker am Nil fi frei und un 
gebinnert entwideln Tonhten, fo daß Ihre Formen Ach abrundeten und 
milderten und die barbarifhen Menfhenopfer allgemach ganz ver 
ſchwanden over in fpmbolifche Darftelfungen fech -auflöfeten. 

Aegypten galt bei den Voͤlkern ver griechifhen Welt für das 
glüdlichfte Land der Welt, fir den Stg jeglicher Geftttung und Weis: 
heit. Die Aegypter fagten, daß fie die beßten Gefege unter allen 
Völkern gehabt, eine Behauptung, welche fie dadurch zu bewelfen 
fuchten, daß Aegypten über viertaufenn jebenhundert Jahre von Kb: 
nigen beherrfcht worden und zwar größtentheild von eiffheinifchen, 
und. dabei Has gluͤcklichſte Land in der Welt geweſen ſey. Dieß würde 
aber nicht möglich gemefen ſeyn, wenn die Einwohner nicht vie beß⸗ 
ten Geſetze und Gebräuche gehabt hätten und wenn Ihre ganze wiſ—⸗ 
fenfchaftliche Erziehung nicht die beßte geweſen ſey. So fagt Diovor 
von ESieilien (I. 69.). | 

In Aegypten, wie im alten Mertco, fa wie überall, wo bie ac 
tiven Herrſcher Staaten begründeten, war nicht Raune ober Willkür 
rer Könige, fondern das Geſetz die oberfte Macht des Staates und 
die erhabene Beflimmung des Königs war die Aufrechthaltung und 
Geltendmachung beffelben. 

Die Könige ber Aegypter, fagt Diodox (I. 70.), betrugen fid 
nicht wie die anderen Ulleinherrfcher, Die alles nach ihrem Wohlge⸗ 
fallen thun, ohne eine Welfung anzunehmen, fondern bei ihnen war 
Alles durch gefegliche Vorſchriften georpnet, nicht allein vie Verwal 
tung ber Gerechtigkeitäpflege, fonvern auch die Hofetikette und bie 
Tafel. Unter Ihrem Hofgefinde war fein gefaufter over geborner 
Sclave, fondern es beſtand aus Ianter Söhnen ver angefehenften Prie⸗ 
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fter, die über zwanzig: Jahr alt um am beßten unter Ihren Lands⸗ 
leuten erzogeh waren, damit der König, der fo vortreffliche Kammer⸗ 
tiener Hatte, die ihm Tag und Nacht zur Seite waren, fich mit kei⸗ 
nen fchlechten Sachen’ befchäftigen möchte. Denn: Eein Fuͤrſt gebt mit 
ſchlechtem Betragen zu weit, wenn er nicht Leute hat, welche feinen 
Begierden förberlich find. Ale Stunden, fonohl des Tages als 
ter Nacht maren eingetheilt, in welchen der König auf alle Wege; 
das was Ihm in ben Geſetzen vorgefchrieben war und nicht mas ihm 
gut duͤnkte, thun mußte. Sobald er des Morgens aufgeflanden war, 
mußte er zuerft die aus allen Orten eingegangenen Briefe vornehmen, 
damit er nad) eingezogener genauer Nachricht von allem, was in ſei⸗ 
nem Reiche vorging, Alles nad) Gebühr entſcheiden und verrichten 
fünne. Hierauf mußte er ſich wafchen und vie Meicheinfignien nebt 
einem prächtigen Kleide zum Schmuc feines Körpers anlegen und for 
dann den Gditern opfern. . Wenn das. Opfer zum Altar gebracht 
war, fo mußte der Oberpriefter, ver neben dem Könige ſtand, indeſ⸗ 
fen das Volk im. Kreife ſich rundum reihete, mit lauter Stimme ber 
ten, daß vie Götter dem Könige, ver Gerechtiafeit gegen feine Uns 
terthanen ausübte, Gefunbheit und alles Gute geben möchten. Sodann 
mußte er einzeln alle feine Tugenden preigen und fagen, er beweifet 
Ehrfurcht gegen. vie. Götter und Milde gegen die Menſchen; er if 
enthaltſam, gerecht und großmüthig; ex hält fein Wort, theilt gerne 
mit und ift überhaupt Herr aller feiner Begierden. Er belegt Ver⸗ 
gehungen mit geringeren Strafen als te verdient haben und -giebt 
denen, die ſich verdient gemacht, Belohnungen, die größer find als 
das Verdienſt. Wenn er dieß und anvere aͤhnliche Dinge in feinem 
Gebet angeführt Hat, Tegt er zulept auf die Vergehungen ven Fluch, 
fo daß er zwar ven König. von aller Beſchuldigung ausnimmt, aber 
alles Boͤſe, allen Schaven und jede Strafe auf feine Diener. und 
Rathgeber waͤlzt. Dieß that er in ner Abfiht, um theild den Koͤ⸗ 
nig zum religisfen und gottesfürchtigen Leben zu reizen, theild um 
ihn an ein regelmäßiges Leben zu gewöhnen, nicht durch bittere Er⸗ 
innerungen, fonvern durch reichliches Lob, was vorzüglich zur Tu⸗ 
gend anfenert. Wenn nun hierauf ver König das Eingeweide eines 
geopferten Kalbes beſchaut und dargebracht hatte, fo verlas der Staats⸗ 
fhreiber aus den heiligen Büchern nüsgliche Rathſchlaͤge und Thaten 
berühmter Männer, damit der oberſte Regent bie fchönften Entwuͤrfe 
beherzigen und fo vorbereitet an vie ihm obliegenden Hegierungsges 
fchäfte gehen möge. Es war aber nicht ‘allein Die Zeit beflimmt, wo 
er Beſcheide geben und Urtbeile fällen nıußte, ſondern auch die, wo 
er fich erging, fich bavdete, be feiner Gemahlin ſich aufhielt, und 
überhaupt für Alles, was im menfchlichen Leben vorgeht. Ueberdem 
war es Sitte, daß der König einfache Nahrungsmittel genof and 
nur Kalbfteiſch oder Gänfefleifch zu fih nahm, auch voin Wein nur 
ein beftimmive Maas trank, welches werner Voͤllerei noch Trunkenheit 
22 * 
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veranlaffen konnte. Ueberhaupt war Alles, was zur Diät gehörte, 
fo mäßig angesronet, daß es das Anjehn Hatte, als wenn nicht ein 
Geſetzgeber, ſondern der beßte Arzt diefe Vorſchriften gegeben hätte, 
der ſein ganzes Abſehen auf die Geſundheit richtete. 

Wenn es aber wunderbar ſcheint, faͤhrt Diodor fort, daß der 
König in Anſehung ſeinertaͤglichen Speiſe nicht völlige Gewalt hat, 
fo muß e8 noch viel wunderbarer fcheinen, daß er. meber über eine 
ganz ‚gemeine Sache ein Urtheil fällen noch einen Beſcheid geben, 
noch auch Iemand aus Zorn, Muthwillen oder anderer, ungerechter 
Urfachen beftrafen Tann, fonvern fo, wie ed vie Gefege, Pie über 
dieſes und jenes gegeben find, anordnen. Dieß ift ihnen auch nicht 
im mindeften verprießlich oder ärgerlich, daß fie fih in .allem nad 
per Sitte fügen muͤſſen, ſondern fie glauben vielmehr umgekehrt, daß 
fie Das glüdlichfte Leben führen, denn fie meinen, daß andere Men 
fehen unverninftiger Weile ihren natürlichen Leidenſchaften nachhän- 
gen und vieled thun, was ihnen Schaden orer Gefahr verurfact; 
ja daß öfters Viele vorausfähen, vaß fie fehlen wuͤrden und nicht 
deſto weniger fchlecht-hanbelten, von Liebe, Haß oder irgend einer 
andern Leidenfchaft übermältigt; fie aber, die ein Leben befolgten, 
welche? von ven kluͤgſten Männern vorgefhrieben worden, koͤnnten 
nur in die geringfien Verfehen fallen, Weil nım die Könige eine 
ſolche Gerechtigkeit gegen ihre Unterthanen beobachteten, fo Hatte aud) 
das Volk eine ſolche Zuneigung gegen feine Herrſcher, weldye alle 
Liebe der Blutöverwandtfchaft übertraf. Denn nicht alfein die Kür: 
perſchaft ber Priefter, fonvern überhaupt alle Aegypter waren nicht 
fo fehr für ihre Weiber, Kinder und Güter .beforgt, ald für die Sicher 
beit. ihrer Könige. Demnach erhielten fie ſehr lange unter den er 
wähnten Königen jhre bürgerliche Verfaffung und waren, fo lange 
jene Geſetze in Kraft blieben, glücklich. Lieber dieſes herrjchen fle über 
fehr viele Völker und befaßen großen Reichthum; fie fchmückten das 
Land mit nicht zu übertreffennen Werfen und Gebäuden und bie 
Städte mit vielen und koſtbaren Sierrathen. 

„Auch dad, mad nach dem Tode gefchah, zeigte nicht wenig von 
dem Wohlmwollen des Volkes gegen feine Könige, denn eine CEhren⸗ 
bezeigung, welche einem erwiefen wird, ber dad Angenehme davon 
nicht mehr empfindet, enthält ein unverwerfliched Zeugniß ver Wahr: 
beit. Sobald ein König geftorben war, flellten alle Einwohner Aegyp⸗ 
tens eine allgemeine Trauer an, zerriffen ihre Kleider, verfchloffen ihre 
Tempel, ftellten ihre Opfer ein und feierten feine Feſte zwei und 
fiebenzig Tage lang. Dagegen beftreuten fie ihre Häupter mit Koth 
und Männer ſowohl ald Weiber bekleiveten fich bis unter die Brüfte 
mit Earer Leinemand, gingen In-Haufen von 200 — 300 herum, 
fangen zweimal des Tages einen melopifchen Klaggefang, ehrten ben 
König mit Lobpreißungen und wieberholten feine Tugenden. Unter 
beffen genofjen fie weder Speife von Thieren noch von Getraibe und 
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enthielten ſich alles Weines und aller Pracht; keiner bediente ſich der 
Baͤder, Salben oder eines weichen Lagers, ja ſie unterſtanden ſich 
nicht einmal der Liebe zu pflegen; jeder war voll des tiefſten Schmer⸗ 
jeö, wie wenn ihm ein geliebte Kind geftorben wäre, und brachte 
bie zwei und flebenzig Tage in Trauer zu. Während viefer Zeit 
hatten fie nun alles, was zum Begräbniß gehört, prächtig zubereitet 
und am legten Tage festen fle ven Sarg, der ven Körper enthielt, 
vor den. Gingang des Grabes und ftellten nach dem Gefeß ein Ges 
richt über den Berftorbenen und die Thaten, welche ex im Leben ver: 
richtet, an, wobei ein Jever vie Sreiheit Hatte, als Kläger aufzutres 
ten. Die PBriefter prießen fein Lob und rechneten Alles her, was er 
Gutes gethan hatte, und daß zu vielen Taufenden zu feiner Leichen⸗ 
begleitung verfammelte Volk hörte zu und flimmte mit ein, wenn er 
wirflih gut gelebt Hatte; wo aber nicht, fo überfchrie daſſelbe die 
Priefter. Diele Könige find auf dieſe Weife duch ven Widerſpruch 
des Volkes eined glänzenden und gebührenden Begräbnifjes beraubt 
worden. Daher pflegten die Könige nicht allein aus den vworgedach- 
ten Urfachen gut zu handeln, fondern auch aus Furcht vor ver Be- 
fhimpfung ihres Körpers nach dem Tode und des immerwährenden 
böfen Namens. — Die war das wichtigfte von dem, was in Anſe— 
hung ver alten Könige Sitte war. (Diovor I. 70-72.) 

So ſehen wir Hier den König in ähnlicher wuͤrdiger Stel⸗ 
lung wie in ven alten Reichen von Anahuac, ald ven Mächter und 
Bollzieher der Geſetze und infofern ald den Stellvertreter der Goͤt⸗ 
ter ſelbſt, wie er. auch durch fein Beifpiel der Lehrer aller Tu= 
genden mar und namentlich durch feine Mäßigkeit und Milde allen 
vorleuchtete. Ihm gehörte ein Dritttheil ded Landes, woraus er die 
Köften feiner. Hofhaltung beftritt. Als daher, nadyvem die Herrfchaff 
befefligt war, Menes zum Throne gelangte und fich. ein gewilfer Luxus 
eingefchlichen hatte, fah nıan ein, daß man auf dieſem Wege fortfahz- 
end vie altehrwürbige Stellung verlieren würde und fehrte Daher zur 
alten Einfachheit ver Lebensweiſe zuruͤck. Es Hatte nämlich König 
Tnepoachthus, Vater des weiſen Botchoris, einen Kriegszug nach Ara⸗ 
bien unternommen und dabei gingen ihm in dem wüften, wilden Lande 
die Lebensmittel and. Nachdem er einen Tag Yang Mangel ausge— 
flanden, war: er gendthigt, mit ganz gemeiner Koft, wie fie gewoͤhn⸗ 
liche Leute genießen, vorlieb zu nehmen. Sie gefiel ihm, er verwarf 
den Zurud- und verwünfchte den König, der zuerft vie Ueppigkeit 
eingeführt Hatte. Die Umgeftaltung in Speife, Getränf und Lager- 
ftätte Iag ihm fo fehr am Kerzen, daß er jene Verwuͤnſchung in ven 
heiligen Büchern im Iupitertempel zu Theben nieverfchreiben ließ over 
wie Plutarch fagt, in eine Säule einzugraben befahl *). 

Bedenken wir nun, wie das mericanifche Reich in Verfall gerieth, 





*) Diodor I. 45. Plutarch, Oſiris und Iſis &. 8. . 
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nachdem Montezuma II. jenen unfinnigen Luxus eingeführt hatte, 
welcher die Kräfte und ven Wohlftand der Nation erfihöpfte, fo g- 
fennen wir in Bokchoris einen ver größten Mohlihäter feines Vol⸗ 
fe8 und einen ber weifeflen Fuͤrſten. 

Dennoch aber war der König von ganz beſonderem Glanze um⸗ 
geben, wie wir nachher aus den Denfmalen nachweiſen werben. Die 
Koͤnigswuͤrde war erblich vom Vater auf ven Sohn, indeſſen kommen 
auch weiblih Herrſcher in den Königreihen vor; eine Priefterfage 
(bei Diovor 1. 43.) meldet inveffen, daß in alter Seit ter Thron 
nicht erblich gewefen, ſondern benen eingerkumt worden fey, welde 
ſich am meiften um dad Volk verdient genmcht Hätten, und Plutarch 
(Iſis und Oſtris C. 9.) Hat eine meitere Nachricht, derzufolge vie 
Könige entweder aus dem Soldaten» over aus dem Prieſterſtande ges 
wählt wurden, indem jener wegen ver Tapferkeit, biefer wegen der 
Weisheit befonverd Anfehn und Würde hatte. Der aus den Solvaten 
gewählte König wurde dann fogleich unter die Priefter aufgenommen 
und in derjenigen Weisheit unterrichtet, die faft in lauter dunkle Fa⸗ 
bein und Erzählungen eingehuͤllt if, welche nur einen fchwachen 
Schimmer der Wahrheit von fich geben *). 

Der Hofſtaat des Königs erforberte indeffen eine große Ränn- 
Tichkeit und fo waren denn vie Palaͤſte der Könige von großem Um⸗ 
fang und mit aller Pracht audgeftattet. Die ſchoͤnen Prachtſeſſel, 
die großen Prachtvaſen, die Federwedel und alle jene Prachtgeraͤthe, 
deren wir bereitd gedacht haben, gehörten meift den koͤniglichen Pa 
läften an. So zeigt und ein Bild der thebanifchen Gräber den gol- 
denen Tragſeſſel mit" goldener Fächervedfe, worauf ber König in feis 
nem fchönen, faltenreichen, Iangen Gewande fit, geſchmuͤckt mit ber 
belmartigen Krone, an deren Hund über der Stirn eine Schlange 
emporfteigt. Der König hat an der rechten Hand einen rothen Arm⸗ 
ring, jehr reichen Halsſchmuck und in ver Hand ven Herrſcherſtab. 
(Rosellini m. c. II. 447. Taf. LXXV.) 8 Armlehne ver linken 
Seite dient ein Ifisbild mit dem Nilfchlüffel und geſenkten Sittigen, 
sor ihm fleht der menſchenkoͤpfige Sperber mit ver Sonnenfcheibe, ver 
Geift des Oſiris. Zur Seite am tragbaren Thron if vie Sphinr 
mit dem Pſchent oder der koͤniglichen Mithra und darunter. ald Sinn 
biln der Sraft ver Löwe angebracht. Die Sphinr aber wear ftetd bad 
Sinnbild desjenigen Faraonen, veffen Geſichtszuͤge fie trug. (Roſel⸗ 
Int m. ec. U. 178.). | 

Die größte Pracht entfaltete fich aber in ben Gräbern ver Ba 
zaonen, wo ihre Leichen in fleinernen Sarkophagen beigefebt waren, 
bie meift ganz mit Sculpturen bedeckt ſind. Man hat die Pyramiden 
als die eigentlichen Königögräber bezeichnen wollen, weil in einigen 


*) Bergl. oben ©. 61. ff. die Erblichfeit des aztefifchen Throne, bie 
mit der Mählbarfelt verbunden war. d nieliſch 
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verfelben in der Ihat Könige begraben find; allein wir duͤrfen fie 
eben fo wenig. wie bie americanijchen Pyramiden blos als die Grab« 
ätten der Könige betrachten, obfchon die Leichname einiger Herrfcher 
darin aufbewahrt wurven. Die Gräber der Könige waren eben fo 
wie die der Privatperſonen theild in Stein gehauen, theild aus Zie⸗ 
geln und Steinen aufgeführt. 

Unter die intereffanteften Ueberbleibfel altägyptifcher Töniglicher 
Grabespracht gehören die Königsgräber von Theben, bie fh 
weſtlich vom Rilthal in dem Innern der bier etwa 300 Fuß fleil 
emporjteigenden Gebürgsfette finden, welche aus Kalkſtein befteht. Das 
koͤnigliche Theben Hatte, wie jene ‚Stadt Aegyptens, ihre Grabkammern 
da mo der Ril nidyt binaufreichen konnte, wenn er aus feinen Ufern 
trat. Dem Thale zunächft waren die Grotten der Privatleute in einer 
Ausdehnung von zwei Stunden und in mehrern Neihen- über einan- 
ver, ſo Daß Coſtaz *) von einem Puncte aus 205 Deffinungen bemer⸗ 
fen fonnte, was jedoch bei weiten noch nicht die Hälfte aller vor⸗ 
bandenen war. Bon bier aus gelangt man durch eine Bergfchlucht 
von einer franzöftfchen Meile Länge in den Eingang des Thaleß, 
welches den Weg zu den eigentlichen Königsgräbern enthält. Das 
Thal war urfprünglich geichloffen und es mußte ein Fünftlicyer Ein⸗ 
gang dazu gemacht werben. Es ift ganz ſteil und dergeſtalt ben 
Sonnenftrablen außgefegt, daß am 2. September 1799 zwei ber 
Begleiter des General Defair, der die Gräber befuchen wollte, dort 
vor Hitze umkamen. Aus dem Thale der Graͤber fuͤhrt ein enger und 
ſteiler in den Felſen gehauener Gang auf die Sodfläde des Gebuͤrges, 
von wo aus man eine entzuͤckende Ausſicht in das Nilthal, vie Rui— 
nen von Theben und das fruchtbare Land hat. So waren die Koͤ⸗ 
nigsgraͤber der Hauptſtadt zwar nahe, aber dennoch uͤberans unzu⸗ 
gaͤnglich. 

Zu Strabos geit kannte man eilf Koͤnigsgraͤber; die franzoͤfiſchen 
Ingenieurs Jollois und Devilliers, die mit Napoleon in Aegypten wa⸗ 
ren, entdeckten noch eine zwoͤlfte. 

Dieſe Koͤnigsgraͤber ſind nach einem und demſelben Pfarre an⸗ 
gelegt und man hat ſie ſich als eine lange Reihe von Galerien und 
Saͤlen verſchiedener Größe vorzuſtellen. Einer ver Säle zeichnet ſich 
durch die Sorgfalt aus, welcher auf feine Ausſchmuͤckung verwendet 
it, und dort ruhte der Leichnam des Königs. 

Die Königägräber find nicht alle gleich groß oder gleich pracht⸗ 
vol. Die Länge derſelben wechſelt von 49 bis 369 Buß; einige 
find vollendet und mit: Bierrathen bedeckt, während andere and 
dem gröbften bearbeitet noch nadt dafiehen. Das ſchoͤnſte aller 
Grabmaͤler nannten die örangofen. bie Katakombe der Hars 


*) Costaz description des tombeaux des rois, in ber description 
de !’ Egypte. Tom. III, p. 181. Dazu Atlas Vol. II. pl. 1. 
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fen; fte iſt leicht zugänglich und in großen Dimenfionen erbant, 
reich an wohlerhaltenen Gemälven. Bemerkenswerth ift dabei, vap 
der Architect bei ver Ausführung der Grabgebäune von feinem ur⸗ 
ſpruͤnglichen Plane abgehen und einen Haken ſchlagen mußte, da der 
Stein ihm Schwierigkeiten in den Weg legte. 

Das Ganze dieſes Grabmales beſteht aus einer langen Reihe 
von Galerien und Saͤlen, welche durch dicke Scheidewaͤnde von ein⸗ 
ander getrennt find, vie man vom gewachſenen Felſen hat ftehen laſ⸗ 
fen und in ver Geftalt der Mauer behauen hat. Diefe Mauern wer 
den durch Thuͤren durchbrochen, welche angenehme Berhältnifie haben 
mad mit Ausnahme einer einzigen eine Enfilade bilden. Die Thuͤr⸗ 
gewänve und Stürze find trefflih und fcharf gefchnitten und reich 
verziert. 

‚Die verichievenen Grabfammerabtheilungen bilden nicht eine ganz 

gleiche Grunpfläche ; der Boden der Galerien ijt oft abfchüfjig over 
anch aufſteigend und in ver Mitte ift ein Zinmer, welches tiefer liegt 
als die anderen.und von mo auß fi die Orunpfläche aufs Neue 
erhebt. 
. Der Grabfaal zeichnet fih durch feine Größe aus, die Dede iſt 
gewälbartig ausgehauen und durch acht Pfeiler unterftüßt. Am Eins 
gang ſteht ein Sarfophag aus Rofengranit von Shene und von bes 
deutender Größe; fchlägt han mit einem Kammer daran, fo ‚Hingt 
er wie eine Glode und vie dunkeln Hallen und Säle wiederholen ven 
traurigen Ton. Don dem Dedel fand man. nur ein Bruchſtuͤck, von 
der darin enthaltenen Mumie gar nichts. 

Um bis zum Saale ver Harfen zu gelangen, wo jener Sarko⸗ 
phag ſtand, mußte man zehn. Thuͤren durchfchreiten, welche, wie ber 
grüne Roſt noch bemweifet, mit Slügeln verfchlafien waren. Bon zwoͤlf 
Katakomben waren damals ſechs Sarkophagen bereits verſchwunden 
oder zerſtoͤrt. Der erwähnte Sarkophag war fo groß, daß er nicht 
durch bad Eingangsthor des Thales transportirt, fonbern ‚von ber 
Höhe des Gebürges an den Seitenwänben deſſelben berabgelaffen wor⸗ 
den ſeyn mußte. 

In jeder Ecke des Grabſaales befindet ſich eine Thuͤr, welche in 
ein kleines Zimmer fuͤhrt, worin man viele Mumienreſte findet, welche 
wahrſcheinlich der Familie des hier beſtatteten Koͤnigs angehoͤrten. 
Von dem Saale fuͤhrt eine enge, aber uͤber 20 Meter lange Galerie 
in mehrere Gemaͤcher, welche wohl eine aͤhnliche Beſtimmung hatte, 
wie jene vier Eckzimmer. Alle dieſe Raͤume find mit Gemälden reich 
verziert, Die Mauern, die Deden, die SPfeiler wie ver Fleinfte Winfel, 
und. alle dieſe trefflich erhaltenen Gemaͤlde befinden ſich auf- eine 
dünnen Lage von Gips, da.der Kalffeld ſehr Hlätteriges Gefüge 
Hat und horizontale Schichten bildet; dennoch Hat der Gipsüberzug 
ſich trefflih erhalten und vie Reliefs find ganz fcharf. Die gute Er 
haltung verdanken dieſe Sculpturen und Farben der gleichmäßigen, 
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troden Temperatur der Luft, welche in dieſen unterirnifchen Raͤu⸗ 
men herrſcht. 

Eine zweite Gräbergrotte nennt man nach ben darin entdeckten 
Darftellungen vie Katalombe der Metempfychoſe. Es ift vie 
einzige Gruft im Thale, welche zwei große Grabſaͤle enthält, welche 
dem großen Sale ver Harfengrotte ähneln und eine von at Pfei« 
lern getragene gewölbte Decke Haben. Der erfte viefer Säle ift in 
ber Mitte ver ganzen Anlage; er liegt tiefer als die übrigen Gemaͤ⸗ 
her und man muß auf geneigter Flaͤche Hinabfleigen. Um ben 
ganzen Saal zieht fich ein vortretender Säulenfuß, welcher den Pfei⸗ 
lern ald Grundlage dient und auf welchem man rings um ven ganzen 
Saal gehen kann. 

Eine dritte Grablammerreihe nennt man die aftronomifche 
Katakombe; fle ift dem Eingange des Thale am nächften. Der 
Sarfophag beftand in einer in den Felſen gegrabenen Grube, die mit 
einer aus Branit gehauenen Mulde bedeckt war. Die Dede iſt eben» 
falls im Gewölbe ausgehauen, blau gemalt.und mit Sternen befäet. 
Diefe Katakombe ift vielleicht die ältejte in der ganzen Reihe des Thales. 

In diefem Ihale war es auch, mo Belzoni jenen Pracht⸗ 
fartophag aus dem reinften orientalifchen Alabafter von 9 %.5 3. 
Länge und 5 F. 7 3. Breite entbedite, der gegenwärtig das britifche 
Muſeum ziert. 

So waren die. Grabftaͤtten der Koͤnige von Theben beſchaffen, 
bie wie im Leben auch im Tode über ihre Mitmenſchen ethaben, 
einer befondern Ehrfurcht genofien. Wie vie Könige der alten Ameri⸗ 
taner waren auch die Aegyptiſchen durch ihre Herkunft als Goͤtter⸗ 
ſoͤhne begeichnet und daher ſtand ihnen zunächft in der Dronung des 
Staateß: 

Die Briefterfafte*), 
welche durch Lehre und Beifpiel dem Wolfe Ehrfurcht für bie Götter 
und deren Abkoͤmmlinge, die Könige, und Maͤßigkeit im Genuß des 
Erpenlebend einzuflößen ſuchte. Die Priefter bildeten die erſte 
Kaſte des Staates; fie waren die Rathgeber des Königs, wie die 
Krieger feine irdiſche Macht fehirmten. Die Priefterwärve war erblich 
und zwar an bie beflimmten Tempel gebunden, fo daß ein Prieſter des 
Bulcand zu Memphis micht in das Prieftercollegtum von Heliopolis 
eintreten konnte. Jeder Tempel Hatte feine Länverein — wie in 
Mexico —, wovon die Priefter unterhalten wurten. Die Zahl der 
Prieſter war unbeſtimmt, da ſie von der Fruchtbarkeit der das Col⸗ 
legium bildenden Familien abhing. Jedes Brieftercollegium hatte ſei⸗ 
nen Oberprieſter, deſſen Wuͤrde ebenfalls erblich mar; ſie heiratheten 
unter ſich; das Beiſpiel Joſephs **), ver eine Tochter des Oberprie⸗ 


*) S. Heerens Ideen. Aeg. S. 127. Wilkinſon I. 257. 
**) Geneſis 41. 45. 
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ſters zu Geliopolis heirathete, beweiſet, daß wohl auch andere als ge⸗ 
borene Prieſter in den Orden eintreten konnten, wenn ſie ſonſt durch 
geiftige Eigenſchaften dazu befähigt waren und Dem Collegium fomit 
Nugen zu bringen verfprachen. Auf ſolche Weiſe reerutirte fich vie 
herrſchende Kafte, fo führte fie ihrem Körper frifche Kräfte zu, fü 
erhielt fie im Volke das Streben rege ihr anzugehören und fo befe- 
ftigte fie, indem fie die edelſten Elemente ver Nation an fich zog, ihre 
Macht. Es ift dieß eine Erfcheinung, die wir auch in der Süpfee 
wie in Merico gefunden Haben (C.⸗G. IV. 329.) Die Prieſter⸗ 
kaſte war nach ihren Vefchäftigungen getheilt in Richter, Aerzte, Zei 
chendeuter, Baumeifter, Balfamirer und demnach In eine gewiſſe Hang- 
ordnung gegliedert, bei welcher jedenfalls auch ein. Auancement 
moͤglich war. Sie war aljo vie erfte Glaffe ver‘ Erb⸗Ariſto⸗ 
Eratie, mithin bie angefehenfte im Staate, vie Inhaberin aller Erfah 
rang, die Bewahrerin ver Geſchichte des Landes und außerdem die 
Bermittlerin zwifchen den Göttern und vem Volle. Sie war bie 
erfte Rathgeberin, ja Leiterin des Königs, ver ihr angehörte und wenn 
er nicht geradezu in ihr geboren worden, beſonders von ihr aufgenom⸗ 
men und zum Mitgenofien geweihet wurde. Wie in Unahıme war 
der Tempel der Mittelpunct des Staates, Reſidenz des Königs und 
jedenfalls auch Eitapelle und Zeughaus, " Sapfammer und Mittel: 
punct des ganzes Volkes. 

Die Priefter Iebten von dem Grundeigenthum, was ihnen erb⸗ 
lich gehörte und welches ſie an vie Laien verpachteten; dadurch wa⸗ 
ren diefe von ven Prieſtern abhängig; die Priefter waren auch Grund⸗ 
eigenthuͤmer des Gebuͤrges, welches die Grabftätten enthielt. Die Ein- 
fünfte beftanden. in gewiffen Abthellungen vom Ertrag, In einer Art 
Zehnten, ver theild zur Bildung und Vermehrung des baaren Tem» 
pelfchage8 verwendet, theils an die Familien vertheilt wurde und ihren 
Xebendunterhalt bilvete. Wenn Herodot (11. 28.) fagt, daß man ben 
Prieflern täglich fo viele Gerichte von venjenigen Fleiſcharten, die fie 
nach ihren Grundſaͤtzen effen duͤrfen, bereite und Ihnen auch Ban 
gebe, daß fle von ihrem Privatvermoͤgen nicht zufegen duͤrfen, fo des 
giebt ſich das wohl auf diejenigen Briefter, welche eben. den Dienfl 
im Tempel batten. Außerdem Iebten fie im Schooße ihrer Bamilien, 
im Genufje ihres Brivatvermögens und von den @infünften, welche 
nad) Maaßgabe ihrer Stellung auf fie fielen. Die Aemter ver Prie⸗ 
fler waren nach unferer Redeweiſe theils weltliche, thells geiftlice. 
Die erfleren beforgten bie Laudesverwaltung, das Steuerweſen, bie 
Rechtspflege; der Hlerogrammateid oder Staatöfeeretatt fland an ber 
Spitze dieſer Beamten. 

Die geiſtliche Abtheilung Hatte den Tempeldienſt, die Leitung ber 
Opfer: und Feſtzuͤge, fo wie Bau und Ausſchmuͤckung ver Tempel 
und Gräber und vie Weihung verfelben, die Leitung der Begräbnifle, 
die Balfamirung; mahrfcheinlicy Hatten fie auch die Weihungen der 
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Chen, fhon um im Klaren über den Stand ber Bevoͤlkerung zu blei⸗ 
ben. Wir ſahen oben (aus Diodor J. 92.), daß die Familie den 
Tod eines ihrer Mitglieder bei den Richtern anzeigen mußte. Bei 
weitem wichtiger mußte es dieſen ſeyn zu wiſſen, wenn bie dem Staate 
neuen Bürger geboren .waren und wenn neue Berbinvungen einge» 
gangen worden, welche vensjelben neuen Zuwachs veriprachen. So 
hatte man bei pen Zempeln, wo fich die Archive befanden, jeden⸗ 
falls genuͤgende Geburts⸗ und Sterbeliſten. 

Eine andere Abtheilung der Prieſter beſorgte den Unterricht der 
Jugend, vor allem die Bildung ber eigenen Kaſte und ber koͤnigli⸗ 
hen Familie. Diefe Abthellung ver Priefterihaft war die Inhabes 
sin der Künfte und Wiffenfchaften und aus ihr gingen Baumeifter, Bilt- 
dauer, Modelleurs und Maler, Schreiber, Deathematifer, Aſtronomen, 
vie Feldmeſſer u. a. Gelehrte hervor. 

Bernehmen wis nach vieler Einleitung Diodors (1. 73.) Bericht 
uͤber die Prieſterkaſte Aegyptens. 

Das ganze Land war in drei Theile getheilt, wovon die Prie⸗ 
ſterſchaft den erſten Theil beſaß, welche bei den Einheimiſchen in der 
groͤßten Ehre ſtand, ſowohl weil ihnen die Religionspflege oblag, als 
auch weil dieſe Männer vermöge ihrer Erziehung bie meiſte Klugheit 
zu den Geichäften befaßen. Aus den infünften dieſes Landes be⸗ 
firitten fte alle Opfer in ganz Aeghpten, befolveten ihre Unterbedien⸗ 
ten und zugen das zu ihrem elgenen Unterhalt Nöthige heraus. Denn 
fie glaubten, daß weder ver Verehrung ver Götter etwas abgehen 
bürfe, fonvdern daß viefelbe immer von einerlei Leuten. und auf gleiche 
Art verrichtet. werten. müffe, noch auch daß ed denen, welche für 
Ale forgten, an irgend einem Beduͤrfniß fehlen müfe. Denn über- 
haupt find ‚die Briefter diejenigen, welche bie wichtigften Entwürfe 
machen uns dem Koͤnige theils als Gehuͤlfen, thelld als Lehrer und 
Fuͤhrer zur Seite find, inven fe theils vermöge ihrer aftronomifchen 
und Opferdeuteknuſt dad Zufünftige vorberfagen, theils and den in 
ihren heiligen Büchern. verzeichneten Thaten bie. gemeinnuͤtzigen vorle⸗ 
fen. Denn nicht ein Mann oder eine Frau verfehen beit: SPriefler- 
dienft wie bei ven Griechen, fondern in Aegypten beichäftigen fich 
ihrer viele mit ten Opfern und der Verehrung der Götter und leh⸗ 
ren ihren Kindern die menichlichen Gejchäfte. . Sie ſind von’ allen Ab⸗ 
haben frei und an Ehre und Gewalt bie Naͤchſten nach dem Koͤnige. 

Die Kriegerkaſte 
war die naͤchſte nach ver ner Prieſter und fie beſaß den zweiten Theil 
des Grundeigenthums, deſſen dritten Theil der Koͤnig inne hatte. Sie 
ſind, ſagt Diodor (I. 73.), zum Dienſte des Staates im Kriege be⸗ 
zeit und haben dieſes Land, Damit fie, die ſich den Gefahren ausſetzen, 
vie flärffte Zuneigung gegen das Land haben moͤchten, wovon fie 
felb einen Theil befigen, und ſich bieferhalb gerne allem Fuͤrchterli⸗ 
chen, das der Krieg mit ſch bringt, unterziehen. Denn es wuͤrde 
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widerſinnig fehn, biefen Leuten die Erhaltung des ganzen Landes ans 
zuvertranen, wenn fle in dem Lande felbft nichts beträchtliches Hätten, 
wofür fie kaͤmpfen follen. So fönnen fie ſich vermehren, fo daß das 
Land Feiner fremden Kriegsmacht bedurfte. Nicht minder wurden ſie, 
indem ſie ihre Beſtimmung von ihren Vorfahren ererbten, durch die 
tapfern Thaten ihrer Vaͤter zur Tapferkeit angereizt und von Jugend 
auf Liebhaber des Kriegsweſens, ſo daß ſie ſowohl durch Muth als 
durch Erfahrung unuͤberwindlich wurden. 

Die Kaſte der Krieger war ‚aber (nad Herodot I. 165. 166.) 
in zwei Abthellungen gejchieden, in vie Hermothbier und in bie Ka- 
laſirier, deren erftere nicht über 160,000 Dann, Testere 250,000 
Mann ftarf waren und beſondere Diftricte inne hatten, -wo fie ganz 
ihrem Eriegerifchen Berufe lebten. Die beiten Heeresabtheilungen keb⸗ 
ten in beſtimmten Diftrieten und zwar die Hermotpbier im weftlichen, 
die Kalafirier im oͤſtlichen Unteraͤggpten. Von jever Abthellung war 
noch ein Nomos in Mittel- und Oberaͤghpten, nämlich Chemmis und 
Theben, befegt. Wir kommen fpäter bei der Betrachtung des aͤgyp⸗ 
tiſchen Kriegsweſens auf diefen Gegenftand zuruͤck. 

Der König mit ven beiden oberſten Kaften ver Priefter und der 
Krieger waren alfo vie Grundherrn des Landes. 

Herodot (I. 164.) nennt uns die übrigen Kaften in folgenver 
Drdnung: Ninderhirten, Schweinehirten, Gewerbsleute, Dolmetfcher 
und Steuerleute. Diodor (1. 74.) kennt nur noch drei: Hirten, 
Aderleute und Handwerker, über deren Beſchaͤftigung er alſo zu be⸗ 
richten fortfaͤhrt. 

Die Ackerleute pachten für eine geringe. ‚Summe das urbare 
Feld von dem Könige, ven Prieftern und Soldaten und befchäftigen 
ſtch befländig mit ver Bearbeitung. deſſelben. Und meil fie von Kind⸗ 
heit auf bei ven Geſchaͤften des Aderbaues erzogen worben, fo haben 
fie an Erfahrung vieles vor den Uderleuten anderer Nationen vor⸗ 
aus. Denn le haben vie allergenauefte Kenntniß von ber Natur bed 
Landes, der Ueberſchwemmung durch den Nil,.den Zeiten der Saat 
und der Einführung der Früchte, welche ſie theils aus den Beobach⸗ 
tungen ihrer Borfahren, theild aus eigner Erfahrung erlernt haben. 
— Auf gleihe Weife verhält es fih mit ven Hirten, die die War: 
tung des Biehes von ihren Vätern gleichfam ererbt Haben und ihre 
ganze Lebenszeit mit der Viehzucht zubringen. — Auch die Hand» 
werke werben bei den Aegyptern mit großem Fleiße getrieben und 
find zu dem gehörigen Grabe von Vollkommenheit gebracht. Denn 
die Aegypter find die einzigen, bei welchen vie Handwerkslente weder 
zu. einer eignen Handthierung, noch zu einem: Amt im Staate zuge 
laffen werben, außer dem Gefchäft, was ihnen im Gefeg beſtimmt 
ift und mas fie von Ihren Vorfahten ererbt Haben. 

Diefe Kafteneintheilung des Volkes aber bürfen wir nicht etwa 
alß eine durch ein Geſetz plöglich ins Leben gerufene Manfregel ver 
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Regierung anfehen; ſie war vielmehr das Reſultat der alinligen 
Entwickelung der geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe der Nation. 

Als die kaukaſtſchen Stämme, welche Aegypten beſetzten und 
eroberten, ind Land kamen, fanden fie bereits eine Bevoͤlkerung vor, 
welche ſich ſchon der vorhandenen Erwerbsquellen bemächtigt Hatte, 
Diefe waren vornehmlich die Jagd und, die Fiſcherei, die Anfänge 
des Ackerbaues, wie wir ſie etwa bei den. nordamericaniſchen Jaͤger⸗ 
horden gefunden haben, und etwas Viehzucht. 

Don dieſen Urbewohnern mußten bei ver Befitznahme des Lan⸗ 
des diejenigen am meiſten und am erſten mit den Eroberern in Bes 
rüfrung kommen, welche am innigften an das Land felbft geknuͤvft 
waren, alſo die Ackerbauenden, waͤhrend die Jaͤger und Fiſcher den 
Eindringlingen leichter entweichen, fich in die unwegfamen Gegenven 
jurüdziehen. und fich dafelbft allgemad) zu Hirten heranbilden fonnten. 

Die Ackerbauenden aber ſchloſſen fish an die neuen Herren an 
und aus dieſem Anfchliefen und. Zufammenleben Bildete ſich außer 
dem Priefters und Kriegerftand der: activen Raffe ein dritter Stand, ber 
ver Landbauer und der Handwerker, währen» die Hirten, nament» 
lich die Schweinehirten, durd ihren Aufenthalt in. den. Süumpfen 
von der Cultur fern ‚gehalten - wurben und diejenigen, welche une 
mittelbar von ven Erzeugniffen des Nil gelebt hatten, bie Fiſcher, 
den wachfennen Verkehr auf vemfelben ald Bootsleute beſorgend, 
Bunt rohen Lebensart wegen ebenfalls der. Nation etwas ferner 
anden. 

Wenn wir in den Prieſtern und Kriegern urſpruͤnglich die kau⸗ 
kafiſchen, activen Einwanderer finden, fo erkennen wir in den Hir⸗ 
ten und Schiffern die eingeborne paſſive- Raſſe; aus ber Vereinigung 
berfelben entftanvden die Handwerker und Landhauer. 

Die Kaſte der. Handwerker bildete tie Bevoͤlkerung der 
Städte; die Vortheile, vie fie hier -genoffen, hielten fie feſt und fie 
erfreuten fich eines geroifien Wohlſtandes. Dürfen wir annehmen, daß 
Reihthum oder Talent auch dem nicht in, der Kafte gebornen Manne 
Eintritt in den Prieſterſtand zu verfchaffen vermochten, fo wird nas 
mentlih der Stand der Handwerker verjenige geweſen ſeyn, aus 
welchem am eheften noch ein Uebertritt in vie höhere Kafte möglich 
war, wie ja auch bei- und ver Stand der Gewerbtreibenden und 
Sandwerfer die meiften Gelehrten, Künftler und Beamten zu 
liefern pflegte. Zudem brauchte die Priefterfafte ja zur Aus⸗ 
führung ihrer Bauten, zur Anfertigung der Geräthe fletd die Hand⸗ 
werfer und wenn fich die Priefter nicht felbft mit folchen Arbeiten 
befaffen wollten, mußten fie unter den Handwerkern jedenfalls ſolche 
haben, denen Blicke in das Innere ihrer Tempel geftattet waren, 
die deßhalb wenigſtens theilmeife in ihre Myſterien - eingeweiht feyn 
mußten umd- vielleicht in dem Verhaͤltniſſe zu den Prieftern fanden, 
wie die Laienbruͤder zu den römifch-Fathelifchen Klöftern. Die aͤghp⸗ 
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tifche Prieſterſchaft Hatte gewiſſe Grabe, "deren. unterfte‘ jedenfalls in 
dem Mittelftande Wurzel gefchlagen hatten, Diefer Mittelftann uns 
faßte alfo die Handwerker, welche Nahrungsmittel, Kleidung, Schmuck, 
Wohnftätten, Fahrzeuge, Handwerkszeuge, Gefäße und Geräthe an⸗ 
fertigten und den Kandel beforgten. Sie wurben wie die alten 
Merieaner in den Schulen gebilvet, welche wie Priefter Ieiteten, und 
für fie war auch eime Schrift erfunven, womit fie ihre Eorrefpondenz 
und Bücher führten, wenn ihnen auch die Einſicht in die hieratiſche 
Schrift vielleicht fremd blieb. 

Die Landleute oder Bauern waren die zweite Abtheilung der 
untern Kaſte, oder wenn wir von ver Prieſterkaſte als der erſten 
beginnen, die vierte. Sie hatten die Laͤndereien, welche fie für ſich 
bearbeiteten, in Pacht und wohnten In offenen erhöheten Plägen bei⸗ 
fanımen. Anjägrlih wurde ihnen, wenn bie Nilüberfchwemmung vors 
fiber war, von den Feldmeſſern ein Stuͤck Land des Königs oder der bei⸗ 
den obern Siaffen zugenieffen. Sie Hatten feſte Site, Gehöfte mit 
Scheunen, wo fie während ver Ueberſchwemmung das Futter für 
ihr Vieh, ſo wie ihren eignen Bedarf aufbemahrten. Wir fehen aber 
auch große Anlagen, Landguͤter mit Gebäuben für bedeutende Vor⸗ 
rätbe, ja was noch mehr ift, mir fehen dabei eine Anzahl Auffcher, 
welche das Eingebrachte notiren, dann andere, welche die Summe 
aller Vorraͤthe in ihre Bücher eintragen. 

Da nun der Bauer Fein Grundeigenthum hatte, keine groͤßern 
Landestheile erblich erwerben konnte, da aber ferner dennoch offenbat 
große Landguͤter vorhanden waren mit Getreldefeldern, Wieſen für 
die Heerden der Rinder, Obſtbau, Weingärten, Gemüfe- und Kein 
feldern und jeglidyem Zweige der Defonomie, fo mußten dieſe ent» 
weder dem Könige, oder den Prieflern oder auch dem Kriegsadel 
angehoͤren und fuͤr dieſe bearbeitet werden. 

So ſcheint es denn, daß ein Theil des dem Koͤnig und den 
beiden Oberkaſten angehörigen Landes zu großen Gütern eingerichtet 
war, während ein anberer alljährlich vermeſſen und an einzelne 
Bauern auögegeben wurde. Vielleicht wurben die Koͤnigs⸗ und Tem⸗ 
peldomainen in Erbpacht gegeben, vielleicht haftete am einzelnen Bauer⸗ 
familien ein gewiffer Landbezirk und vielleicht waren biefe Bauern 
in zwei Abtheilungen gefchieden, die Aderbauer, auf deren "Gütern 
der Feldbau, und die Rinderhirten, bei denen Viehzucht, namentlich 
Kinder», Schaf-, Hühner und Gänfezucht, die Sauptbefchäftigung 
war, und es jcheint die Kafte der Rinderhirten des Herodot bie 
von ihm nicht namentlich aufgefuͤhrten Ackerleute zu umfaſſen. 

Die Kaſte der Schweinehirten, welche Herodot nennt, lebte 
in den Marſchlaͤndern des Delta und war wie das Thier, welchem 
ſie ihre Pflege widmete, unrein und verachtet. Es war der Reſt 
der pafſitven Urbevölferung, die ſich bier zuruͤck gedraͤngt hatte. Sie 
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gab einem derſelben eine Tochter; fie lebten alſo ımter ſich. ero⸗ 
dot IE. 47.) Ob nun ihre Gebiet ebenfalls alljährlich vermeſſen und 
ausgethan worden, 06 fie ihre Känverelen in Erbpacht Hatten, das 
laͤßt ſich nicht unterſcheiden, dagegen fcheint ihnen eine Abgabe In 
Schweinen obgelegen zu haben, welche alljaͤhrlich beim Oſtrisfeſte 
geſchlachtet wurden. 

Eine ver niedrigem Kaſten waren die Steuerleute over Schif⸗ 
fer, welche den Verkehr auf dem Nilfirome zu beforgen hatten und 
vom Fischfang lebten. Obſchon fie mitten im lebendigſten Verkehr 
ſich bewegten, fo erhlelt- doch ihre. unftäte Lebensweiſe, die ſchwere 
Arbeit, die ſie verrichteten, dieſe ‚Leute auf einer Stufe ver Bildung, 
weldhe etwa der unferer Sciffzieher und Matrofen gleich kommen 
mochte: 

Endlich nennt uns Herodot noch eine Menfchenclaffe als ein 
befonveres "Element der aͤghptiſchen Nation, die Kafte der Dolmet> 
ſcher. Als nämlih ‚König Piammeti) vor feinen Feinden ins 
Marfthland!fliehen mußte, landeten Jonifche und Karifche Seeraͤu⸗ 
ber, die vie Kuͤſten pluͤndern mollten. ° Der König bewog fie durch 
große. Berfprechungen in feine Dienfte zu treten und mit ihrer Huͤlfe 
machte er ſich zum Herrn von ganz Aeghpten. Dieſen und allen, 
weiche ihm treuen Veiſtand geleiſtet, gab er Laͤndereien zu beiden 
Geiten des Nils unterhalb Bubaſtis, an der peluſtſchen Mündung. 
Er gab ihnen ſodann aͤghptiſche Knaben zur Erziehung und von 
dieſen ſtammen bie aͤgyptiſchen Dolmetfcher, welche ſpaͤterhin Anmiaſis 
nach Memphis uͤberſtedeln ließ. (Herobot IL 153. 154.) 

Aus diefen Beftandtheilen war das aͤghptiſche Volt zuſammen⸗ 
geſetzt, in verſchledene Abtheilungen je nad) Abſtammung und Bes 
ſaafugung geſchieden. Dieſe Scheidung war allgemach entſtaͤnden und 
wurde feſtgehalten, da ſie den Herrſchenden eine Ueberſicht uͤber die 
Kraͤfte der Nation gewaͤhrte und die Erhebung, ver Abgaben unv 
bie Vertheilung des Unterricht8 erleichtern mußte. *) 

Alle Mitglieder viefer Kaftlen waren freie Leute. Dean hatte 
indeffen auch Sclaven, welches: theils Kriegögefangene, theils auf- 
gefaufte Menfchen waren. Unter dieſen legtern befanden ſich na⸗ 
mentlih Neger. - Sie ‚waren durch das Gefeß vor willführlicher 
Mißhandlung geſchuͤzt und wer einen Sclaven tebtfchlug, ward 
wiederum zum Tode verurtheilt. Man wollte, bemerkt Diobor 
(1. 77.), vie Leute. durch die Bürforge für Die Sclaven gewöhnen, 
fit noch viel weniger an -einem:%reien zu vergreifen. Das Verhaͤli⸗ 
niß dieſer Sclaven fcheint ganz demjenigen gleichzufommen, welches 
wir bei den Beduinen gefunden haben (88. IV. 196.). Die Srlaven 





), S. uͤber bie Kafteneintheilung beſ. Heerens Ideen 11 2. 139. Wil: 
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wurden mild behandelt, lebten In. bag Familie ald Diener, ja «6 

wurden fogar Kinder, welche mit einer Sclavin erzeugt waren, für 
ebenbürtig angefehen. (Diodor I. 80.) Wahrfcheinlid war es auf 
den Sclaven möglich gemacht, fich bie Sreieit duch treue Dienfte, 
Fleiß und Sparſamkeit zu erwerben. 

Nachdem wir nun die Glaffen des aghptiſchen Volkes betrachtet 
haben, wenden wir uns zu den Staatseinrichtungen deſſelben 
und zwar zuvoͤrderſt zu der Verwaltung des Staatseinkom— 
mens, das außer dem koͤniglichen Lande noch aus den Goldberg⸗ 

merken und Fiſchereien ergaͤnzt wurde. Auch aus den ZSiegeleien 
und Papierfabriken, fo wie vielleicht den thoͤnernen Münzen erwuch⸗ 
fen dem Könige Einkünfte. 

Das Land war in Kreife getheilt ober in’ Nomen, wie die 
Griechen fie nannten, deren jenem ein Vorſteher vorgeſetzt war; bie 
andermweite Einthellung in Land des Könige, der Priefterfchaft und 
der Krieger Eennen wir ſchon. Diefe Nomen fchloffen ſich an eine 
größere Stadt an, die hinwieberum ihrem Haupitempel ihren Ur- 
fprung verbanfte. Sefoftrid hatte ſechs und breifig Nomen gebils 
det, allein Die Einthellung wurde fpäterbin mehrfach verändert und 
belief ſich in ner Nömerzeit auf drei und fünfzig, Bevor Sefoftris 
zum Herrn von ganz Aegypten ſich erhoben, beftand dad Land aus 
mehrern fleinen Staaten, von denen Theben und Memphis vie Een 
tralpuncte der Cultur wie der Macht wurden. 

Außer den koͤniglichen Beamten hatten nun auch nach bie Prie⸗ 
ſter die ihrigen, die in den Haupttempeln ihren Sig Hatten, fo wie fie 
den Schag ober die Hauptcafje bewahrten. Die Einfammlung der Abs 
gaben machte ein anfehnliches, fchriftfunniges Perfonal nothwendig, 
das wir denn auch mehrfah auf den Denkmaͤlern dargeſtellt und 
namentlich erwähnt finden. Hierher gehören vorzüglich bie “Note 
rien und Wäger, welche vie ald Münzen dienenden goldenen Ringe 
abwägen. 

Der Nomarch oder Kreishauptmann beforgte bie Austheilung 
des Landes, die Erhaltung. ver Candle, die Oeffnung und Schlie⸗ 
fung ver Dimme. Er hatte die Aufzeichnung ‚ver Geburten und 
Zovesfälle, die Haltung der Steuernegifter; feiner Obhut war auch 
die Polizei anvertraut. Man ſah nicht gern, wenn Fremde in 
Aegypten erſchienen, weil die Prieſterſchaft gerade von dieſer Seite 
eine Erſchuͤtterung ihrer Macht am meiſten fuͤrchten mußte; ſie ſtell⸗ 
te daher auch ihrem Volke das Meer als eine unheilbringende, feind⸗ 
ſelige Macht dar. Koͤnig Pſammetich hatte mit Huͤlfe der Hellenen 
ſich zum Herrſcher von Aegypten gemacht. Amaſis von Sais bewies 
ſich denſelben ebenfalls freundlich geſinnt. Er wies den Griechen, 
die nach Aegypten kamen, die Stadt Naukratis zum Aufenthalt an, 
wenn ſie ſich im Lande niederlaſſen wollten; denen aber, welche 
nur Schifffahrt zu treiben beabſichtigten ‚ gab er Plaͤtze zur Enid: 
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tung von Altären, deren auch mehrere griechifche Stäbte, mie Chios, 
Theos, Rhodos, Halifarnafjos und andere, errichtet hatten und unter= 
bielten. Vor Alterd aber war Naufratiß der einzige offene Hafen. ' 
Kam nun ein Reifender zu irgend einer andern Nilmündung in das 
Land, fo mußte er ſchwoͤren, er komme nicht auß freiem Willen da⸗ 
her und dann mußte er auf demſelben Schiff zur Eanobifchen Muͤn⸗ 
dung fahren. Wehte jedoch winriger Wind, fo mußte er feine Waas 
ten in Slöffen um das Delta Herumführen, bis er endlich nad 
Naufratid gelangte. (Herodot II. 178 f.) 

Die Polizei über die Eingebornen war ebenfalls, namentlich Be⸗ 
hufs der Abgaben fo wie der Verhinderung von Verbrechen megen, 
ſehr aufmerkſam. Ein Gefeß des Amaſis fchrieb jedem Aegypter 
vor, alljaͤhrlich beim Kreishauptmann zu erſcheinen und ſich uͤber 
ſeinen Erwerb und Lebensunterhalt auszuweiſen. Die Umgehung 
dieſes Geſetzes wurde mit Todesſtrafe geahndet. (Herodot II. 177. 
Diodor J. 77.) 

Das Gerichtsweſen der Aegypter war gleichfalls nach den 
Kreiſen geordnet und die Könige verwendeten große Sorgfalt dar⸗ 
auf. Es beſtanden Landrichter, dann aber ein großes Yuftizcollegium, 
tie wir daffelbe auch in Mierico gefunden haben, und die oberfte 
geſetzgebende Inſtanz war der König. Diefer ernannte aus den be= 
rühmteften Städten die beßten Männer zu allgemeinen Richtern, ih- 
dem er aus Heliopolis, Iheben und Memphis je zehn Richter er- 
wählte, Wenn nun dieſe dreißig zufammengetreten waren, fo waͤhl⸗ 
ten fie unter fich den beßten und ernannten ihn zum Gerichtspraͤ⸗ 
fiventen. Die Stadt, welcher er angehörte, wählte ſodann an feine 
Stelle einen andern. Diefen Richtern war vom König eine hinlaͤng⸗ 
liche, vem Vorſitzenden aber eine reichliche Befoldung zum Lebens⸗ 
unterhalt ausgeſetzt. Als Zeichen feiner Wuͤrde trug er um ben 
Hald an goldener Kette eine kleine aus Edelſteinen gefchnittene Ge= 
Ralf, melche fie die Wahrheit nannten.*) Sobald er viefed Zeichen 
angetban, begann die Sigung. Die Gefehe waren in acht Büchern 
abgefaßt und Tagen neben den Nichtern. Wer als Kläger erfchien, 
mußte die Einzelheiten feiner Befchwerde genau angeben, den Ver⸗ 
lauf ver Sache erzählen und ven Schaden tariren, melcher ihm zu= 
gefügt worden.” Der Beklagte mußte hierauf die fehriftlich abgefaßte 
Klage feines Gegners annehmen und ebenfall3 fehriftlich darauf ant⸗ 
orten und darthun, daß er das Beſchuldigte gar nicht ge= 
tan, oder menn er e8 gethan, daß er daran nicht unrecht ge 
dandelt, oder wenn er ungerecht gehandelt, daß er Doch nur geringe 
Strafe verdiene. Darauf. antwortete ver Kläger und der Verklagte 





*) Die Abbildung diefer Thmei bei Wilkinfon II. 27. 28., letztere mit 
gefchloffenen Augen. Es find Doppelbilder, das eine mit abwärts geſenk⸗ 
ten Slügeln, das andere mit dem Nilfchlüffel, beide weiblichen Geſchlechts. 
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rechtfertigte fi aufd Neue. Nachdem die ftreitenden Parteien zwei⸗ 
mal ihre Schriften gewechfelt, ftimmte dad Gericht ab und der Bor: 
figende hing einem der beiden Streitenden das Bild der Wahrheit 
um. Auf viefe Art, fährt Diodor (1. 76.) fort, pflegen bie Ae⸗ 
gypter alle Gerichte zu halten, weil fie glauben, daß durch ben 
mündlichen Vortrag ver Advocaten viel Dunkelheit über das Recht 
verbreitet werde. 

Die Gefege ner Aegypter erwuchfen gleichmäßig mit ihrer ger 
fanımten Eultur. Als Alteften Gefehgeber nannte man den Mneues, 
einen Mann von großem Geifte, der zuerft das Wolf überrebete, 
gefchriebene Befete anzunehmen und zu befolgen. Er verficherte, 
Hermes habe’ fte ihm gegeben als Quellen großen Gluͤckes. Der 
zweite Geſetzgeber foll Safyche 8 geweſen ſeyn, ein Mann von vieler 
Einſicht, der vorzüglich den Gottesdienft mit vieler Sorgfalt geordnet 
und die Feldmeßkunſt und Aftronomie gelehrt haben foll. ALS drit⸗ 
ten Gefeßgeber nennt man ven Sefoofis, der nicht allein unter 
alfen aͤgyptiſchen Königen die berühmteften Kriegsthaten gethan, fons 
dern auch vie Gefeßgebung für die Soldaten veranftaltet und alle, 
was zum Kriegsweſen gehört, angeorbnet Haben fol. Der vierte 
Geſetzgeber fol Bokchoris geweſen feyn, ein weijer und durch Ver- 
fchlagenheit fich auäzeichnender Dann, ver Alles, was die Könige 
betrifft, angeoronet und ven Abfchnitt von ven Verträgen ind Reine 
gebracht haben fol. Er foll in feinen Urtbeildfprüchen fo viele 
Einfiht bewiefen haben, daß viele feiner Entſcheidungen ihrer Vor⸗ 
trefflichfeit wegen noch bis zu unferen Zeiten in Andenken erhalten 
worden. Nach ihm fol Amaſis vie Befehe vorgenommen und bie 
jenigen Verordnungen gemacht haben, welche die Statthalter der Pro- 
vinzen una bie ganze Innere Einrihtung Aegyptens betreffen. Der 
ſechſte Befeßgeber war Darius, des Kerred Vater, der fich in vie 
Lehren der aͤgyptiſchen Priefter einweihen Tieß. (Diopor I. 94. 95.) 

Mir fehen alfo die Könige ald die Gefeßgeber und als die letzte 
Inftanz bei ven Entfcheidungen, mithin als die Nechtöquelle, vie Prie⸗ 
fier ald Bewahrer ver Geſetze und den Stantögerichtähof als bie 
handhabende Behörde. 

Bon den Gefegen haben Herodot und Diodor (1. 77. ff.) und 
mancherlei interefjante Einzelnheiten erhalten, obfchon Täterer nament⸗ 
lich nur das hervorbebt, worin fie von ven Geſetzen anderer Voͤlker 
abweihen.. 

Zuvoͤrderſt, fagt er, war bei ihnen auf ven Meineid die Tobed- 
ftrafe geſetzt, weil die Meineidigen zwei ver größten Verbrechen ber 
geben, da fie die Ehrfurcht gegen vie Götter verlegen und unter ben 
en bie ſtaͤrkſte Stuͤtze aller Treue und des Glaubens um- 
iepen. 
Jemand, welcher auf dem Wege im Lande einen Menfchen hatte 
umbringen oder fonft einige Gewaltthätigfeit leiden fehen und 
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ihm nicht geholfen hatte, wenn er es hoch vermocht, der War des 
Todes ſchuldig. Wenn aber Iemand aus wirflichem Unvermögen 
nit zu Helfen vermochte, ver mußte nun doch auf alle Fälle die 
Straßenräuber anzeigen und gegen ihr Verbrechen als Kläger aufs 
treten. Wer dieß unterließ, ver wurde nach dem Gefeb mit einer 
ae Anzahl Schlägen befiraft und mußte drei Tage lang 
ungern. 

Die, welche Jemand fälfchlich angeklagt hatten, mußten das lei⸗ 

ben, was dem fälfchlich Verklagten als Strafe beflimmt gemwefen wäre, 
wenn man ihn verurtheilt Hätte. Das Geſezz über die jährliche, fchrift- 
liche Anzeige uͤber das Gewerbe eined jeden kennen wir fchon, 
.  Benn Jemand einen freien Menfchen oder auch nur einen Scla- 
ven umbrachte, dem beflimmten bie Gefege den Tod, indem fie theils 
bierdurch bewirken wollten, daß nicht ver Linterfchlen bes Standes, 
jondern die Folgen der Handlungen alle von fchlechten Thaten abhal« 
ten möchten, iheild durch die Fuͤrſorge für die Sclaven die Leute ges 
woͤhnen wollten, fich viel weniger auf feinen Sal an ven Freien zu 
vergreifen. . 

Die Gefege über Kinder⸗ und Elternmord Tennen wir bereits 
(. o. © 314.). 

Die ſchwangern Frauen, melche zum Tode verurtheilt waren, 
wurden nicht eher hingerichtet, als bis fie geboren hatten, weil man 
es für ungerecht Gielt, daß das, was nicht gefündigt Hatte, mit ber 
Verbrecherin gleiche Strafe leiven follte und daß fir das Verbrechen 
des Einen Zwei büßen follten. | 

Das Kriegsgeſetz betrachten wir fpäter; e8 war ganz darauf bes 
rechnet die Ehre ber Krieger anzufpornen. Den Staatöverrätbern, 
welche dem Feinde wichtige Geheimnifje mitgetheilt, mußte die Zunge 
ausgefchnitten werben. Denen, welche falfche Muͤnze prägten, Maaß 
und Gewicht verfälfchten oder Siegel nachmachten, veögleichen ven 
Geheimſchreibern, welche falſche Beſcheide ausfertigten over etwas von 
den Inhalt der Schrift auslöfchten und falfche Schriften unterſcho⸗ 
ben, mußten beide Haͤnde abgehauen werben, damit ein Jeder an dem 
Theil feines Körpers beftraft wuͤrde, womit er geſuͤndigt hatte und 
lebenslang ven Schaden für fi tragen, auch Andern als warnendes 
Beiſpiel dienen moͤge. 

Die Geſetze uͤber die Ehe, welche Diodor uns mittheilt, kennen 
wir bereits (ſ. 0. ©. 313.). 

Die Geſetze über Verträge ſollen von Bokchoris herruͤhren. Sie 
verordneten, daß, wenn Jemand etwas ohne Handſchrift geborgt hat 
‚und die Schuld ableugnet, er durch einen Ein ſich davon reinigen 
koͤnne. Diejenigen, welche auf Handſchriften Geld ausgeliehen hatten, 
durften das Capital durch die Zinfen nicht weiter ald bis zum zwei⸗ 
fahen vergrößern. Das Eintreiben der Schulden durfte nur von 
dem Vermögen ver Schuloner gefcheben, aber ihre Perſon auf 
23* \ 
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feine Weife haftbar ſeyn, indem ver Gefegeber glaubte, das Vermoͤ⸗ 
gen müffe denen gehören, die es entweder erworben ober durch Schen- 
kung von den rechtmäßigen Beftgern erhalten hätten, die Perfon aber 
gehöre dem Staat, damit dverfelbe vie ihm gebührenden Dienfte im 
Kriege wie im Frieden erhalten koͤnne. Denn ed fey widerſinnig, 
wenn ein Soldat, ver für fein Vaterland In Gefahr ginge, Schulven 
halber von feinem Gläubiger in Verhaft genommen werben und 
wenn um der Habſucht einiger Privatperfonen willen vie gemeine 
Wohlfahrt in Gefahr gerathen Sollte. 

In Anfehung ver Diebe hatten die Aegypter ein ganz beſonde⸗ 
res Geſetz. Es verorvnete, daß die, welche dieſes Gewerbe treiben 
wollten, fich bei dem Oberdieb einfchreiben Taffen und das Geftohlene 
demgemäß gleich auf Yer Stelle zu ihm bringen mußten. Die, welche 
den Verluſt erlitten hatten, mußten auf gleiche Art bei ihm ein Ver⸗ 
zeichniß der geftohlenen Sachen ſchriftlich eingeben, mit Beifügung bes 
Ortes, des Tages und der Stunde, wo es verloren worden. Und 
da auf dieſe Art Alles fehr leicht wiedergefunden warb, mußte der 
Beftohlene ven vierten Theil des Werthes erlegen und konnte dage⸗ 
gen feine Sachen felbft wieder in Befit nehmen. Denn, va ed doch 
einmal unmöglich war, daß alle ſich des Diebftahld enthalten follten, 
fo erfand ver Gefepgeber dieſes Mittel, wodurch gegen ein zu erles 
gendes geringes Loͤſegeld das Ganze gerettet werven Eonnte *). 

Ein anderes merkwuͤrdiges Gefeg führte Afychis ein, das der 
Stodung im Geldverkehr feinen Urfprung verdankt Haben fol. Es 
ward geboten, daß man ven Xeichnam -feined Vaterd zum Pfand her- 
gebe und fo eine Schuld aufnehme, dadurch aber der Darleiher Herr 
über die Gruft des Schulonerd werde. Wollte nun der Schuloner 
feiner Berpflicgtung nicht nachfommen, fo würde weder er noch ein 
Mitgliev feiner Kamilie nach dem Tode ein Begraͤbniß erlangen. (He⸗ 
robot 11. 136.) Diodor (I. 92.) fügt bei, daß diejenigen Mumien, 
welche aus dieſer ober einer andern Urſache Tein Begraͤbniß finden 
fonnten, in dem Haufe aufbewahrt wurden, bis oft erft die vermögen 
deren Kindeskinder fie wieder einlöfen und ihnen ein anſtaͤndiges Be 
gräbniß verfchaffen konnten. | 

Außer diefen Nachrichten, welche die Schriftftelfer über die Rechts⸗ 
pflege der alten Aeghpter mittheilen, enthalten vie Darftellungen auf 
ven Denkmaͤlern noch manche ſchaͤtzbare Illuſtrationen. So’ fehen 
wir z. B. in einem thebanifchen Bilde ‚bei Wiltinfon (II. 33.) vie 
freishauptmannfchaftliche Erpedition; der erpedirende Serretair fißt 
am Boden mit dem Schreibmaterial und Hinter ihm fteht der Gerichtö- 
viener im langen Amtskleide mit dem Stode. Dabei ftehen drei Ka⸗ 





* Der She ober Fuͤrſt der Diebe iſt Im modernen Conſtantinopel 
wie in Kairo noch jet vorhanden und Scheik el Haramir genannt. ©. Bil: 
tinfon DI. 47.; vergl. damit C.⸗G. IV. ©. 175. 
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ften mit Deckeln, welche wahrfcheinlich vie Caſſe enthalten. Don ver 
Seite naher fich nun eine Reihe Männer, veren Vorderſte ven Be 
amten eine ehrfurchtsvolle Verbeugung. machen. Ihnen ſchreitet ein 
Mann mit einer Art Fahne voran, welche jedenfalls den Bezirk an⸗ 
zeigt, aus welchem dieſe Maͤnner herkommen. Jedenfalls war die 


Zeit dieſer jaͤhrlichen Gewerbſteuerliſtenfertigung genau beſtimmt und 


es mußte ein Bezirk nach dem andern, eine Ortſchaft nach der ans 
bern mit ihren Vorſtehern erfcheinen.- : .: 

Ein anderes, ebenfalls chebaniſches Bild bei Wilkinſon (IL. 34.) 
ſcheint die Aufnahme des Protokolls über irgend - eine Gerichtöver- 
handlung darzuftellen. Die Schreiber figen an ihrer Stelle, der Ge⸗ 
richtsdiener führt den einen heran, ver eine ‚tiefe Verbeugung macht, 
zwei andere ſtehen harrend hinter ihm. 

Wilkinſon (I. 35.) theilt aus Noungs Schrift (hieroglyphical 
literature p. 65.) nach einem Papyrus aus ber Zeit Ptolomäus 
Aerander I., der fih auf den Verkauf eined Landgrundſtuͤckes zu 


Abheben bezieht, folgende Perfonakbefchreibung mit: „Bamonthes, fuͤnf⸗ 


undvierzig Jahr alt, von mittler Geftalt, dunkler Barbe und hübfcher 
Figur, Fahl, mit rundem Geftcht und gerader Nafe; Snachomeneug, 
etwa zwanzig Jahr alt, mitiler Geftalt, bleicher Geſichtsfarbe, mit 
rundem Geficht und gerader Naſe; Semmuthid Perfinei, an zwei und 
zwanzig Jahr alt, von mittler Geftalt, bleicher ‚Geftchtäfarbe, rundem 
Seficht, flacher Nafe und flillem Betragen, und Tathlyt Berfinei, 
etwa dreißig Jahr alt, von mittler Geftalt, bleicher Gejtchtöfarbe, 
tundem Geftcht und gerader Nafe — diefe vier Kinder des Petez⸗ 
jaiß, ein Lederarbeiter aus Memnonia, fo wie Nechutes, ver Fleinere, 
ver Sohn des Aſos, etwa vierzig Jahr alt, mittlere Geftalt, bleicher 
Gefichtöfarbe, muntern Betragens, mit langem Geftht und gerader 
Nafe und einer Narbe auf ver Mitte feines Vorderhauptes.“ 

Die Strafen beitanvden, wie wir fahen, in der Todesſtrafe, in 
Steafarbeit, in Verbannung und in Stodprügeln. Letztere fehen 


wir bei Wilkinfon (I. AL.) und Nofellini (m. c. 123. 124.). 


mehrfach abgebildet. So halten 3. B. zwei Gerichtöbiener den 
Sträfling am Boden ausgeſtreckt, invefien ein dritter mit einem 
etwa drei Fuß langen Stode den Hintern beffelben bearbeitet. 
Wir fehen ferner auch eine Frau, welche eine Tracht Stockpruͤgel 
echäft, allein fie iſt nicht am ben Boden Hingeftredt, fonbern fie 
niet in ihr Schickſal ergeben und züctig da; der, Gerichtöbiener 
N fie am Kopfe und fchlägt auf Schultern und Rüden, vor ihr 
ehend. 

Ein Bild aus einem Grabe an den Pyramiden bringt, ung 
zwei Arbeiter, welche mit der Politur eines Bettgeſtelles beſchaͤftigt 
find, zur Anfchauung, wobei fich aber ein Gerichtöviener befindet, der 
den einen mit den Stode fchlägt. 

Bei Rofellini (m. c. 124.) ift dargeftellt, wie bie Gerichtgdie— 
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ner einen Menfchen erbrofieln; zwei halten feine Hände, zwei ben 
Strid, ven ein anverer um feine Burgel fchlingt, indem er das 
Kniee auf feine Bruft ſtaͤmmt. 

&o finden wir denn in Aegypten dad Privateigenthum fo wie 
die Perſon gegen feindliche Angriffe gefchügt, die Staatdabgaben ges 
orbger und alles in einem Zuſtande ver Megelmäßigfeit. 


Verkehr nud Haudel 


war in dem alten Aegypten ſehr bluͤhend und es war demſelben die 
Aufmerkſamkeit der Geſetzgeber, wie wir oben geſehen haben, in 
hohem Grade zugewendet. Das ſchriftliche Verfahren, welches wir 
bei der Verwaltung der Provinzen, bei der Rechtspflege gefunden 
haben, gab dem Handel eine gewiſſe fihere Balls. 

Diefe Schreibfeligfeit brachte aber auch eine gewiſſe Umſtaͤnd⸗ 
Tichkeit in den Verkehr, welche allerdings ihren guten Grund in dem 
Charakter der Nation Hatte, die, gleich den Beduinen (C.⸗G. IV. 
173.), im Handel unendlich vwerfchmigt und -fchlau war und ſtets 
die größte Luft Hatte, vortheilhafte Gefchäfte zu machen. Wan 
brauchte Zeugen über Zeugen, um in ver Sache ja recht ficher zu 
gehen, und vie noch vorhandenen Käufe und Gontracte, wenn au 
aus der griechifchen Zeit, geben dafür die triftigfien Belege, 

Solche Käufe und Bontracte begannen mit dem Namen des 
regierenden Königs; es folgten vie Namen des Gerichtspraͤſidenten 
und ded Beamten, der die Urkunde abfaßte. Dann beginnt der Kaufe 
contract mit dem Namen des Verkäufers, feiner Perfonalbejchreibung 
fomie Verwandtſchaft; es folgt Auspehnung und Befchaffenheit ve 
Grundſtuͤckes, deſſen Lage und Gränzen; e8 fchließt mit dem Namen 
des Käufers, feiner Verwandtfchaft und PBerfonalbefchreibung, nebft 
der Kaufſumme. Der Verkäufer gelobt dann, jenen im ungeſtoͤrten 
Beſitz zu laſſen, und e8 werben noch andere Zengen beigefügt. Zu 
weilen exfennt der Verkäufer ven Kauf in folgenden Bormeln. an: 
„Alte niefe Dinge Habe ich Dir verkauft, fie find Dein, ich habe von 
Dir die Kauffumme dafür erhalten und mache nun fernerhin Feinen 
weitern Anſpruch an Dich, und wenn Dich Jemand in Deinem 
Beſitze ſtoͤren will, fo will ich mich dagegen feßen; auch mil id, 
wenn es nicht anders geben follte, ernfle Mittel deßhalb ergreifen, 
oder auch ich will Did Hafür ſchadlos Halten. Wilkinſon theilt 
ebenfalls aus Noung einen vollftänpigen Kaufcontract aus der Zeit 
des Ptolemaͤus und der Gleopatra mit, welchen ſechszehn Zeugen 
unterfchrieben haben. ben fo viele Zeugen Famen bei Verträgen 
vor, welche eine Summe von 400 Kupferſtuͤcken betreffen. 

Hriprünglich war der Handel und Verkehr ver Aegypter unter 


*) Wilkinſon II. 53. nach Young hiexoglyphic literature p. 70 ff. 
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fh und mit den -Nachbarn bloßer Tanfchverfehr in wirklichen Pro: 
ducten und Waaren, allgemach mußte fich aber ein Mebinm fin⸗ 
ben und ed Hat in Aegypten gewiß fchon in fehr früher Zeit eine 
Art Geld gegeben*), was in edlem, werthvollen Metall beftann, 
bem der Staat eine beftimmte Geftalt gab. 

Diefes Geld beftand in goldenen und filbernen Ringen **), wie 
fe noch jet in Sennar und den benachbarten Gegenden geführt 
werden. Wilfinfon (I. 31.) weift ihr Vorhandenjeyn aus den Denk⸗ 
mälern nach; dba fich jedoch Fein derartiges baares Geld in ben 
Staͤdtetruͤmmern, Tempeln und Gräbern vorgefunden, weiß man 
auch nicht, ob dieſe Goloringe mit irgend einem Gepräge, Wappen 
oder Zahl und Schriftzeichen verfehen waren, um ihnen allgemeine 
Anerkennung zu verfchaffen. Es wurde übrigens das Geld gemo- 
gen und injofern war, wenn anderweit das Metall felbft richt ver» 
fälfept war, eine Prägung minder nothwendig. Fuͤr ven kleinen 
Verkehr _auf den Märkten, für Auszahlung ver Tagelöhne am 
Schiffer, Viehtreiber, Handarbeiter, Laſttraͤger war eine Art Schei- 
demünze gewiß vorhanden, wenn wir auch nicht wiffen, worin fle 
keftanden; die fogenannten Scarabäen aus glafirtem Steingut, na= 
mentlich aber auch fene vieredigen, zum Theil mit Negentennamen 
bezeichneten durchbohrten Platten aus vemfelben Stoff dürften noch 
am ebeften dazu gevient haben; fie fommen in fehr großer Mafie 
vor, Die Durchbohrung, um jle in gewiffer Anzahl in größerer 
Menge anreihen zu koͤnnen, fpricht wohl für dieſe Anſicht, da ja 
auch die Chinefen ihre Scheivemünze aus Kupfer anreihen.***) 

Die Gewichte und Waagen erfcheinen oft in ven Denfmäs 
lern; Iegtere haben große Aehnlichkeit mit unfern Standwaagen; bei 
Rofellini (m, c. LIE) nnd Wilkinfon (I. 10.) fehen wir meh 
rere. Die Waage ift mannshoch, ein beweglicher Querbalken trägt 
an jeder Seite an drei Stricken eine Waagfchale; neben der einen 
fehen in einen Behälter die zu wiegenden Gegenftänve, neben ver 
andern bie Gewichte, welche meift in liegenden Thierfiguren, nament⸗ 
lich Schafen, beftehen. Oben in ver Mitte des Wangebaltens figt 
ein Hundsaffe, von vefien Fuße die Zunge ver Waage herabhängt, 
weiche ein Mann forgfam beobachte. So find auch die Waagen 
beim Todtengericht in den Toptenbüchern befcjaffen (z. B. Lepſius 
5. 50. Rofellini II. 288. Champollion Figeac Eg. anc. ©. 282). 

Die Waagen flanden jevenfalle unter der Öffentlichen Aufficht, 
eben fo wie Maas und Gewicht für trockene und fluͤſſige Dinge, va, 


— — 


+) Bgl. damit C.G. III. 321. und oben die aztekiſche Münze S. 77. 

**) Die gallifche Münze waren ebenfalls Ringe. , 

++*) Ob ſich die bei Diodor (I. 78.) erwähnten Falſchmuͤnzer auf Die me⸗ 
tallenen Muͤnzen oder bie andern fiegelarfigen Mimzen beziehen, dürfte noch 
näher zu erörtern feyn. Vgl. Champollion Figeac l’Egypte ©. 232. 
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wie wir oben fahen, dad Geſetz fich veilelben angenommen hatte und 
Bälfcher beftrafte. | 

Der Berkehr und Handel de8 alten Aegyptens befchränfte ſich 
vornehmlih auf das Inland und war fehr beveutend; er beitand 
in Getreide, tern, Kinnen, Baummolle, Toͤpferwaaren, Leberar- 
beiten und was fonft im Lande erzeugt und verbraucht wurde. 

Aber es fand auch nach Außen ein nicht unbeveutender Vers 
kehr ftatt, durch welchen ver Ueberfluß an ven Lanvederzeugnifien 
in die Fremde geführt wurde, mworunter dad Getreide und Die Linnenwaa⸗ 
ren*) obenanftehen; fpäter Fam das Glas dazu, Aus der Fremde 
aber bezog Aegypten das, was das Land verweigerte, fo erhielt «8 
"aus dem Suͤden Elfenbein, Gold, ‚Sclaven, aud Arabien Toftbare 
Näucherwerfe, aus Indien Gewürze, aus Griechenland und Phö- 
nicien Weine, aus den africanifhen Wuͤſten Salz. Nebenbei famen 
foftbare Thierfelle, namentlih von Panthern, dann Straufen- und 
andere Bevern, die zum Schmuck ver Faͤcher und Sonnenſchirme 
gebraucht wurden, ferner feine Hölzer zum Bau ver Käufer und 
Anfertigung der Haudgeräthe, fo wie das zu der Bereitung ber 
Mumien nothwendige Erdharz und der Cedernholzeſſig aus dem 
Audlande.**) Ja wir fahen oben, daß fogar Producte des fernften 
Oſtens, wie chineftfche. Borzellangefäße, nah) Aegypten gelangten, 
ſey dieß nun über Indien oder zu Rande über die Steppenmwege und 
die Emporien am ſchwarzen und caßpifchen Deere gefchehen. 

Der Verkehr im Binnenlanvde fand meift auf dem Nil flatt 
und nicht allein des Ackerbaues megen, fondern auch um dem Vers 
fehr eine fichere Baſe anzumeifen, Hatte fchon ſeit alter Zeit eine 
Regulierung des Fluſſes Statt gefunden. In Oberaͤgypten, dem 
Theile des Landes, welcher am früheften cultivirt war, beburfte es 
feiner großen und Fünftlichen Anftalten, um den Strom dem Lande 
bienftbar zu machen, wohl aber war bieß im Niederlande ver Yall. 
Mit dem DBorfchreiten ver Landedcultur von Süden nach Norben 
begann auch die Eultivirung vefjelben, denn die Ufer werden flacher, 
der Gang des Waſſers Iangfamer, die Gefchiebe, Sand und Schlamm 
fommen daher eher zur Ruhe und mindern die Kraft der Strömung. 
Wie überall, 3. B. in der toßcanifchen und römifchen Maremma, 
wo ein Strom aud den Gebürgen in die See geht, bilden ſich an 
der Graͤnze des füßen und des falzigen Waſſers Suͤmpfe, welde 
eine Fülle von Rohr⸗ und andern Wafferpflanzen erzeugen, die 
Mündung aber immer mehr einengen und eine der menfchlichen Gr 
ſundheit überaus feinnfelige Luft hervorbringen. 


ır Aberodot II. 105, Dazu Heerens Ideen ©. 580 ff. Rosellini m, c. 


*5 Die Cedernhoͤlzer und bie daraus bereiteten chemiſchen Vroducte 
kamen aus Kleinafien, wo ſie bekanntlich einheimiſch find. 
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Die anwachſende Benölkerung drängte fich dem Laufe des Fluſ⸗ 
ſes nad) und der rohefte Theil ver Bevölkerung wurde bei dieſem 
Drange vorangeichoben. Daher finden wir in ven Nieverungen bie 
Hirten. Je mehr nun die Bevölferung zunahm, deſto koſtbarer 
wurde der Fruchtboden. Es galt venjelben ebenfalld zu mehren, in- 
dem man den Strom an Puncte Hinleitete, wo er durch fein Waſ⸗ 
fer nugen fonnte, alfo durch Canaͤle, und ihn von dem Brucht- 
boden abhielt, wo er ſchaden Fonnte, over da fefthielt, wo man fei- 
ner bedurfte, alfo duch Damme Der N fließt zuvoͤrderſt bis 
fünfzehn deutſche Meilen vor feinem, Eintritt in dad Meer al& eine 
einige Waffermaffe dahin; hier aber, bei Kerkaſoros, theilt er fi 
wuvörberft in zwei Hauptarme, von denen zwei, bie kanobiſche im 
Welten und die pelufifche im Often, die vornehmften Mündungen 
waren. Das dazwifchenliegende, von den Griechen befanntlidy das 
Delta genannte Land wurde theild durch natürliche, theils durch Fünft« 
liche Stromzweige vielfach getheilt, von denen noch fünf als Haupt⸗ 
mündungen galten, fo daß man im Ganzen von fteben ſchiffbaren 
Mindungen ded NIT fpricht;*) jene fünf waren nad den an ihnen 
gelegenen Städten benannt von Dften nach Welten vie tanitifche, - 
mendeſiſche oder bubaftifche, phatnifche oder bufelifche, febennitifche 
und bolbitinifhe. Sie waren von dem Strome felbft angegeben, 
durch die Kunft aber geregelt, Indem man, parallel mit benfelben 
noch andere Wafferbetten angebracht, auch einige, namentlich im 
weſtlichen Theile, durch Zwifchene und Quercanäle unter fich in Vers 
bindung gefegt Hatte. So war alfo vem Waller ein regelmäßiger, 
fiperer Ausgang ‚bereitet. 

Ein anderer großer Canal war von der peluftfchen Mündung 
in das rothe Meer gegraben, welchen Nekos, ver Sohn des Pfam- 
metich, angelegt, Darius fortgefegt und Ptolemäus ver Zweite voll⸗ 
endet hatte. (Diodor I. 33. und Strabo XVII, 1.) 

Länge der Weftfeite des Fluſſes von Diospolis (254 Grad 
n. Dr.) bis zu dem See Mareotid zog fich ein großer Ganal Hin, 
welcher mancherlei Abzweigungen hatte, die zum Iheil mit dem 
Fluſſe felbft wieder in Verbindung ftanden und zuvoͤrderſt (im 30. 
Grade) den See des Moͤris fpeifeten. Strabo’8 Anftcht, daß Dies 
fer See urfprünglich ein Theil des mittelländifchen Meeres geweſen, 
aber bei ver Aufhoͤhung zurücgeblieben fey, ift nicht unwahrſchein⸗ 
ih, obfhon die Sage berichtet, daß er ein Werk ver Kunft fey. 
Herodot (II. 149.) meldet, daß der See im Umfang 3600 Stabien 
und in feiner größten Tiefe fünfzig Klaftern gehabt habe. Er er⸗ 
ſtreckte ſich von Norven nah Suͤden und war Yang bingeftredt. 
Mitten im See war eine Infel, auf welcher zwei Pyramiden ſtan⸗ 





*) ©. die gefammelten Stellen der Alten in Sicklers Geogr. II. 589. 
Darunter bef. die genaue Befchreibung der Münpungen bei Strabo XVILI. 
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den, deren jede fünfzig Klaftern über das Waſſer hervorragte und 
eben fo tief auch unter den Spiegel hinabreichte. Auf beiden thro- 
neten fleinerne Statuen. Das Waſſer warb durch einen Ganal aus 
dem Nil hereingebracht,*) fo daß während der Niluͤberſchwemmung 
der Wafferfland des Sees am hoͤchſten war. Er bildete alfo einen 
Binnenfee, der etwa eine halbe Tagereife son Memphis entfernt 
war und einen Marftplab für die am Ufer liegenden Ortfchaften darbot. 

Nörvlih vom Mörisfee, zunaͤchſt ver kanobiſchen Muͤndung, 
war der See Mareotis, eigentlich ein von Canaͤlen burchzogener 
Sumpf von 3% geogr. Meilen Länge und 12 geogr. Meilen Breite. 
Auch auf der Oſtſeite des Delta's gab ed ähnliche Seen. 

Auf ſolche Welfe war die Waflermaffe des Nils durch has 
ganze Land verbreitet und genoͤthigt, der Bevoͤlkerung auch als Kan 
velöftraße zu dienen. Durch Daͤmme und Schleußen und fortwaͤh⸗ 
rende aufmerkſame Beobachtung, wozu bie Nilmeffer, die von 
der Inſel Elefantine an den Fluß begleiteten, befonvers dienten, er 
hielt man viefe Waſſermaſſe fletd im Zaume. 

Die zahlreichen Eanäle, ja der Nil felpft, als Aeghptens Haupt» 
waflerflraße, machten Landſtraßen überflüfflg und ed gab daher nur 
Feine Fußſteige. Ehen fo überfläfftg waren vie Brüden, welche die 
jährliche Heberfchwernmung ohnehin ſtets zerftört haben wuͤrde. Den 
noch finden wir (Mofellini m. st. 50.) im Triumphe des Koͤnigs Me⸗ 
nephtah J. eine Brücke dargeſtellt. Allein vieß war wohl faum 
etwas andered als eine Schiffbrüde, die für den Zweck des Trium⸗ 
phes eigend errichtet war. 

An die Ufer des Nils lehnten fih nun die zahlreichen Etäbt 
und Örtfchaften, von denen Theben, Memphis und Said die ber 
rühmteften waren. Die Gefammtzahf der beträchtlichen Städte und 
Flecken in den Altern Zeiten des aͤgyptiſchen Reiches giebt Diodor 
(1. 31.) auf achtzehntaufend, unter Ptolenräus Lagus aber auf breis 
figtaufend, pie Einwohnerzahl auf fieben Millionen für die Bluͤthe⸗ 
zeit, auf drei Millionen zu feiner Zeit. 

Der Verkehr na Außen wurde son der Priefterfchaft nich 
gern gerehen. eftattete nun auch das Beduͤrfniß Peine vollfommene 
Abfchliegung nach Außen, fo gab man doc) felten ven Eingebornen 
Erlaubniß, eine Heife ind Ausland zu unternehmen, ja man fucte 
ihnen durch Glanbensartifel diefelbe möglichft zu verleiten. Pie 
Priefter bezeichneten Oſtris als Nilftrom, die Iſis als Erde und den 
Typhon als vie See, welche den Nilfirom verfchlingt. Den Unter⸗ 
dang des Ril beklagten fie in Liedern und fie verabfcheuten das 
Meer, wie dad Sakz, welches fie Schaum des Meered nannten. Sie 


*%) Jomard m&moire sur le lac de Moeris compar& au lac da Fa- 
youm tn Ver deser. de PEgypte VI. 154. fo wie für die ältere Literatur 
Allgem. Weltgiftorie. D. v. Baumgarten I 409. 
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ſprachen daher mit Teinem Steuermann, weil biefer auf ber See 
\ führt und feinen Unterhalt davon zieht, ftellten Fein Salz auf ihren 
Aiſch und verabfcheuten die Fifche. Den Haß druͤckten fie durch 
das Bild eines Fifches aus. (Plutarch If und Oſiris. ©. 32.) 
So fuchten fle durch Xehren, welche fie der Jugend einprägten uns 
jedenfalls ausführlich und zweckmaͤßig weiter ausführten, ven Eins 
gebornen an feine Heimath zu feifeln. Sie unterflüßten dieſe Ge⸗ 
finnung durch die Verachtung, womit fie ihre Zoͤglinge gegen ven 
Fremden erfüllten; dieſe Verachtung mußte dadurch unterhalten wers 
ven, daß alle Ausländer, welche nach Aegypten kamen, von ben 
Prieftern ſehr eingefchränft gehalten und Abermäthig behandelt wurs 
ven, daß die Reiſenden felbft eine außerordentliche Ehrfurcht gegen 
bie Priefter, veren Werke und. Lehren offenbarten und fte fo in ih⸗ 
som Dünfel noch beftärkten. Berner hatten vie Priefter ihre Zoͤg⸗ 
linge an eine Lebensweiſe und an Formen und Ceremonieen ges 
möhnt, die fle im Auslande kaum durchführen Eonnten. Sie hatten 
aber ihre Zöglinge mit jener Tnechtifchen Furcht vor ven Strafen 
für folche Lebertretungen erfüllt, wie wir es nur bei ven Suͤdſee⸗ 
Infulanern, Merxicanern und andern von der theokratifchen Ariſto⸗ 
kratie unterjochten Nationen immer finven. . 
| So fam es auch, daß vie Aegypter Keine Seefchiffe und Keine 
Schifffahrt Hatten, da die Prieſter wohl einfahen, daß nichts geeig« 
neter ift, den menfchlichen Geiſt aus ven Feſſeln des Aberglaubens 
zu befreien, als das Leben auf ver freien See. Dazu kam aber 
noch, daß die Aeghpter Fein Bauholz für große Seeichiffe hatten 
und daß es den Seehanbel treibenvnen Nationen jener Zeit eben recht 
war, daß die Aegypter Feine Concurrenz mit ihnen eröffneten. 

Bon Seiten der ohnehin mit der Priefterfchaft innig zufammen- 
haͤngenden Staatögewalt wurde ver Verkehr mit dem Auslande eben 
nicht ſehr begänftigt, weil vie Teichtgefchaarten Bebuinen im Often 
von Unterägupten durch gebahntere Wege zu mienerholten Einfällen 
verleitet werben konnten. Dazu fam, daß vie Seefahrer jener Zeit 
meift arge Seeräuber waren — und fo hielt ſich Aegypten möglichft 
lange auf den Seiten gegen das Ausland verfchlofien, von wo es 
feindfeligen Einfluß zu befürchten hatte. Gegen Suͤden und Often 
hin fand dagegen ber fruͤheſte Handelsverkehr flatt, ver durch Gas 
ravanen betrieben mwurbe. *) 

So führte eine Straße von Theben nah dem Lande der Ga⸗ 
tamanten ober Feſſan und von da in das Gebiet von Carthago 
und zu den Atlanten. Die Waaren wurden burch bie Nomaden in 





*) ©. Heeren über die Handelswege des alten Africa in f. Ideen Th. IT. 2. 
&.437. Dazu Roziere de la geographie comparée et de l’ancien état des 
cötes de la mer rouge consider6es par rapport au commeree des Egyp- 
tiens dans les differens ages in ber deser. de l’Egypte VI. 251..ff. 
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ziemlicher Regelmaͤßigkeit geführt. Eine zweite Haupthandelsſtraße 
ging von Theben nach Xethiopien über Meroe. ine dritte erfiredte 
fi) von Oberäghpten nah) dem arabifchen Meerbufen, eine vierte 
von Merve nach verjelben Richtung. Die fünfte Handelsſtraße war 
die von Memphis nach Phoͤnicien. 

Indeffen richtete doch fchon Necho, im 7. Jahrh. v. Chr. Geb, 
feine Aufmerkſamkeit auf die offene See. Sein Bater Bfammetic 
Hatte ſich mit Hülfe griechifjer Seeräuber zum Herrn von Aegypten 
gemacht und ihnen eine Nieverlaffung im Delta gemährt. Necho war 
denfelben nicht minder freundlich gefinnt und er Ienfte den Bid 
auf das Ausland. Er faßte ven Plan, dad rothe Meer mit dem Mit 
telmeere zu verbinden, . wurde jedoch von der Brieflerfchaft durch 
eine Weiffagung darin unterbrochen. Zür dieſen Zwed hatte er eine 
PBorunterfuchung veranftaltet und dadurch eine Umfchiffung von 
Africa bewirkt. Allein erft unter dem trinfluftigen und fröhlichen 
Amafld, der durch feine frohe Laune gegen die duͤſtern Lehren ber 
Priefterfchaft gewappnet war, Fam ber Berfehr mit den Auslänbern 
auf der Seefeite in lebhaften Gang. Er wied die Stadt Naufra- 
ti8 am Eanobifchen Arme des Nil zu ihrem Aufentbaltsorte an, 
wenn fte ſich haͤuslich nieverlaflen wollten, und geftattete ven griechi⸗ 
fihen Staaten an gewifjen Orten Tempel zu gründen, eine Gelegen- 
heit, die dieſe auch mit großer Begierde ergriffen; die Befchränfun- 
gen, welche anfangs auferlegt wurden, verfchwanden allgemach und 
der Verkehr belebte fich fo fehr, daß ver Wohlftand Aegyptens ſich 
fchnell hob. Damals, fagt Heropot (II. 177.), fol Aeghpten im 
Höchften Segen geftanvden Haben, fomohl in dem was ver Fluß dem 
Lande, ald mas das Land dem Menfchen Ieiftet, und es Habe im 
Ganzen zwanzigtaufend Städte gehabt. 

So trat denn Negypten in die Neihe der Staaten, welche um 
die Ufer des mittellänpifchen Meeres gereift Producte und Ideen 
austaufchten. Wir werben fpäter auf die Folgen zurüdfonmen, 
welche dieſe Verhältniffe mit fidy führten. 


Das Kriegswefen 


des alten Aegyptens beruhte in feiner Kriegerkafte, melche, tie 
wir oben fahen, ven dritten Theil des Landes als ihre Domaine 
beſaß und die mit der Priefterfafte zufammen vie Erbarijtofratie 
des Landes bildete. Die Kriegerkafte ſtammte urfprünglich von ben 
Helden her, melde das Land der paffiven Urbevölferung abgenom- 
men hatten und für ihre Dienfte mit jenen Ländereien belohnt morben 
‘waren, jedoch auch die Verpflichtung Hatten, immerfort zum Schutze 
des neuen Vaterlands bereit zu ſeyn. Es ift dieß ein Verhaͤltniß, 
welchem wir noch öfter begegnen werben, wie wir denn Aehnliches 
bereitö .in ver Sübfee und in Mexico gefunden haben. »Die aͤghp⸗ 
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tiſche Kriegerkafte *) theilte fich in zwei Abtheilungen, bie Hermoty⸗ 
bier und die Kalaſirier, welche gewiſſe Diſtricte des Lande inne hat⸗ 
ten. Die erſteren waren in der Zeit ihrer groͤßten Macht einhun⸗ 
dertſechzig, die letzteren aber zweihundertfuͤnfzig Tauſend Mann ſtark. 
Keiner von ihnen durfte ein Handwerk lernen und ihre Beſtimmung 
war der Krieg, welche vom Vater auf den Sohn erbte. Sie wur⸗ 
den auch demgemaͤß erzogen, wie wir denn auch in den Denkmaͤlern 
junge Leute finden, welche ſich im Pfeilſchießen nach der Scheibe 
uͤben. Diodor bemerkt, daß die uͤbrigen Kaſten nicht in koͤrperlichen 
Uebungen unterrichtet wurden, ja daß man es gefaͤhrlich hielt und 
nachtheilig fuͤr ihre Geſundheit. Die ganze Waffenkenntniß war alſo 
in der Kriegerkaſte einheimiſch. 

Die Kreiſe der Hermotybier waren die von Buſiris, Sais, 
Chemmis, Papremis, die Inſel Proſopitis und halb Natho; die der 
Kalaſirier waren Theben, Bubaſtis, Aphthis, Tanis, Mendes, Se— 
bennys, Athridis, Pharbathis, Thmuis, Onuphis, Anyſis und. Myek⸗ 
phoris oder die der Stadt Bubaſtis gegenuͤberliegende Inſel. 

Jeder dieſer Krieger hatte zwoͤlf auserleſene Felder ſteuerfrei, 
deren jede Seite hundert Ellen lang war. Jaͤhrlich mußten tauſend 
Mann von jeder Abtheilung an den Koͤniglichen Hof als Leibwache 
ziehen. Dieſe bekamen jeder taͤglich fuͤnf Minen Gebaͤck, zwei Minen 
Rindfleiſch und vier Aroſteren Wein, was etwa eine Kanne macht. 

Dieß war die Kriegsverfaſſung der alten Aegypter, deren Haupt⸗ 
maſſe, wie wir ſahen, in Unteraͤgypten, der ſchwaͤchſten Seite des 
Reiches lag. Zugleich hatte man ſie dadurch von denjenigen Gegen⸗ 
den entfernt, welche der vornehmſte Sitz der hoͤhern Landescultur wa⸗ 
ren, und ihnen Laͤndereien angewieſen, welche indeſſen für vie Er⸗ 
jeugung der Lebensbeduͤrfniſſe ſehr fruchtbar ‚waren. 

Als nun Sefoftris fein großes Heer von 670,000 Mann aus⸗ 
tüftete, reichten Diefe Truppen nicht aus; er warb alfo Männer von 
vorzüglicher Stärke an, theilte diefelben in Wbtheilungen und fete 
diefen über ein taufend flebenhundert geübte Krieger als Führer vor. 
(Diodor I. 64.) Sefoftris theilte auch das Land, in Kreife und gab 
—* denen, welche -mit Ihm gekaͤmpft hatten, Land zur Bes 
lohnung. 

Nun fragt es ſich — ſind die obengenannten Hermothbier und 
Kalaſirier erſt zur Zeit des Seſoſtris als Kriegerſtand ins Leben ge⸗ 
rufen worden, oder ſtammt dieſe Einrichtung aus fruͤher Zeit? Im 
Weſentlichen bleibt ſich indeſſen die Sache freilich ganz gleich. Ja 
die Thatſache, daß Pſamentich ſpaͤterhin die griechiſchen Seeraͤuber, 
welche ihn unterſtuͤtzt, mit Lande belohnte, iſt im Grunde | nur eine 
Wiederholung derſelben Erfcheinung. oo. 





I IN Herodot IE. 16%. ff. Dazu Heeren, Ideen II: 2, 134. Wilkinſon 
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Mir Haben alſo bier mie in Mexico eine Art ſtehenden 
Heered, das zum Schuge des Landes gegen äußere Angriffe diente 
und deßhalb an den ſchwaͤchſten Puncten veffelben feine Garnifon 
hatte. Ueber die Verfaſſung, Beginn und Dauer der Dienftzeit haben 
wir feine Nachrichten, wohl aber theilt Diodor (I. 78.) unsein Bruch 
ſtuͤck des Kriegögefeged mit: Das Kriegögefeg beſtimmt denen, bie 
ihre Bahnen verlaflen over den Befehl ihres Anführers nicht erfüllen, 
nicht den Tod, ſondern die aͤußerſte Schande; wenn ſie aber in ver 
Bolge vie Schande durch Tapferkeit wieder austilgten, fo erhielten fie 
ihre vorige Ehre wieder. Dieß gefchah theilß deswegen, weil ver Ge 
feßgeber die Schande zu einer größeru Strafe machen wollte ald ven 
Top, damit er alle daran gewöhnen ‚möchte, die Schande fir das 
größte Uebel zu halten; theil weil er glaubte, vaß vie Hingerichte- 
ten dem Publleum nichts nügen koͤnnten, da hingegen die unehrlid 
gemachten viel Gutes bewirkten, muß Begierde wieder ehrlich zu 
werden.. 

Diodor giebt freilich nicht an, in welcher Weife vie Pflichiver: 
gefjenen geftraft wurden, ob koͤrperliche Zuͤchtigung, oder ob Degra⸗ 
dation, Berjegung oder irgend eine andere Art von Ehrenſtrafe an- 
gewenvet wurde. 

Die Denkmäler bringen In biefer Beziehung feine Erläuterung, 
wohl aber zeigen fie und, wie vie Mitgliever ver Kriegerkaſte ſich 
übten. (Roſellini m. o. Taf. CXL—CXVI) Wir fehen alle Arten 
des Ringens, das in ver alten Welt beim Kampfe im Handgemenge, 
wo Mann gegen Mann focht, von befonverer Wichtigkeit war. Die 
Ringer find bis auf einen um die Lenven gefchlungenen Gurt gan 
nackt; wir fehen fie ſtets paarweis und das Hauptbemuͤhen iſt offen- 
bar ven Gegner vorzuͤglich durch Wendungen, Handgriffe und Fuß⸗ 
ſtellungen zu Boden zu werfen. | 

Die aͤgyptiſche Kriegsmacht beſtand auß den beiden Abtbeilungen 
der Sriegerkafte oder den einheimifchen Truppen und ben Bundesge⸗ 
noffen. In Bezug auf ihre Bewaffnung theilte fie fich in die Infan- 
terie und die Streitwagen, denn die Relterei, welche. im früher Zeit 
vorhanden war und deren Sefoftris. 24,000 Mann Hatte, kam in 
Wegfall, nachdem das Land durch bie zahlreichen Ganäle für Pferde 
minder zugänglich geworden. Man fteht freilich nicht ein, wie bie 
Streltwagen, deren jeder noch mit zwei Pferden beſpannt mar, vie 
Hinderniffe überwinden Eonnten, welche der Meiterei umnuͤberſteiglich 
waren. Indeſſen iſt gewiß, vaß anf den Denkmaͤlern faſt gar feine 
Reiter, und die wenigen, welche vorkommen, in den Schaaren der 
Feinde erſcheinen *). 

Die Infanterie, theils leichte, theils ſchwere, war in Schaa⸗ 


*) Die Beweife bei Wilkinſon I. 289., der ebenfalls bie bibliſchen Stellen 
anführt, welche ver Reiter erwähnen. 
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ren abgetheilt, welche regelmäßig in Sliebern von beventender Tiefe 
aufmarfchirten, wie wir denn in den thebanifchen Bildern *) eine 
Schaar Speermänner erblidten, welche in acht Pelotons je zu eilf 
Mann erfcheinen. Diefe Speerträger fohten in Maſſe und bildeten 
ven Kern der Infanterie, wie etwa unjere Musketiere. Diefe Infan» 
terie führte lange Spiehe, große, den halben Mann bedeckende Schilpe, 
welche bie Form eined "mitten quergetheilten Dvald hatten, vie Run⸗ 
bung nach oben, und noch eine kurze Waffe, wenn fie ins Handge⸗ 
menge Tamen. 

Wir finden nun aber auch Infanterie mit Schwertern und Rund⸗ 
fhilden, welche nicht in- ſolchen Maffen auftrat und wahrjcheinlich 
ald leichte Truppen für die Eröffnung des Kampfes, zum Recogno⸗ 
firen und zu berartigem Dienſte verwendet wurde. 

Ferner bemerken wir auch Infanterie mit Bogen und Pfeil ohne 
Schilo, aber mit Streitaxrt, kurzem Irummen Schwert oder Stab bes 
wehrt. Sie kommt ebenfall® in Kleinen Haufen vor (Mofellini m, 
e. CXXIV.). 

Endlich fehen wir die zmeifpännigen Streitwagen, deren jeder 
einen Roßlenker und einen Bogenfchügen trägt. - 

Der Anführer des ganzen Heered war der König, der auf 
dem Streitwagen fteht und auch ſelbſt als VBogenfhig am Kampfe 
Theil nimmt. Die einzelnen Heerhaufen wurden durch Oberfte, Haupt⸗ 
leute, Schaar⸗ und Zugführer geleitet, deren befonveren Beruf und 
Namen wir nicht kennen; es laͤßt fich jedoch erwarten, daß dieß Alles 
fehr genau und zweckmaͤßig geordnet war. | 

Die verfchiedenen Abtheilungen hatten verfchlevene Feldzeichen, 
deren die Denkmäler eine große Mannichfaltigfeit darbieten und bie 
zum Theil in Thiergeftalten, Krokodilen, Reben, Vögeln, zum Theil 
in anderweiten heiligen Sinnbilvdern beſtehen. Diodor (1. 86.) be= 
merkt als Urſache der fo großen Verehrung, welche die Aegyp⸗ 
ter den Thieren erweifen, die Danfbarfeit. Die zweite Urfache, welche 
man angiebt, fagt er, iſt, daß vie Aegypter ehemals, wegen der Un⸗ 
ordnung in ihrem Kriegäheer, in vielen Schlachten von ihren Gränz« 
nachbarn uͤberwunden worden und deswegen auf den Einfall gekom⸗ 
men wären, ein Signal vor der Fronte der Heerfchaaren zu führen. 
Sie Hätten alfo Bilder derjenigen Thiere gemacht, welche fie jetzt ver⸗ 
dien, folche auf Speere geſteckt, welche die Anführer getragen hätten, 
und Fr hätte nun jeder erkennen Fönnen, zu welcher Heerſchaar 
er gehöre. | 

Diefe Feldzeichen, deren wir auch bei ven Azteken gefunden 
haben, fehen wir theild in der Hand ber Infanterieführer, theils auch 
an den Streitwagen befeftigt. Bei den Soldaten and ber Kriegerfafte 





*) Wilfinfon T. 293. Rofellini m. c. XCV. CVI. CVII. 
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bezogen fie ſich wahrſcheinlich auf ihre Stanbquartiere und ftelften die 
Wappen derſelben dar *). 

Da im Schlachtgewuͤhl der Feldherr nicht im Stande iſt, mit 
feiner eignen Stimme den Gang ber Bewegungen zu Ieiten, fo ke 
diente man fich, wie eben auch bei-ven Mericanern, gewiffer Inftrus 
mente, namentlicy der Trompete und der Trommel, die übrigens noth⸗ 
wendig ifl, um eine marfchirente Schaar in gleichmäßigem Schritt 
zu erhalten. Daß die Aegypter gleichen Tritt beobachteten, ſehen mir 
ganz deutlich aus den Schlachtgemälden. Die Trompete war aus 
Metall, vielleicht vergoldetem Kupfer oder Bronze (Rofellini m. st. 
XCV CH. Wilkinfon 1. 291.). Der Trompeter war unbewaffriet, eben 
fo wie der Trommelfchläger, ver für gewöhnlich fein Inftrument über 
dem Ruͤcken Hängen hatte (Rofellini m. st. CXVI. 4.), wenn er aber 
fie fchlug, was mit beiden Händen geſchah, fo Hing fie ihm quer über 
den Leib. Die Trommel war aus Holz und hatte die Geftalt eines 
an beiden Enden abgefchnittenen Cylinders (Wilkinſon II. 260. ff.). 
Außerdem wurden auch im Heere eine Art Klapper oder Becken an⸗ 
gewendet, die vielleicht in der Art der chineſiſchen Tamtams aus Me⸗ 
tall waren (Wilkinſon II. 260). 

Die Aufftellung der Agyptiſchen Heere ſcheint aus dem 
großen Schlachtgemaͤlde an der noͤrdlichen Wand der Grabhoͤhle von 
Ipſambul, welches eine der Thaten des Koͤnig Ramſes III. darſtellt, 
hervorzugehen. Wir ſehen die ſchwere Infanterie in mehrern Reihen 
aufmarſchirt und hinter und vor ihnen Streitwagen. Wahrſcheinlich 
eröffnete die leichte Infanterie ven Kampf, vie ſchwere Infanterie 
rüdte in fehr tiefer Schlachtordnung nach, ſodann aber öffneten ſich 
die Pelotond und die Streitwagen fuhren. hindurch und hinaus ind 
Schlachtfeld. 

Der Feldherr ſelbſt, umgeben von ſeiner ſchoͤngekleideten Garde, 
wirkte nicht blos durch ſeine Befehle, welche ſeine Adjutanten und 
Signaliſten an vie betreffenden Stellen befoͤrderten, ſondern nament— 
lich auch durch ſein Beiſpiel, ſein tapferes Einftärzen auf den Feind 
und Durch Zuruf. Wir fehen fo Ramſes III. auf feinem . Streitivas 
gen Bogen und Pfeil handhabend, dann auch die Schlachtſichel und 
vie Streitart ſchwingend, nachdem er. den Feind ereilt, dem er dann 
den Kopf vom Numpfe fchneibet. 


Es ift verhältnigmäßig nur Weniges und Unficheres, was mir 
über die Verfaffung, Verpflegung und Gliederung, über die Trans 
portiniteh, bie Art der Lagerung der alten asoptiſchen Heere wiſſen. 


*) Roſellini m. c. c. CXXT. und Mninſon I. 294. haben ſolche Feldzeichen 
zufammengeftellt. Lebterer hat deren 19 Stuͤck. Es iſt vielleicht zufaͤllig, 
daß dieſe Anzahl mit den 18 Standquartieren der Kriegerkaſte übereinfommt, 
wo dann das 19, bei Wilfinfon mit N. 17. be eichnete Zelchen als die große 
Fahne des gefammten' Heeres gedeutet werben Tönnte. - 
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Mehr Auskunft geben und vie Denkmäler über die Bewaffnung 
berjelben.. ZZ | F = 

Der ägyptiihe Soldat war wie der mericanifche nur fehr Leicht 
befleivet, da ſchon das Clima eine dichte und bie Glieber verhuͤllende 
Kleidung unerträglich und überfläffig machen mußte. Der gemeine 
Soldat ging barfuß, er erjcheint auf allen Bildern ohne Sandalen 
oder Schuh. Um ben Leib trug er die breite, vorn übergefchlagene 
Binde, in deren Borm und Farbe jedoch ziemliche Mannichfaltigkett, 
je nach der Waffengattung, zu welcher er gehörte, geherrfcht zu Haben 
ſcheint. So jehen wir (bei Roſellini m. co. CXVII.) Bogenſchuͤtzen 
mit dunkelrothen Schürzen, welche mit einer fhwarzen Schnur gegür«- 
tet find, an welcher vorn acht ſchwarze Kugeln herabhängen. Um 
bie Bruft Haben viefelben Schüßen. lichtgelbe Bandeliere, die einen Gurt 
bilden, oberhalb deſſen fie über die Schultern reichend ſich Treuzen, 
etwa wie bei unferer mit Seitengewehr und Patrontaſche bewaffne⸗ 
ten Infanterie. Sie gehen barfuß. 

Dem ähnlich ift die Tracht der ſchweren Infanterie; auch fle er⸗ 
ſcheint barfuß und in furzem Schurz; Bruft, Arme und Rüden find 
bloß. Eine Abiheilung verfelben (bei Roſellini m. st, CXXX.) 
bat jedoch den Unterleib durch ein langes ſchmales breifeitiged Blatt 
geſchuͤtzt, das aus feftem Stoff, etwa Lever, gemacht zu feyn ſcheint. 
Einige Truppen: führen ein Trageband, was von der rechten Schul» 
ter herabgeht und den Schurz am Gurt fefthält. Dann finden wit 
auch Bogenſchuͤtzen mit Iängeren, faltigen Kleidern, fo wie die Gar⸗ 
ten unmittelbar in ver Nähe des Zöniglichen Kriegswagens in ſchoͤ⸗ 
nen Waftenröcken einherfchreiten, vergleichen auch die Solvaten auf 
den Kriegäwagen führten. 

Einige Truppen, namentlich die Wagenmänner, führen Panzer, 
welche zweierlei Art find. Die erfte bedeckte nur Bruft und Rüden 
und beſtand aus fchmalen Schienen, melche horizontal Bruft und Rüden 
umfaßten. Die anderen aber beflanven in langen bis auf bie Knie 
reichenden, Schultern und Naden umſchließenden ſchmalen, buntgemal« 
ten Schienen, "welche wie Dachziegel auf das Kleid geheftet waren 
(. unfere Taf. VII. 4). »Diefe Schienen waren aud Metall und mit 
Bronzenägeln auf dem darunter befinplichen Stoff befeftigt *). Die 
Reihen der Schienen, die nicht über einen Zoll. Breite und etwa drei 
Zoll Länge Hatten, waren abwechſelnd grün, roth, gelb und blau ge⸗ 
malt. Der: Stoff, auf welchen fle genietet waren, konnte kaum 
etwas andered ald Leder feyn. Der Panzer beitand aus zwei Theis 
Ien, dem hinteren und dem vorderen, die an der Seite zufammenge- 
bunden wurden. Im Orient fo wie in Deutfchland im 14. und 15. 
Jahrhunvert finden wir ähnliche Panzer, deren mehrere im Hiftorifchen 
Muſeum zu Dresden aufbewahrt werben.’ 


*) Wilfinfon I. 332. u. pl. 3. | Dazu Rofellini m. c. CXXI. 
V. 24 
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Die Kopfbedeckung ver Solvaten war fehr einfach: eine an 
den Kopf anfchliegenne, ven Naden deckende Helmkappe (unfere Taf. 
VII. 12.), vie meift fireifig bemalt war and zum Theil oben auf vem 
Wirbel ein Baar kleine Buͤſchel hatte *),. Der Helm war wie bie 
ganze Rüftung fehr leicht und wurde namentlich von den Wagenkrie⸗ 
gern getragen; vie Bärbung deſſelben war verfchieden. Die Anführer 
hatten Helme von Erz. (Herodot I. 431.) . Im Leidner Muſeum 
ift ein eiferner Helm, Ä 

Der Schild murke von der fchmweren Infanterie wie von. den 
Wagenkriegern geführt. . Die. gemeinfte Art war ein in der Mitte 
der Duere nach durchſchnittenes Dval und war aus Holz und mit 
Rindshaut überzogen, deren Haar nach Außen gewenbet war. An 
mehreren bemerkt man. einen Rand, wohl aus Metall, ver mit Nä- 
gen befeftigt it, Die Innenfeite Hatte einen Henkel und daran einen 
Riemen, an welchem man ben Schiln auf den Nüden hängen konnte. 
Bemerkenswerth ift, daß man den Schild gerade umgefehrt trug, als 
wir im europaͤiſchen Mittelalter finden, indem die abgerundete Seite 
nach oben gekehrt iſt. Auf einigen Schildern finden ſich Metallſchie⸗ 
nen oder Metallplatten befeſtigt, ſogenannte Schildnabel, mit denen 
man die Geſchoſſe des Feindes aufzufangen ſuchte. Einige find ſo 
groß, daß fie die ganze Geſtalt des Kriegers bis an ven Hals decdeen, 
andere bei weiten Kleiner. An einigen bemerken wir an ver Stelle 
des Schilnnabeld ein Loch im Schilde, burch welches der Soldat auf 
feinen Gegner zielen Tonnte und das mit einem radartigen Git⸗ 
ter bedeckt iſt. Solche Schilde führte vie Garne Ramſes III. Diele 
Schilde find Halb fo hoch ald ver Mann, fehr breit und haben einen 
blau, roth und gelben Rand, das runde Loch ift mit gelbem Bitter 
gedeckt. Diefe Garde hat Iängere Kleider, Sandalen, furze Lanzen 
und Streitärte, die Kopfbedeckung ift eine bis auf die Schultern rel» 
chende Haarfülle. Einige tragen auch Fleine Schnurrbärte, alle aber 
Schienenpanzer. (Rofellini m. co. Cl. CIL) Ä 

Eine andere Abtheilung dieſer Garde hat ebenfalls Sandalen, 
Panzer, Schnurr⸗ und auch Barenbärte (dieß jedoch nur um anzu 
zeigen, daß fte fihon lange in dem anftrengenben Feldzuge verweilt 
hat, wo fie Feine Zeit hatte fich zu rafiren), Tleine Kappen mit einer Art 
Hoͤrnern an der Geite und oben auf dem Gipfel eine große Scheibe 
oder Kugel. Sie führen Schwerter und ſchwarze runde Schilde mit 
zwei Senfeln für Sand- und Porderarm und mit etwa zwölf gelben 
Budeln. (Rofellini m. c. CL) Wir treffen aber auch im Heere 
Infanteriften mit runden Schilven, Helmen und Turzen Spießen und 
Schwertern an. (Rofellini m. r. CVL) 


= Mb. bei Milfinfon I. 331. Hofellini m. c. CKKL Loemans 


7) Abb. bei Wilkinfon I. 298. ff. Roſellini m. c. CXVI. ff. Da 
die Schlachtbilder in den monumenti storici. 
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Einige. Schilde der Wagenführer (Roſellini m. r. CHI.) find mit 
Tigerfell überzogen, ober ‚wenigftend ſo bemalt. ° Hier werben fie ſtets 
vom Roſfſelenker geführt, der damit die feindlichen Gefchoffe auf« 
fängt, indeſſen ber Streiter feine Pfeile abſendet. (Htofellini m. r. 
XCVH.) 

Eine Art Schild im Großen iſt das Werkzeug, womit fich einige 
Soldaten einer belagerten Feſtung nahen, um mit einem ungeheuer 
langen Spieße die Feinde von ven Zinnen berabzuftechen. (Nofellint 
m. r. CXVII.) | 

Die Angriffswaffen ver alten Aegypter waren Spieß, Wurfe 
ſpieß, Pfeil und Bogen, Schleuber, Keule, Streitart, :Schwert, Saͤ⸗ 
bel und Dolch, alſo ſaͤmmtliche vor Erfindung der Feuerwaffen übliche 
Stüde. - 

Der Tange Spieß kommt inbeffen nur felten vor und an ſei⸗ 
ner Stelle fteht für pie fehmere Infanterie der kurze Speer, der etwas 
unter Mannslänge und mit einer großen, rautenförmigen Metallfpige 
verfehen iſt. Diefen Speer führen auch die Garden des Könige (Mo- 
jellini m. c. C.) fo wie dieſer ſelbſt. Das Berliner Mujeum befigt eine 
Speerfplge aus Bronze, die auf das Holz aufgeftedt und durch einen 
Nagel daran feftgehalten wurde. (Wilkinfon I. 314.) Die Gar« 
den des Könige Ramſes III. führen dagegen Speere, welche in das 
Holz eingelaffen und durch umwundenen Drath varin feftgehalten 
worden zu ſeyn ſcheinen. Einen beſonders zierlichen, mie es ſcheint 
aus dem Ganzen und zwar aus Metall gearbeiteten Speer führt‘ Koͤ⸗ 
nig Ramfed III. Das der Spige entgegengefeßte Ende ift bunt ge« 
malt und mit einer Kugel verziert, durch welche ein Baden geht. 
(Rofellini m. r. LXXXIM.) 

Die Wurffpieße Hatten mannichfaltigere Formen. Der Stiel 
war kürzer und Tief oft in eine Spike aus, die durch feine Erbes 
bung unterbrochen wurde. Meift war er indeſſen mit metallner 
Spitze verfehen, die theils eine Blattform theild eine vierfantige Ge⸗ 
falt Hatte, zumellen auch mit längeren ober kuͤrzeren Widerhaken ver« 
fehen war. An einigen Wurfipießen war die Spike ſehr kurz und 
fat wie ein gleichfeitiges Viereck, an anderen ungemöhnlih ſchmal 
und lang und es frheint große Mannichfaltigkeit ſowohl in ven Spi⸗ 
gen als in Der Bemalung der Schäfte ftattgefunnen zu. haben. (Wil« 
finfon I. 312 ff. u. 406; f. unfere Taf. VII. 8. 8. u. 9. 

Die Pfeile ver Aegypter waren ſehr mannichfaltig und von 
22—34 Zoll Länge. Der Schaft mar aus Fnotigem Rohr, wie bie 
im 8. Bande der C.⸗G. Taf. VII. 8. 9. abgebilveten Negerpfeile, 
welche mit halbovalzugefchnittenen Federn befledert find, theild aus 
Holz mit und ohne Befieverung und an der Spige mie an ber Kerbe 
mit zierlichen Reifchen bemalt. (Nofellini m. r. LXXXI.) Die Pfeil- 
frigen waren von hartem Holz, Knochen und Elfenbein, Feuerſtein 
Oder Metall, unter denen wir auch (bei Rofellini m. c. CXVUL) eine 
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Form antreffen, welche an die Framea ver alten Germanen erinnert, 
indem die Metallklinge nicht in eine Spige ſich verjüngt, fondern viel⸗ 
- mehr eine meifelförmige, breite Schneive bilnet *). Es herrſcht uͤber⸗ 
Haupt aroße Mannichfaltigkeit in der Form ver Pfeile und vie Aegyp⸗ 
ter nahmen die Verbefferungen und Erfahrungen ihrer Nachbarn 
wie ihrer Feinde willig auf, wie, fie denn überhaupt große Sorgfalt 
auf Ausbildung diefer Waffengattung verwenveten. Bemerkenswerth iſt, 
daß' ſie für den Krieg die fleinernen Spitzen beibehielten, vie Urſach 
aber war vermuthlich, baß fe bei weiten billiger waren als bie me 
talfnen. Der Berbrauch der Pfeile Im Kriege war etwa dem der 
Flintenfugeln unferer Infanterie gleich und fo. würben bronzene Spitzen 
allerdings eine fehr Eoftbare Munition abgegeben haben. Die Holz: 
fpigen liefen Eonifch zu, vie fleinernen aber waren platt und breifeitig 
und zum Theil als Meifelfchneive gefaßt. (Mofellini m. c. (XVII. 
Wilkinſon 1. 309. m. Abb.) Die bronzenen Pieilfpigen waren theild 
platt, wie bie der Kalmyfen (C.⸗G. I. Taf. I), zum Auf—⸗ 
fteelen wie zum Einlaffen in ven Schaft, theils vierfantig, mit Wis 
derhafen; auch hatte man deren, welche aus brei oder vier mit ben 
Ruͤcken aneinander gefegten Klingen beftanden, welche Wunden verur- 
fachten. die unfern Bajonettflichen an Gefährlichkeit nichts nachgaben. 
(Wiltinfon I. 310, Abb.) 

Die Pfeile hatte der Mann in einem Köcher, den er am einem 
Miemen über der Schulter trug, wie unfere Soldaten bie Batrontafche. 
Gr ward fo .gehangen, daß man leicht zu den Pfeilen gelangen Eonnte. 
Der Köcher war mit einem Dedel verfehen. Das Leidener Mufeum 
enthält einen Köcher von chlindriſcher Form, ver aus Stroh und Pal- 
menblättern geflochten ift und ein fehr feineß linnenes Tragband bat; 
die Höhe ift 86, ver Durchmefler 13 Centimetet. (Leomans 101; 
f: unfere Taf. vu. I. u. 3.) 


"Die auf den Denkmälern abgebildeten. Kölger find durchgehendo 
bunt gemalt, meift grün; dad untere Ende iſt abgerundet und mit 
Metall geſchuͤtzt, ver Deckel ift oben abgeplattet und aufgeſteckt. Bei 
den Zührern befteht verfelbe in einem Loͤwenkopf. (Roſellini m. c. 
CXVIN.) Die Wagenkrieger hatten den Köcher an der Seite ihres 
Wagens befeftigt und mit dem Bogenfutteral gefreuzt. An dem War 
gen Ramſes III. (Rofellini m. r. LXXXL) find am Pfeilköcher noch 
zwei kurze Wurffpeere angeſteckt. Uebrigens war die Deffnung de 

Pfeilkoͤchers am Wagen allemal nad hinten, vie des Bogenfutterals 
Dagegen nach vorn gerichtet, beine aber theil3 an ver linken theild an 
ver rechten Seite des Wagens befeftigt. (Rofellini m. r. LXXXI 


*) Wilfinfon 1. 306. fr Leemans ©. 101. Dabei Klingen aus har: 
tem Holz, die eine fleinerne Spipe hatten. Passalacqua ©. 27. Metall: 
fpiten bei Wilfinfon I. 310. Ramfes III. mit goloner Pfeilfpige bei Rofel: 
lint m. r. LXXXI 
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LXXXII. LXXXIV.) Vielleicht Hatte man an beiden Seiten-Köcher mit 
Bogen und Pfeilen und fonit Vorrath. " | ' 

Der Bogen der Aegypter beftand aus einem runden Stüd Holz 
von 9-94 Buß Länge, das in ver Mitte am ftärfften fich nach bei= 
ven Seiten verjüngte. Ein in Iheben gefundener Bogen ift fünf Fuß 
lang und ebenfo einfach wie vie Bögen der Neger von Benguela 
(8.6. IH. 344.). Soldye Bogen erfcheinen.auh auf den Monu- 
menten (Willinfon I. 305. Nofellini m. c. CXVIL, unfere Tafel 
VII. %. 109.) und fie find in ver natürlichen lichtgelben Holzfarbe 
gemalt. Die Sehne befteht aus gleichfarbigem, gedrehetem Pflanzen» 
ſtoff und ift ziemlich ſtark. 

Bei weitem fchöner find nun die Bogen, mit welchem ver Koͤ⸗ 
nig Ramfes IT. auf feinen Dentmälern vargeftellt if. Der Bogen 
auf Taf. LXXXI. bei- NRofellini m. r. befteht aus mehreren Theilen. 
Das Mittelftücl, welches vie linfe Hand umfaßt und worauf der 
Pfeil aufgelegt wird, ift, gleich ven Bogen der Sibirier (C.⸗G. III. 10.), 
aus zwei Theilen zufammengefegt, dem inneren aus gelbem, dem 
äußeren aus ſchwarzem Stoff, alfo aus leichtem Holz und Horn oder 
hartem Holz. An dieſes Mittelſtuͤck find. zu beiden Seiten grüne ke= 
malte Stüden angefeßt, vie fih unten in eine verjüngte, aber am 
Ende ruͤckwaͤrtsgekruͤmmte Spige endigen, die mit Tigerfell überzogen 
zu fen fcheint, wenn fle nicht aus ſchwarzem mit Gold eingelegtem 
Stoffe beſteht. Die Sehne ift fchwarz, glatt und fehr duͤnn. 

Außer dieſen fehen wir auf anderen Tafeln (Rofellini m. r, 
LXXXI. ff.) in der Sand des König und feiner Garden eine ver- 
ſchiedene Form des Bogend. Der Bogen, der gleichfalld etwa fünf 
Fuß lang ift, befleht aus zwei ganz geraden in der Mitte am ftärf- 
ften Iheilen, die aber Hier nicht gekruͤmmt find, fondern In einem 
ſtumpfen Winkel auf einander ftoßen, fo daß es auf ven erften An⸗ 
blick ſcheint, als ſey der Bogen in ver Mitte gefnidt. Daß dieß 
jebod} keineswegs gemeint fey, bemeifen die Tafeln bei Nofellini (m. r. 
IXXXIL), wo die Wagenfrieger und (Taf. XV.) die Fußgarde 
eben vorrüden nnd den fo geftalteten, mit ver ftraffen Schne bes . 
Ipannten Bogen in ver linken Hand führen. Diefer Bogen iſt Halb 
ſchwarz, Halb gelb. Der Bogen des Königs (Taf. LXXXIV.) fo wie der 
ened ihn begleitenden Fußgardiſten befteht aus gelbem Stoff, da aber, 
io der Winkel ift, flieht man an der Außenfeite eine ſchwarze ‘Platte 
aufs und eingelegt. Auf Taf. LXXXVI. iſt dieß noch deutlicher; 
bier bemerken wir auch die Spiten des Bogens; fie find ebenfalls 
ſchwarz und auf das gelbe Holz geſetzt, dieſes aber mit feinen rothen 
Bünben verfehen. Die ſchwarze Platte ift mahrfcheinlich Horn oder 
jonft irgend ein hHärterer, fehr biegfamer Stoff. Diefe Bogen 
haben eine außerorventliche Aehnlichfeit mit Denen, welche vie Oft« 
indienfahrer yon Sincapore nad) den europäifchen Häfen, namentlich 
Havre de grace mitbringen; das Exemplar, welches ich beflge, ift 
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genau zwei Ellen fieben Zoll lang, faft zwei Zoll breit und einen 
halben Zoll vie, abgeplattet, unten ſpitz zulaufend. Es beſteht aus 
zwei Theilen, die in der Mitte uͤbereinander greifen und bafelbft mit 
Baummollenfäpen vicht überwunden find. Der Stoff ift Rohr, deſſen 
etwa drei Stu neben einanver liegen und welche mit Haut über 
zogen und auf jeder Hälfte mit ſechs Buͤnden zuſammengeſchnuͤrt find. 
Der Bogen Hat eine ungeheure Spannfraft.e Vielleicht lernten vie 
Aegypter, die urfprünglicy den einfachen africanlichen Bogen Hatten, 
dieſe Art auf ihren Heerzügen kennen und führten denn benfelben bei 
den Garden ein. 


Der Bogenſchuͤtze hatte auf dem Marfch ven Bogen unange 
fpannt in einem Futteral, was das Mittelſtuͤck bedeckte, oder audı blos 
in ver Hand. Die Wagenkrieger hatten uͤberzwerch dem Pfeilkoͤcher 
das DBogenfutteral zur Seite außen am Wagen befeſtigt. E8 war 
weit offen und faßte die große Hälfte ver Waffe in fi und mar wie 
ver Köcher bunt gemalt, verziert, auch wohl mit koſtbaren Stidereien 
und Beichlägen verfehen. 


Gleich den Wilden des Waldes u. a. Völkern fchirmten aud 
die alten Aegypter, doch nicht allgemein, das linke Handgelenk gegen 
ven Anſchlag der Tosfahrenden Bogenfehne mit einer befonvern Vor⸗ 
rihtung. Die Pfeilfhügen zu Fuß (Rofellini m. c. (XVII.) haben 
an beiden Vorberarmen breite gelbe Ringe. Dagegen entbehrt die 
bogenführende Abtheilung der Fußgarde dieſes Schuged. Wohl aber 
feben wir am Bilde des Königs (Rofellint m. r. LXXXI.) einen übers 
aus koſtbaren Armfchug, ver aus einer golpnen Platte zu beftehen 
fcheint, deren Raͤnder mit Eoftbaren Steinen eingefaßt find. Am Hand: 
gelenk fchneivet der Rand rund ab, er fleigt dagegen am Innern Vor 
derarm in einem ovalen Bogen empor. Der rechte Arm ift nur mit 
dem einfachen bunten Ringe gefchmüdt. 


Wenn der Schüge den Bogen fpannen wollte, fo ftellte eben» 
felben gerade vor fich, zwifchen feine Süße mit dem einen Ente, 
drüdte mit dem Tinfen Knie und dem Iinfen Arm den Bogen nad 
außen und fihlang mit der rechten Hand die Sehne um das obere 
Ende des Bogens feſt. Darauf faßte er mit ver vollen linken Hand 
die Mitte des Bogens, legte mit der Rechten ven Pfeil darauf, brachte 
die Kerbe auf die Sehne, z0g fie nach der Bruft und entfandte fo 
fein Geſchoß. 

Die Mitgliever der Kriegerkafte übten fi von Jugend auf im 
Zielſchießen und Hatten deshalb runde wie vieredige Scheiben. (Wil 


finfon I. 39. 304. Roſellini m. c. CXVII. und Description de l’Egypte. 
Ant, II. 45.) 


Die Schleuder beſtand aus einem ledernen Riemen oder Band, 
welches in der Mitte breit nach beiden Enden fpigig zulief. Im der 
Mitte Ing der Stein. Der Schuß fihmang fie einigemal um 
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ben Kopf und ließ dann ven Stein feinem Ziele. zuſaußen. (Wilkin⸗ 
fon I. 816. m. Abb.) | 

Die Keule findet fih auch in Aegypten; fie wurde vornehm- 
ih von den Bogenfchügen zu Buß und zu Wagen, alfo von ven 
leichten Truppen geführt und beftand einfad) aus einem fchlichten Stuͤck 
harten Holzed von 2—24 Fuß Länge, dad an einem Ende ein wenig 
gekruͤmmt war und im Handgemenge gute Dienfte leiſtete. (Wilfin- 


fon I. 329. m. Abb.) 


Eine befonvere Keule mit einem großen Knopfe fehen wir auf 
tem Bilde Ramfes III. (Roſellini m. r. LX.); fie erinnert fehr 
an die Negerkeule, vie ih C.⸗G. I. Taf. VI. F. 7. mitge⸗ 
theilt habe, noch iſt der Stoff, aus welchem file gemacht, aus dem 
Bilde nicht erfihtlih. Am Handgriff Hatte fie zum Schube der 
dinger einen von oben nad) unten reichenden metallnen Hafen, wie 
ber Bügel an unferen Ballafchen, ver jedoch nach unten offen war. 
Zuweilen faßte man die Keule obers und außerhalb des Bügels an. 
(Wilkinſon 1. 327. m. Abb.; f. unfere Taf. VII. F. 5.) 

Die Denkmäler von Theben bringen noch eine andere Form der 
Keulen zur Anfchauung, welche minver felten als vie vorige ges 
braucht wurde und dem mittelalterlihen &legel entfpriht. Sie 
Iheint aus mehreren Stäben beſtanden zu haben, welche in ver Nähe 
des ebenfall8 Durch einen Bügel gefchirmten Handgriff mit mehreren 
Biden zufammengefchnürt, am Schlagende aber mit einem fchweren 
metallnen Befchläge befchwert waren. Diefe Waffe führten vie Ins 
fanteriften wie die Wagenfrieger. Sie fcheint fehr gemichtig geweſen 
zu ſeyn und ihrer Stärke wegen auch ausdauernd gggen darauf ges 
führte Hiebe. (Wiltinfon I. 327. Roſellini m. c. CXXI. bunt.) 

Diefer Waffe verwandt iſt die Streitart, Deren mehrere For⸗ 
men vorfommen. Die Streitart war kurz, ebenfalls 2— 2, Buß 
fang und hatte einen ftarfen Stiel. Die eine Urt Hatte vie Form 
ver Holz» und Zimmermanndart; der Stiel war gekrümmt, oben am 
äußern Bogen war bie Klinge oder das metallene Blatt mit dem 
Rüden eingelaffen und durch lederne Riemen am Stiele feftgefchnürt, 
ber außerdem noch mit Nienien ummwunden war, theils um ihn beſ⸗ 
fer fafien zu Eönnen, theild um demſelben mehr Feſtigkeit zu geben. 
Das Blatt war oft gravirt, oft durchbrochen und mit mythologifchen 
und Friegerifchen Scenen verziert. (Willinfon I. 323. u. 406. m. 
Abbildungen nach theban. Bildern und Exemplaren der Salt’fchen und 
Adanafifchen Sammlungen.) Auf einem Bilde Ramſes II. (bei Ro» 
jellint m, c. CH.) fehen wir folche Aexte in den rechten Haͤnden ver 
Schildtraͤger der koͤniglichen Garde, während vie Linfe Schild und 
Speer führt. Die Schneide ift vorn abgerundet. Die ganze Geftalt 
erinnert an die altnormwegifche Art. 

Eine andere Form befteht aus einer halbmondfoͤrmigen Schnelbe, 
welche parallel an einem flarfen Stiele befeftigt if. Die Klinge hat 
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an der Ruͤckſeite zwei halbkreisrunde Ausfchnittg, fo daß drei Epiker 
entftehen, womit fle in das Holz eingelaffen und theils durch Bänder, 
theild durch Nieten daran befeftigt ift, eine Form, bie einige Abwei⸗ 
chungen darbietet, indem die Klinge bald länger, bald Fürzer, bald 
mehr oder weniger rundgefchweift if. (Willinfon I. 325. und un 
fere Taf. VI. F. 10.) 

Eine dritte Form der Streitart ſehen wir meift in ver Hand 
des Könige; es ift dieß ein Eurzer Stiel, woran eine große Kugel ift, 
aus welcher fich oben eine Halbeiförmige Klinge entwidelt, deren runde 
Seite die Schneide enthielt (f. Wilkinfon L 325. m. Abb.). Diele 
legtere Form ver Streitart war wohl die Bluͤthe dieſer Waffe und jedenfalls 
fehr gefahrbringend, da die Kugel die Kraft des Schlages bedeutend 
vermehren mußte. (S. Taf. VIE 8. 14) . | 

Eine Fortfegung und weitere Ausbildung dieſer Waffe finden 
wir in dem frummen, Furzen Säbel, ver fo oft in der Hand ber 
Soldaten wie ver Feldherrn uud Könige erfcheint. Es iſt dieß eine 
£urze, breite, muthmaßlich eiferne Klinge, welche unten breiter wie an 
der Spige, etwas gekruͤmmt an einem imetallenen. Stiele oder Hand» 
ariff befeftigt ift, auch einen Enopfartigen Anſatz zur Parirftange hat. 
Ja wir finden fogar die vorgenannte Streitart mit fo kurzem Stiele, 
daß fie den Liebergang zu diefer Waffe macht (f. Roſellini m. r. 
CXI. CXII.). Ginmal erfcheint fie ganz feltfam, faft wie unfere Zim- 
mermannsbeile (Mofellini m. r. LXVIH.). Bür gewöhnlich iſt bie 
Klinge blau, der Griff gelb, einmal aber erfcheint bie Klinge ned Koͤ⸗ 
nigs roth (Mofellini m. r. LXXIX.) Man nennt fie Sichel, aber 
mit unrecht, da, dieſes Werkzeug feine Schneide allemal auf ber in- 
nern concaven Seite bat, der aͤgyptiſche krumme Saͤbel aber, deſſen 
alter Name Shopſh oder Khopſh war, immer auf der Außenſeite 
geſchaͤrft iſt wodurch ſich denn ja auch die krummen orientaliſchen 
Saͤbel ſtets von den Sichel- und Senſenklingen unterſcheiden. (Wil⸗ 
kinſon I. 321. m. Abb. auf pl. 3. Roſellini m. c. CXXI. und un 
fere Taf. VIL 13.) Nicht zu überfehen vürfte ſeyn, daß wir (ſ. C. 
®. II. 348. Taf. VII. 1.) diefe Waffe, wenn auch nur in rober 
Geftalt, Hei den Negern fanden. 

Eine weitere Ausbildung des krummen Saͤbels ift jene einfchnei- 
dige, breite, am Ende etwas gefrummte Waffe von Stahl mit gelbem 
Griff, welche auf den Denkmalen vorfommt und welche große Achn 
lichkeit mit einem Bafchinenmeffer der modernen Artillerie bat. (Ro 
fellini m. o. CXXI. Wilkinſon I. pl. 3. u. unfere Taf. VII. 8. 2) 

Dad Schwert der Uegypter war dagegen gerade, zweifchneibig, 
in der Mitte mit einer Rinne verfehen, am Griff etwa hanbbreit 
und nad der Spige zu ſich verjüngenn. Es war von Kupfer und 
auf der Klinge gravirt. Die Länge war etwa 3 Buß. Ed wurde 
ohne Scheide getragen. Der Griff war, wie an allen Schwertern ber 
alten Welt und des Orients, Eurz und. theils mit allerlei Linien, theild 
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mit eingelegter Arbeit verziert; an bvem Knopfe war ein Riemen bes 
feftigt, den der Soldat um bie Hand fchlingen konnte. Wir fehen pas 
Schwert nur in den Händen der Föniglihen Gare. (Wilkinſon I. 
320.) Nofellini m. c. CI. u. CXXI., wo bie Klingen ver Schwerter 
theils roth, theils grün, ver Griff aber immer gelb gemalt ift, waͤh⸗ 
rend die Schwerter der Garbiften, Klinge wie Griff, ganz roth ge= 
malt find (f. unfere Taf. VII. F. 11.). 

Außer dem Schwert finden wir ebenfalls bei ver Garde wie 
beim Monarchen felbft ven Dolch, ver die Geftalt des Schwertes 
hat; bie Klinge. ift roth, der Griff gelb gemalt. (Roſellini m. r. CH.) 
Der Dolch wird ohne Scheide im Gürtel über dem Panzer getragen. 
Man Hat auch Doldhe in ven Ruinen gefunden. Die Klinge war ſte⸗ 
ben bi8 zehn Zoll lang und etwa anderthalb Zoll breit; mit dem 
Griff Hatte Die ganze Waffe zwoͤlf bis fechözehn Zoll Länge. Der 
Griff war meift mit eingelegter Arbeit verfehen. Die Klinge Ift am 
Handgriff etwas dicker als am Ende und das Erz, woraus fie ge 
ſchmiedet, von ver trefflichfien Befchaffenheit. Einen ber interefjantes 
Ren Dolche .befigt vie Berliner. Sammlung. Die Klinge ift von 
Bronze und zweifchneidig, der Griff in-Oeftalt einer Artklinge aus 
‚Elfenbein und mit Silber an ver Klinge befeftigt, übrigens aber mit 
‚ Heinen Goldnaͤgeln verziert; acht große Golonägel halten die Klinge 
und die Silberfaffung am Elfenbeingriffe feſt. Dazu gehört eine 
lederne Scheide, welche jedoch nur die eine Seite der Waffe ganz 
bedeckt, wahrfcheinlich diejenige, welche dem Körper nicht zugewendet 
war. (Paſſalacqua S. 28. Wiltinfon I. 320. m. Abb.) Auch das 
Leidener Muſeum befigt einen Dolch mit Bronzeflinge und einen 
Holggriff, der mit Gold verziert if. (Keemans S. 102.) 

Diefes find die Waffen, welche wir bei ven alten Aegyptern 
antreffen. * Wir fehen, daß fle jede Waffenart, die ſich als brauchbar 
bewährt, angenommen hatten, fey es nun, daß fie dieſelbe ſelbſt er⸗ 
funden, oder daß fie diefelbe bei ihren Nachbarn oder hei ihren Fein⸗ 
den entdeckt hatten. ® 

Wir ermähnten bereitd, daß die Aegypter Feine Reiterei Hatten, 
obſchon die Gefrhichtöfchreiber berichten, daß im Heere des Sefoftrid 
fieben und zwanzigtauſend Reiter geweſen. Die Denkmäler ſtellen 
und feine Reiter dar, vefto häufiger erfcheinen die Streitwagen, 
auf deren Herſtellung und Ausſchmuͤckung große Sorgfalt verwendet 
wurde. 

Die Wagen waren aus Holz, wie wir denn in den Sculpturen 
veren Anfertigung dargeftellt finden. (Rofellini m. o. XLIV. Wilfin- 
jon I. 345.) Ein glüdlicher Zufall Hat einen ziemlich vollftändigen 
Kriegswagen auf unfere Tage gebracht; er befindet‘ fih im Muſeum 
zu Slorenz, ift aber, va er aus Birkenholz gefertigt, vielleicht ein Beu⸗ 
tefüd aus den Kriegen mit Norvaften. 

Die Kriegswagen waren fämmtlic aus Holz und fehr leicht und 
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zierlich geBaut; vie Achſe war fo breit, daß zwei Mann darauf neben 
einander Plat hatten. Un ihr war die Deichfel befeftigt, die nadı 
oben gekrümmt und oben mit einem breiten Joch verfehen war, wel: 
ches auf ven Rüden ver Pferde aufgelegt wurde. Die Näver hat 
ten gemeiniglich fechd Speichen. _Auf der Achfe ruhte zuvoͤrderſt ein 
Mahmen, der ein aus Lederriemen geflochtened und angefpanntes Net 
feithielt, worauf die Füße ver Krieger auftraten. Als Vorderlehne 
diente ein Bügel, ver mit Duerftäben und Leber noch mehr befeftigt 
war. Hinten war der Wagen offen, fo daß die Krieger nach Belies 
ben um ohne Hemmniß aufs oder abfpringen Tonnten. Der Schwer 
punct war nicht in der Mitte der Achſe, jondern mehr nach vor, 
alfo zwifchen Raͤdern und Pferden. Die Vorderlehne bildete ein 
Halbrund und war meift fehr fchön mit Malerei verziert. An ven 
Selten hing Bogenfutteral und Pfeilkoͤcher. Die Naͤder ſcheinen mit 
Metall befchlagen geweſen zu feyn, wenigftend bemerft man, da wo 
die Speichen in dem Umkreis des Rades figen, beſondere Buͤnde, 
welche die beiden Reifen, die das Rad bilden, zuſammenhalten. Von 
der Vorderlehne des Wagens ging eine Schlinge herab, in welcher 
die Deichſel ruhete, ſo daß ſie nicht vorn herabfallen konnte. 

Das Joch an der Deichſel wurde auf ein ſattelartiges Polſter 
befeſtigt, das auf dem Ruͤcken ver Pferde ruhete und durch einen 
Bauchgurt und Bruſtriemen am Koͤrper der Roſſe befeſtigt war. 
Die Roſſe ſelbſt, einer ſehr edlen Raſſe angehoͤrig und meiſt braun 
von Farbe, mit geſtutzten Maͤhnen und langen vollen Schweifen, wa⸗ 
ren mit einer buntgeſtrelften oder gemuſterten Decke bekleidet, welche 
vom Hals bis zur Schwanzwurzel reichte und unter dem Bauche an 
drei oder zwei Stellen geheftet oder mit bunten Baͤndern gebunden 
war; auch der Hals des Pferdes war bekleidet. Auf der Decke ru⸗ 
hete der Sattel mit dem Joch; der Sattel endete in eine Spike, durch 
welche die Zügel gingen. Der Zaum war bunt und mit ver Trenfe 
verbunden, der Zügel meiſt roth gefärbt. So erfcheinen vie gewoͤhn⸗ 
lichen Streitwagen, welche ein zur linfen Hand ſtehender Schildtraͤ⸗ 
ger Ienfte, auf deſſen rechter Seite ver Bogenſchuͤtze ſtand. So find 
die gemeinen Kriegswagen eingerichtet. (Roſellini m. r. CIII.) 

Der Kriegswagen des Königs iſt bei weiten prachtvoller, die 
Lehne iſt ſchoͤn geſchweift, an der Seite Ichnt fich ein Löwe auf bie 
Bruftivehr, -deffen Schweif hinten aus in zierlidem Bogen eine Art 
Lehne bildet. Die Seitenwände prangen im jchönften Farbenfchmuf. 
Die Satteldecke des Pferdes iſt mit gologeftidtem ande vwerfehen, 
ver Sattel ebenfalls vergoldet; auf demſelben ruht eine goldene Scheibe, 
an welcher ver Zügel befeftigt iſt; ber Nacken des Roſſes ift mit einer 
Crifta gekrönt, welche die Eurzgefchorenen Mähnen bilden, Halsdece 
und Wagenfchmud ver Moffe zeigen reiche Goldverzierungen; runde 
Beichläge und Schuppen oder Franzen. Auf dem Scheitel des Pfer- 
des ift ein Loͤwenkopf befeftigt, über welchem bunte Federbuͤſche em 
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porragen. (Hofellini m. r. CH.) Die Metallarbeit an dem Kopfe 
einiger Pferde iſt außerordentlich gebiegen und die Haube befteht aus 
Zigerfel. (Roſellini m. r. C.) 

Beſonders belehrend ift diejenige Tafel bei Rofellini (m. r. LXXXIV.), 
welhe und den König vorwärts fahrend auf feinem Wagen varitellt. 
Er hat keinen Roſſelenker, in ver linken Hand hält er ven inbifchen 
Bogen und ven tothen Zügel des linken Pferdes, in ver Rechten 
bie Karbatfche, den goldenen ober ehernen krummen Säbel und ven ans 
beren Zügel. Der Feberbuſch ver Roſſe bildet eine breite Criſta, 
weiche aus einer Haube von Tigerfell emporfteigt. Ein zahmer Tiger 
mit Mähne rennt als Begleiter neben ven Pferden ber. Un ven 
Raͤdern fieht man deutlich, daß der Umfang des Rades aus zwei Reis 
fen befteht, die Durch Schienen zufammengehalten werben. (Roſellini 
m. r. XXXXIV.) 

Nicht minder belehrend ift die Darftellung (Nofellint m. r. LXXXI.) 
des im Galopp anrüdenvden, im Anfchlag Tiegennen Königs, woran 
wir deutlich die Zäumung fehen. In dieſem Bilde ift das Holzwerk 
an Deichfel und Nädern zinnoberroth gefärbt; die Nabe ift gelb. Bon 
der Vorderlehne geht eine Metallftange nach ver Deichfel, welche eine 
Art Galerie trägt. Der König, der beive Haͤnde zu Bogen und Pfeil 
braucht, Hat Die Zügel an feinem Gürtel befeftigt. 

Bevor der König den Wagen beftieg, wurden die Pferde von 
zwei Männern und die Zügel von einem Dritten gehalten. (Rofels 
lini m. r. CH.)*) Zur Antreibung' der Roſſe Hatte man die gerade 
Beitfche aus Thierhaut (f. unfere Taf. VII. 6. 7.). 

Diefe Kriegswagen "machten einen wefentlichen Theil ver alt 
äghptifchen Heeresbewaffnung aus und begleiteten das Heer, deſſen 
Kern die Infanterie war, auf allen Selten. 

Mo ſich dem Bortfchritte des fiegreichen Heeres Feſtungen ent» 
gegenftellten, da wurde zuvoͤrderſt ein Angriff mit Pfeilen gemacht 
und es rädten dann, von den Bogenfchügen gevedt, vie Soldaten an, 
welche Leitern berbeifchafften, um die Mauern zu erfleigen. Dan 
ſchloß, wenn dieß nicht gelang, die Feſtung von allen Seiten ein und begann 
ſodann ven Mauern mit Mafchinen zuzuſetzen. Diefe Mauerbres 
her beftanden aus einem bebedten Gerüfte, in welchem ein Balken 
in der Schmwebe vergeftalt aufgehängt war, daß feine Spige etwas 
nach oben emporftand. Er wurde von mehrern Leuten in Bewegung 
gefept und man verfuchte die Mauern dadurch zu erfchättern, indeſ⸗ 
fen die Bogenfchägen ein lebhaftes Schießen auf die Bruftwehr uns 
terhielten, um die Belagerten zu verhindern, ven arbeitenden Balken 
durch Stricke oder Stangen abzufangen, zu verbrennen ober fonft wie 
unwirkſam zu machen (f. die Abb. bei Wilkinfon 1. 360... Don 





*) Vergl. noch über die Kriegswagen Wilkinfon I. 335. Rosellini m. 
c. M 232. $. u. Atlas Taf. CXXIL mit Beſchr. III. 268. 





980 Das alte Aegypten. 


Zeit zu Zeit wurbe die Escalade wiederholt und während die Solda⸗ 
ten die Leitern berbeifchleppten, fchaarten fich vie Schildträger und 
bildeten die Schil dkröte, d. h. das erfte Glied und vie. Flügel 
männer vrängten fi zufammen und bildeten aus ihren Schilven 
eine geichloffene Wand, mährend die folgenden Glieder die Schilve 
über ven Kopf nahmen und ein dicht geſchloſſenes Dach damit her- 
ſtellten. Auf dieſes Dach flieg dann eine andere Abtheilung , welde 
gleichermaßen ihre Schilde fchloß oder auch mit Bogen und Lanze bie 
Feinde angriff, pie ihrerfeits fh mit allerlei Geſchoſſen wwehrten, 
(Abb. bei Willinfon I. 362.) 

War nun durd die Schlacht und Durch Belagerung ein frems 
des Volt überwunden und die erfte Wuth vorüber, fo gingen Sol- 
daten auf dem Schlachtfelde ‚herum, welche den Tobten die rechte 
Hand, die Zunge oder die Zeugungägliever abfchnitten, auf Saufen 
zufammentrugen, ihre Anzahl aufichrieben und ſodann nem fiegreichen 
Feldherrn übergaben. Man fchonte dad Leben der Gefangenen in 
Aegypten nicht minder ald in Merico, da man die ‚Gefangenen zu 
den üffentlichen Arbeiten verwenden Konnte. “Sie wurben zufanı- 
mengetrieben, gefeffelt und. fo mit in die Heimath genommen; 
eben fo verfuhr man mit dem Kriegsmaterial, Wagen, Pferden, Waf—⸗ 
fen u. dergl., und bewahrte dieſe Beute in einem abgegränzten mil 
Scilven umftelften und von Wachen beſchirmten Raume bi8 zum 


Abmarſch ſorgfaͤltig auf. Das beſtegte Volk mußte dem Sieger hul⸗ 


digen. 

Das heimkehrende Siegesheer fuͤhrte die Beute mit ſich und zog 
in ſtrenger Ordnung nach ber Heimath zuruͤck. In jeder Stadt, wo 
dag Heer eintraf, ging ihm das Volk entgegen und. wurde von ven 
Prieftern und Beamten, welche grüne Büjche, Palmzweige und Blu 
men trugen, mit lautem Zuruf begrüßt. Die Priefter prießen dann 
ven König, zählten feine evlen Thaten auf: Nachdem man in ber 
Hauptſtadt angefommen, begann man ein großes Danffeft im Haupt- 
tempel vorzubereiten. Hierher wurden die Beuteflüden und die es 
fangenen gebracht und auf den Mauern audgeftellt, um das Volk zur 
Dankbarkeit gegen die Götter zu entflammen. Das Heer felbfi war 
dabei aufgeftellt und während vie Priefter die Opfer und religiöfen 
Eeremonien verrichteten, hielt jever Soldat einen Baumzweig in ber 
Hand und hatte dabei feinen Schild abgelegt. (Wiltinfon I. 399. f.) 

Nachdem wir nun im Allgemeinen das Kriegsweſen ver alten 
Aegypter in feinen Grundzuͤgen aufgeſtellt, wenden wir uns zur naͤhern 
Betrachtung einiger Denkmäler, welche über einige Einzelheiten näher 
Auskunft geben, wobei Roſellini's Prachtwerk (monumenti reali oder 
storici) zur Grundlage dienen wird. 

Wir beginnen mit den Thaten des Königs Mnephtah I., wie 
fie auf per Äußeren Mauer von Karnaf vargeftellt find (Rosellini 
m. r. Ill. 319. Taf. XLVI. bis LXL.) und welche fünf Siege deſſel⸗ 
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ben über fünf aftatifche Völker enthalten. Die erfte Darftellung zeigt 
ung die Fuͤrſten des Reiches Ludin und zwar aud der Gegend 
Romenen, welche dem König, ver neben feinem Kriegswagen fteht, 
ihre Huldigung barbringen; in der Ferne ift eine Feſtung zu fehen, 
bie ald ein zwei Stockwerke hohes, mit Zinnen verſehenes Gebaͤude 
vargeftellt if. Darunter fehen: wir den Sturm. des Äghptifchen Hee⸗ 
res auf ein feinvliches, welches fich in. wiluer Sucht theild in einen 
Wald, theild unter die Mauern einer Feſtung zurüdzieht, unter ven 
Beinden bemerkt man auch Weiter. 

Darauf folgt (Taf. XLVIL) tie Darftellung des. Königs, 
der mit eigner Hand die Gefangenen bindet und dann zwei Rei⸗ 
ben derſelben an. zwei Striden fefthält und indem er auf feinen Streit- 
wagen fpringt, mit fich fortführt, mobei in Hieroglyphenſchrift vie 
Worte fiehen.: Die Großen des Landes Rubin von dem König fort⸗ 
geführt — —. (Nofellini m. r. IH. ©. 330.) 

Im nächften Bilde erfcheint der flegreiche König im Tempel zu 
heben und bringt jene Herren von Ludin der thebanifchen Goͤtter⸗ 
breiheit Amonre, Mut und Chond dar, vor denen er herrliche Va⸗ 
fen und Geräthe aus den Eoftbarften Metallen, vie er dem Feinde abs 
genommen, hinſtellt. Die Infchrift fagt, daß ver König feinem Vater 
Ammon vdiefe. Vaſen von Silber, Gold, Schmelzwerf, Kupfer und 
jeglichem Edelſtein, die er dem Lande Ludin "abgenommen, barbringe 
für den. Sieg, den: er ihm. gewährte: — Die Nomenen: des Landes 
Ludin tragen langes Saar, lange Bärte und lange Kleider. 

Die nächfte Darftellung (XLVIH. 2.) zeigt ven Sieg des Königs 
über die Nation Scios im Lande Ludin, welche kurze Nöde, Turze 
PBärte, Eahle. Köpfe haben: und Barets tragen... Die Inſchrift fagt, 
daß die. Sciss im Lande Kanana (Sanaan) wohnten. (Roſellini 
mr. II. 344.) Es folgt aber noch eine Schlacht (XLIX. 2.), wo 
bie Rananaten in das Gebirge ‚vertrieben werden. Auf der nächften 
Tafel (L.) jehen. wir den Sieger, ver viele Reihen gefeſſelter Feinde 
an der Leine hat, auf feinem Kriegswagen ven Bogen.in der Linken, 
die Karbatſche und ben Sriopde. in der Mechten feinen Triumphzug 
nah dem DVaterlande antreten. Bon dem offnen Hinteriheile des Was 
gend hängen drei feindliche Koͤpfe herab. Er trägt Leinen Helm; ſon⸗ 
dern nur das Zeichen: ver Töniglichen Wuͤrde, die aufgerichtete Schlange 
über der Stirn, zum ‚Zeichen, daß der Krieg beendigt if. Hinter 
dem Föniglichen Wagen folgt ein Yahnenträger und ein anderer Of⸗ 
fiir. Der Tönigliche Zug nahet fi einem mit Krokodilen gefüllten 
und wie es fcheint überbrüdten Strome, dem Nil; die Brüde ift 
an beiden Seiten mit Gebäuden und Thoren befegt, befteht jevoch nur 
aus einem einfachen dad Waller vurchfchneidenden langen Viereck, 
ohne Andeutung von Bogen ober Geländer*), vie alfo nicht ſowohl 





*) Singolare e unica, per quanto io sappia, tra le rappresentanze 
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eine ſtehende feſte DBrüde, als vielleicht eine eigens für den Triumph 
zug aufgejchlagene Schiffbrüde war. 

Auf der andern Seite ned Stromes ſehen wir das aͤgyptiſche 
Volk zahlreich verſammelt, um den heimkehrenden Goͤtterſohn zu 
empfangen. Die obere Reihe ſtellt die Prieſter dar, welche Blumen⸗ 
buͤſchel tragen und ſich tief verneigen; die untere Abtheilung wird 
von Civilbeamten gebildet, welche Truppweiſe, je nach ihren Colle⸗ 
gien, beiſammen ſtehen; ‚vie vordere Reihe derſelben iſt auf bie. Kule 
geſunken. Sie alle erheben vie Haͤnde. Dabei. iſt eine lange In 
Schrift, welche den Stand und bie Gluͤckwuͤnſche ber verfammelten 
Anweſenden ausdruͤckt. (Taf. LI. Rofellini m. r. III. 363.) 

Das legte Bild (LIL.) zeigt und den König, wie er id ve 
Linken ben Bogen, die Krone auf dem Haupte, ven Köcher an ver 
Mechten, zwei Reihen Gefangene von Canaan und vier Reihen Ge 
fäße dem auf dem Throne figenden Ammonre darbringt. 

Die 53. Tafel zeigt und, wenn auch nur fehr fragmentariic, 
ven Sieg des Königs über das Volt Disf im Lande Omar. Auch 
hier erblicken wir eine feinnliche Feſtung, ven Koͤnig aber ˖ mit dem 
Wurffpieß Lämpfend; vor ihm fliehen die Rinderheerden der Feinde 
und ihre Schaaren nebft dem Fuͤhrer auf dem Streitwagen. 

Es folgen nun die Siege und Triumphe des Königs Mexnef⸗ 
tab I. über die Nation Toben im Lande Ludin. (Taf. LIV——LVI.) 
Hier fehen wir ven König mit dem Sciopse in ber. rechten Hand 
auf vie Feinde einftürnen, über feinem Haupte Schmebt die Sieger 
gottheit der Aeghpter, der Geier ver Suan, ihm entgegen. Er bat 
eben ven feindlichen Fuͤhrer durchbohrt und ſpringt ſodann vom 
Wagen, um ihn vollends zu toͤdten. Hierauf ſehen wir den Koͤnig, 
dem der Siegesvogel nun nachfolgt, auf dem Streitwagen, vor ſich 
zwei Reihen gefangener Fuͤhrer von Otsk. Hinter ihm hängen vom 
Wagen drei feindliche Haͤupter herab. Endlich (LVI.) erſcheint ver 
Koͤnig mit zwei Reihen Gefangener und vielen — Gefaͤßfen 
vor Ammonre, Mut und Scions. (Roſellini m. r. 380 f.) 

Die nachſt⸗ Darſtellung, Weneftahs I. Sieg, Triumph und 
Opfer über die Nation Sceto von Ludin (LVII—LIX.), übergehe id, 
ba fie. ziemlich dieſelben Begenflände barbietet. 

Nicht minder intereffante Details bieten vie Darftellungen von 
den Thaten Ramſes Il. (1579 v. Chr. Geb.) im Tempel und der 
Grotte von Beitualli in Nubien dar, deren Abbildungen wir eben 
falls Roſellini (m. r. LXV—LXXV. und Erflärung m.r. Tom. II. 
Abth. 2. ©. 1. ff.) verdanken. 


egiziane e l’imagjne di un ponte che qui manifestamente fignrasi in 

quello spazio vuoto di linee ondulate, che traversa il Nilo. Rosellini 

Si: r. III. 362. Die dabei fiehende Hieroglyphe beveutet Verbindung der 
er. 
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So fehen wir denn zuvoͤrderſt in prachtvoll colorirter Tafel 
den König einen Aethiopen mit der Streitart entbaupten. Der Koͤ⸗ 
nig ift nur leicht mit dem faltenreichen kurzen Schurz und - einer 
lichten weißen Muͤtze bekleidet, an welcher über der Stirn die 
Schlange emporfteigt. Um den Hals hat er einen reichen, bunten, 
breiten Schmud, um das Handgelenk der rechten einen einfachen 
Ring, am linken Handgelenk ‚aber eine breite Stulpe gegen ven Ans 
(hlag der Sehne. Die linke Hand,: welche auch den: gefrimmten 
Bogen aus zweierlei Holz; hält, faßt ven in die Knie gefunfenen 
Aethiopen im. Lichtgelben, leichten, kurzen, ſchoͤngeſaͤumtem Rocke 
am Schopf, während die Mechte die ſchwere Streitart ſchwingt. Die 
Schrift fagt, daß. -viefer Beflegte dem Lande Kusci, dem Stamme 
ver Verfehrten, wie bie Beinde allemal genannt werben, angehöre. 
(Rofelini m. r. I. 2 10) .: 

Hierauf folgen nun die aflatifchen Siege dieſes Königs. Bemerkenb⸗ 
werth fcheint in biejen Darftellungen, dab wir ald Kriegögefährten 
des Königs einmal einen Hund finden, der auf einen knieenden 
Beind Iosfährt, welchen der König eben beim Schopfe nimmt, um 
iin mit dem Seiop6e zu 'enthaupten. (Taf. LXVL.) Der Hund bat 
ein Haldband.. In der Darftelung: Ramſes IH. (Taf. LXXXIV.) 
bemerken wir einen Löwen, der neben dem Wagen des Siegers ein» 
herrennt. Auch Ramſes II. feheint einen ſolchen gehabt zu Haben, 
denn da, wo er auf dem. Throne ſteht und Abgeſandte empfängt, 
liegt zu feinen Büßen ein Löwe, welcher um die Vordertatzen Arms 
bänder hat (Taf. LXV. und Iert II. 2. 14.). Die Infchrift fagt: 
„Dad ift der Löwe, der dich o König in deinen Schlachten. begleitet. 

In den folgennen Tafeln. fehen wir nun: den König von der 
Sirgesgottheit Suan umſchwebt, den Sciopde in der Sand und Pie 
Feinde fliehend. Es erfcheint ferner (Taf. LXVIII.) der König mit 
dem Sciopsc in coloſſaler Beftalt vor einer Zeftung, deren Comman⸗ 
danten er mit ver Linken beim Schopfe faßt. Die Inſaſſen heben 
zum Zeichen ver Unterwerfung die Hände empor, während des ſoͤ⸗ 
nigs Sohn Amenhiemtefhbur mit ver. Art in das Gebälf derſelben 
einhaut. Endlich fehen wir ven König mit ver Art auf der Schul⸗ 
ter, drei Beinde mit der Linken beim Schopfe baltend, auf einem 
Saufen Feinde ſtehen, die wie auf der vorigen Tafel jeder ein Kreuz 
am Halfe tragen. u 

Die folgennen Tafeln (LXXL—LXXV.) zeigen und nicht bie 
friegerifchen Scenen, fondern eine Ausftellung ver eroberten Gegen 
Rinde, nachdem ein feinbliches Land, Wethiopien, Kufe, bezwungen 
worden. Der König figt in einer Art Capelle auf dem Throne, mit 
ben Zeichen feiner EZöniglichen Würde und göttlicgen Abkunft, na« 
mentlich der Somnenfcheibe und ven Ammendhörnern, auf feinem 
Helme, in der Hand dad Scepter und das Kehnszeichen ober ben 
Nilſchluͤſſel. Er tft reichgeſchmuͤckt, langgekleidet und trägt Sandalen. 
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Eine Inschrift von vier Neihen nennt feine Titel, z. B. „Herr der 
obern und untern Gegend, welcher Aegypten orbnet, der die frem⸗ 
den Länder züchtigt, welcher, um bie Befehle Ammons. auszuführen, 
die Länter von Ludin mit Krieg umgeben hat; Teuchtenver Horus; 
Wächter der Jahre, groß durch Siege; welcher. Aegypten durch feine 
Siege in Freude verfegt hat; König, der da iſt Herr ver Grof- 
mutb; großer. Geift, wie ver Baier Tortenenen; Herr der Lobprei⸗ 
fungen; Herr von Aegypten; Sonne, Wächter der Gerechtigkeit; 
Sohn der Sonne in Wahrheit und wie vie Sonne verehrungswuͤr⸗ 
dig; Herrfcher ver Herrſchenden; Amonmai Ramſes, Liebling des 
Amonre; Herr der Throne der Welt; aflezeit Lebendigmacher.” 
| Vor ihm fteht fein Sohn Amenhiemtefhbur, der auch bereits 
feinen Antheil an erhabenen Titeln hat und welcher „Bahnenträger 
zur Linfen des Königs, Staatöfecretair der Gerechtigkeit, fein Lieb 
ling, Süngling, Eöniglicher Sohn, Erftgeborner von feinem Stamm, 
Amenbiemtefhbur, mwahrbeitrevender Mann’ genannt wird. 

Diefer ftellt nun feinem Vater die reiche africanifche Beute 
dar, welche im zwei Reihen aufgeftellt ift; bie obere Reihe praͤſentirt 
der Königfohn, die untere drei Herolde oder Ceremonienmeifter. In 
ver obern fehen wir einen Tiſch, welcher vier knieende Statuen mit 
erhobenen Händen zmifchen verfchiedenen Pflanzen und. außerdem eine 
Menge golvene Ketten trägt. Dahinter ſteht der beftegte König von 
Kufe oder Aethiopien in einem Coftim, welches ganz dem aͤgypti⸗ 
fchen gleicht; zwei Knaben unterflügen ihn.in feinem Iammer und 
der eine verfelben hat eine Trinkſchale. Es ift „ver Königsfohn von 
Kuſc, Amenemoph, Sohn des wahrhaften Poeri.“ Seine Geftalt fommt 
in der untern Meihe nochmals vor und bier trägt er auf der Schul 
ter Ketten, Pflanzen und Thierfelle und erhebt zum Unterwerfungds 
gruß die Mechte.. In ver obern Reihe fehen wir eine Austellung 
von Ningen, Gefäßen, Ihiexfellen, Bogen, Geräthen, Straußenfe 
dern, lefantenzähnen,. Eoftbaren Stoffen u. dergl. Dann folgt ein 
langer. Zug gefeffelter Sclaven und eine ganze Reihe africanijcher 
Thiere, welche von. Eingebornen geführt werben. Ein Mann trägt 
ein Eoftbares Holz, wohl Ebenholz, auf der Schulter und auf dem 
Arme ein- Tigerfel, während ein Affe auf feiner Schulter fih on 
feinem Kopfe fefthält und ein Jagdpanther neben . ihm herſchreitet. 
Ein anderer hat eine junge zarte Gazelle im Arm,.ein dritter führt 
eine Giraffe am Strid; unter den folgennen Thieren bemerken wir 
einen Löwen mit Halsband, noch einen freigehenben Iagbpantder, 
Hunde, Affen, Antilopen, einen Strauß, dann Frauen mit fleinen 
Kindern in einem Iragforb, deſſen Band fie wie die Americaner 
um die Stirn gelegt haben. Beſonders feltfam nehmen fich zwei 
Paar Stiere aus; deren große Hörner fi an der Spite gahelför- 
förmig theilen und zwifchen denen auf dem Scheitel ein Menſchen⸗ 
Fopf auffigt, fo daß dies den Obertheil eines ‘vie Arme zum Gebet 
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emporhebenden Menſchen darſtellt. Die. übrigen Mitglieder des. Zus 
ges, welche mit den Thieren nicht beſchaͤftigt ſind, tragen große 
Stuͤkken Ebenholz, Rohre und Thierfelle. 

Die anſehnlichſten Kriegsgemaͤlde bieten uns die bemalten Sculp- 
turen : der. großen Grabhöhle von Ipfambul, welche die Thaten 
Ramfes IM. oder Sefoftris varftellen, ver im. Jahre 1565 vor 
Chr. Geb. feinem Bruder Ramſes II. nachfolgte und ſchon als 
Kronprinz an den Siegen feines Vorgängers thätigen Antheil ges 
nommen hatte. Wir finden vie Bilder : bei Rofellint zum Theil in 
den natürlichen Barben wiedergegeben. (Taf. LXXIX. bis CIH.) 

Gleich die erfte Tafel zeigt und den König im leichten Kleide 
mit dem goldnen Helm, in ver Rechten die Streitaxt, in der Linken 
ben indifchen Bogen und am Vorderarm die Bogenfehnenftulye, auf 
dem Ruͤcken den buntgemalten Pfeilköcher. Er hat eilf knieende Kries 
ger von allen Farben beim Schopfe vor der blaugemalten Statue 
des Amon niedergevrüdt. Amon Hat in der Linken den goldnen 
Scepter, mit der Mechten Hält er ven Sciopsc dem Könige Hin, d. 6. 
er verleißt ihm Stärke, während Hinter dem Haupte des Königs die 
Siegesgottheit Suan Nofet, der Geier, flattert, und über ihm bie 
Sonnenfcheibe mit den beiden heiligen Schlangen. Nofellint (m. o. 
IM. 2, 93.) überfegt die bei Amon ftehende Hieroglyphe alfo: „Ans 
rede des Amonre, des Herrn der Throne Aegptens: hier iſt der 
Seiopsc, ſchmettre nieder mit ihm; dir gewaͤhren wir zu unterwerfen 
im Theile des Mittags, zu beftegen auf der Seite ver Mitternacht 
und in bie Flucht zu treiben die Menfchen des verfehrten Stammes, 
ju welchem Theile der Welt fle auch gehören mögen, auch audzu« 
breiten bein Gebaͤude (d. h. die thebanifche. Königsburg) bis zur 
Graͤnze von Chemi (Aeghpten) nach Masgabe der Unterſtuͤtzung 
des Himmels in der doppelten Herrſchaft (Ober⸗ und Unteraͤgypten). 
Eine zweite Inſchrift bei dem Zeichen des Phre ſagt: „Anrede des 
Phre: Hier iſt der Sciopsc, ſchlage nieder, baͤndige und führe in 
Sclaverei die Maͤnner, welche zu jedem fremden Lande gehoͤren, 
durch die Macht, welche dir dein Vater Phre gegeben hat, der Mit⸗ 
telpunct der Wohnung des Amonmai Ramſes.“. | 

Wir fehen alfo deutlich, mie vie Köntge als bie Goͤtterſdhne 
betrachtet und wie fie von den Göttern aufgefordert wurden, .bie 
deinde zu bezwingen, wozu fie ihnen vie Waffe in vie Hand gaben. 

Wenn das erfte Bild die Einleitung zu den Darftellungen bil⸗ 
det, fo enthalten die folgenden die weiteren Taten. 

Zuvoͤrderſt begegnet uns Caf. LXXX.) eine Art Fort, das auf 
einem Felſen liegt und aus zwei mit Zinnen gekroͤnten Stockwerken 
beſteht, in deren unteres zei Thuͤren führen. Die Beſatzung wird 
bereits von den Pfeilen des im Streitwagen heranraſenden Koͤnigs 
getroffen und ihre Rinderheerde flieht nebſt den bogenfuͤhrenden Hir⸗ 
ten am Fuße des Berges. Den Kriegswagen und die übrigen Ein» 
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zelheiten der nächften Tafel (LXXXL) Habe ich ſchon oben befchrie- 
ben. Hinter dem König folgen feine drei Söhne, ebenfalld auf Krieges 
wagen. Sie tragen weiße,. weite, an der rechten Seite der Brufl 
geſchnuͤrte Gewänder. Ihre Hinterkoͤpfe und vie Schläfe find raflıt, 
aber vom Scheitel hängt ein vieler bis. auf die linke Schulter reis 
chender Schopf Kerab, der in der Gegend ber Ohren mit einem brei⸗ 
ten Goldringe umfaßt if. Sie führen Invifche Bogen und jeder. hat 
einen Wagenlenker, ver in ver Rechten ven großen Schild hält; ihre 
Namen nennt die Infchrift: Amenhiſtiopſef, Ramſes und Phrehis 
tefhbur. 
- Das nächfte Blatt (EXXXIE) ſtellt den König dar, wie er 
einen Bürften der Nation Tohen mit der Lanze purchbohrt, und die 
Infchrift wiederholt alle Namen der von Menphtah I. beflegten 
Nationen. Die Lanze hat Mannslaͤnge, Spike und Schaft find aus 
einem Stud, dad obere Ende bunt gereift und mit einer eifernen 
Kugel verfeben, von welcher eine große Schlinge herabhängt. Auf 
dem Nüden trägt der König den Köcher. Die Heimkehr des Ki 
nigd, der Zug der Gefangenen und die Darbringung verfelhen an 
Amonre, Phre und Muth bilden ven Schluß diefer Darftellung. 
EGs folgt nun im Grabgebäude des Ramſes die Daritellung 
des Krieges gegen die Sceto-Ration, wovon die 87. Tafel Nofelli- 
ni's eine allgemeine Ueberſtcht darbietet. Das Bild zerfällt in drei 
Haupitheile; den obern, welcher ben Schladhtangriff und ven Sieg 
des Königs darftellt, und zwei untere, kleinere, deren erfler das La- 
ger des Heeres, deren zweiter ven König in feiner Siegerpradt 
vergegenmärtigt, | 
- Die erftere größere Abtheilung gliedert fich in zwei zufammen- 
haͤngende Gruppen; die erjte zeigk zunächft die mit Waſſer umgebene 
Feſtung, welche die Aegypter von allen Seiten mit ihren Streitwa⸗ 
gen umſchwaͤrmen, und die zweite den. König, wie man ihm bie Iro- 
paͤen vorlegt, bevor er auf feinem Streitwagen nach ver Heimath 
zurückkehrt, Ze | ir 
-. Die Beftung Tiegt an einem die ganze Ränge des Bildes durd- 
ſchneidenden Strome, her zunächft ver Mauer einen dieſe umſchlie⸗ 
fenden See Bilpet. Die Beftung felbft befteht aus einem von vier 
Thuͤrmen umgebenen, mil Sinnen gefränzten Gebäude, welches ganz 
mit Bewaffneten angefuͤllt IR und zu welchem von ver einen Geite 
noch ein Thor führe. Kings um die Feftung fehen wir feinblide 
Infanterie mit langen Spiefien und in langen Roͤcken und eine große 
Anzapl Streitwagen, auf welche ver König nebft feinen Wagen ein 
farm, Der König ſchießt feine Pfeile und unter feinen Roffen und 
Rädern fo wie hinter ihm Tiegen bereits viele todie Menfchen und 
Pferde. Auf der andern Seite der Feſtung erblicken wir den An⸗ 
führer der Feinde auf. dem Streitwagen und mehrere Laſtthiere. 
Ramſes ift fehon nem Graben ver Feſtung nahe und im Wafler 
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liegen bereitö mehrere Menfchen und ein Streltwagen, deſſen Pferve 
in wilder Sucht ind Waffer rennen, während ihr Lenker durchbohrt 
vorn uͤberſtuͤrzt. 

Während auf ber Iinfen Seite des Bildes der Kampf wuͤthet, 
fehen wir auf der sechten aͤgyptiſche Soldaten, welche gefeffelte Ge⸗ 
fangene herbeiführen, und Beamte, welche abgefchnittene Hände auf 
Haufen zählen, indeflen andere die Anzahl derſelben auffchreiben; der 
König fteht dahinter auf feinem von zwei Beamten gehaltenen Wa- 
gen, wobei zwei anvere Sonnenſchirme über ihn halten und ein 
Xrompeter die Signale des Königs verkuͤndet. 

Dieß iſt der Inhalt ver obern größern Abtheilung. Die utitere 
zeigt und zuvörberft auf der linfen Seite eine dicht gereihte Schear 
von 80 Mann in zehn Gliedern aufmarfchirt. Es find Aegypter in 
Helmen, mit großen viereckigen Schilven und manndlangen Spießen. 
Hinter und neben ihnen folgen Streitwagen. Bon diefer Heeresmacht 
nıngeben und gebedt erbliden wir das Heerlager ver Aegypter. Es 
ift eitt großes Viereck, um weldyes die Schilder der Solvaten auf 
den Seiten eine Umzaͤunung bilden. Wir ſehen hier mancherlei Kriegs 
bedarf, Irandportwagen, abgezäumte Pferde, liegende Rinder, Sol- 
daten ohne Waffen, ein Pferd an ver Tränfe, aufgehangene Feld⸗ 
feifel, Soldaten, welche fi balgen over fpielen, Waffen putzen, 
erereiren, dann aber auch einige Abftrafungen, endlich zur rechten 
bie Beldcapelle, in weldyer fünf Mann im Gebete mit erhobenen 
Armen knieen. 

Daran ſtoßt nun unmittelbar zur Rechten die dritte Abtheilung 
des Gemäldes, welches und ven König auf dem Throne zeigt, umgeben 
von feiten Garten und Beamten, deren Kleidung und Waffen wir 
oben beteits Fennen lernten. Wir fehen zmeimal den Streitwagen 
des Königs, einmal mit dem großen Weldzeichen gefchmüdt, vefien 
vornehmſter Theil der Geler der Siegesgottheit Suan ausmacht. Der 
König ſelbſt figt auf dem Throne und laͤßt ſich von einigen Beamten 
eine Sache vortragen, welche vie beiden in ver Nähe knieenden blau- 
gekleiveten Männer (felmvliche Spione) betrifft, welche mit Stöden 
gezächtigt werben. Dabei iſt eine große Hieroglypheninſchrift, deren 
Text Rofellini (IH. 2. 137 ff.) überfegt und ſodann in kurze Worte 
zufammenfaßt. (Roſellini m. r. IM. 2. ©. 152.) Das befriegte 
Bolt waren die Seeto, deren Feſtung Dide genannt war, und wohnte 
in Meſopotamien. 

Mir betrachten enblich noch die Denkmäler Namfes IV. (Se: 
1698), der im 3.1454 vor Chr. Geb. zur Herrſchaft gelangte, weldfe 
fh an ver oͤſtlichen Seite von Theben bei Medinet⸗Abu befinden. 
Zuwvoͤrderfſt fehen wir ven Monarchen nur mit der Muͤtze, einen 
einfachen Halsring und Sandalen befleivet auf dem Throne, vor 
ihm eine gleichermaßen gekleidete Dame; er genießt bed Friedens in 
feinem Harem. Darunter aber erfcheint er als Zerſchmetterer der 
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Voͤlker; der Gott Phtah Sofari reicht ihm den Eriopde und die 
Geier ver Siegeögottheit Suan umfchmeben fein: Haupt, vor ihm 
fnieen zmei africanifche Geftalten. Darunter ift eine Reihe Geftalten 
mit langem Bart und Saar, um den Hals einen Strif und die 
Hände auf ven Rüden gebunden; ven Unterleib und die Fuͤße de 
den Schilder mit folgenden Namen: Land yon Tirana, Torobuft, 
Diu...., Nebroana, Hirma..., Robinit, Snauanfopburo, . Ofire, 
No (menen?) und Weihe. Diefe befinden ſich an dem Eingange. 
Die Kriege und Triumphe des Königs befinden fi) an der Außern 
Umfaffungsmauer des Palaftes zu Medinet⸗Abu.“*) Sie ftellen feine 
Thaten gegen die aflatifchen. Nationen Fekkaro und Robu dar. Bir 
erblicken Hier den Kriegszug, welchen eine mit Schild, Helm, Lanze 
und Streitart bewaffnete Schaar eröffnet, deren Bührer den Sciopsc 
in ber Rechten trägt.: Nun folgt ein Kriegswagen mit Köcher und 
Bogenfutteral, auf welchem vie Heerfahne aufgepflanzt ift, melde 
in einem von ber Sonnenfcheibe gefrönten Widderkopfe auf hoher 
Stange befteht; zwei mit Kopffevdern geſchmuͤckte Roſſe führen den 
Wagen, ven ein Jüngling lenkt. : Darüber lieſt man: „Rede des 
Amonre, des Könige der Götter: ich gehe vor dir Her, o mein 
Sohn, Herr der. beiden Welten, Sonne, Wächter der Wahrheit, 
Freund von Ammon, dir gemähre icy durch die Laͤnder ber barba- 
rifchen Feinde ald Sieger zu fehreiten, mit deinem Muth ihre Zür- 
ften zu fchlagen; ich ziehe und fihreite voraus. auf den Wegen in 
das fremde Land von Tomb und werde fe durcheilen vor deinen 
Roſſen.“ 

Dem Wagen folgen Bogenſchuͤtzen, welche die Streitart und 
den Sciopse führen, und hinter viefen König Ramſes IV. auf dem 
Streitwagen, im Helm und die Karbatfche in: der Hand, zur Geite 
zwei Sonnenfchirme, hinter ihm in ber Luft vie GSiegeögeier, Vei 
feinen Pferden ficht man einen Hund mit Haldband. ine lange 
Infchrift preifet den König. . on 

Die nächfte Tafel (CXXV.) zeigt und nun die Ausruͤſtung des 
Heeres, wobei die colofjale Geſtalt des Königs. vie Oberauffiht 
führt. Er ſteht unbewaffnet an einem Altar. Die Infchrift fagt: 
„Ed fpricht der König und ihm antworten vie Führer; es kommen 
vor dein Angeficht die: Bogenfchügen und. die Roffe, um deine Herr 
ſchaft zu verherrlichen.” Hinter dem König erblistt man zwei Sons 
nenfchirmträger. — Entfernt vom König bläfet ein Trompeter, bann 
folgt, eine Reihe, deren Mittelpunet drei Feldzeichen bilden, vieredige 
Zafeln auf hohen Stangen mit Straußenfevern geſchmuͤckt; babe 
fnieen breizehn Unbewaffnete und fech8 andere ſtehen, dem Könige 
zugewendet und die Arme wie zum Gebet oder Schwur erhoben, da. 





) Descr. de PEgypte. Ant. Tom. H., mo auch mehrere der von Roſellini 
(m. 7., af. 123. ff.) miigetheilten Relief. ich J 
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Darunter iſt dad Zeughaus dargeſtellt. Hier Liegen mehrere Buͤndel 
ganzen, worauf Helme geftürzt find, Bogen, Sciopsce, andere Klin⸗ 
gen und eine Reihe Köcher. Zwei Männer vertheilen die Waffen 
an die herbeikommenden Solbaten, welche im Serantreten fich zier- 
lih verneigen und ‚dann in Orbnung abgehen. Dabei fteht: „Neh⸗ 
met die Waffen des Herrn von Aegypten, der Sonne, des MWäch- 
terö der Serechtigfeit, ven Ammon liebt.” 

Die unterfte Abtheilung des Bildes ftellt einen von zwei Schirm- 
trägern und Wachen begleiteten Kriegsführer dar, vor dem einige 
Männer auf den Knieen liegen und auf welchen noch mehrere Truppe 
Unbewaffneter zufchreiten, um, wie NRofellini vermuthet, fich beim 
Heere einschreiben zu laſſen. | | 

Die nächte (CXXVL) Tafel zeigt das Heer auf vem Marfch, 
dem der König, vollftännig bewaffnet, auf dem Streitwagen folgt. 
Voraus geht, in Glievern von ſechs Mann, die Infanterie, mit 
Helm, Schild, Lanze und Dolchen; die Kriegswagen fahren nath: 
Die zahlreichen Infchriften bieten außer den bekannten Titulaturen 
und Redensarten nichts Bedeutendes, wobei zu verwundern, daß bie 
Redeweiſe der Aegypter bei ver fchiverfälligen Schrift doch fo weit⸗ 
laͤufig, ceremonioͤs und nichtöfagend ift. | 

Die nächften folgenden Tafeln (CXXVI. und CXXVIIL) ver= 
jeßen uns auf das Schlachtfeld. Wir fehen ven König pfeilfchießend 
auf vem Wagen und bie Feinde von Fekkaro mit Federkronen, ihre 
Karren, welche volle Raͤder ohne Speichen haben, vie von vier Och⸗ 
fen gezogen werben, mit fich führend. - 

Nachdem der Beind geworfen, Hat der König fein Heer aufs 
Neue geordnet und führt ed weiter; er zieht nun durch ein ſumpfiges 
oder Küftenland, wo, wie die Infchrift fagt, „vie Löwen zahlreich 
waren und die Gegend fchredlich machten.” Der König aber ift dar⸗ 
geftellt, wie er vom Streitwagen aus mit Pfeilen und Wurffpießen 
zwei Lömen verwundet, während die Soldaten ihm zur Seite mar- 
fhleren. (Taf. CXXIX.) Im nächften Bilde (CXXX. und CXXXI.) 
it der König mit dem Heere an der See angelangt, er hat feinen 
Streitwagen verlafien und nimmt an einem Seetreffen Antheil, 
dem einzigen, "welches in den ägyptifchen Denfmälern vargeftellt iſt. 
Er ſteht am Strande auf den Leichen der Feinde und fchießt Pfeile 
ab; vor ihm fehen wir einen Zug. ägyptifcher Bogenfchügen. “Die 
Feinde gleichen in ihrem Goftüm denen, welche in der vorhergegan- 
genen Landſchaft beflegt wurden. 

Die Schiffe beſtehen aus gewoͤlbten Kähnen, veren Schnabel 
ein Loͤwenkopf verziert; oben haben fle ein Verdeck, unter welchem 
an der Seite je acht Ruder hervorragen; am Hintertheil figt der 
Steuermann mit langem Steuerruder. Sie haben fämmtlidy nur 
einen Maft, auf welchem oben ein Maftforb wie ver Kelch einer 
Blume ‚angebracht ift und worin ein Mann Wache Hält. Unter 
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dem Maſtkorbe befindet fich die Segelflange, Die Aegyhpter kaͤmpfen 
mit Bogen und Pfeil und Kolben; die Feinde unterſcheiden ſich 
durch die Federkronen und Rundſchilde. | 

Ä Am Ufer find aͤqyptiſche Eolvaten befchäftigt, die Feinde zu 
binden; dabei ſtehen Officiere in Tanger Tracht, die Schilde und 
Köcher auf dem Müden, Der eine trägt eine Art Boͤrſe, ver an⸗ 
dere ein Gefäß mit einem Henkel und Dedel, worin ein kruͤckenſtock⸗ 
artigeß Inftrument ſteckt. | 

Die Schlacht jft vorüber uny wir jehen nun (CXXXII, CXXXIII.) 
den König in langem Kleide auf ver Tribune fiehen, wie vie Fah⸗ 
nenträger ibm das Nefultat des Treffend anzeigen und ber Wagen 
bereits angefyannt Hinter ihm wartet. Oben ift eine Citadelle, ein 
Thurm mit Binnen und der Injchrift: „Mofatiro, Wohnftätte von 
Ramſes,“ aus welchem Officiere Gefäße, Säre und Waffen heraus- 
tragen; Bahnenträger, Beamte mit Stöden und Soldaten ſtehen auf 
der andern Seite. Eine andere Öruppe zeigt und Beamte, welche 
abgefchnittene Hände zählen und auffehreiben, jo wie unbemwaffnete, 
barbäuptige Männer in langen Kleinen, welche Waffen, Binden, flache 
Gefäße u. vergl, tragen und vielleicht Chirurgen oder Aerzte var 
flellen, an denen es im Ägyptifhen Heere gewiß nicht fehlte. Die 
fragmentarifche Infchrift enthält die Rede des Könige an das Heer, 
worin er auch von Belohnnngen fpricht und. feine Stärke preiſet. 

Zulegt (CXXXIV.) führt der. König Pie Gefangenen in Yen 
Tenipel der sthebanifchen Götterpreiheit, Amnnre, Muth und Seions. 
In der Infchrift it dann auch der Name des befriegten und ber 
firgten Landes: Fekkaro enthalten. 

Nofellini (CXXXV. — CXXXVIII.) teilt noch mehrere Darſtel⸗ 
Iungen mit, welche die Befriegung und Nieberlage ver Ro hu ent⸗ 
halten, von denen ich jedoch nur vie Abbileung nambaft machen 
will, welche die Vorführung ver Gefangenen yor ven auf dem Wagen 
ſitzenden König betrifft, Hier werden nicht bloß an hrei Stellen 
Hände gezählt und notirt, fondern auch noch andere Glieder. Ich 
babe fchon früher viefe noch jebt in Oſtafrica heimifche Sitte er⸗ 
wähnt (C.⸗G. III. 353. nad) Gailfaub II. -32.). 

Die Verſtuͤmmelung ver Beinde, dann hie an den Kriegswagen 
aufgebängten Köpfe, ferner die Sitte, die Bilder der Gefangenen auf 
Sandalen abzubilden, fte gefeſſelt ald Träger und Henkel an Ge⸗ 
fäßen und Meublen varzuftellen, zeigt yon her großen Verachtung, 
welche die aͤgyptiſche Priefterfafte dem gemeinen Volke gegen alles 
Fremdlaͤndiſche beizubringen mußte, Die Feinde werben In ven Xob- 
chriften immer pad verkehrte Gefchleht, Barbaren oder Libyer ge 
nannt, die man unterwerfen und nieberfihmettern, vernichten, unter 
jochen müffe, wozu Amonre den Känigen felbft den Sciopse in die 
Hand giebt. Die Könige führen dann die Gefangenen in die Tem⸗ 
pel, wo fie in frühfter Zeit wahrfcheinlich gefchlachtet wurden. Biel: 
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leicht iſt die ſo gewöhnliche Darſtellung, wie ver König einen ober 
mehrere Feinde beim Schopfe auf den Boden drudt und ihnen mit 
ver Streitart den Hals durchzuhauen im Begriff if, ber Ueberreſt fol- 
her Menfchenopfer, die man, ſeitdem eine höhere Cultur eingetreten war, 
fortan nur fymbolifch vollzog, die man aber aud) deßhalb auf ven zu 
Ehren der Sieger errichteten Denkmalen nicht weglaffen durfte. 
In Merico wurde dieſe Geremonie noch thätlich erfüllt; fie wuͤrde ges 
wiß auch Dort. allgemadı abgeſchafft worden ſeyn, wenn es noch einen 
Monarchen gegeben hätte, mie den edlen Nezahualcojotl, und wenn 
ver Cultur⸗ und Lebensgang biefer Nation nit ein ſo gewaltſames 
und trauriges Ende genommen hätte. 


Die Religion 


des alten Aegyptens und die geiſtliche Verfaſſung des Landes *) find 
in ein ſolches Gewebe der widerſprechendſten Nachrichten gehuͤllt, daß 
eine klare Darſtellung derſelben ſich nur aus den Monumenten ſelbſt, 
namentlich aus ven hieroglyphiſchen Inſchriften erſt ſpaͤter wird het⸗ 
ſtellen laſſen, wenn der ganze noch erhaltene Vorrath derſelben, chro⸗ 
nologiſch und topographiſch geordnet zur unbefangenen Einſicht aufs 
gebreitet feyn wird, 9 

Wir haben bei Betrachtung der ägyptifchen Religion zunaͤchſt-zu 
beachten, daß dieſelbe nach den Kaſten ſowohl als nach den Ort⸗ 
ſchaften, die ſich um die Tempel gereihet haben, eine verſchiedene ge⸗ 
weſen iſt. Dieſe Verſchiedenheit nach den Ortſchaften, dieſe Mannich⸗ 
faltigkeit der Religionsformen haben ſchon die Alten, Hetodot wie 
Plutarch, bereits bemerkt und auf ihre Weiſe zu erklaͤren verſucht 
Jede Claſſe der altaͤghptiſchen Bevoͤlkerung hatte ihre beſonderen Gott⸗ 
heiten, an welche ſich wieder beſondere Sagen, Gebraͤuche, Feſte, Opfer 
inupften Je tiefer die Stellung der Bekenner war, deſto roher wa⸗ 
ren auch ihre religioͤſen Begriffe, religioͤſen Sitten. Die gemeinen 
Scenen, die dem priapiſchen Cultus eigen waren, erinnern an die wil⸗ 
den nächtlichen Tänze ver Neger, an die Reisfeſte der betrunkenen 
Norvamericaner und an die tollen Maskeraden des Waldindier. 

Die Religion der Priefter ald der gebilveten Claſſe war auch 
biefenige, welche am meiften geläutert war; allein fie gaben viefelbe 
in ihrer xeinen Geftalt nicht dem gemeinen Haufen Preis, da ˖ viefer 
fe doch nicht begriffen haben wuͤrde. Um nun aber doch ihren Eintr 
fluß auf das Volk darüber nicht zu verlieren, mußten auch bie Prie⸗ 





*) S. beſ. J. . Prichard, Darhellung der aͤgyptiſchen Mythologie. D. 

. 2% Hayınann. Bonn 1838. 8, Wilfinfon Bortfegung, Champollion 
Figenc Egypte ©. 254. ff. Rofellint monumenti dell Egitto e della 
Nubia, Parte III. mit Atlas, bef. der Denfmale wegen, und vie Descrip- 
tion de PEgypte. Antiquites wegen der Bauwerke. Die Weberficht ver 
ſchriftlichen Dnellen am beten bei Prichard, Einleitung S. 1—15. 
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fter einen aͤußerlichen Cultus beibehalten, geiftliche Aufzuͤge, Darſtel⸗ 
Jungen, Maskeraden, Befte und vergl. Öffentlich aufführen, worüber 
fie untes fih und wenn fie allein waren, wohl eben jo lachten, wie 
pie römifchen Auguren im Zeitalter des Cicero und vie Eries ver 
Süpfee, wenn fie mit Europäern zufammenfommen. 

Berner iſt zu beachten, daß jeder Haupttempel nicht blos fein 
eigened Gebiet, fondern auch feine eigene Sagen und Gottheiten hatte, 
die urfprünglicy au den Gruͤndern dieſer Tempel entftanden waren. 
Es war ein Cultus der Vorfahren, deſſen Anfänge wir in ver Po: 
larzone wie bei ven Negern fanden und der feinen Urgrund in der 
allen lebenden Weſen einwohnenven Dankbarkeit gegen Wohltbäter und 
Pfleger hat und fih in mannidjfaltigen Formen Fund giebt, wie in 
der Errihtung und Erhaltung von Grabftätten, von Erinnerungdfe- 
ften, von Namengebung, als Jahrbuch u. |. w. 

So lange Aegypten noch in verfchlevene Eleinere Staaten zer» 
theilt war, beftanden dieſe verfchievenartigen Tempel ſelbſtſtaͤndig neben 
einander, ja ſie flanven ſich wohl gar zu Zeiten feinpfelig gegenüber. 
Die Priefter flanden in dieſer Zeit dem Volle an Bildung näher, 
ihre Erfahrung war noch nicht fo reich, ihre Abftraction noch nicht 
fo geübt. Sie nahmen: daher von den materiellen Religionsanficten 
wohl auch mehr bei ſich auf und ihre eigenen Ideen vermählten fih 
eher mit denen des Volfed. Das Wolf blieb feiner Natur nad hei 
feinem einmal eingeführten Cultus, deſſen fiheinbare Aeußerlichkeiten 
ihm Unterhaltung und Genuß gewährten, vie Priefter aber in freies 
rer Stellung fchritten in ihrer Erfahrung wie in der Abftraction vor 
mwärts. Ihre Anftchten Iäuterten fich und es bilvete fich daraus ein 
@ultus, den fie nicht Öffentlich nem Volke zeigten und ben fie in ihren 
geheimen Zufammenkünften immer weiter fortbilveten. 

Je mehr nun dad and angebaut wurde, je ‚näher die Mohn: 
fige und Gebiete zufammenrückten, veſto mehr mußten die verſchiedenen 
Meligiondformen mit einander in Conflict gerathen; bie materiellen 
Eultus fchloffen fich ihrer materiellsftabilen Natur nach immer mehr 
in fich ab, während die das Element des Bortfchrittes in fich tra- 
genden einander fih um fo mehr näherten, und fo fehen mir 
endlich das gemeine Volt von Aegypten in eine Unzahl materieller 
Meligionsfecten zerfpalten, während die Priefterfchaft eine gemeinfame, 
ihr eigenthümliche Philofophie fich erzeugte, welche fie an gewiſſe 
Außere Formen Tnüpfte, die das Aufere Band ver koſtbaren Schale 
bildeten und wovon das an Iärmende Befte, tolle Gelage und oft fehr 
rohe Sarlefinaden gemöhnte Volk keine Ahnung hatte. 

- Die Priefterfchaften Aegyptens aber bepurften nach Außen hin 
eined Cultus, ver fie ald ein Ganzes; als eine einzige Kaſte bezeic: 
nete, und dieß war der Cultus des Ammonre und feiner Kinder, 
des Iſis und des Oſiris — der biftorifchen Goͤtter des gan 
zen Landes. Dieſe wurden in ganz Aegypten von allen Prieſtern 
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verehrt, neben ihnen aber Hatte man noch einige Naturgotiheis 
ten, wie die Gottheit der Sonne und des Mondes, der Elemente, 
namentlich des Feuers und des Waflers, zu denen endlich noch bie 
moralifchen Gottheiten, wie die der rächenden Wiebervergeltung, 
YButo, der Weisheit und geiftigen Kraft, Neith, und andere kamen. 
Da nun jeder aͤghptiſche Haupttempel feine eigene Gottheit Hatte, fo 
entftanden in dem fortgefeßten Beſtreben, die verfchieven Sagen jener 
Bortheiten unter fich in Einklang zu bringen, neue Erzählungen und 
neue Kehren; man fuchte Verwandtſchaften unter ven Göttern hervor 
und brauchte Mittelwefen, ja man beviente jich des Mittels, aus ven 
Namen und Eigenfchaften gewiſſer Götter vie Perfon von anderen zu 
erfennen und betrachtete manche Gottheiten gewiſſermaßen als Ver⸗ 
Heidungen von anderen. Und fo entfland denn allgemach vie unend⸗ 
liche Fülle Agyptifcher Götterformen. 

Treten wir nun dieſen Erfcheinungen näher, fo begegnen wir 
zuvoͤrderſt der Religion des gemeinen Volkes, deren weſent⸗ 
liher Inhalt der materielle Thier⸗ und Bilvervienft if, dem wir bes 
teitö auf niedern Stufen ver Gultur begegneten *). Ä 


Ueber den Thierdienſt der Aegypter haben wir bie umftänds 
lichen Berichte von Herodot (II. 65. ff.) und Diodor von Sicilien (I. 
83). „Aegypten,“ fagt Herodot (IL. 65.) „ift eben nicht thierreich, fo 
viel fie aber deren haben, die find ſaͤmmtlich Heilig, wovon ein Theil 
unter den Menschen Iebt, ver andere nicht. Wollte ich jedoch fagen, 
tweßwegen vie heiligen Ihiere geweiht find, fo würde mich das auf 
die göttlichen Dinge führen, die ich auszuſagen mich fehr fcheue.” 
Diodor ift weniger ängftlich in dieſer Beziehung und giebt die geheime 
Lehrean, welche die Priefter darüber hatten. Man glaubte nämlich, 
Oſiris Söhne, Anubis und Makedon, hätten Helme gehabt, deren einer 
mit Hund», der andere mit Wolföfel überzogen war. (Diodor L 
18.) Die Briefter fuchten auf ſolche Weife vie Volksreligion mit 
der ihrigen zu vermitteln. Auch die Verſtaͤndigeren im Volke fuch- 
ten fich darüber Nechenfchaft zu geben und fanden die Urfache des 
Thiercultus theils in andern Goͤtterſagen, theild in ver Nutzbarkeit ver 
Thiere für den Menfchen. (Diodor I. 86. 87.) 


Einer jeden Art von Thieren, welche verehrt wurben, war ein 
gewiffer Landſtrich geheiligt, welcher ausreichende Einkuͤnfte fuͤr ihren 





*) Die Thierſagen der Nordamericaner ſ. C.⸗G. II. 161., der Kamd⸗ 
ſchadalen daſ. S. 329., der Lappen daſ. III. 100. Fuͤr uns ſind diesmal die 
Thlerſagen und der Thiercultus der Neger am wichtigſten, welche gewiſſe 
Thiere, namentlich die Schlangen, für den Sitz göttliher Weſen anfehen, 
venen ſie Tempel errichten, Priefterinnen und Wärter halten; fie verehrten 
auch Schneden, Crocodile, Ziegen, Schafe, Leoparven, Elefanten (ſ. C.⸗G. 
III. 262, ff.) Dazu die alte TIhieranbetung der Peruaner vor der Zeit ber 
Incas f. oben ©. 175. = 
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Unterhalt und ihre Pflege gewährte. ‚Außerdem erwuchſen ven Thies 
ren noch befondere Zufchüffe. aus ver Sitte, der zu Folge die Eltern 
ihren Kindern, wenn fle eine Krankheit in Folge der Anrufung der 
Götter glücklich überftanden haben, die Haare abfcheeren, fle gegen 
Gold und Silber abwägen und dieſes ben Thiermärtern uͤberreichen. 
Die Wärter rufen nun die Hablıhte mit lauter Stimme herbei, zer: 
ſchneiden Bleifch und werfen es ihnen im Fluge Hin, bis fie es an- 
nehmen. Den Hagen und Ichneumonen broden fie Brot in Mild 
oder zerſchneiden Milfifche, locken fie ebenfalld herbei und feßen es 
ihnen vor, In gleicher Weife erhält jedes Thier das feiner Gattung 
angemeffene Sutter. Die Aegypter treiben aber dieſen Thierdienſt ganz 
Öffentlich) und die Pfleger ſammeln für ihre Thiere förmlich Almofen; 
fie zogen mit dem Zeichen, woraud man erfah, welcher Art Thiere 
fie dienten, in den Städten und auf dem Lande umher und dad Volk 
begrüßte diefe Sanımler mit DVerbeugungen und erwies ihnen alle 
Ehre. 

Menn eined der heiligen Thiere ftarb, fo wurde es nicht minder 
betrauert ald ein Menih. Starb ein Hund oder eine Sabe, fo 
trauerte die Familie. Wer ein heiliges Thier toptfchlug, wurde am 
Leben geftraft. Ja e8 Hatte daſſelbe Schickſal fogar "derjenige, der 
eine Kae over einen Ibis unvorfäglich töhtete, denn das Volk rannte 
fogleich zufammen, behandelte den Ihäter auf dad graufamfte und 
tödtete ihn oft ohne Urthel und Recht. Wenn daher Iemand dad 
Cadaver eined dieſer Thiere auf ver Lanpftraße antraf, fo blieb er in 
der Berne ftehen, fchrie und wehklagte und betheuerte, daß er bad 
Thier- tot gefunden hätte. Diodor (1. 83.) war Augenzenge, wie 
das Volk einen Nömer zur Zeit des Könige Ptolemaͤus, wo 
man den anmefenden Italtenern außerorbentlich fehmeichelte, “abftrafte, 
weil er, obſchon ohne Höfe Abficht, eine Katze erfchlagen Hatte. 
Die Großen, welche ver König abſchickte, wagten nicht für ihn 
u bitten. 
| In einem Haufe, wo ein todter Hund gefunden wird, fcheeren 
fih alle Bewohner am ganzen Körper und ftellen Trauer an; wenn 
Mein, Getraide oder fonft etwas von Lebensmitteln in den Zimmern 
liegt, worin eined von den Thieren verfchieven ift, fo wird Niemand 
daffelbe genießen. Verſtorbene Stiere wurden begraben und ihre 
Knochen dann nad Atarbechis im Delta abgeholt (Herodot II. &1.). 
Befinden ſie fich auf einem Kriegszuge in einem ander i Lande, fo 
nehmen fte die Kagen und Habichte mit nach Aegypten, auch wenn 
fie felbft Mangel an Lebensmitteln leiden. Verſtorbene Thiere wer⸗ 
den mit großen Koften balfamirt und wahrhaft unfinnige Summen 
Darauf verwendet; fo foll die Beftattung des Apis zu Memphis hun- 
dert Talente, 128,125 Thlr., gefoftet haben. Es find noch manche 
Thierinumien, namentlich Crocodile, Katen und Ibis auf unfere Tage 
gefommen; vie Iekteren wurden in - langen conifchen Krügen aus Nils 


— 
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ſchlamm heflattet, den anderen machte man foflbare Särge*). Man 
hatte Katzenſaͤrge aus Holz, welche die Geftalt einer ſitzenden Katze 
mit viereckigem Fußgeſtell hatten, denen es nicht an buntgemaltem 
Halsband fehlte. Im Leidener Muſeum iſt der Sarg eines Haſen, 
ver eine viereckige Kiſte mit Säulen an ven Eden bildet, und ein 
Yisfarg aus Kalkftein. | on 
Im See Möris Hielt man heilige Grocodile, in Mendes. einen; 
Vock, in Memphis ven Apis, anderwärts Löwen, Diefe Thiere hate: 
ten befondere Gebäude und heilige Höfe und ihnen dienten angefehene 
Männer, die ihnen das Foftbarfte Butter gaben, Semmelnilch, Gruͤtze 
in Milch gekocht, Honigkuchen, gekochtes oder gebratenes Gaͤnſefleiſch; 
andere erhielten vohes Fleiſch, anderen fing man Vögel und beruͤck⸗ 
ſichtigte überhaupt ihre Lieblingsgerichet. Man gab ven Thieren 
warme Bäder, falbte fie mit den beßten Salben, raͤucherte fie fort⸗ 
während mit ven koſtbarſten Wohlgerüchen. Sie hatten ſchwellende 
Kiffen zum Lager, ja fogar anftänpigen Schmud. Jedem Tiere 
ſuchten fie ein ſchoͤnes Weibchen und pflegten file auf das forgfältigfte. 
Das vornehmfte unter den Heiligen Thleren war der Apis oder 
der ſchwarze Stier von Memphid; war ein Apis geftorben, ſo gin- 
gen die Priefter umher und fuchten ein ſchwarzes Kalb, welches vie 
nöthigen Zeichen an feinen Körper hatte. Die Priefter brachten dafs 
felbe nach Nilopel, wo e8 vierzig Tage lang blieb und gefüttert wurde. 
Dann wurde es in eine Gondel mit vergolveter Eajuͤte gebracht und 
nad Memphis in den Tempel des Phtha oder Bulcan geführt. Die 
Brauen dürfen ven Apis nur in feinen Tag fehen; dann aber treten 
ft an ihn heran und entblößen fh vor ihm. Später duͤrfen fie 
ihm nie nahen. Die Priefter Hatten nachmals den Oſiris mit dem Apis 
in Verbindung gebracht und ihm fomit ihren Stempel aufgedruͤckt**). 
In Heliopolis hatte man ebenfalls einen heiligen Stier, Namens 
Nneuis, den einige ald Sohn des Apis bezeichneten und den bie 
Prieſter ebenfalls mit der Mythe von Iſis und Oſiris in Verbindung 
gebracht Hatten. Es war Mneuis ebenfalls von ſchwarzer Farbe und 
beſonderer Zeichnung. 
Ein dritter Heiliger Ochfe war Baſis oder Bakchis und Baſch, 
deſſen Sig Im Hermonthis war ***), ' 
In Mendes vertrat die Stelle des Stiered ver Bock. Die Dien- 





*) Tas Mufeum von Leinen (Leemans ©. 193.) befikt Mumien von 
Hundsaffen, Hunden, Katzen, Hafen, Lamm, Ibis, Crocodil, ein altes und 
mehrere Zunge, Schlangen und Fifchen. Leber den heiligen Thierhof von 
al) in Nubien f. Minutoli, Reife zum Tempel des Jupiter Ammon 


... +*) Herodat III. 28. Diodor I. 85. Wilkinfon, der auch eine Abbildung 
des Apis nach einer Bronze hat (2, Series I. 347. ff.) und die Nachrichten 


der Alten über fein Ausſehen forgfältig vergleicht, auch die Hieroglyphen deſ⸗ 
ſelben angiebt. 


***) Wilkinſon 2. Series II: 198. 
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deſter waren überhaupt Vetehrer der Ziege, noch mehr aber der Voͤcke. 
Herodot war Zeuge, wie ſich in jenem Tempel eine Frau oͤffenilich 
dem heiligen Thiere hingab. (Herodot II. 46.) 

In Oberaͤgypten verehrte man dagegen die Schafe, beſonders 
in Elefantine und Theben, während man ſie in Unteraͤgypten ver: 
zehrte. In der Thebaive Hatte die Priefterfchaft die Schafe mit einer 
Ihrer größten Gottheiten, ver Neph, in Verbindung gebracht. Dan 
fertigte dort Bronzeamulets des Schafes für den Privatcultus und 
ol, vie Thiere ein, wenn fie verftarben. (Wilkinfon Sortf. 
il 

Der Hunddaffe warb vornehmlih in Hermopolis verehrt, 
auch in Theben, welche eine beſondere Abtheilung für die Affenmu: 
mien unter ihren Grabftätten hatte. (Wilkinfon Fortſ. II. 130.) 
Der Hundsaffe war dem Thot geheiligt, deſſen heilige Stadt Her 
mopolid war. 

Die Spitzmaͤuſe waren in Butos ſowohl als in Theben hei⸗ 
lige Thiere, wurden ebenfalls mumiſirt und waren der Builo 


heilig. 

Der Hund war gleichermaßen ein heiliges Thier und wurde 
vorzuͤglich in Kynopolis verehrt; er ſoll aber von dem Fleiſche des 
Apis gefreſſen haben, den Kambyſes erſchlagen ließ, und welches kein an⸗ 
deres Thier beruͤhrt hatte, und ſich dadurch um ſeine Heiligkeit ge⸗ 
bracht haben. Bemerkenswerth iſt, daß einſt die Bewohner von Orh⸗ 
rhinchus und Kynopolis mit einander in einen Krieg geriethen, weil 
erftere einen Hund erſchlagen und gegeſſen hatten; vie von Kynopo⸗ 
lis verjpeifeten aus Rache einen Fiſch, ven ihre Gegner als heilig 
verehrten. Der Hund wurde übrigens va, wo er auch nicht gerade 
als ein heilige Thier angebetet wurde, immer als ein freundlicher 


Jagdgeſell und Haudgenoffe angefehen, wie wir denn venfelben auch 


als Kriegsgefährten des Königs Ramſes IV. angetroffen haben. Die 
Priefterfchaft ehrte ihn als Leibwäcter von Ofirid und Iſis un 
namentlich erzählte fie, daß er die Göttin getreulich begleitet und 
vor wilden Thieren beſchuͤtzt habe, als fie ven Leichnam ihres ermordeten 
Gemahls ſuchte. Deßhalb wurten an Iſisfeſten Hunde vor dem Feier⸗ 
zuge hergefuͤhrt und deßhalb trug Anubis einen Hundeskopf. Die 
meiſten Hundemumien fand Wilkinſon in der Gegend von Theben. 
(Wilkinfon Fortſ. I. 133. ff.) 

Der Wolf war das heilige Thier einer nach ihm benannten 
Stadt Lykopolls in Oberaͤgypten, wo man noch jetzt Wolfsmumien 
in kleinen ausgehoͤhlten Grabkammern im Felſen findet; die Vrieſter 
brachten ven Wolf mit der Sage von Oftris in: Verbindung, der in 


MWolfögeftalt Its und Horus in ihrem Kampfe gegen Typhon unter 


ftüßte. (Wilkinſon Fortſ. II. 145. fi.) Buchs und Schafal finden 
ſich gleichfalls mumifirt in der Thebaive und in Abbildungen ad 
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Masken des Anubis und eines der vier Genien des Amenti's in den 
Denkmaͤlern. 

Der Ichneumon wurde in Heralleopolis verehrt, da er durch 
Zerſtoͤrung der Crocodileier den Landleuten und Schiffern weſentlichen 
Nutzen brachte. Noch jetzt findet ſich der Ichneumon in jener Ge⸗ 
gend in der Nachbarſchaft von Kairo am haͤufigſten. Der Ichneu⸗ 

mon kommt als Mumie, in den Gemälden von Theben wie von Mem⸗ 
phis und in Bronze war. (Wilkinfon Fortſ. II. 149. ff.) 

Die Hauskatze genoß durch alle Theile Aegyptens eine allge- 
meine Verehrung, der Hauptilg ihres Cultus blieb jedoch die Stadt 
und Umgegend von Bubaftis, wo ver Tempel der Mondasttin Pafht, 
der Tochter der Iſis, war. Dort, finden ſich auch die Begräbniffe für 
die Katzeumumien und dort wurden fie‘ am prächtigften beftattet. Die 
Rage war fo geehrt,‘ Daß, wenn in einem Kaufe Beuer auöfım, 
die Bewohner ſich wenig um den Verluſt ihrer‘ Habe fümmerten, 
aber aͤngſtlich für das Leben ihrer Katzen forgten und eine Reihe 
um bad Feuer. bildeten, damit die Thiere nicht in die Flamme ſprin⸗ 
gen moͤchten. Die Katzenmumien findet man in Theben, wie auch in 
Unteräghpten, oft in Geſellſchaft von Hundemumien. Gilkinſon 


Genf. II. 161) 


Der Löwe wurde in Leontopolis verehrt und war von der 
Prieſterſchaft ſowohl mit dem aͤghptiſchen Herkules, als mit ver Son⸗ 
nengottheit in Verbindung gebracht, wie er denn auch als Sinnbild 
der Staͤrke auf den Kriegsgeraͤthen ver Faraonen vorkommt. In Les 
ontopolis Hielt man Loͤwen, denen man auch Thiere zum Zerreißen 
überließ, um ihrem Blutvurft Genuͤge zu Teiften. - eoͤwenmumien hat 
man nicht gefunden. (Wilkinſon II. 169.) 

Das Nilpferd wurde in Papremis im Delta verehrt; in Ober: 
äghpten dagegen gejagt. Es feheint mir dieß ein Beweiß fuͤr das 
hohe Alterthum ſeines Cultus, deſſen Anfang alſo in die Zeiten fiel, 
wo Unterägypten nur noch von ben: rohen Ueberreften ver ungemiſch⸗ 
ten Urbevölferung bewohnt wurde. - In Papremis Halte es die 
Prieſterſchaft mit dem Kriegsgotte in Verbindung gebracht, während 
8 im übrigen Aegypten als Eigenthum: des Typhon angefehen wurde. 
(Wilkinſon Fortſ. II. 177.) 

Unter den Vögeln wuͤrden der Habicht und. ver Ibis vor 
allen anderen geehrt und gepflegt; beibe waren von ver Priefterfchaft 
anerfannt worben, wie bie Habichtsmasken beweifen, mit welchen meh» 
tere Öottheiten, wie Ammonte, Pthah, Chons, Horus u. A., befleivet 
erſcheinen. In Heliopolis wurde er namentlich als Bild ver Son- 
nengottheit geehrt. Auf der Inſel Philaͤ hielt man ven Habicht im 
Käfig und pflegte ihn. Habichtmumien Tamen um Theben häufig vor. 
Wilfinfon Fortſ. II. 204.) 

In ganz Aegypten war der Ibis ein heiliges Thier und die 
Prieſter Hatten ihn dem Thot gewidmet, weshalb er auch im Heilig⸗ 
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thume dieſes Gottes in Hermopolis beſonderer Verehrung genoß. 
Wer den Ibis erſchlug mußte ſterben. Ibismumien find haͤufig. 
(Wilkinſon Vortf. II. 217.) 


Unter ven Vögelmumien finden ſich, jedoch nicht haͤufig, Gaͤnſe. 


Die Verehrung des Crocodils war wie die des Nilpferded 
nur auf Unteraͤghpten eingeſchraͤnkt; ver vornehmſte Sitz war der 
See des Moͤris, dann Athribis oder Crocodilopolis in der Thebaide. 
An anderen Orten jagte man das Thier und ſtellte demſelben eifrig 
nah. Strabo (XVIL) ſah in Arſinoe das heilige Crocodil; fein Gaſt⸗ 
wirtb ging mit ihm an den Eee, worin das Thier gepflegt wurde. 
Er nahm vom Tiſche einen Kuchen, gebratened Fleiſch und eine Fla⸗ 
ſche Honigmeth mit ſich. Sie fanden das Thier am Ufer liegen. 
Die Prieſter gingen Hinzu, zwei öffneten feinen Rachen und ber dritte 
ftedte dad Badwerf und das Fleiſch hinein, worauf er das Gettaͤnk 
einfchüttete; Dad Thier aber fprang in ben See und ſchwamm an 
das jenfeitige' Ufer. ALS noch ein anderer Fremder herzukam, welder 
gleiche Dpfergaben bradhte, nahmen ihm die Priefter dieſelben ab, gin- 
gen um den See und reichten dem Thiere das Dlitgebrachte auf gleiche 
Weiſe. Man ſchmuͤckte die Ohren der Grocopile mit- Ringen und 
legte ihnen auch vergleichen, um bie VBorberfüße. Die Priefter hatten 
das Crocodil mit der Sonne in Verbindung gebracht. (Wilkinfon 
Bortfegung II. 229. ff.) In Tentyris, Ayollinopolis, Herakleopolis 
und der Infel Elefantine wurde das Crocodil ald ein Symbol bei 
böfen Wefend, Typhon, verabfcheuf, 


Die Schlangen wurden auch tin Aeghpten vom Volke mitbe 


fonderer Verehrung betrachtet und ‚namentlich bie Matter ( coluber 
natrix) gezähmt in den Wohnungen gehalten, fo daß fie auf ein mit 
hen Fingern gegebened Zeichen herbeikam und nach Tiſch fich einen 
Lederbifien holte. Auch warnte man Nachtd dad Thies in aͤhnlicher 
Weiſe, wenn Iemand im Finſtern im Kaufe umberging, Die Schlange 
ward Thormuthis genannt. Naͤchſtdem war bie Schlange das Zeis 
chen der Koͤnigswuͤrde, daher wis an den Helmen und Kronen im 
mes vorn uͤber der Stirn eine ſich emporrichtonde Schlange ſehen. 


In Melite Hatte die Schlange Parias die dem Gott der Heil⸗ 
Funde geweibet war, einen befonvern Tenpel, Priefter und Diener 
und einen befondern Aſch und eine Kiſte. Man hielt fd in einem 
Thüurme und die Priefter fätterten 45 mit Kuchen die aus feinem 
Mehl nnd Honig gemacht waren, welche fie in dad Behaͤltniß legten. 
Man vurfte nicht das Thier fehen, ſondern Tegte das Butter bin, dad 
am nächften Tage gewoͤhnlich verzehrt mar. Ein aller Priefter, ber 
pie Schlange gern fehen wollte; trug ihr einſt das Sutter bin und 
entfernte fich wieder bis zu dem Augenblick, wo er- meinte, daß das 
heilige Ihier num mohl dem Futter fiih nahen werde. Jetzt oͤffnete 
er heftig die Thüre des Gemaches, worauf die Schlange mit beutli- 
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[4 
chem Unwillen fich entfernte. Bald darauf wurde der Priefter wahr⸗ 
ſinnig und ſtarb, nachdem er ſein Verbrechen bekannt hatte. 

Eine Art Giftſchlange, welche Wilkinſon (Fortſ. II. 241.) mit 
ber Cobra de capello vergleicht und die gegenwärtig Naſhir genannt 
wird, brauchen die Pſyllen zu ihren Beichwörungen, nachdem fie ver= 
felßen bie Giftzähne ausgebrochen over das Gift mit heißem Eifen 
ausgebrannt haben. Sie werben drei bi8 vier, ja ſechs Fuß lang 
und laſſen fich Teicht zähmen; ſie freſſen Mäufe, Bröfche und verfchies 
dene Reptilien und leben in der warmen Jahreszeit in ven. Gärten, 
im Winter fchlafen fie in ihren Höhlen. Man hat in ver Nekropo⸗ 
lis von Theben . viele folcher Schlangen mumifirt gefunden. 

Unter den Fiſchen war der. Orhrrhinchus, Phagrus und Lepi⸗ 
dotus verehrt und man findet fie in Abbildung und als Mumien. 
(Willinfon H. 248. m. Abb.) 

Das heilige Infeet ver Aegypter war der Scarabäuß, der 
in Abbilvung, in Stein und Steingut ſehr häufig vorkommt und auch 
mumijirt angetroffen wird. In ven Stänten Memphis und Heliopo⸗ 
lis war er mit dem Sonneneultus und dem Phtah in Berbindung 
gebracht. (Willinfon . dortf. "u. 255.; dazu ‚Ehrenberg und Hemprich 
Reifen 71) . 

Die Priefter hatten dadurch, daß ſte die heiligen Thiere mit ihren 
Sagen und ihrem Cultus in Verbindung gebracht hatten, vie Herr⸗ 
Schaft Aber dieſelben fich angeeignet. Ja ſie zeigten dem Volke ihre 
Ueberlegenheit über dieſelben bei gewiſſen Gelegenheiten ganz offenbar. 
Wenn nämlich die große Duͤrre einflel ober töbtliche Seuchen anzogen 
oder irgend eine andere tödtliche Landplage ſich einftellte, fo führten 
die Priefter des Nachts "einige der geheiligten Thiere in größter Stille 
bei Seite, erſchreckten ſie erſt purdy Drohungen und wenn dieſes uns 
wirkſam blieb, fo fihlachteten und opferten fie biefelben wirklich. 
Ferner warfen fie bei Beerdigung des Apis einige Thiere mit in das 
Brab. (Pintarch, Ms und Dfiris 72.) Die Sage GPlutarch a. a. 
D.), daß die Seele des Typhon, des Feindes von Oſiris und Iſis, 
in Die: verſchiedenen Thiere gefahren, welche ebenfalls die Prieſter 
verbreiteten, bezeichnete. gewiffermaßen die Tiere als daͤmoniſche We⸗ 
fen; baburch aber, daß fie als Sinnbilder, ja als Masken ver hoͤhe⸗ 
ren, guten Goͤtter angewendet wurden, werven fie als Diener und 
Knechte derſelben bezeichnet. Und ſo wurde das Volk ſtets am feine 
Abhaͤngigkeit von den guten, durch die herrſchenden Kaſten herein⸗ 
gebrachten Goͤtter erinnert. Die Thiere, ſelbſt die ſo ſehr verehrten 
Kuͤhe und Stiere wurden den Goͤttern zu Ehren geſchlachtet und ges 
opfert. Namentlich fehlachtete man die braunrothen Stiere, melche die 
Farbe des Typhon an fich trugen; ja in früher Seit SU man fogar. 


*) Kine fuftematifche Ueberficht aller in der igwifgen Mythologie vor: 
kommenden heiligen Thiere giebt Wilfinfon Fortſ. 116. ff: 
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Menschen von biefer Farbe am Grabe bed Oſteis geopfert haben. 
(Oiodor I. 88.) 


Als andermelte Ueberrefte der alten Volksreligion duͤrfen wir 
naͤchſt dem Thiercultus auch die Zauberei annehmen, die wir bei 
allen Nationen angetroffen haben und die uͤberall in dem Beſtreben 
beſteht, die unſichtbaren, dem Menſchen feindſelig und hemmend in 
den Weg tretenden Mächte zu bekaͤmpfen oder zu 'beſaͤnftigen. 


Die vornehmften Zauberer waren die Pſyllen oder Schlan- 
genbefchwörer, fo wie vielleicht, die Pfleger und Waͤrter der übrigen 
Thiere. Die Pfyllen finden ſich noch jest in Aegypten und in Cairo 
folfen im 3. 1820 noch vreihundert. gelebt haben. Sie befchworen 
pie Schlangen, zähmten fie und ‚richteten ‚fie zu ihren Gaukeleien ab, 
Tießen fie tanzen und erbielten fich alfo beim .Bolfe in Anſehen und 
die Priefter duldeten dieſe Leute, da fie. viefelben, nicht. :ganz unter: 
drüden Tonnten, ebenfo wie ſie auch dem Volke gewiſſe laͤrmende 
Feſte geftatteten,; bei denen es eben nicht fehr anſtaͤndig herging. So 
wurde daB Feſt des Dionyſos durch ganz Aegypten . auf: eine fehr 
unanftändige Art gefeiert, woher die :Srauen Bilder mit beweglichen 
Gliedern umber trugen (Herodot II. 48.), wie beim Feſt der Buto in 
Bubaftid. Dort ſtroͤmten alljährlich: fiebenmalhundert Tauſend Men 
fchen zufammen. Es fchifften Weiber und Männer zufammen auf 
Flöffen, Die Weiber hatten: Klappern, andere Flöten, die übrigen 
fangen und klatſchten in die Hände. So oft fie auf ihrer Waſſer⸗ 
fahrt an eine Stadt kamen, ſtießen ſie ans Land; das Klappern und 
Singen dauerte hier fort; die einen hohnnecken die Weiber der Stadt 
mit Geſchrei, die andern tanzen, ſtehen auf und entbloͤßen ſich. So 
machen ſie es in allen Staͤdten, die laͤngs des Fluſſes liegen. In 
Bubaſtis angelangt, begehen ſie das Feſt mit großen Opferungen und 
es wird dabei mehr Wein getrunken als im uͤbrigen ganzen Jahr 
zuſammen. Nach dem Opfer folgt eine allgemeine Schlaͤgerei von 
Männern wie von Weibern. In Said wurde das Feſt der Minerva 
alljaͤhrlich durch eine allgemeine Erleuchtung gefeiert, was in den 
uͤbrigen Staͤdten nachgeahmt wurde. In Papremis wurde dem Kriegs⸗ 
gotte eine großartige Schlägerei aufgeführt; an der auch die Prieſter 
Theil nahmen und wobei wohl fogar einige Leute tobt auf dem Plate 
Elieben. . (Herodot II. 59--63.). Wie es heim Feſte des Tan zu 
Mendes herging, haben wir ſchon oben angedeutet. 


Solche Ungebührlichkeiten und Ausgelaffenheiten geftatteten aber 
die Priefter dem Volke wohl namentlich auch darum, weil eben das 
gegen der prachtvolle und wuͤrdige Cultus, den fie übten, deſto glaͤn⸗ 
zender hervortrat und um ſo groͤßeren Eindruc auf bie Menge her⸗ 
vorbringen mußte. 


Beſonders tiefen und dauernden Einfluß erhielt ſich die Prieſter⸗ 
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ſchaft durch die Feierlichkeiten, welche bei allen Feichenbegängniffen 
mehr oder minder umftänvlich abgehalten wurden, und durch die Sagen 
und Lehrjäge, welche fle daran knuͤpften. War fchon im Leben ein 
großer Theil des aͤghptiſchen Volkes von der Priejterfchaft abhängig, 
io war ed ohne Ausnahme ein Jeder, fo wie er aus dem Erpenleben 
ausſchied. Die Familie übergab den entferlten Leichnam alsbald ven 
priefterlichen Todtenbeflattern, vie ihn zubereiteten, während ſie das 
Schiffal der Seele ven Ueberlebenven in deutlichen und umftaͤndli— 
chen, mit Abbildungen verjehenen Büchern vor. die Augen ftellten. 
In diefen Büchern, weldhe den Mumien beigegeben wurden, fah man 
zunaͤchſt den Leichenzug felbft, das Schiff, weldyed vie Mumie. über 
das Waſſer vor die Todtenrichter bringt, dann die Todtenopfer und 
endlich die Grabvenfmale. Dahinter tritt der Verfiorbene hervor in 
dad Jenfeit8 und betet den Sonnengott Ra an; dann beginnt er jeine 
Wanderungen, auf denen er durch typhonifche Thiere geängftigt wird, 
bis er endlich in den bimmlifchen Gegenden anlanat und beimifch 
wird. Es ift dargeftellt, wie er auf ven himmliſchen Gewaͤſſern fchifft, 
adert, faet, .erntet, drijcht, wobei zu bemerfen, daß es in jenen 
Gegenden eben jo wenig an Waſſer fehlt, wie im Lande des Nil: 
ſtromes. Als beſonders wichtig ijt das Gericht uͤber die Todten im 
Saale der doppelten Gerechtigkeit umſtaͤndlich dargeſtellt. Man ſieht 
dad Innere einer großen Halle mit Thuͤrfluͤgeln zu beiden Seiten. 
Links thront Oſiris, der auf der Bruſt das.Taͤfelchen trägt, dad ge— 
meiniglich das Bild ver Gerechtigkeit enthält; in ven Händen trägt 
er den Hirtenftab und die Geiſel als Zeichen ver. Herrſcherwuͤrde. In 
einem Gefäße vor ihm ift ein Stab aufgepflanzt, an welchem ein ge= 
flecktes Tell aufgehängt if. Dem Ofiris gegenüber tritt zur Pforte 
der Berftorbene ein, der ven. göttlichen Herrſcher um ‚Aufnahme in 
dieſen Ort bittet und feine Anfprüche auf viefe Ehre in kurzem bars 
legt. Die Göttin der Gerechtigkeit, Maut, die Straußenfeder auf dem 
Kopfe, empfängt ihn. In der Mitte des Ganzen fieht man die auf⸗ 
gerichtete Wange, auf melcher der Hundsaffe des Thot figt. Anubis, 
mit Schafalmaßfe, fteht bei der einen Waagfchale, auf welche eine 
Heine Statue der Ma gejegt iſt; ‚mit ver anderen Waagſchale ift 
der Verſtorbene ſelbſt beſchaͤftigt. Es fleht. darauf ein Gefüß, das 
Sinnbild des Herzens und mit dem Worte Heti (Herz). Horus, mit der 
Sperbermaske, fieht nady dem an einem Faden herabhängenden Ge— 
wicht, welches auch die Form des das Herz bezeichnenden Gefüßes hat. 
Vor der Waage ſteht der ibiskoͤpfige Thot, ver Nechtfertiger des 
Dfiris, des Horus und aller gerechten Verftorbenen, ver Gott der 
Weisheit und der Schrift, Herr ver göttlichen Worte. Er verzeich- 
net das Nefultat der Waͤgung. Dabei figt ein weibliche8 Nilpferb 
mit offenem Rachen auf einem Poftamente vor dem Opfertifche, . über 
demfelben ftehen die vier Begleiter des Oſiris und oben in einer 
Reihe die zwei und vierzig Beiſitzer beim Gerichte deſſelben, vor denen 
V. 26 
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der Verſtorbene nochmals in anbetender Stellung erfcheint *). Ent: 
lich waren ja auch die Priefter vie Grundherren der Tobtenftätten. 

Nach viefen Bemerkungen über die Volföreligion wenden wir 
und zur Betrachtung der Priefterreligion, deren Grundlage die 
Verfaſſung der 


Prieſterſchaft 


war. Wir fanden, daß das ganze Grundeigenthum von Aegypten 
in drei Theile zerfiel, deren einer der Prieſterkaſte gehoͤrte, welche die 
Inhaberin aller geiſtigen Cultur war; ſie war ſehr zahlreich und bie 
Mitglievfchaft war erblid. Sie war frei von Abgaben. 

Bejundere Sorgfalt wendete die Vriefterkafte auf vie Erziehung 
und Ausbildung ihrer Kinder, da fie die gefammte Hechtöpflege, Etnatd- 
verwaltung, den öffentlichen Unterricht, vie Heilkunde, die Künfte und 
Miffenfchaften inne hatte. Sie war im aͤgyptiſchen Volksweſen die 
Seele und die Inhaberin aller Macht und Gewalt, indem ſelbſt der 
König und durch viefen die Kriegerkaſte unter ihrer Oberleitung fland. 

Die BPriefterfchaft zerfiel in mehrere Grabe, die nach und nad) 
erworben werden mußten und deren unterfte in ven Echulen erteilt 
wurden. Die Laufbahn des Priefterd begann mit der Erlernung ver 
Elementarkenntniffe und des niederen äußeren Dienfte8 in ven Tem⸗ 
peln und kei den Opfern, Ceremonien und Velten. Die Wliegenwer- 
ler, Waflerfprenger, Pedelle, Ausrufer, Bahnenträger, die Opferthier- 
fchlächter, vie Leute, welche die Reinigung der Tempel, heiligen Ge 
räthe und Kleiver beforgten, bildeten wahrfcheinlich die untere Claſſe. 
Eine zweite Claffe waren vielleicht die Künftler, namentlich die Baus 
meifter, Bildhauer, Maler, Vergolder, Muſiker, Balfamirer, Schrei 
ber und anderweite für die Tempel in Anfpruch genommenen Gewer⸗ 
fen. Höher flanden dann die Lehrer, Feldmeſſer, Sternkundigen, die 
Archivare und Chroniften, dann die ald Richter, Einnehmer und Red 
nungsführer verwendeten Prieſter. Die Oberprieſter ver Tempel, 
Kreishauptleute, Oberrichter und koͤniglichen Räthe bildeten vie höchfte 
Claſſe, deren Saupt der Oberprieſter, Piromis, der edle und gute, der 
College des Königs war. 

Jedes Mitglied ver Priefterkafte gehörte zu einem ver Tempel 
und war wie biefer einem Gotte gewinmet. Der Tempel bradte 
ihm feinen Lebensunterhalt und außerdem Fonnte jede PBriefterfamilie 
Privatvermögen erwerben, wovon file vielleicht die Ausbildung und 
Befdrberung ihrer Kinder zu höheren Graden beſorgte. Es ift 
nicht denkbar, daß ſich die Gliederung einer Geſellſchaft aufrecht er- 
halten Iäßt, wenn die Erlangung von höheren, einträglichen Stels 
len nicht an ven Beſitz höherer Geiſtesbildung geknüpft wäre, die eben 


*) Nach Lepfins Todtenbuch. 
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nur durch größere Mittel zu erlangen if. Auf ſolche Weife aber 
wurde das geiftige Leben und vie Thätigkeit ver Mitglieder angeregt. 
Es war naͤchſtdem die Erlangung gewiſſer hoͤheren Grade an gewiſſe 
Altersjahre geknuͤpft, dadurch aber war dafuͤr geſorgt, daß es 
nie an Perſonen fuͤr den niedern Dienſt und fuͤr die Unterftellen 
fehlte. 

Die unteren Grade beforgten den Äußeren Dienft in dem Tem⸗ 
yel, Reinigung der Locale, Herbeifchaffung der Opfergeräthe und Opfer- 
gegenftände; fte bilveten die Maffen bei ven Broceffionen, Chören unp 
Taͤnzen und für viefen niederen 'und Äußeren Tempelvienft war benn 
auch das meibliche Gefchlecht anmentbar, das übervem feinen Unter⸗ 
riht in nen Priefterfchulen erhalten mußte. Es ift nicht unmwahrs 
Icheinlich, daß in Aegypten eben fo wie in Merico mit den Tempeln 
Erziehungsanftalten und Collegien verbunden waren, in venen bie 
männliche und weibliche, namentlidy dem Prieſterſtande entfproffene 
Jugend Erziehung und Unterricht genoß und den Tempelvienft mit 
verfah. Am thebanifchen Amontempel war ein Gollegium Heiliger 
Frauen, welche das Drafel beforgten (Herodot II. 54. Diodor I. 47.) 
und des Gotted Kebsweiber genannt wurden. Es fanden fich darıme 
ter hochgeftellte Frauen, ja Prinzefjinnen und Königinnen. 

Andere Frauen und Jungfrauen wurden bei den heiligen Cere- 
monien ald Trägerinnen von Blumen und als Siftrumfpielerinnen *) 
verwendet. Mielleicht waren Gebäude und Coflegien, worin ſie 
wohnten, Aſyle für Prieſterwittwen und Waifen und mofelbft fie 
namentlich vie Orakel beforgten, vie ja in ver ganzen alten Welt 
wie in der modernen immer ald ein Eigenthum der Frauen ericheir 
nen. Eine berühmte Wahrfagerin war Athyrtis, Die Tochter deB 
Sefoftris, die ihren Vater ermunterte, die Herrfchaft ver Welt zu er⸗ 
itreben, und die ausihren Träumen, aus Opfern und Himmeldzeichen 
die Zukunft zu erforſchen verſtand. (Diodor J. 53.) Auch werden 
in den aͤghptiſchen Inſchriften, wie Wilkinſon (I. 261.) nachweifet, 
mehrere Mriefterinnen und SKorbträgerinnen ver Königinnen und 
Königstöchter namhaft gemacht, welche die letztere bei ihren Opferuns 
gen unterftüßten. 

Der Priefterftand war erblih und auch an den beftimm- 
ten Tempel gefnüpft; erblich war jedoch keineswegs ver Grab und 
jeder mußte von unten anfangen. Bei Erlangung der höheren Grade 
fand dann vielleicht auch ein Uebertritt aus einem kleineren in einen 
groͤßeren Tempel ſtatt, da doch unter den Tempeln wie unter den Gottheiten 
ſelbſt eine gewiſſe Rangordnung ſtattfand. So war in Theben der 
Amon, in Memphis ver Phtah, in Heliopolis Ne die erfte Gottheit, 
mithin auch die Priefter derfelben vie erſten. 





*) 1 ailbungen folcher Priefterinnen mit Blumen und Sifirum bei Wil: 
finfon J. 260. 
26 * 
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Einen hoben Rang nahmen die Propheten oder Verkuͤndiger des 
göttlichen Willens, die Sprecher ein; fie hatten die meiften Kennt 
'niffe in den göttlichen Dingen, in ven Gefegen, in Götterbienft und fie 
hatten auch die Oberaufficht über die geiftliche Verwaltung und Ein: 
Tünfte. „Die Oberpriefter, Propheten und Die, welche Zutritt haben 
ind innere Heiligthum, die Götter zu bekleiden, die Bahnenträger, bie 
heiligen Schreiber und die übrigen Prieſter,“ dieß war die Rang: 
orbnung der Geiftlichfeit von Memphis, wie fle die Infchrift von Re: 
fette angiebt. 

Die Priefterfchaft behauptete ihre hoͤhere Stellung nicht allein 
durch ihre Kenntniſſe, ſondern auch durch ihre Lebensweiſe. Sie 
zeichnete ſich wie die mexicaniſche durch Maͤßigung und Reinlichkeit 
vor der übrigen Bevoͤlkerung and. Aller drei Tage ſchoren die Prie⸗ 
fler den ganzen Leib, badeten fich täglich zweimal und zweimal 
jede Nacht; in ihren Seräthen wie im ihrer Kleidung übten fie vie 
größte Sauberkeit und Reinlichkeit. Ihre Kleidung war nur 
von 2innen, nicht von Thierwolle, ihre Schuhe nur von “Papier, 
nicht von Leder, damit fie in Feiner Weife mit den Thieren in Be⸗ 
rührung fommen möchten. Sie beobachteten neben dem noch eine 
Unzahl Pflichten und Nüdfichten. Fiſche und Bohnen genofjen fe 
gar nicht, beide waren unrein, eben fo Schweinefleifh. So Tange fie 
im Tempel ven Dienjt verrichteten, gaben fie nichts für ihre Nah: 
tung aus, fondern erhielten dieſe im Tempel ſelbſt; ſie beitand in heis 
Tigem, geweiheten Gebäd, Rind» und Gänfefleifh und Rebenfaft in 
reichlihem Maaße. (Herodot II. 37.) In den Tempelfchulen wurde 
die Grundlage der Prieftermeisheit gegeben; mit jedem Grabe wurde 
die Lehre veichlicher, Bid auf ven hHöchften Graden dem Prieſter bie 
ganze Külle der Erfenntnig zu Theil wurde. Das Aufruͤcken in ven 
Graben war mit mannichfachen, firengen Brüfungen verknüpft, melde 
der Einweihung vorausgingen und Uber welche der Zögling das tieffte 
Stilffehweigen gegen Ungeweihete beobachten mußte. Selbft der König 
munte ſich diefen Prüfungen unterwerfen, ehe er den Thron beſteigen 
und Mitglied der Prieſterſchaft werben Fonnte, was er als Haupt 
des Staated werben mußte. 

Der Unterricht in den Priefterfchufen war ein hboppelter: ein 
mal für die Kinder aus der Kriegerfafte und dem Volk, dann ker 
für Prieſterkinder. Letztere Iernten die beiden Schriftarten, die hei⸗ 
ige und die gemeine, Geometrie, Arithmetif und Aftronomie. Pe 
fonderd große Sorgfalt verwendeten fie auf Beobachtung ber Natur, 
wozu fie von Jugend auf angehalten wurden. 

Die Tracht der Priefter zeichnete ſich im gemeinen Leben nur 
durch Einfachheit und Sauberkeit aus, "bei den Geromonieen aber 
war fle aͤußerſt reich und prachtvoll und je nach der Gottheit und 
deren. Sinnbilyern eingerichtet. : Sie hatten dann reichen Schmud 
angelegt und Tiefen fich Federwedel und Sonnenfchirme vorantra⸗ 
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gen; naͤchſtdem wurden auch die Götterbilver in ven Procefflonen mit 
berumgeführt. . 
Die Sige des Götterbienfled waren 
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mit den Wohnungen ber Priefter und den Palaͤſten der Könige, wo 
denn auch die Archive und Bibliotheken, fo wie die Schagfammern 
angelegt waren, in der Weife, wie wir e8 bei den Aztefen gefunden 
haben. Diefe Wohnftätten der Prieſter waren bie erften cultivirten 
PBuncte des Landed und mie in Mexico erhob fh auch Hier aus 
ber Mitte berjelben eine Pyramide, ald der ſichtbare Siß der 
Gottheit und ihres GStellvertreterd und Nachfolgers, des Königs, 
dem ſie daher urfprünglich auch mehrmals als Grabftätte diente. 

Die Pyramiden gehören ihrer Form nach zu ven älteften Denk— 
mälern, die aus den einfachen Formen der Morais (E.-©. IV. 377.), 
ber viereckigen über den Erdboden heraustretenden Steintribunale er⸗ 
wachſen finv. | 

In Aegypten felbft herrfchte über ihren Urfprung und ihr Als 
terthum eine verfchiedene Anſicht; bie allgemeinfte war, daß die Koͤ⸗ 
nige fie zu ihrem eignen Andenken erbaut Hätten; Diodor (I. 63.) 
meldet, daß fie zu feiner Zeit einigen dieſer Denkmale ein Alter von 
taufend, anderen von viertaufend und einhundert Jahren zugefchrieben 
hätten. Man war alfo durchaus nicht im Beſitz einer diplomatifchen 
Nachricht über ihr Altertum, ja man mußte fogar nicht einmal, 
für welchen Zwed diefe Steinmaffen aufgehäuft worden wären, da 
bei fortfchreitender Eultur eine gegliederte Baufunft ind Leben ge= 
treten war. Diefe Pyramiden find daher auch ganz ſchmucklos, Feine 
Zeile alter Hieroglyphen, kein Bildwerk ift an ihnen zu bemerken; 
kahl und nadt ftreben die vier Seiten aus der breiten vieredigen 
Bafis Himmelan und endigen in eine Fleine vieredige Flaͤche, vie zur 
Zeit des Diodor einen Buß ind Gevierte hatte. Die größte Pyra⸗ 
mide, die das Altertum als die ältefte bezeichnete, Tag von Mem- 
phis drei und dreiviertel deutſche Meile weſtlich nach Lybien zu. 
Die Grundfläche. hatte auf jeder Seite 700 Buß und vie Höhe be- 
trug 600 Buß. Man erzaͤhlt fich, daß die Steine dazu aus welter 
Ferne, aud Arabien, berbeigefchafft und daß ver ganze Bau ver- 
mittelft aufgemorfener Erdwaͤlle bewerkftelligt worden wäre, weil zu 
diefer Zeit noch Feine Mafchinen erfunden waren. Und was daß 
feltfamfte ift, fährt Diopor (1. 68.) fort, fo ift von dem Bau eines 
fo großen Werfes felbft Feine Spur, weder von einem Wal, noch 
von dem Behauen der Steine zu fehen, fo daß es das Anfehen 
hat, als wenn der Bau nicht durch Menfchenhänvde nah und nad) 
zu Stande gebracht, fondern ald wenn dad ganze Werk gleichfam von 
einem Gott auf einmal in ven Sand vahingeftellt worden wäre. Des⸗ 
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wegen wagen es einige Aegypter, Erzählungen Hiervon zu erbichten, 
die in dad Wunderbare geben. Ueber die Namen ver Erbauer wa> 
waren die Aegypter, wie Diodor (I 64.) verfihert, durchaus 
nicht einig, denn einige Schriftfteller legten fie dem Chembes von 
Memphis, Kephren und Mykerinus, andere dem Armäus, Amafis 
und Inaron bei. Nicht mindere Verfchievenheit herrfchte in ven Ans 
fihten über ven Zweck dieſer Gebäude und e8 verhielt fich damit 
zur Zeit des Diodor, wie ed fich jegt in Europa mit ben Unfichten 
fiber die cyelopifchen Mauern, vie Huͤnenbetten und manche andere Werke 
verhält, welche über vie Zelt ver fchriftlichen Nachrichten hinaus⸗ 
liegen. Man bezeichnete fie namentlich ald Werke Königlichen Webers 
muthes und ald Grabftätten, bewunderte die riefenhafte Arbeit, welce 
fie gefoftet, vie Maſſe von Zwiebeln, Nettigen und andern Speifen, 
welche vabel aufgegangen, nannte die Anzahl ver Arbeiter und 
knuͤpfte mancherlei Sagen daran (Herodot II. 124.), wie es fteid da 
ergeht, wo die einfache gefchichtlihe Nachricht verloren gegangen ift. 
Im J. 1196 v. Chr. ©. rieth man dem aͤghptiſchen Herrſcher Os⸗ 
man Ben Juſſuf (Saladins Sohn), die Pyramiden zerſtoͤren zu laſ⸗ 
fen; eine Dlenge Arbeiter rücdte dazu aus, allein nachdem fte act 
Monate gearbeitet und die Oberfläche der Fleinften Pyramide zerftrt 
hatten, fehrten fle abgemattet zurück und überließen vieſe Werke ihrem _ 
Schickſale. (Abvallatif. D. v. Wahl. S. 177.) 

Es ſind aber ſolcher Pyramiden fünweltlich von Memphis noch 
gegen vierzig erhalten. Die größte derſelben ift die erfte Pyramide 
von Gizeh, welche bie franzöfifche Expeditivn genau beſchrieben hat; bie 
ziveite öffnete und befuchte Belzoni, eine andere, von Sakara, Minus 
toll.*) Die Steine der größten waren zehn bis zwanzig Buß lang 
und fünf bis ſechs Fuß hoch, trefflich behauen und vortrefflich ge 
fügt. Sie waren mafflv und enthielten im Innern tur ganz Eleine 
fchmale Gänge nebft einer Eleinen Kammer, bie zu großen Ver- 
ſammlungen durchaus nicht geeignet war. Die Benutzung des In- 
nern fonnte aljo unmöglid ver Zweck dieſer Wunberbauten fehn; 
dagegen fpricht ihr Aeußeres ihre Beftimmung genugfam aus. Mie 
die großen Tempel der aztekiſchen Hauptſtaͤdte koͤnnen auch die Py—⸗ 
ramiden der alten Aegypter kaum etwas anderes gemefen feyn als 
die Mittelpunete der Königd- und Priefterfige. Won ihren Gipfel 
fonnte man nicht allein in eine unendliche Berne binausfehen und 
fo bei Zeiten jeden nahenden Feind erblicken, fonvdern ſie waren aud 
geeignet, den herannahenden Fremden ald Wegweiſer zu bienen. Bor 
allen aber waren fie geeignet, einer großen Menfchenmaffe, vie ſich 





*) Descr. de ’Egypte. Ant. V. Jomard obs. sur les pyramides, 
daſ. IX. 419,, fowie Contelle daf. IX. 261. Belzoni narrative, m. Abb. 
Minztoli, Reifen zum Tempel des Jupiter Ammon. S. 295. m. Abb. Hadländer, 
Reife ın dem Orient II. 220. fiber die Pyramiden von Gizeh. 
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um ihren Fuß verſammelt hatte, die oͤffentlichen Cereinonieen, Opfer 
und Proceſſtonen ſichtbar zu machen und ſie ſo daran Antheil neh⸗ 
men zu lafſen, wie wir beim aztekiſchen Tempeldienſt geſehen haben. 

Jetzt ftehen die Pyramidengruppen freilich nackt und kahl und 
ohne weitere Umgebung als die coloffale Sphinx da, allein in ver 
Urzeit waren fie mit anderen Gebäuden umfchloffen, wie denn Bel⸗ 
zomi an ver zweiten Pyramide einen Tempelanbau nachgewiefen bat. 

Ganz deutlich aber erfcheint vie eigentliche Form der Pyramiden 
in denen, welche im alten Staate von Merve, namentlich in Affur 
und Nuri (16—17 Grad nördlicher Breite) Öftlih vom Nil theils 
weife noch vorhanden und von Gailliaud*) befchrieben worden find. 
Diefe Pyramiden find fchlanfer als die an der Weftfeite des Nils 
in Unterägnpten und nicht maſſiv gemauert, fondern nur an ben 
vier Seiten mit Stufen befleivet, welche eine ziemlich fteilanfteigenve 
Treppe bilden, deren Rand mit einer Einfafjung verfehen ift, die von 
ofen bi8 unten als glatte, feharfe Kante die vier Seiten der Pyra—⸗ 
mide ftüßt. Ziemlich nahe dem Gipfel ver Pyramide enthält vie 
Borberfeite eine Nifche, in welcher vielleicht das Götterbild aufge- 
ftellt war. An dieſe Vorberfeite Tehnt ſich nun eine Doppelmauer 
an, welche einen Hof einfchließt, zu vem man von Außen durch ein 
zwifchen zwei Pylonen angebrachtes Thor gelangt. Diefe beiden Py⸗ 
Ionen aber ftellen gewifjermaßen wiederum Fleine Pyramiden dar 
und haben wie die große auch eine Nifche an ihrer Vorderſeite. 
Diefer Vorhof iſt bald Tänger bald Türzer, d. 5. der urfprüngliche, 
ein gleichfeitiged® Viereck bildende Vorhof wurde durch den Anbau 
von einem ober mehreren andern verlängert, je nach dem Beduͤrf⸗ 
niß.**) Auch bei dieſen äthiopifchen Pyramiden erfcheint die Spige 
abgeftumpft und, bietet fomit Raum für Aufftelung von Altären 
oder Menjchen dar. 

So dürften und denn in den Pyramiden von Unterägypten und 
Aethiopien die urfprünglichften Tempel erhalten ſeyn; bei fortjchreie 
tender Gultur verließ man jedoch dieſe allerdings coloffalen Bormen 
und es bilvete ſich ſodann eine andere Bauart aus, die, wie es 
fcheint, aus der Sitte hervorging, den Todten in ben Belfengebürgen 
Höhlen auszugraben. Diefe Bauart entfaltete fi am berrlichften in 
Theben und in den Denfmälern von Karnak ift und noch einer 
der ſchoͤnſten Ueberrefte verfelben enthalten. Das characteriftifche 
biefer Tempelbauart find zunächfi an den Eingängen die Pylonen, 
welche man wohl ala Abkömmlinge der Pyramiden bezeichnen Tann; 
aus einer ein oblonges Viereck bildenden Grunpfläche fleigen, nad 


*) Cailliaud voyage à Meroe, au fleuve blanc. Atlas Taf.I6 ff. - 

**) Vergl. damit die Abbildungen ver alten Pyramiden auf der Infel Java 
in ven antiquarian architectural and landscape illustrations of the hi- 
. story of Java pl. 36. u. 37. von Rafilis. 
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oben ſich verjüngend, die vier Seiten empor, welche oben eine Platt- 
form umſchließen. Zwiſchen dieſen Pylonen befindet ſich das Ein⸗ 
gangsthor, vurch welches der Eintretende in den Vorhof gelangt, wo 
er die coloſſalen Statuen aͤgyptiſcher Goͤtter und Koͤnige erblickt. 
Andere Vorhöfe enthielten die coloſſalen Statuen der ven hier ver⸗ 
ehrten Goͤttern heiligen Thiere, ſo der Ammontempel von Theben 
Widderſtatuen. Dann folgte der Tempel, deſſen Allerheiligſtes und 

Innerſtes von andern Saͤlen und Galerien umgeben war, deren tra⸗ 
gende Saͤulen theils mit Gbuerhaͤuptern, theils mit Pflanzenorna⸗ 
menten verziert waren. 7 

In der Naͤhe des Haupttempels von Theben (Karnat)*) war 
der Koͤnigspalaſt, der mit demſelben durch eine Doppelreihe 
von Sphinxen, den Sinnbildern der. Faraonen, verbunden war und 
deffen Eingang durch jene Obelisken oder ſchriftbedeckten Spip- 
fäulen aus rothem Granit bezeichnet war, vergleichen mehrere fchon 
feit ven ‚Zeiten der .erften römijchen Kaifer nach Europa geſchafft 
worden find. **) 

Wie nun der Tempel für ven Dienft der. Götter beftimmt war, 
für die Opfer und Beftzüge, fo war ver Koͤnigspalaſt nicht allein 
zur Wohnung des Könige, fondern. auch zum Empfange der Ge: 
fandten, zu den Sikungen des Staatsraths und der großen Gerichte 
und anderer öffentlicher Staatdacte beſtimmt, und fo fehen . wir denn 
den Tempel neben dem Meichöpalaft, wie Heeren (S. 277.) fehr 
glücklich dieſe Koͤnigsburgen bezeichnet, wie wir den Oberprieſter 
neben dem König finden, 

. Die Baläfte : wie die Tempel find innen, wie an der Außen: 
fläche, mit Eculpturen bedeckt, welche in den erften bie Thaten ber 
Könige, ın ven letztern die Verehrung ver Gottheiten barftellen. Den 
Zugang zu den Tempeln bilden Reihen ver den. Göttern geheiligten 

Tiere, vor dem Palafte der Könige aber find die Sphinxe in Rei: 
hen Hingelagert, d. h, die Portraits der königlichen Vorfahren, welde 
mit dem Leibe eines Loͤwen vereinigt find. Auch bemerkte man nod 
in dem Style ver Paläfte mehr zierliche und gefällige Formen, 
während Die Tempel in ftrenger Würbe gehalten find. 

Die Grundform diefer öffentlichen, geiftlichen wie weltfichen G« 
bäude ift ven Grottenbauten entfproffen, die Gebäude jind im Ver— 
häftnifje zu ihrer Höhe lang, nehmen daher einen fehr großen dlaͤ⸗ 
chenraum ein und fihmiegen fich ver Localität an. Auch bemerft 





*) Grundriß ber ganzen Anlage in der deser. de I’Eg. Ant. Tom. II. 
pl. 16. mit dem Detail auf den folgenden Tafeln. 

*%) Zoega de origine et usu obeliscorum. Romae 1797. fol, Cham- 
pollion Figeac, Abbildung und Befchreibung des nach Paris gefchafften Obe: 
liäfen von 2aror. Lpz. 1834. 8, m. Abb. des Obelisfen, Grundrig und An: 
ficht des Palaftes von Luror. 
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man deutlich, daß ſie allgemach eines neben dem andern entſtanden 
find und daß man dann ſpaͤter dieſe einzelnen Theile durch, Säulen- 
gänge, Statuenreihen oder Mauern verbunden Bat. 

Eine eigene Erfcheinung find vie figenden Coloffe, deren zwei 
an der Aufenfeite ded von Amenoph III. (1680 v. Chr. Geb.) zu. 
Zheben erbauten Palaſtes nufgeftellt waren. Sie find jeßt ſehr zer⸗, 
flört, aber immer noch ſechszig Buß hoch und zeigen Spuren der. 
forgfältigften Bearbeitung. *): Sie waren aus einem Steine gehauen. 
Die eine ftellte die Mutter des Könige Imauchem-Qa, die andere. 
feine Gemalin Taja vor. 

Die innere Einrichtung. diefer Tempel: erfennen wir. am beßten 
aus den ſchoͤnen Abbildungen des franzoͤſtſchen PBrachtmerfes**) und 
ed beftanden demnach die großen Säle für den innern Tempeldienſt 
aus Hallen, ***) deren mit platten Steinen gefchloffene Deden durch 
fräftige Pfeiler und Säulen getragen wurben, welche ebenfalls mit 
Seulpturen dicht bedeckt waren und ahrungsnolle Schatten. durch 
diefe innern Näume verbreiteten, wo dann ver Gottespienft mit fei- 
nen Opfern, Anrufungen, Raͤuche rungen und uͤbrigen Gebraͤuchen 
vollzogen wurde. 

Die große Ausdehnung der aͤghptiſchen Tempel erklaͤrt ſich 
durch die große Anzahl des darin beſchaͤftigten und dabei wohnen⸗ 
ven Perfonald, der Priefter, ihrer Gehuͤlfen, ihrer Schüler, der Vor⸗ 
rathshaͤuſer u. ſ. w. Die Tempel nahmen daher auch nicht ven 
Pat dicht am Strome ein, wo fle durch den täglichen, lebendigen. 
Verkehr geftört worden wären oder venfelben auch wohl unterbro— 
chen hätten. So war der Tempel des Ammon von Theben auf 
ver Höhe gelegen und mit den Tobtenftätten durch Straßen verbun- 
ten und von bier aus beberrfchte er die tiefer Tiegenden Gegenden, 
von deren Bewohnern er..mit der größten Ehrfurcht betrachtet wurde 
und die ihn ſtets im Auge hatten. 

Die Tempel wurden nicht allein auf das fauberfte und ſolideſte 
verziert, ſondern auch ſtets auf das ſorgſamſte gepflegt und 
rein erhalten. Fuͤr dieſen Ziheck waren aus ver Kaſte der Prieſter 
beſondere Pfleger und Baumeiſter angeſtellt, die fortwaͤhrend am 
Tempel arbeiteten und ſtets fuͤr deſſen Erweiterung, Ausbau und 
Fortbildung ſorgten. So finden wir in dem Hofe des großen Tem⸗ 
pels von Karnak Cheben) ein ganz freiſtehendes Thor, ) welches 





„0 Descr. de PEg. Ant. Tom. II. pl. 20. Champollion Figeac Egypte 
p- (OD. f. m. Abb 
++) Beſ. Ant, Tom. II. pl. 3. ff. Tempel von Mebinet Abu weſtlich 
vom Nil. — pl. 33. Grundriß des fogen. Memnonium u. 37. die Innere Halle 
mit buntgemalten Reliefwaͤnden. 
old Descr. de l’Eg. Ant. III. be. pl. 21., wo der große Prachtfaal, 
und p 
+) Descr. de ’Egypte. Ant. T. II. pl. 51. FE 
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über 62 Buß Hoch und mit den fihönften Sculpturen auf das 
reichfte geſchmuͤckt iſt. Es it durch eine Doppelreihe von 22 Widvd⸗ 
derftatuen mit dem 130 Fuß entfernten Tempel in Verbindung ge 
feßt. Diefen Character eines fleten, fortfchreitennen Wachsthums 
tragen alle die großen aͤgyptiſchen Tempelgebaͤude an fich, daher wir 
auch an ihnen jene Symmetrie vermiffen, die wir aus ber modernen 
Gafernen-Architeetur gewohnt find, deren Abmefenheit aber auch ven 
Gebaͤuden des europälfchen Mittelalters wie denen des alten Aegyp⸗ 
tens einen eben fo großen Meiz gewährte und fie fo überaus male- 
riſch macht. 

Zu den Äuferlihen Bedingungen der Agyptifchen Religion und 
Goͤtterverehrung gehörten weſentlich 


die Opfer, 


die einen großen Theil des reichen Einkommens der Prieſterkaſte aus⸗ 
machten. Sie beitanven in ven Erftlingen ver Feldfruͤchte, ver Heer⸗ 
den, in außerlefenen erwachſenen Thieren, in ber Urzeit aber aud 
in Menfchen. 

Wir Iernten den graufamen Gultus der Süpfeeinfulaner und 
Mericaner Tennen, deſſen Urfprung fi auf ven fleten Kriegſtand ver 
Nationen zuruͤckfuͤhren läßt und den wir, wenn auch nody nicht durch 
pie Religion verflärt, bei allen Völkern finden, die in einem fleten 

- Kriegszuftande leben. 

Daß man in der alten Zeit auch In Aegypten Menfchen 
geopfert, geht zunaͤchſt aus mehreren Sagen hervor. Diobor erzählt 
(1. 88.), daß In alten Zeiten Menfchen, welche von ver nämlichen 
Barbe wie Typhon gemefen, alfo braunroth, von ven Königen kei 
dem Grabe des Oſtris geopfert worben feyn follen, Eben fo pflegte 
man „ſonſt“ in der Stadt der Elithyis einige Dienfchen, welche typho: 
nifche Biegen, lebendig zu verbsennen und die Afche verjelben mit 
Wurfſchaufeln in die Luft zu ftreuen; das geſchah Hffentlich in ven 
Hundstagen. (Plutarch, Oſiris und Its 73.) Auch im Auslante 
war dieſer blutige Opferdienſt bekannt *), in ven thebanifchen Könige: 
gräbern, namentlih Im Harfenſale, findet fich berfelbe bilvlich darge 
ftellt +). Es find nämlich abmechfelnd vothe und blaue Menfden 
mit abgefchnittenen Köpfen .abgebilvet. Die Opfer find in ven pein- 
lichſten Stellungen gefeffelt und die Henker haben Meffer, womit fie 
die Köpfe abichneiven; das Blut fprigt umher und dazwifchen liegen 
zerfchnittene Schlangen, 


*) Vergl. Prichard &. 301. ff., wo die gefammelten Stellen dir Alten. 

**) Description de P’Egypte. Ant. II. p. . u. 86. Costaz im 
Text IH. 198. Wilkinson %ortf. I. 269. II. 341. Heeren S. 266. 
I a oben ©. 99. ff., über die mexicaniſchen Menfchenopfer, und C.⸗G. 
III. 371. " 
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Ich Habe bereits oben meine Anſicht über die Bedeutung ver 
Darſtellung des Königs ausgeſprochen, welcher eine Anzahl gefanges 
ner Feinde beim Schopfe gefaßt und auf die Knie gedruͤckt hat, waͤh⸗ 
send er mit der Rechten ben Sciopse oder di Streitart gegen ven 
Hals derfelben ſchwingt. Ich ehe darin eine Andeutung ver Sitte, 
der Gottheit, welche den König gegen die Feinde des Landes bewaff⸗ 
nete und ihm die Siegeögottheit zur Begleitung gab, nach errunge- 
nem Siege ein Opfer barzubringen, die übrigen Gefangenen aber ge⸗ 
feffelt ihr in dem Tempel vorzuführen. Endlich fcheint noch eine An⸗ 
veutung der ehemaligen Menfchenopfer In ver Darftellung zu Tiegen, 
welche dad Siegel der Opferpriefter enthielt, das wir alsbald kennen 
lernen werden (S. 412. Note). 

Vielleicht fanden auf den Pyramiden von Gizeh und Sakarah 
eben ſolche Blutſcenen ſtatt, wie auf der von Mexico und Chalco in 
America; allein dem aͤgyptiſchen Reiche war es von der Vorſehung 
geſtattet, ſeinen Culturgang bis auf die Stufe fortzufuͤhren, wo mil⸗ 
dere Sitten eintraten und der blutige Opferdienſt aus den Tempeln 
verbannt wurde. Vielleicht hatte man in der Zeit der Menſchenopfer 
dieſelbe Sitte wie in Mexico, das zuckende Herz dem Feinde aus ver 
Bruſt zu nehmen und der Sonne darzureichen, wie man nach» 
mald den verflorbenen Menſchen gleichfalld dad Herz aushob und ver 
Sonne emporzuhalten pflegte. 

Waren nun auch Menfchenopfer im alten Aegypten Sitte, ſo 
wurden ſie doch ſehr fruͤh abgeſchafft und nur Thiere und Pflanzen, 
Speiſen, Wohlgeruͤche und Waſſer den Goͤttern dargebracht, geſchlach⸗ 
tet und zu ihren Ehren aufgeſtellt und verzehrt. 

Zu allen Opfern ſcheint der Weihrauch, eben ſo wie in Me⸗ 
xico, weſentlich gehört zu Haben und man nahm dazu Myrrhen und 
eine elgend gefertigte Mifchung von ſechszehn Stoffen, welche Kuphi 
bieß; man nahm dazu Honig, Weln, Traubenbeeren und mehrere 
Holzarten und Kräuter. Man bat vergleichen: in ven Gräbern ges 
finden und chemifch unterfucht.- (Wilkinſon Fortſ. II. 338.) 

Dieſe Wohlgeruͤche brachte man In einem Gefaͤßchen dar, wel⸗ 
cheß an einem laͤngen Stiel befeſtigt eine Art Loͤffel bilvete; per Stiel 
var bald gerade Bald gekruͤmmt und endete ſich in fingerartige Spigen, 
welhe den Napf wie eine Hand umfehloffen, in welchen die Kohlen 
oder die Flamme waren. Auf der Mitte bed Stieles befand fich ein 
anderer Napf, worin der Weihtauch lag, und das Ende des Stield 
wat ein Sperberfopf mit der Sonnenfcheibe. Den Welhrauchvorrath 
verſchloß man im einer Metallbüchfe. (Willinfon Kortf. II. 340. m. 
Abbildungen.) 

Die Dpfer wurden mit großer Sorgfalt dargebracht und die 
Thiere vorher genau von den Sphragiften geprüft Wenn ein Stier 
geopfert werden follte, fo ward er vorher genau unterfucht, ob ein 
ſchwarzes Haar an vemfelben war; ver Priefter, deſſen Amt dieß war, 
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ftelfte das Thier erſt aufrecht Kim, dann legte er daſſelbe auf ven 
Nüden, betrachtete auch die Zunge und die Schwanzhaare und erft, 
nachpem er ed rein gefunden, umwidelte er deſſen Hörner mit By— 
blus, ſtrich Siegelerpe auf und druͤckte ſodann feinen. Ring *) dar- 
auf. Das Opfer eined ungezeichneten Stieres wird mit dem Tode beftraft. 
Das alfo geprüfte Opferthier ward nun zu dem Altare geführt und 
bier ein Feuer angezündet, Wein über daffelbe gefprengt, die Gott: 
heit angerufen und der Stier ‚gefchlachtet. Darauf wird vemfelben 
der Kopf akgefchlagen und vie Haut vom Körper gezogen; über den 
Kopf aber wird eine Tange Verwuͤnſchung guögefprochen; ex wird dann 
entweber in den Fluß geftürzt oder, wo ‚ed Griechen giebt, am Diele 
verfauft. Ihre Verwünfchung lautet dahin, Daß, wofern über fie, 
die Opfernden, oder über ganz’ Aeghpten ein Unheil kommen ſolle, es 
auf dieſen Kopf uͤbergehen moͤge. So wird mit allen den Goͤttern 
geweiheten Thieren verfahren. Nachdem ver Stier abgezogen, wir 
gebetet und ver Stier ausgeweidet; Bett: und Eingeweide bleiben im 
Leibe; dann werden Schenkel, Schultern und Hals abgefchnitten, ber 
Leib mit reinen Broten, Honig, Rofinen, Feigen, Weihrauch um 
Myrrhen gefüllt, mit Del begoffen und verbrannt. Wahrend dus 
Opfer brennt, ſchlagen ſie fich, dann aber, wird von den MWeberreften 
ein Mahl aufgetragen. Kühe werben. nur ver Iſis geopfert. (He⸗ 
rodot II. 40. ff. Dazu Wilfinfon Zortf. II. 346. ff.) 

Die Vögel (und unter dieſen opferte man vorzugämeife Gänfe) 
wurden auf einer- Art Säule dargebracht, vie oben herausſtehende 
Spigen hatte, wodurch das Opferthier, dem man den Hals umgedreht 
hatte, feft Ing. (Wilkinfon Bortf. I. 353. m. Abb.) Die Vögel 
wurden mit ven Federn Dargebracht. ‘ 

Das Blut floß auf den Altar oder an den Boten am Fuße 
veffelben. Die einzelnen Theile, wie Schenfel, Rippen, wurben fauber 
ausgefchält auf den Altar aufgelegt. Bei dem Schweinsopfer, wel- 
ches der Mondgottheit vargebracht wurde, legte der Opfernde, nad) 
dem daß Thier gefchlachtet worden, die Schwanzfpike, die Mil; um 
dad Darmneg zufammen, umhuͤllte e8 mit allem Speck vom Baudı 
des Thieres und brachte ed dann ald Brandopfer dar; das übrige 
Sleifch wurde am Vollmond gegeffen. _ Arme opferten Schweine, bie 
fie aus Teig bufen. Am Vorabend des Dionyfosfeftes ſchlachtete 
Jedermann vor feiner Thür ein Ferkel, das er fodann dem Schweine 
birten überließ. (Herodot I. AT. f.) 

Außer Thieren opferte man in ben Tempeln noch Wein, 
Del, Bier, Milch, Kuchen, Getraide, Salben, Blumen, Brüdt 


*) Wilfinfon Fortſ. IT. 352. thellt das Siegel nach der Befchreibung 
Plutarchs und der Hieroglyphen mit: Es waren zwei fih gegenüber 
ande bärtige Gefangene, denen das Meffer an ber Kehle 

anb. on 
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und mancherlei andere Erzeugniſſe des Bodens. Man findet von bie- 
jen Gaben ganze Vergeichniffe In ven Hieroglyphen mit Angabe des 
Monatötaged und der Gottheit, welcher fie gewidmet waren. Neben 
der Bibliothek des Könige Oſymandyas waren die Bilder aller Gott⸗ 
beiten befindlich, denen der König auf gleiche Welfe vie Gefchenke 
bringt, welche einem jeden gebübren, auch waren die Opfergaben ver⸗ 
zeichnet. Er wollte Dadurch dem Oſiris und feinen 42 Beifigern 
zeigen, wie fromm und gerecht er gelebt habe. (Diovor I. 49.) 

König Ramſes ift In feinem Grabgebäude dargeftellt, wie er den 
Weihrauch in’ ven obenbefchriebenen Löffel darbringt und wofuͤr vie 
Sottheit ihm eim langes, reines und glückliches Leben verbeißet. Der 
Bein ward in Gefäßen dargebracht. Die Opferfuchen waren rund, 
eiförmig oder dreieckig oder auch zufammengerollt und gefalten; an= 
dere hatten die Geftalt von Blättern, Blumen, Thieren, Crocodil⸗ 
füpfen oder fantaſtiſche Formen. Es war gewöhnlich, fie mit Sa⸗ 
menförnern zu beftreuen. (Wilkinfon Bortf. II. 365.) Der Wein 
ward gemöhnlich In zmwei- Gefäßen dargebracht und bei jedem Opfer 
‚ward vorher Wein auf den Altar ausgegoffen, fo wie auch nachher 
das Opfer mit Wein überfchüttet wurde. 

Blumen wurben fehr häufig -vargebracht, einzeln fomohl als in 
Straͤußern, die fehr forgfältig zufammengelegt und: gebunden waren. 
Lotus, Bapyrus, Winden wurden: vorzugämwelfe geopfert. Dabei wurve 
die Srucht oder Blume beachtet, die mit ver Sage. der Gottheit in 
befonderer Verbindung fland. Die Perſea war der Athor, die Sy- 
comore der Netpe, die Pfirfich dem Harpofrated geheiligt. An Graͤ⸗ 
bern des Oſtris pflanzte man Tamarisfen, die von ven Prieftern ge> 
pflegt und begoffen wurden (Wilkinfon Fortſ. II. 262. m. Abb.). 
Wir finden in den Denfmälern die einzelnen Pflanzen fowohl, . ala 
Zufanmenftellungen verfelben auf -Opfertijchen, wo fte ſchoͤn neben 
und übereinander geordnet erſcheinen. (Wilkinfon Fortſ. IL. 367. 
374. m. Abb.) ’ Ä 

Die Betenden erfcheinen theild ſtehend mit erhobenen Händen 
an dem Altare, theild vor demfelben. auf ein Knie niedergelaffen, vie 
tehte Hand aufd Herz gelegt, vie linfe emporgehoben; theild auch 
auf den Boden niedergeſtreckt. (Wilkinfon Fortſ. I. 375. ff. mit 
Abbildungen.) — 

Der aͤgyptiſche Gottesdienſt nahm uͤberaus viel Zeit in Anſpruch 
und wurde mit moͤglichſter Pracht abgehalten. Es fanden ſehr haͤu— 
fig Proceſſionen ſtatt, eine Menge Ereigniſſe des gemeinen Lebens 
wurden durch religioͤſe Handlungen verklaͤrt, welche die Prieſterſchaft 
anordnete und leitete, daher denn die Erlernung des ſehr gegliederten 
Ceremonlels eine Hauptbeſchaͤftigung der angehenden Prieſter ſeyn 
mußte. W 

Eine der feierlichſten Handlungen war die „Proceſſion der 
Kiſten,“ die theils in Geſtalt einer Canopenvaſe theils als Kiſte 
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ober Boot ericheinen. Diefed wurbe mit Entfaltung einer großen 
Pracht von den dafiir beilimmten Prieftern an langen Stangen auf 
den Schultern in den Tempel getragen und bier auf einen Stand 
oder Altar niedergelegt, bis die nöthigen Geremonien dabei verrichtet 
waren, und dann von einer anderen Abtbeilung der Priefter wieder 
zurüdgetragen. Bei gewiflen Bellen wurde der Heiligenfchrein ver 
Gottheit allein getragen, bei anderen folgten mehrere von anderen 
Gottheiten oder ver des Könige, wenn er dem Rande oder ver Prie 
fterihaft eine befondere Wohlihat erwieſen hatte. In der Inſchrift 
von Mofette beißt es: Man babe befchloffen, Daß dem Könige Pte: 
lemaͤus aus dankbarer Anerkennung an dem fichtbarften Drte eins 
jeden Tempels eine Statue errichtet werden folle, welche vie Statue 
Ptolemaͤus des DVertheivigerd von Aegypten zu benennen feh. Datei 
foll die vorſitzende Gottheit dargeftellt werben, welche dem Künige den 
Schild des Sieges überreicht. Berner follen vie Priefter zu dreien 
Malen eines jeren Tages bei ven Statuen ven heiligen Dienft ver 
richten, wie bei den Beften anderer Goͤtter. Es ſoll in dem ange 
febenften Tempel dem König ein Bild und rin goldener Schrein auf 


gerichtet werden und bei ben anderen Schreinen im Allerhelligſten 


aufbewahrt werden. Bei großen Selten aber, wenn die Proreiiion 
ter Heiligenfchreine flattfindet, fol auch ver Des Gottes Epiphaned 
mitgeführt und auf vemfelben gehn golbene Koͤnigskronen mit der 
Schlange an jeder derſelben, in der Mitte aber die Doppelfrone, der 
Pfchent, womit er gekrönt worben, auf ben Schrein aufgefell 
werden. 

Man trug bei diefen Proceffionen Die Bilder ver Gottheiten, de} 
gefeierten Königs und feiner Vorfahren auf ven Schultern mit her⸗ 
um. Bei jeder Trage waren zwoͤlf oder ſechszehn Prieſter, welche ein 
Geiſtlicher, deſſen höherer Rang durch eine von dem einen Schlaft 
herabhängenve Locke angeveutet war, leitete; oft führten auch zwei 
Priefter den Zug an. Sie hiegen- Sem. Bei ver Rückkehr in ven 
Tempel murbe der Heiligenfchrein mit Federn und Blumen reid ge 
fhmudt, die Opfergaben vor demfelben aufgebaut: und ver König mit 
der Königin, welche das Siſtrum in der Hand hielt, brachten bie 
Dank» over Weihopfer dar. Un ven Selligenfchreinen ober Boos 
ten waren die Sinnbilder des Lebens und ver Beſtaͤndigkeit ober der 
heilige Sonnenfäfer mit zwei großen Fluͤgeln ver Gottheit Thmei, 
ber Treue, angebracht. (Wilkinfon Fortſ. I, 271. m. Abb. Dayı 
Mofellini monumenti del Culto Atlas.) 

Eine andere große Feierlichkeit veranlaßte vie Einweihung 


eines Tempels over einzelner Theile veifelben, wobei ver König 
mit thätig war und große Aufzüge flattfanden. Clemens von 


Alerandrien*) befchreibt eine folche Proceſſion: „Bei den feierligen 


*) Stromat. VI. S. 633. der ſylburg. Ausg. 
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Proceſſionen der Aeghpter geben gewöhnlich bem Buge voraus ver 
Sänger, der ein muflcalifches Sinnbild in der Hand trägt. Geine 
Pflicht fol feyn, zwei Bücher de8 Hermes in der Sand zu tragen, 
deren eines Goͤtterhymnen, das andere LKebenövorfchriften für den Koͤ⸗ 
nig enthält. Ihm folgte ver Horoffop, mit dem Zeitmeffer in ver 
Hand und dem Palmzmeig, dem Sinnbilde der Sternfunde, deſſen 
Pflicht e8 war, die vier Bücher‘ des Hermes über dieſen Gegenftand 
vorzutragen. Nach ihm Fam ver.Hierogrammat mit Federn und Pa⸗ 
pyrus, Iintengefäß und Schriftrohr In den Händen. Geln Amt ift 
vie Schreibfunft und Erdkunde, auch die Lehre von den heiligen Ges 
räthen, Gewicht und Maas und die heiligen Gebräuche vorzutragen. 
Ihm folgten die Stoliften mit dem Würfel der Gerechtigfeit und ver 
Weiheſchaale. Er fennt Alled, was auf die Erziehung Bezug bat 
und auf die Auswahl Ber Opferthiere, pie in zehn Büchern gelehrt 
werden, welche von der den Göttern fchuloigen Chrenbezeigungen, 
ven Opfern der erften Früchte, Hymnen, Gebeten, Prorefftonen und 
Feiertagen handeln. Ihm folgt der Prophet, ver über alle heiligen 
Kflichten die Aufficht- führt.” 

Diefe Stelle wird durch ein großes Melief im Palafte Ramſes 
I. zu Theben (in Medinet Abu) trefflich. erläutert, welches die Kroͤ⸗ 
nungöfeierlichkeit des genannten Königs darſtellt. (Wilkinſon II. 
237. u. Taf. 76.) 

Wir fehen bier den König auf dem Throne, an welchem ein 
Loͤwe, eine Sphinx und ein Habicht, das Sinnbild des Königs als Phra, 
fteht. Hinter ihm fteht die Doppelgeftalt ver Treue und Gerechtigkeit mit 
ausgebreiteten Fluͤgeln. Zwölf aͤgyptiſche Prinzen oder Königsjühne 
mit ihren Stirnbinden und Straußenfedern und In langen, faltigen 
Gewänbern tragen den Koͤnigsthron auf ihren Schultern an langen 
Duerftangen. Beamte führen an langen Stielen vie Federwedel und 
: Mitglieder der Briefterkafte halten die Waffen und Inftgnien des 
Monarchen. Es folgen vier andere Priefter und ſechs Königsföhne, 
dinter welchen zwei Schreiber und acht Beamte aus der Kriegerfafte 
Ihreiten, welche Stühle und Bußfchemmel tragen. In einer Reihe 
daneben fehen wir noch mehr Prinzen, Priefter und Krieger mit Fah⸗ 
nen und Schreibgeräth. Den Schluß bilden einige bewaffnete Gars 
biiten. Vor dem Throne her fihreiten, wie die erften in vorwärts 
gebeugter Stellung, zunaͤchſt ſechs Beamte mit Scepter, Krummſtab 
und Inſignien, Staͤben und Streitaͤrten, ſo wie ein Schreiber, wel⸗ 
cher aus einem Buche vorlieſet, vor welchem drei Prinzen und ein 
Officier mit Streitaͤrten und Fahnen hergehen. Dem Koͤnig zunaͤchſt 
erblicken wir zwei Prieſter, welche in der Hand den Opferloͤffel hal⸗ 
tend dem Koͤnig Weihrauch opfern. Den Zug eroͤffnen Saͤnger und 
Muſiker mit Trompete, Trommel und Doppelpfeife. Dieß iſt die 
erſte Abtheilung der Kroͤnungsceremonie, der Einzug des Koͤnigs in 
den Tempel. 
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Die zweite Abtheilung ftellt zunörperft ven Amun Khem, Amonre, 
den Schöpfer, dar. Die Statue des Gottes, der mit der Hand bie 
Geißel fchwingt und die hohe Doppelfrone auf dem Haupte trägt, 
fteht auf einem Geftell. unter einem Baldachin und vor verfelben find 
Blumen, Gefäße und andere Opfergaben aufgeſtellt. Vor ihr fteht 
der König mit ver Helmfrone und opfert im :Opferlöffel Weihraud, 
während er .in ver andern Hand Wein. aus brei Gefäßen ausgießt. 
Ueber nem König ſchwebt der Geier der Siegesgoͤttin. 

In der nächften, dritten Abtheilung bewegt fich 'vie Procefilon 
wieder vorwärtd. Die Statue von Amun Khem iſt auf einer mit 
reichgeſtickten Tuch belegten und mit einem Palankin bedeckten Trage 
aufgeftellt, welche von zwei und zwanzig Prieſtern getragen wird, 
von denen man nur die Köpfe und die Füße ſieht. Federwedel und 
Fahnen umgeben vie Gaͤtterbahre und hinter"verfelben wird von Prie- 
ftern der mit geftidten Tuch behangene und. mit. Opfergaben. bebedkte 
Tiſch des Gottes getragen. Vor ver. Bahre fchreitet der König un: 
ter der Krone der niedern Gegend, : in jeder Hand einen Geepter, 
über feinem Haupt ſchwebt der Siegeögeier, vor ihm fchreitet der 
weiße Stier mit der Sonnenfcheibe zwiſchen ven Hoͤrnern und der 
Binve auf dem Naden, vor viefem aber opfert ein Priefter in dem 
Opferlöffel ven Weihrauch. 

Un ver Seite fehen wir die Königin mit auf der Bruft gefal 
teten Händen und einem Schreiber, welcher ein großes Buch vor ſich 
bot. Sie ift bloß Zuſchauerin und nimmt keinen Antheil an der 
Ceremonie. 

Hierauf folgt ein großer Zug- von Prieſtern, welche die dah—⸗ 
nen und. heiligen Sinnbilder, heilige Gefäße, Stuͤnder mit Vaſen und 
die Bilder der Vorfahren des Koͤnigs tragen. Dann ſehen wir die 
Bögel-ver vier Himmelsgegenden und zwei Prieſter vor aufgerichte⸗ 
ten Standarten, auf deren Fußgeſtelle fle mit hammerartigen Inſtru⸗ 
‚menten Elopfen — der Koͤnig aber fteht dieſen zugewendet mit ben 
Eceptern in der Hand und der Doppelfrone von Ober- und Unter 
aͤghpten auf dem Haupte, uͤber welchem auch hier ver Siegeögeier 
ſchwebt. Sinter ihm ſteht ein Prieſter, welcher eine lange Anrufung 
vorlieſet. 

Darauf folgt eine Abtheilung, in‘ welcher ber König, umſchwebt 
vom Siegeögeier, mit ner goldenen Sichel ſechs Kornähren von ven 
Halmen fchneidet, die ihm "ein Priefter varreicht und die ein anderer 
an die Gottheit weihet. Hier ift auch der weiße Stier mit den Vor- 
fahren des Königs, deren Namen beigefchrieben find. Die Königin 
fteht ebenfalls in. ver Nähe, ohne jedoch Theil an der Ceremonie zu 
nehmen. 

Die Krönung felbft wurde durch die” Prieſter beforgt, welche 
Kleid und Maske ver Götter trugen. So zeigt und ein Relief (Bil- 
Einfon pl. 78.) ven König Ramſes den Großen zwifchen ben Göt- 
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tern, welche ihm bie Doppelfrone auffegen, und ein anbered (Wilfin« 
fon Fortſ. II. 268.), wie Amonre dem König die Geißel und ben 
Krummftab als Zeichen ver Herrſcherwuͤrde überreicht. Vor dem. An« 
tritt eineß Feldzugs übergaben in ähnlicher Weife die Götter ihrem 
Sohne die Streitart oder den Sciopde. Auf den Obelisfen von Kar⸗ 
naf und anderen fieht man ven Bott, wie er dem vor ihm knieenden 
König die Krone auf dad Haupt fegt und ihm vie Herrſchaft der 
Welt verheißet. 

So war denn auch die Salbung ver Könige eine alte Ägyptifche 
Sitte; wir fehen bei Wilkinfon (pl. 77.) Horus und Thot über Ames 
noph IIL. aus zwei Vaſen Leben ynd Reinheit audgießen. Die Gei- 
pel, den Nilfchlüffel und Tau, als Zeichen des Lebens, geben die Goͤt⸗ 
ter ebenfalls ihren Söhnen in die Hand. 

Sp fehen wir ven König fein Reich aus den Händen feiner 
göttlichen Vorfahren erhalten; fle geben ihm vie Zeichen ber Herr⸗ 
Haft und ihren Segen, ihr Siegeögeler umfchwebt ihn immer; fie 
geben ihm vie Waffen in die Hand, ihre Beinve zu befriegen und zu 
vernichten; zu ihnen eilt er, wenn er aus dem Kampfe heimkehrt, 
ihnen bringt er die Gefangenen dar. 

Außer ven Königen wurven aber auch die Priefler wie bie 
Krieger vor ven Bildern der Götter durch deren Diener gemweihet, 
wie denn 3. B. Wilfinfon (pl. 80.) die Einkleivung eines königlichen 
Fahnentraͤgers darſtellt. 

Es wuͤrde uns zu weit fuͤhren, wollten wir alle die vielfachen 
Ceremonien und Zuͤge, welche die aͤgyptiſchen Denkmaͤler in ſo rei⸗ 
cher Fuͤlle darbieten, nach ihren Einzelheiten betrachten. Wir wen⸗ 
den und daher fofort zu einigen zu beſtimmten Zeiten jährlich wieder⸗ 
fehrenden Seften und Opfern. 

Eined der alljährlidy wieverfehrenven Fefle war dad ver Anru⸗ 
fung des Nils für die Wohlthat ver Ueberfchwemmung. Es fand 
fatt zur Zeit ver Sommerfonnenmwende, wenn der Nil zu wachen 
begann. - Männer und rauen famen dann aus allen Thellen Aegyp⸗ 
tend in den Hauptorten zufammen und feierten unter Muſik, Tanz 
und Lobgefängen die Gottheit des Stromes. Die Priefter führten 
dad hoͤlzerne Bild der Gottheit im feierlihem Aufzuge durch die 
Staͤdte und man rief fie inbrünftig an. (Wilkinſon Bortf. II. 291. 
f) Im ähnlicher Weiſe feierten die Landleute während ver Ueber⸗ 
ſchwemmung, wo fie auf ihre Häufer befchränft waren, Dank⸗ und 
Erntefefte; man brachte die erften Fruͤchte und erfreute ſich nach 
dem Schluß der Iahredarbeit in fröhlichen Zufammenfünften, vie nie⸗ 
mals religiöfer Weihe entbehrten, gleich den Veften, die zur Ehre und 
Erinnerung an die Thaten ver Götter gefeiert wurden. 

Es bezogen fich aber dieſe Feſte theild, wie vie Nilfeier, auf vie 
Götter felbft, namentlih auf die Hauptgottheiten Oſtris und Ifis, 
Amunre in Theben, Buto, Thot u. ſ. % um bie gnäbige Gefinnung 
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verfelben dem Rande und deſſen Bewohnern zu erhalten, theild aber 
auf die Vorfahren; ver Iegtere Cultus aber war nad) ven Kaften ge⸗ 
gliedert, fo daß die hoͤchſten Kaften auch die meifte und allgemeinfte 
Verehrung genoffen und die geringeren nur auf ihre eigenen Pit 
glieder befchränft waren. Jede Familie feierte an ihren Begraͤbniß⸗ 
ſtaͤtten das Andenken ter vorausgegangenen Verwandten an beſtimm⸗ 
ten Tagen, ‚brachte Opfer und fang Hymnen. 

Merkwuͤrdig ift in viefer Beziehung der Dienft, welcher ter 
Tochter des Mycerinus (feit 1076 v. Chr. ©.), der dem Volke 
durch Erleichterung ver von den Vorfahren auferlegten Laften ein 
großer Wohlihäter geworden war, nach ihrem Tode zu Theil murte. 
Sie wär fein einziges Kind und flarb. Da ließ der betrübte Vater 
aus Holz eine Kuh fertigen, fle vergolden und die Xeiche darinnen 
verfchließen. Diefe Kuh wurde im Königöpalafte der Stadt Enid 
in einem Prachtfanle aufgeftellt, dann mit einer Dede von feinem 
PBurpurftoff bevedt. Bmifchen den Hoͤrnern fah man die Sonnen» 
fcheibe. Das Bild war Tiegend dargeftellt, auf den Knien ruhend in 
der natürlichen Größe des Thiered. Täglich) wurde ihr Weihraud 
angezündet und allnäcdhtlich eine brennende Lampe dazu geftellt. Als 
jährlich wird diefe Statue einmal in felerlihem Zuge an dad Taged» 
licht gebracht. In einem Gemache daneben ſah man zwanzig Coloſſe 
von Holz, deren Hände zur Zeit des Herodot vor Alter Iosgegannen 
und zu ven Büßen verfelben niedergelegt waren. (Herodot II. 129. 
fl.) Das Volk Enüpfte mancherlei Sagen an dieſe Denkmäler. 


Die Religion der Priefler. aber war eine boppelte, vie 
—3 e, zu deren Aeußerlichkeiten die Proceſſionen, Opfer und 
Feſte gehoͤrten, und die innere, welche gewiſſermaßen die Huͤlle 
aller ihrer Erfahrungen, ja ihrer geſammten Cultur war. 


Zu der oͤffentlichen ober auch aͤußerlichen Religion 
gehoͤrten namentlich alle Sagen und die Geſchichte der Goͤtter und 
Könige, die, weil Aegypten allgemach aus einer namhaften Anzahl 
von Priefter- und Kriegereolonien entftanden war, auch fehr mannich⸗ 
faltig feyn mußte. Jeder Tempel fo wie jede Nekropolis war ver 
Sig einer befondern Sagenreihe und man kann wohl annehmen, daß 
die Außerliche Religion urfprünglic aus einem Localcultus entſtanden 
if, der eben an die Hauptſtaͤdte der verfchlenenen Golonien ſich an⸗ 
lehnte. Der gemeinfame Urfprung biefer Colonien wird aber durch 
die Sage von Ofiris und Iſis, Die durch ganz Aegypten geht, ans 
gedeutet. 

Oſiris und Iſis bilden den Mittelpunet der gefammten aͤgypti⸗ 
[hen Mythologie und wir Können wohl die übrigen in dem Lande 
göttlich verehrten Wefen in eine dreifache Reihe theilen: in die Vor⸗ 
fahren von Oſiris und Ifjs, in-ihre Gefährten und endlich in 
ihre Nachkommen. \ 
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Die Sage aber berichtet uͤber dieſes Goͤtterpaar Folgendes *): 

Oſiris war der Sohn der Himmelsgoͤtter, welche die Griechen 
Zeus und Here nannten, und Iſis feine Schweſter und Gemahlin. 
Ihre Gefchwifter waren Typhon, Apollo und Aphrodite. Oſiris fey 
nun Herrfcher geworben und habe Vieles gethan, was dem gefeh- 
fihaftlicden Leben zum Vortheile gereicht. Zuvoͤrderſt Habe er bewirkt, 
daß die Menfchen aufgehört, einander zu freffen, denn nachdem Ifis 
bie Frucht des Waizens und ber Gerfte gefunden, welche vorher uns 
ter andern Kräutern wild auf dem Felde wuchs und von den Men⸗ 
fhen nicht gekannt wurde, und Oſiris die Zubereitung dieſer Früchte 
erfunden Hatte, veränderten fie gern ihre Nahrungsart wegen der in 
nern Annehmlichfeit der neuerfundenen. Nahrungsmittel und weil fle 
es ſelbſt für müßlich hielten, von der Graufamfeit gegen einander 
abzuftehen. Als Zeugnig für dieſes Creigniß führen vie Aegypter 
einen alten Gebrauch an, demzufolge fie vie erften abgemäheten Aehren 
ald ein Opfer hinlegen, fidy bei ven Garben Flopfen und babel bie 
Zi anrufen. Auch werden in einigen Städten am Iftöfeft in ber 
Proceſſion Gefäße voll Waizen und Gerfle umhergetragen. Iſis 
gab fernee Geſetze, nach denen ſich die Menſchen Recht wider⸗ 
fahren lafſen und aus Furcht vor der Strafe Gewaltthaten und Fre—⸗ 
sel unterlaffen. In ver Thebaive erbaute Oftrid eine Stadt mit 
hundert Thoren, welche er nach feiner Mutter benannte, die aber von 
ven Nachkommen theild Diospolis, Stadt des Zeus, theild Theben 
genannt wurde. Doch find Hierüber auch noch andere Sagen vorhan⸗ 
ben, welche anvere Könige ald ven Oſiris zum Erbauer von Theben 
machen. Oſiris baute ferner feinen eltern Zeus und Gere einen 
durch Größe und Koftbarfeit merkwürdigen Tempel nebſt zwei ver⸗ 
goldeten Capellen: eine größere für ven himmliſchen Zeus und eine 
Heinere für feinen Water, welcher vorher König war und ben einige 
Ummon nennen. Auch den übrigen Göttern, Heliod, Kronod, He—s 
phaͤſtos, Heſtia, Hermes u. f. w., errichtete er vergolvete Capellen, 
ordnete jedem einen beſonderen Gotteövienft und beftellte dafür befonvere 
Prieſter. Ofirid und Iſis erfanven die Künfte, die den Menfchen 
nüglich find, und führten fie ein. Als nun in der Thebais die Be- 
arbeitung der Metalle und des Goldes erfunden worden, Tießen fie 
Waffen fertigen, womit fle die wilden Thiere erlegten, das Feld be= 
arbeiteten und das Land mit allem Fleiß bebauten. . Dann errichtes 
ten fie ven Göttern Bildſaͤulen und goldene Capellen. Oſtris foll ein 
Sreund des Ackerbaues geweſen und zu Nyſa im glüdlichen Arabien, 
nahe bei Aegypten, erzogen worven feyn, daher er auch Dionyſos ge⸗ 
nannt wird. Er fol in Nyſa der Entdecker des Weinſtocks gewor⸗ 
ben und der erfle gewefen fehn, ver Wein getrunfen und die Men⸗ 


— 





*) Namentlich nach Diodor von Sicilien 1. 18. ff.; vergl. damit die 
Dncafage oben S. 176. 97 
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fchen gelehrt den Weinftod zu pflanzen, ven Wein zu bereiten und 
zu verführen. Sein Schüler war Hermes. 

Hermes articulirte zuerft die gemeine Sprache, gab vielen unbe 
nannten Dingen Namen, erfand die Buchflaben und ordnete den 
Dienft der Götter und die Opfer. Er beobachtete zuerſt Die Ordnung 
der Geftirne und die Harmonie und Bigenfchaften ver Töne Er 
war der Erfinder der Ringeuͤbungen und forgte für anſtaͤndige Aus- 
bildung ded Körpers. Er erfand die Lyra und gab ihr in Hinficht 
der drei Jahreszeiten drei Saiten, von denen bie des hohen Tons ben 
Sommer, die des tiefen ven Winter und bie mittlere den Brühling 
andeutete. Oſiris gebrauchte ihn als feinen Staatöferretair, theilte 
Im alle feine Entwürfe mit und bediente ſich vorzüglich feine 

athes. 

Oſtris brachte dann ein großes Kriegsheer zuſammen, in der Ab⸗ 
ſicht, die ganze Erde zu durchziehen und dem Menſchengeſchlecht das 
Pflanzen des Weinſtocks und das Saͤen von Gerſte und Waizen zu 
lehren *)Y. Als er nun in Aegypten Alles In Ordnung gebracht, 
uͤbergab er die Oberaufſicht uͤber das ganze Land ſeiner Gemahlin 
Iſis und als Rathgeber gab er ihr den Hermes, der an Einſicht alle 
uͤbrigen Raͤthe uͤbertraf. Als Oberfeldherrn im ganzen Lande hin⸗ 
terließ er ſeinen Vetter Herakles, der ſeiner Tapferkeit und Leibes⸗ 
ſtaͤrke wegen bewundert wurde. Buſiris wurde Statthalter In den 
gegen Phoͤnicien und die See zu gelegenen Gegenden, Antaͤus in den 
nach Aethiopien und Lybien hin gelegenen. Er ſelbſt begann von 
Aegypten aus einen Kriegszug in Begleitung ſeines Bruders Apollon 
und ſeiner beiden durch Tapferkeit ausgezeichneten Soͤhne Anubis und 
Makedon; es waren ferner bei ihm Pan und Maron als Weinpfleger 
und Triptolemos als Ackersmann. Nachdem Oſiris den Goͤttern gelobt 
hatte, ſein Haar bis zu ſeiner Ruͤckkehr wachſen zu laſſen, trat er ſeinen Zug 
nach Aethiopien an. Dort fand er das Saiyrenvolk, deſſen Schen⸗ 
kel mit Haaren bewachſen und welches ſtets zu Tanz, Scherz, Ge⸗ 
ſang und Froͤhlichkeit aufgelegt iſt und das er auch in ſein Heer 
aufnahm. Denn er war nicht kriegeriſch und ließ es nicht auf 
Schlachten und Gefahr ankommen und die Voͤlker nahmen ihn ſeiner 
Wohlthaten wegen mie einen Gott auf. In Aethiopien verbreitete 
er die Ackerbaukunde, erbaute Städte, hinterließ Landpfleger und 
Steuereinnehmer. 

Unterbefjen brach zur Zeit des Aufganges des Sirius der Nil 
durch und uͤberſchwemmte einen großen Theil von Aegypten; Herakles 
aber brachte ven Strom wieder in fein altes Bette und als Dfiris 
an die Graͤnzen Aethiopiens kam, ließ er ven Fluß an beiden Seiten 


*) Bemerkenswerth ift folgende hierher gehörige Stelle: „Denn er 

graubte badurd) unfterblihe Ehre zu erlangen“ (Diodor I. 17.). 

ir finden alſo ſchon bei den Alten die Ruhmſucht als eine anerkannte Trieb⸗ 
jeder heldenmuͤthiger Thaten. Vergl. damit E.⸗G. IV. 237. 
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mit Dämmen einfaffen, um vie Ueberſchwemmung bejfelben regeln und 
leiten zu fönnen. Darauf unternahm er einen Zug nad) Arabien, 
längs des rothen Meeres bis nach Indien und an das Ende der Welt. 
In Indien erbaute er viele Städte, deren eine er Nyſa nannte; er 
Ginterließ auch noch viele andere Denkmale in Indien. Er war aud) 
Liebhaber der Elefantenjagb und hinterließ überall Denkjäulen an feis 
nen Feldzug. Darauf befuchte er die anderen Voͤlker Aftens und 
ging beim Helledpont nach Europa. In Thrakien erlegte er ven Koͤ⸗ 
nig der Barbaren, Lykurg, und ließ dann feinen Maron ald GStatt« 
halter zurud. Seinen Sohn Makedon ließ er in dem nach ihm ge- 
nannten Lande in gleicher Eigenfchaft, in Attika aber fehte er den 
Triptolenos ein. So durchzog er die ganze Erde und lehrte ven 
Aderbau; in ven Ländern aber, wo der Weinftoe nicht gedeiht, Ichrte 
er die Einwohner ein Getränk aus Gerfte brauen, das dem Weinean 
Wohlgeſchmack und GStärfe nichts nachgiebt. 

Endlich aber kehrte er nach Aegypten zurück und brachte von 
alfen Orten vie fchönften Geſchenke mit und wurde feiner Wohl- 
thaten wegen wie ein Gott verehrt. 

Während ver Abweſenheit des Oſiris *) hatte Iſis als gerechte 
und aufmerkffame Königin dad Land regiert und Typhon Hatte auch 
gar feine Unruhe veranlaßt. So wie aber Oſiris zurüdgefommen, 
brachte er. zwei und flebenzig Männer zu einer Verſchwoͤrung zuſam⸗ 
men, welcher auch die Äthiopifche Königin Aſo beitrat. Er maad im 
geheimen ven Leib des Oſiris, ließ nach der Größe veffelben einen 
fhönen und prächtig geſchmuͤckten Kaften anfertigen und venfelben 
ind Speifezimmer bringen. Da nun alle ihre Freude und Bewunde- 
rung an diefem Werfe bezeigten, verfprach er den Kaſten demjenigen 
zu ſchenken, ver venfelben gerade audfüllen wuͤrde. Alle verfuchten 
es, allein Fein einziger paßte in denſelben, bis fich endlich Oſtris eben⸗ 
falls hineinlegte. Sofort fprangen nun die DBerjchworenen herzu, 
warfen den Deckel darauf und nachdem fie ihn theil3 mit Pfloͤcken, 
theils mit gefchmolzenem Blei befeitigt, brachten fie ben Kaften auf 
den Fluß und durch die tanaitifche Mündung in bie offene See, welche 
deßhalb denn auch von den Aegypiern die hafjenswürbige und abfcheu- 
liche genannt wird. 

Nach Anderen **) aber theilte Typhon ven Leib des Oſtiris In 
ſechs und zwanzig Theile und gab jedem Mitverſchwornen einen ſol⸗ 
hen Theil, um fie affe gleichmäßig fehulbig zu. machen. Iſtis aber 
rächte mit Hülfe ihres Sohnes Horus ven Mord und erfchlug den Typhon 
und feine Mitverfchwornen in der Schlacht bei Antäa. Iſis fand alle 
Glieder ihres Gemahles wieder bis auf eined. Sie wollte jedoch nicht, 
daß Iemand das Grab des Oſtris kenne, wuͤnſchte auch nicht, 





*) Diep die Ergänzung der Sage aus Plutarch, Oſitis und Iſis E. 13. 
**) Diodor von Sieilien I. 21. ff. 
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ihm vie gebührende Verehrung zu entziehen, und Tieß daher für jenes 
der Glieder eine Hülle au Spezereien und Wachs machen und vers 
felben vie Geftalt eined Menjchen geben. Darauf ließ fie alle Prie- 
fterzünfte zu fi rufen und bejchwor fie alle, Feinem Menſchen dad 
ihnen anvertraute Geheimniß zu offenbaren, und jagte dann jedem Eins 
zelnen, daß nur ihr das Begraͤbniß des Leichnam übertragen werde, 
erinnerte fie dabei an die Wohlthaten, welche Oſtris dem Lande ges 
währt hatte, ermahnte fie, den Körper an ihrem Orte zu begraben, ihm 
eined der bei ihnen gemöhnlichen Thiere zu widmen, daſſelbe fo Lange 
es lebe zu verebren und menn ed geftorben, ihm benfelben Todten⸗ 
dienft wie dem Djirid zu erweifen. Un: die Prieſter noch mehr 
an ihe Amt: zu fefleln, fchenkte fie venfelben ven dritten Theil des 
Landes. 

Ifis aber that einen Schwur, daß ſie ſich nie wieder vermaͤh⸗ 
Ien wollte, und brachte vie übrige Lebenszeit als gerechte Königin 
zu. Nah ihren Tode erlangte fie ebenfalld göttliche Ehre und 
wurde in einem Tempel bei Memphis begraben, wo noch jetzt (zu 
Caͤſars Zeit) ihre Capelle im SHephäftiostempel gezeigt wird. Auf 
der Iufel Phild. wird das Grabmal des Oſiris gepflegt, welches 
gemeinfchnftlid won allen Prieftern in Aegypten verehrt wird. Um 
dafjelbe ſtehen 360 Kruͤge, welche die Priefter täglich mit Mich 
anfüllen und wehklagend die Namen der Götter anrufen. Hierher 
durfte außer den Prieftern Niemand fommen. 

Es findet aber (berichtet Diodor I. 25.) eine große Verſchieden⸗ 
heit In Beziehung auf dieſe ©ottheiten Statt, denn eine und die 
felbe Berfon nennen einige Iſis, andere Demeter, andere Thesmo⸗ 
phoros, andere Mond, andere Here; den Oſiris halten einige für 
den Serapid, andere für Dionyfos, andere für Pluto, für Ammon, 
Zeus oder Pan. 

Iſis wurde namentlich ald Göttin der Heilkunde verehrt und 
war eine wahrfagende, die Träume lenkende Gottheit. Ste war fer 
ner als Schwefter und Gemalin des Oſtris die Gottheit der Königin. 
Ihre ganzen Titel waren im Tempel zu Nyfa in Arabien, wo eben 
falls die Gräber der beiden Götter gezeigt worden, folgendermaßen 
verzeichnet: „Ich. bin Iſis, Die Königin des ganzen Landes, vie von 
Hermed unterrichtet worden; vie Geſetze, welche ich gegeben, kann 
Niemand aufheben. Ih bin vie aͤlteſte Tochter des jüngften ver 
Götter, des Kronos. Ich bin die Schweiter und Gemalin des Ri 
nigs Ofiris, Ich Habe zuerft ven Genuß der Frucht für die Men 
fhen erfunden. Ich bin die Mutter des Königs Horus. Ich bin 
ed, bie in dem Hundsſtern aufgeht. Ich Habe vie Stadt Bubaftos 
erbauet. Lebe, lebe Aegypten, das mich gezogen.” 

Auf der Denkfäule des Oſiris las man in ähnlicher Weife: 
„Dein Bater ift Kronos, der jüngfte unter allen Göttern; ich bin 
ber König Dfiri, der einen Kriegszug durch die ganze Welt gethan 
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hat bis zu den unberührten Gegenden Indiens und zu den Ländern 
gen Norden, bis zu ven Quellen des Ifterfiroms und wiederum auf 
ber andern Seite bis zum Weltmeere. Ich bin der ältefte Sohn 
bes Kronos, aus einem edlen und fchönen Stamm erwachfen, ein 
verwandter Eame des Tages. Es ift Fein Ort in der Erbe, wohin 
id) nicht gefommen wäre und allen ertheilte ich die Wohlthaten, 
deren Stifter ich war... (Diodor I. 27.) 

Endlich berichtet noch Diodor (1. 26.), daß die Uegppter er⸗ 
zählen, e8 wären zur Zeit der Iſis einige dickkoͤpfige Menichen ges 
mweien, welche von ven: Griechen Giganten genannt worden. Von 
biefen hatten fie in ihren Tempeln Bilofäulen in ungeheurer Geflalt, 
die von Oſiris gefchlagen worden. inige fagen, fie wären zu ber 
Zeit aus ber Erde erzeugt werden, wo noch die Erzeugung ver 
Thiere aud ver Erde Statt gefunden hätte; Andere erzählen, fie 
hätten eine außerordentliche Leibesſtaͤrke gehabt und viele Thaten ges 
than, daher man gefagt, ſie wären vielförpericht. " Darin flimmen 
bie meiften überein, ‚va fie den Zeus und Oſiris befriegt: hätten, 
was allerdings wefentlich für ven Character des Oſtris, als erfter 
Ordner, Wohlthäter und König Aegyptens, erfcheint. 

Dfiris war nach feinem Tode was er im Xeben gewefen, 
König des uͤberirdiſchen Aegypten, des Meiches der Seelen, wo ewige 
Gluͤckſeligkeit herrſcht. So begegneten wir bemfelben bereitd in dem 
Todtenbuche. Um. ihm deſto ähnlicher zu werben, wurde ber Tote, 
Mann wie. Frau, Oſiris genannt und jeine Hülle der des verehrten 
Königs gleich gemacht. Oſtris Hatte eine Anzahl Beinamen und Titel 
und hieß der Offenbarer des Guten, der Eröffner ver Treue, der 
Vorſteher des Weſtens, der Herr von Abhdos, der Herr der Welt, 
der Herr des Lebend, der ewige Herrfcher, ver König ver Götter; 
in den Papyrusrollen der Todtenbuͤcher kommen oft 49 Namen des 
Oſiris vor. (Wilkinfon Kortf. I. 321.) Diefe große Anzahl von 
Namen kommt wohl vorzüglich daher, daß Oſitris in ven zahlreis 
hen Städten Aegyptens allgemein. verehrt ward und daß die Prie« 
fter feine Sage mit ven neben ihm verehrten ©ottheiten in Ver⸗ 
bindung und Eintracht zu’ bringen ftrebten. 

Da nun Oſiris bei der Beſtattung jedes Menſchen angerufen 
wurde, mußte er alfo ftets im Gedaͤchtniß der Menfchen bleiben und 
täglich fein Dienft geübt werden. Sein Bild ward überall. geſehen 
und war in den Neliefd, wie in Stein, dann im Fleinen aus Holz, 
Bronze, gebrannter Erde, Serpentin und andern Stoffen zahlreich 
vorbanven. Außerdem feierte man zu Ehren des Oſiris alljährlich in Saus 
und Braus das große Lampenfeſt. Es wurden von allen Leuten Lam⸗ 
pen, d.h. Schaalen voll Salz und Del, auf denen oben ver Docht 
ruht, angezuͤndet und unter freiem Himmel rings um die Haͤuſer 
her aufgeſtellt. Diejenigen Aegypter, welche nicht zu ber Feſtver⸗ 
fammlung kommen fönnen, zünden in dieſer Nacht auch ihre Lam⸗ 
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pen an, fo daß nicht allein in Sais ſondern in ganz Aegypten Er⸗ 
Teuchtung ift. (Herodot II. 62.) 

Dftris wird oft ſchwarz, mehr aber grünfarbig abgebildet und 
als Todtenrichter in Geftalt einer Mumie, wobei er in den gefreuz- 
ten Händen die Geißel und den Krummſtab Hält; er ift in reines 
Weiß gefleivet und trägt auf dem Haupte die Krone von Uber» 
ägupten, vie mit Straufenfevern verziert ift; neben ihm hängt zus 
weilen bei dem Todtengerichte ein abgezogened Fell.*) 

Mit dem Dienfte des Oſiris Hing auch der Apis zujammen, 
den man ald Sinnbild der Seele des Oſiris betrachtete. Auf viele 
3 hatte der Thiercultus Zufammenhang mit vem Oſiris und der 

ſis. 

Iſis, die Gemalin und Schweſter des Oſiris, hatte fo viel Bei⸗ 
namen, daß man fie Diyrionymos, die Zehntaufenpnamige, benannte. 
In den Zufammenftelungen und Bergleihungen bat man fie ald 
Proferpina, Demeter, Mondgottheit, als Neith, Athyr, auch als vie 
Arete over die Urbeberin, ven Anfang geveutet. 

Der Ifisdienft war in Aegypten außerorventlich verbreitet und 
daher bezeichnet Herodot die Iſis als die größte aller aͤghptiſchen 
Gottheiten. Ihr Feſt zu Buſiris, wo ber weiße Stier geopfert wurde, 
Iernten wir ſchon fennen. Sie erfcheint daher auch mit Hörnern 
auf vem Haupte, zwifchen denen die Mondſcheibe aufgerichtet ift, ja 
zuweilen tuhhäuptig.**) Als Mutter Hat fle ihren Sohn Horus auf 
dem Schoos und dann gilt fie ala die Ernährerin, als vie eigentliche 
Landesmutter. 

Oſiris und Iſis waren alſo die eigentlichen hiſtoriſchen Haupt⸗ 
gottheiten des Landes, die Ahnen und Vorfahren der Herrſcher des 
Volkes, und als ſolche wird Iſis auch Thei⸗hor, Dad Haus des Ho⸗ 
rus (Athor, Athyr), genannt und die Kuh ihr geheiligt.***) 

Der Sohn von Dfiris und Iſis war Horus, den wir auf 
dem Schoofe der Mutter als Harpofrates, als Iungling, Ehoru, 
‚ber junge Tag, dann als Töbter der großen Schlange antreffen. 

Er flieht dann mit andern Gottheiten in einem Boot und durchbohrt 
den Typhon in Geftalt einer großen Schlange ober auch eines 
Menfchen und ift fo ver Rächer feines Vaters Dfiris. Sein Sinn 
bild und feine Maske if} der Habicht. Cr unterflügt im Todten⸗ 
gericht - feinen Vater und regulirt die Waage. Die-Griechen ver⸗ 
glichen ihn mit ihrem Apollo. (Wilkinfon pl. 42.) 

Die war alfo die eigentliche Ostterfamilie, zu welcher nun 
noch Anubis gehört (Abb. b. Wilkinfon pl. 44.), ver fchafal- 
Föpfige Sohn von Iſis und Oſtris, die er daher auch bei feinem 


*) Die verfehlebenen Derftellungen des Oſiris im Atlas zu Wiltinfon pl. 33. 
**) Abbildungen der Iſis bei Wilfinfon pl. 34, 
**5) Abbildungen bei Wilkinfon pl. 36. 
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Todtenrichteramt unterflügte, Indem er das Gericht ver verftorbenen 
Seelen beobachtete. Er kommt auch gleich zu Anfang des Todten⸗ 
buch8 Hinter den Leidtragenden ald Schafal auf einem Altar ges 
lagert vor, als Auffeher ber den Transport ver Leiche. In den 
Grabmälern ſieht man ihn in Menfchengeftalt mit Schafalmasfe über 
die Bahre gebeugt, auf welcher ver Todte liegt, auch hält er ven 
aufrecht geftellten Todten, während man biefem bie Ehrenopfer bringt. 
Es war alfo Anubis der Seelenführer und Begleiter. 

Zur Familie des Oſtris, als Rathgeber ver zurüdbleibenden 
Iſis, gehoͤrte Thot, der Hermes der Griechen. Er erſcheint bei 
dem Todtengericht als ein Mann mit Ibiskopf, welcher zwiſchen der 
Waage und Oſiris ſteht und die von Horus und Anubis beſorgte 
Abwaͤgung der Thaten des Verſtorbenen zu Papier bringt. Er iſt 
alſo der Protocollant. Er war, der Sage nach, Erfinder der Rech⸗ 
nenkunſt, Feldmeſſerei und Sternkunde, des Schachs und der Wage- 
ſpiele, ſowie der Schreibkunſt. Aus dem Thiercultus hatte man den 
Hundsaffen mit Thot in Verbindung gebracht, der auch als Thot 
ſchreibend abgebildet wird. Er war auch Mondgott; dann traͤgt er 
den wachſenden Mond auf dem Kaupte.*) 

Die Gefhwilter von Oſtris und Its waren Apollon, Apbro» 
dite und Typhon. Apollon, SHordri oder Aroeris, war bie 
Gottheit nes Tempels von Klein-Apollinopoli8 und Ombos, wo 
diefer Horus nicht ald ver Sohn des Dfiris erfcheint. Er war 
eine Sonnengottheit. (Abb. bei Wilfinfon pl. 37.) 

Athor, die Schweiter des Oflris und der Ifls, wird oft mit 
den Attributen der letztern abgebildet. (Abb. 6. Wilfinfon pl. 36.) 
Sie wurde namentlich im weitlichen Theile ver Thebaide verehrt, 
welcher daher Pathyris, der Athor gehörig, beigenannt wurde. Sie 
war die Gottheit der Nacht. Der Drt, welcher ihr gewidmet war, 
hieß Aboſchek; in Memphis und an andern Orten war ihr eine hei⸗ 
Iige weiße Kuh gewidmet. Unter ven Iekten Ptolemäern wurde die⸗ 
fer Äägyptifchen Venus ein prachtvoller Tempel in Tentyris errichtet, 
wo fie ald Ernährerin ihred Sohnes vargeftellt- erfchien,; in Bezug 
auf die Kuh, welche mit Athor in Verbindung gebracht war, fleht 
man in Tentyrid und andern Tempeln ihr Haupt mit Kuhohren 
gefhmüdt. Sie war die Göttin der Schönheit und des Schmudes. 
Typhon, der dritte Bruder und ber Mörder des Ofiris, aͤgyp⸗ 
tifch Dmbte, der durch feinen Bruder Aroeris und feinen Neffen 
Horus beftraft und vernichtet wurve, war das böfe Wefen, vas 
mit dem Nilpferd, Crocodil und Hundsaffen in Verbindung gebracht 
(Wilkinfon pl. 40. 41.) und unter gräßlichen Geftalten mit ver⸗ 
zerrtem Haupt und gebrängten, groben Gliedern abgebildet wurde. 

Als Gemalin des Typhon galt vielleicht Nephthys, die Schwe⸗ 


*) Abbildungen bei Wilfinfon pl. 45. 
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ſter ber Iſis, die als Ende bezeichnet wurde, während Iſis ven 
Anfang der Dinge bilvete, 

-  Diefes find die hiftorifchen Götter, welche an ber Spike der 
Lanveögefchichte fiehen und vie Reihen ver Könige eröffnen. Es 
And die Goͤtter, welche auf Erven gelebt und ven Staat begrünbet, 
pie; Qultur eingeführt haben, Sie hängen aber mit den himmliſchen 
Bättern zufammen, ven Schöpfern ber Melt, den Vorſtehern ver 
Theile derfelben, ver bimmlifchen Körper, fo wie ver Elemente um 
ber Schiekfale ver Menfhen, beren Schug man daher anrufen, be 
ren Gunſt man durch Opfer, Lobgeſaͤnge und Wandel erwerben Tann. 
.  Diefe großen Götter aber waren folgende: Reph, Amun, 
Phtah, Khem, Sate, Maut, Pacht, Neith, Me oder Ra, Seb un 
Nethe; zu dieſen kamen aber noch eine große Anzahl Eleinerer, weni» 
ger allgemein verehrter Wefen, die theild einzeln, theils mit den großen 
Göttern, aber auch mit Ofirid und Iſis und den Sagenkreife derfelben 
in Verbindung gebracht und verehrt wurden. Dabei ift zuvoͤrderſt zu 
bemerken, daß je nach befondern Sagen. die Götter wieder befondere 
Eigenſchaften hatten, daß dadurch gemiffermaßen eine Mifchung ver 
Gottheiten und ihrer Eigenschaften, mithin auch ihrer Attribute ſtatt⸗ 
fand. Diefe Mifhung aber Tam daher, daß die Prieſterſchaft in 
Entwickelung ihrer Ideen fortfchritt und nicht die Erfahrungen, die 
ch ihr darboten, von fidy werfend, ein ftarred, unantaſtbares Dogma 
bilvete, in deſſen Feſſeln jeder ohne Rüdfiht auf ben Etand feiner 
Bildung den Geiſt ſchmieden laffen mußte. 

‚Die ältefte Religion der aͤghptiſchen Priefterfchaft mar gewiß 
eine andere als die zur Zeit ver Ptolemäer over Roͤmer. Die auf 
vem langen Wege zur Höhern Cultur gervonnenen Crfahrungen 
mußten. von. Zeit zu Zeit dem Detail des Blaubend eine andere Bes 
ftalt geben, wenn auch gewifje Grundideen, wie vie der Vorfehung 
und hoͤhern Keitung der Weltbegebenheiten, ver Belohnung und Beitra- 
fung des Guten und Voͤſen, ver Nemeſis, ver Pflicht ver Dank: 
barkeit gegen die Gottheit und die moralifchen Ipeen ſtets ald Res 
fultat fortgefegter Speculation beftehen mußten. Sollte es einft ges 
lingen, die Religion ver alten Aegypter zu einer topographiſch⸗chro⸗ 
nologifchen Klaren Ueberficht zu bringen, fo wuͤrde dad Chaos der 
MWiverfprüche fich aufhellen und fie ſich als ein organifch ausgebilde⸗ 
tes Ganzes darftellen. 

Die Religion war nämlich nicht allein in den verfchienenen 
SZeitaltern eine verfchiedene, wie denn z. B. die Menfchenopfer der 
alten Zeit fpäter abgefchafft worden waren, ſondern fle war auch 
je nach den Ortſchaften eine anbere, wie. wir fihon bemerften, 
daß das Crocodil, welches In Unteraͤghpten für Heilig gehalten wurde, 
in Oberaͤghpten jagdmaͤßig verfolgt ward. 

Die Urfache diefer Erfcheinung Tiegt in ver allmäligen Entfle- 
hung des aͤgyptiſchen Staates Durch die aus Wethiopien herabfom: 
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menden Golonieen, bie wie ihre Mutterſtaaten, namentlich von Pries 
ftern geleitet wurben. Die hereinkommenden !PBriefter» Helden oder 
geiftlichen Krieger brachten ihre Gottheiten mit fih und fteflten fie 
dann den Mebermundenen ober dem Bolfe, das fie zur Eultur um 
fih verfammelt Hatten, zur Berehrung dar. Daher finden wir in 
Oberaͤgypten andere Gottheiten als in Unteraͤgypten und während 
ver Ammoncultus in Theben vorberrfchte, war in Memphis ver 
Phthah, in Bubaſtis die Paſcht die vornehmfte Gottheit. 

Als ein Verſuch, bie Götter ver verſchiedenen Lanpfchaften 
und Colonieen zu vereinigen, laͤßt ſich wohl auch die Sitte erklären, 
da man dem Hauptgott des Tenipeld noch eine weibliche Gottheit 
gleichen Ranges und eine männliche oder weibliche Gottheit zweiten 
Ranges zugefellte und fo eine Goͤtterdreiheit bilvete, fo wie 
daß in nen Tempeln einer Stadt auch bie Gottheit einer Nachbars 
flabt eine gaftliche- Aufnahme fand. 

Dfris, Iſis und Horus waren bie Ältefte Goͤtterdreiheit, die 
denn ‘auch in Philaͤ verehrt wurde; bei Leichenbegängnifien warb an 
bes Horus Stelle Nephthys geſetzt. In heben bagegen mar bie 
Götterbreiheit aud Amun, Maut und Khonſo, in Shene und Eile 
fantine aus Neph, Sate und Anuke, in Latopolis aus Neph, Neich 
und Safe, im Silfilis aus Re, Phthah und Nilftrom u. f. w. ges 
kildet.*) Wie dieſe Goͤtterdreiheiten entflanden, was man vamit bes 
abfichtigt, laͤßt ſich kaum ermitteln, wenn wir nicht annehmen, daß 
die Priefterfchaft damit eine Verberrlichung des ehelichen, georpneten 
Lebens dem Volke vor Augen ftellen wollte; wir finden meift den 
größern Gott mit einer over zwei Goͤttinnen. An der Stelle ber 
zweiten ift zumellen ein niederer Gott oder auch ein König. Die 
föniglihe Familie, namentlich der regierende Herr mit feiner Ges 
malin und jeinem Sohne, war ja eime fichtbare Dreiheit, melche an 
der Spige des Staates fand, und fo Tonnte er ald Abfomme von 
Oſtris und Ifld, deren Ahnen bie höchften Goͤtter waren, wohl auch 
mit diefen felbft zur Dreiheit fich vereinigen. So war in Theben 
Ranıfes III. zmwifchen Oſtris und Phthah; an andern Orten erfcheis 
nen die Baraonen zwifhen Ne und Atmo; in den Beiten des Ver⸗ 
fall8 fchämte man fich nicht, aus Cäfar, Kleopatra und dem von 
beiden erzeugten Sohne Neochfar in Hermonthis eine Goͤtterdrelheit 
zu bilden. 

Wie im Leben die Menfchen, fo ftehen auch die Götter in 
Beziehung und in Verkehr zu einander und durch dieſe Dreiheis 
ten ftellte man gewiſſermaßen bie Bündniffe und Verträge ver Goͤt⸗ 
ter dar, deren NRepräfentant der König ald Stantöhaupt auf Erven 


*) Wilfinfon Fortſ. I. 231. giebt die Zufammenftellung mehrerer Goͤt⸗ 
terbreigeiten. 
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war, und zeigte nebenden dem Volke feinen Herrſcher als Bundes⸗ 
genofien und Anverwandten ver Gottheit. 

Obſchon von Haus aus die aͤgyptiſchen Gottheiten nicht gleich⸗ 
maͤßig und allgemein im Lande verehrt wurden, mithin kein eigent⸗ 
liches Syſtem bildeten, ſo verſuchten doch die Prieſter wahr⸗ 
ſcheinlich ſeit der Vereinigung aller kleineren und groͤßeren Prieſter⸗ 
ſtaaten zu einem großen Ganzen alle vorhandenen Goͤtter in ein ge⸗ 
wiſſes Syſtem zu bringen, und fo konnten denn Herodot (II. 145.) 
und Diodor (1. 13.) von acht großen Göttern fprechen, womit auch 
Manethon übereinftimmt. Letzterer nennt acht Hauptgötter und neun 
Salbgötter, nämlih: Vulcan, Sol, Agathopämon, Kronos, Oſiris, 
Iſis und Typho als erftere und als Iektere: Horus, Mars, Anubis, 
Herkules, Apollo, Ammon, Tithoes, Zoſus, Zeus. Heropot führt 
die Hauptgötter nicht namentlich an, wohl aber Diobor: Helios, Kros 
nos, Kybele, Here, Hephäftos, Heftia, Hermes, Zeus. 

Anftatt alfo ven unfruchtbaren Verfuch zu machen, die aͤgypti⸗ 
fchen Gottheiten in ein Syſtem zu bringen, werbe ich fie, der Anorb- 
nung von Wilkinfon (Bortf. I. 235. ff.) folgend aufführen, wohe 
ich jedoch die Goͤtterfamilien beachten werde. 

Neph, Nef, Kneph, Knouphis, Cnoubis, Noub, Nou, Gottes 
Geiſt, Zeus, die Urſache alles Lebens in den Thieren und der Vater 
des Alls. Er wurde mit einem Widderkopfe dargeſtellt, uͤber welchem 
eine Schlange oder ein Gefaͤß emporſteigt. Es war der ammoniſche 
Jupiter der Roͤmer. Als Goͤtterdreiheit kommt er mit Sate oder 
Juno und Anuke (Veſta) vereinigt vor und zwar in Oberaͤgypten. 
In Aethiopien oberhalb der zweiten Katarakten war ſein Dienſt ſehr 
verbreitet und ſein Widderkopf kommt dort oft vor. In Napata 
(jetzt Gebel Berkel) war der Haupiſitz ſeines Cultus. Ihm waren 
die Schafe geheiligt, die daher nicht vom Volke verzehrt werden durf⸗ 
ten. In Latepolis, Esneh, iſt Neph als ein Widder dargeſtellt, zwi⸗ 
ſchen deſſen Hoͤrnern die geheiligte Schlange emporſteigt. (W. Taf. 21.) 
| Die Semahlin des Neph ift Sate, vie Juno, und in ven Denf« 
mälern der Gegend von Shene wird durch Hinzufügung der Anufe over 
Veſta von ihnen eine Götterbreiheit gebilvet. Die Iegtere Göttin er 
fcheint bier ald Amme, mie Nephthys neben ver Iſis, und daher 
nennt. fi) auf der Infchrift des einen Thores von Dakkeh der äthio- 
pifche König Ergamun: Sohn des Neph, geboren von Sate, genährt 
von Anufe, und auf dem anderen: Sohn des Oſiris, geboren von 
Iſis, genährt von Nephthys. Ihr Hluteten ehedem in Sebennptis 
täglich drei DMenfchen, ein Opfer, welched Amaſis abfchaffte. Sate 
ward dargeftellt als eine Brau, welche die Krone von Oberaͤgypten 
auf dent Haupte trägt, unter welcher die Kuhhoͤrner emporragen; in 
der Hand trägt fle das Scepter der aͤgyptiſchen Goͤttinnen. (Wilkin- 
fon pl. 21.) 

Anufe wird in einer griechifchen Infchrift in Sehayl, ehedem 
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Sete, ausdruͤcklich als Heſtia bezeichnet. Ihr Kopfpub befteht in einer 
Krone, über welche kreisfoͤrmig mehrere Federn emporragen, faft wie 
bie Beberfronen ver Suͤdamericaner. (Wilfinfon. pl. 48.) 

Wenn Neph der Ideen weckende Gottesgeiſt ift, fo war der Boll« 
bringer und Ausführer verfelben Amun, ber Erzeuger. Amun if 
ein Dann mit blauer Hautfarbe, um den Himmel anzubeuten; von 
feiner Kopfbedeckung ragen zwei gerade lange Federn parallel em⸗ 
por. Er war der König der Götter. Gr erfcheint nächfivem mit 
ber Sonnenfcheibe, dem Sinnbilde des Sonnengotted? Na oder Me, 
und heißt dann Amun-Re over mit dem aufgerichteten Schamglied, 
dem geichen des Khem, ald thebanifcher Ban over Amun⸗Khem, vie 
Gottheit ver Erzeugung. Mit Maut, feiner Gattin, und feinem Sohne 
Khons bildete er die große Goͤtterdreiheit von Theben. 

Maut oder Tmau ift die Mutter, Allernäbrerin, die auch in 
Unterägypten als Buto erfcheint, welche man ver Leto der Griechen 
gleichſtellt. Sie hatte in der gleichnamigen Stadt an ver feben- 
nHtischen Nilmuͤndung ein weltberühmtes Orakel. Dort fah man meh⸗ 
tere Tempel des Apollo, der Artemis und der Leto. Die Kapelle 
ver Göttin hatte Waͤnde, die aus einem Stein gehauen waren, 40 
Ellen im Geviert, ein vier Ellen dicker Block bedeckte fer). (Hero⸗ 
bot II. 155.) Die Bifamfpigmaus war der Buto heilig und wurde 
in Buto begraben. Buto war die alte Nacht, die dem Tage und 
ver Weltfchöpfung vorausging. Als Maut trug die Gottheit die 
Doppelkrone oder den Pichent über einer Kappe, welche Leib und 
Fluͤgel eines Geiers darſtellte, deſſen Hals und Kopf über die Stirn 
in der Weiſe emporragte, wie die Schlange über dem des Amun. 
Maut erfcheint auch mit einem Lömenhaupt. Man Hat von ihr 
große, figende, fchmarze Bafaltftatuen. (Abb. Wilfinfon pl. 27.) . 

Khonfo, ver Sohn von Amun und Maut, erjcheint ald Mumie, 
in der Sand die Sinnbilver des Lebens, des Beftehenden und ver 
Reinheit, nebft der Geißel und dem fogenannten Nilfchlüffel - des 
Oſiris. An der Seite des Kopfes ift die große Harpokrateslocke, 
auf dem Kopf die Monpfichel und darüber vie Monvicheibe. Zus 
teilen hat er einen Habichtkopf. 2 

Phthah, Pthah, Hephäftos oder Vulcan, ver Künftler, ver 
Unführer der irdiſchen Künftler und himmlifchen Götter, ver Herr 
der Treue. Er entftand aus einem Ei, welches aus dem. Munde de 
Neph kam. Der Scarabäus war ihm beſonders heilig, weil dieſe 
Käfer allefammt männlichen Geſchlechts, vie Zeichen der Schöpferfraft 
find. Es war alſo Phthah der Demiurg. In Memphis wurde 
Phthah verehrt als Phthah⸗Sokari⸗Oſiris, und ein Boat in feierlichem 
Zuge ihm zu Ehren herumgeführt. Bei. ihm erfcheint auch Iſis, wie 


*) Zch erinnere an die Bauart mancher norbbeutfcher fogenannter Huͤ⸗ 
uenbetten. 
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fe ihn mit ihren Fluͤgeln befchägt. Er erfcheint auch mit Froſch⸗ 
Haupt. 

Khem, Chemmo, Pan, wurbe in Chemmis over Pand-Stabt 
vorzugsweiſe, aber auch fonft überall In Aegypten verehrt. Er war 
der Schöpfer ver Pflanzenwelt. Die Könige opferten vor ihm Pflans 
zen und bearbeiteten In feiner Gegenwart dad Land; hinter ihm auf 
feinem Altar find Bäume aufgeftellt. Er ſelbſt iſt "als Mumie ges 
bildet mit dem bereit3 erwähnten Sinnbilv und ver Geißel in .ver 
Sand. (Wilfinfon pl. 26.) Er begleitete auch den Oſiris auf ſei⸗ 
nem großen Zug. 

Paſcht, Bubaſtis, Artemis, Diana, wurde vorzugsweiſe im 
Delta und Unteräghpten verehrt, vor allem In ihrer Stadt Buba⸗ 
ftiö, wo fle nach Herodot einen der fchönften Tempel auf einer Ins 
fel befaß, indem auf jeder Seite deſſelben Hundert Fuß breite Canaͤle 
aus dem Nil herein gingen, deren Ufer mit Bäumen bepflanzt was 
ren. Die Borhallen hatten zehn Klaftern Höhe und waren mit ſchoͤ⸗ 
nen fech8 Ellen hoben Statuen geſchmuͤckt. Diefen Tempel ſah man 
von der Stadt aus in der Tiefe liegen, da das Heiligthum nicht wie 
die Stadt auf einem hoben Damme, ſondern auf dem unveränderten 
natürlichen Boden liegt. Um vaſſelbe geht eine Mauer, worein Bil 
ber gehauen find, Um ven großen Tempel, worin die Statue ber 
Goͤttin ſteht, iſt ein Hain von den hoͤchſten Bäumen angepflanit. 
(Herodot 1. 138.) Bubaftis trägt ein Loͤwenhaupt oder einen Katzen⸗ 
Topf; die Katzen waren ihr beſonders gewidmet. Oben auf bat fie 
eine Scheibe, vor welder ver Uraͤus oder vie königliche Schlange 
gelagert ift, welche über dem Geficht ver Goͤttin ſich wieder empors 
get. In der Hand führt fie den Goͤttinnenſcepter. Das Siſtrum 
war ihr eigen und wir lernten ſchon oben das große Feſt Tennen, 
das ihr alljährlich gefelert wurde. Sie gehörte zur großen Götter 
dreiheit von Memphis, voren Fuͤhrer Phthah war. (Abb. bei Wil⸗ 
finfon pl. 27.) i 

Ra oder Re, Helios, der Sonnengott, warb durch ganz Aeghp⸗ 
ten verehrt; im thebanifchen Dialeet bieß er Pire, im memphitiſchen 
Phra, woraus der in den moſaiſchen Schriften vorkommende Königd« 
titel Pharao abzuleiten if, welche auch die Embleme ver Sonne, 
Sabicht und Kugel, deren Söhne fie gleich ven Drrcad waren, in 
ihren DBannern führten. Me war ver Sohn des Phthah. Man ftellte 
ihn als Mann dar mit Menfchen- oder Habichtkopf, über welchem 
fih die Sonnentugel erhob. Der Habicht und der. Löwe war ihm 
heilig und feine Barbe - roh. Heliopolis war Tein Haupttempel. 
Gewoͤhnlich war das koͤnigliche Sinnbild der Schlange bei ihm. 
Wenn Ne hinter dem weftlichen Gebirge von Theben in den Armen 
von Athor war, hieß er Atin⸗Re. Die Priefter des Tempels von 
Heliopolis tranken über Tage, fo Lange der Bott fie ſehen Eonnte, 
feinen Wein, denn man glaubte, daß der Wein aus der Vermiſchung bed 
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Blutes der Feinde mit der Erde entitanden, die Menfchen matt mache. 
Heliopoli8 war übrigens ver Hauptſitz der aftroniomifchen Kenntniß 
und dort war auch ein Obſervatorium. Der Sonne war nächft dem 
Habicht der Phönir geheiligt, der bekannte Wunvervogel, welcher aller 
500 Jahre in die Sonnenftadt Fam und aus Arabien den Körper 
feined Vaters dorthin brachte, um ihn in Myrrhen gehuͤllt im daſi⸗ 
gen Tempel beizuſetzen. 

Neith, Athene, Minerva, hatte ihren Hauptſitz gu Sals im 
Delta. In ihrem Tempel daſelbſt las man die Infchrift: „Ich bin 
jeved Ding, welches geweſen ift, welched noch iſt und welches ſeyn 
wird, und Niemand hat meinen Schleier gelüftet.” Neith wird dar» 
geftellt al8 eine Frau, melche die Krone der nieveren Gegend trägt, 
mit dem Krummftabe In der Hand, den die Götter führen, oder mit 
dent Elumengefrönten Scepter der Göttinnen. Man nannte fie Mut⸗ 
ter der Goͤtter, Goͤttin Mutter. 

Der jüngfte der Goͤtter war Seb, der Vater von Sie und 
Dftris, als welcher er auch Vater der Gðditer genannt wurde. Er 
wird abgebildet als ein Mann, auf deſſen Haupt eine Gans ſteht. 
Seine Gemahlin war 

Netpe, Netphe, Rhea. Sie trägt ein Gefäß auf ihrem: Haupt; 
in Grabgemälden wird fie oft dargeftellt, wie fie in einem Epcomos 
renbaum fteht und aus einen Gefäß eine Fluͤſſigkeit ausgießt, welche 
der Todte und feine Freunde mit ihren Händen auffangen. Audy-fieht 
man fle mit einem Körbchen voll Fruͤchten von bemfelben Baume, 
ver ihr heilig war. 

Diefed waren die größeren aͤghpliſchen Gottheiten, neben denen 
e8 nun noch eine große Anzahl kleinerer gab, von denen wir die 
wichtigſten naͤher betrachten *). 

Ao, Jo, der ſichtbare Koͤrper des Mondes. Auf dem Haupte 
traͤgt er eine einfache Straußenfeder oder auch einen Buſch von bier 
Federn. Er it immer ſchwarz ober dunkelfarbig. 

Gom, ver aͤghptiſche Herkules, der Bezwinger der Rieſen , der 
Gott der Kraft. 

Nofre-Atmos, Beſchuͤtzer der Welt oder per beiden Gegen⸗ 
den von Aegypten; er trug eine Lotusblume auf dem Haupt und zwei 
Straußenfedern auf einem Stab. Er war Sohn des Paſcht. * 
Th mei, die Gottheit der Treue und Gerechtigkeit. Es konimt 
ihr Bild oft in den Haͤnden der Koͤnige vor, welche daſſelbe den Goͤt⸗ 
tern darbieten. Ein kleines Bild ver Thmei trug der Oberrichter 
bei feinen Sigungen am Halfe. Diefe Gottheit wurde zumellen durch‘ 
zwei neben einander ftehenve Figuren, zuweilen als eine weibliche: 
Figur mit zwei Straußenfedern dargeſtellt; oft, aber wurde fie vurch 





*) Nach Willinſon Fortſ. II. 15. ff. 
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zwei Federn allein angedeutet. Ihre Augen find gefchlofien. Ihre 
Beichäftigung mar namentlich) im Tobtenreiche. 

Eine Rachegottheit war Mandoo, eine vergötterte Eigen» 
fchaft der Sonne, wo fie dann Mandoo⸗Re heißt. Sie war die Bes 
fhügerin Aeghptens gegen die Heiden. 

Die Siegeögöttin, welche die Könige auf ihren Kriegszuͤgen in 
der Geftalt eines Geiers umfchwebt, hieß mit ihren befonveren Namen 
Seneb over Sebn und war eine Eigenfchaft ver Buto. 

Enoph, Emepb oder Aimothph war ein Gott der Heilkunde, 
ein Sohn des Phthah; er ift kahl oder nur mit einer Eleinen Kappe 
bedeckt und Hält in der Hand den Scepter und den fogenannten Nil- 
fchlüffel, dad Zeichen des Lebens, was allen Göttern gemeinfam if, 
Er ward in ganz Aegypten, vorndämlich aber in Memphis verehrt. 

Nächftvem hatte man nun noch befonderö den Himmel, Type 
over Pe, vie Erde, Kahi, das reine Land Aegypten, Khemi, die 
obere und untere Gegend, dann die einzelnen Ortfchaften, wie Thaba, 
Tap, Theben, Tentor, Tentyris, zu befonveren Genien erhoben, melde 
ihre eigenthümliche Geftalt führten. 

Vor Allem war ed ver Nilftrom, der Hapi-Moou, ver eine 
befondere Verehrung genof. Er Tommt in den Dentmälern häufig 
vor, wie er aus den Stängeln zweier Waflerpflanzen ven Thron 
der Könige binbet, d. 5. die obere und untere Gegend vereinigt, ober 
wie er Fruͤchte und Blumen varbringt. Er tft als ein reichlich ges 
nährter Mann von blauer Farbe dargeſtellt, mit weiblicher Brufl, 
aber mit unter dem Kinn gebundenem Barte; auf feinem Haupte grü- 
nen Wafferpflanzen, deren er auch In ver Hand Hält, oder er Bat 
auch Waflergefäße, um bie Meberfchwemmung anzuveuten. Mil heißt 
übrigens blau, Nilab ver blaue Strom, wie noch jetzt der Indigo 
in Aegypten Nileh genannt wird. In der Goͤtterdreiheit von Silſi⸗ 
lis erfcheint der Nil mit Ne und Phthah, als ver Sohn der Sonne. 
Im Tempel zu Luxor bei Theben waren zwei Statuen bed Nild, vie 
eine roth, vie andere blau gemalt; vie rothe Figur trug den jun 
gen Amenoph II. und ein anderes Kind in ven Armen, vie nal 
folgenve blaue aber den Nilfchlüffel, Zu Philaͤ war ver Nilgett 
ſitzend in ver Nähe der Kataraktenfelfen dargeſtellt, Waffergefäße in 
den Händen haltend; eine Schlange umfchlingt feinen Sig und in 
dem Belfen unter ibm ift ein Habicht und ein Geier eingehauen. 
In den meiften Stäbten Aeghptens wurde der Nil mit befonverem 
Dienft und durch eigene Priefter verehrt. Perſonen, die im Ril er 
tranfen und an einer Stadt anſchwammen, mußte dieſe Stadt ein 
balfamiren und auf das fchönfte geſchmuͤckt in heiligen Gräbern bei⸗ 
ſetzen. Dieß mar eine Pflicht ver Priefter des Nil, vie ven fo um 
da8 Leben gekommenen Leichnam eigenhänvig begruben, weil er mehr 
galt als eine gewöhnliche Menfchenleiche. (Herodot II. 90.) Eine 
der jährlich wiederkehrenden Hauptfefle war die Niloa, over bie Ans 
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ufung des Flußgotted um vie Segnungen ber Ueberſchwemmung, 
welches ſich, wenn auch in veraͤnderter Geſtalt, bis auf heute erhal⸗ 
ten hat *). 

Von beſonderer Wichtigkeit war dem Aeghpter die Zukunft, 
welche nach dieſem Leben folgte. Wir ſahen, wie ſorgfaͤltig die Alten 
ihre Todten zubereiteten, wie reich ſie die Wohnungen derſelben 
ausſchmuͤckten, und lernten ſchon vorlaͤufig die Ceremonien kennen, 
welche die Beſtattung des Todten begleiteten. Oſtris war der Vor⸗ 
ſteher des Todtenreiches und ſeine Soͤhne Anubis und Horus, ſo 
wie ſein Secretair Thoth unterſtuͤtzten ihn bei ſeinem Geſchaͤft. Er 
hatte aber auch noch andere Beamten bei ſich. Zunaͤchſt waren dieß 
die vier Genien oder Goͤtter von Amenti, dem kuͤnftigen Reich, 
die bei ihm ſaßen und die Seelen beſchirmien. Ihnen waren gewiſſe 
Eingeweide eines jeden Leichnams gewidmet und dieſe wurden in Ge⸗ 
faͤße gelegt, welche mit den Koͤpfen der Genien bedeckt waren. Die 
Genien hießen: Anſet, Hapi, Smautf und Kebhuſnof oder Netſo⸗ 
nof. Der erſte hatte den Kopf eines Mannes und kommt in den 
Grabgemaͤlden auch in ver menſchlichen Geſtalt anderer Gottheiten, 
einen Stab in der Hand haltend, vor; ihm war der Magen und die 
anderen großen Eingeweide heilig. Hapi hatte einen Hundsaffenkopf; 
ihm waren die kleineren Eingeweide heilig; Smautf trug den Scha⸗ 
kalkopf und ihm gehoͤrten Lungen und Herz, und Kebhuſnof, mit 
dem Habichtkopf, erhielt Leber und Gallenblaſe. Dieſe vier mit 
Haͤuptern gedeckelten Vaſen wurden mit den Eingeweiden neben der 
Mumie ſelbſt beigeſetzt. Die Vaſen waren gemeiniglich von Alaba⸗ 
ſter oder einem anderen koſtbaren Stoff, natuͤrlich nur bei wohlhaben⸗ 
den Perſonen. Bei Aermeren, deren Eingeweide nicht ausgenommen 
wurden, wurden die Genien aus Wachs gemacht und der Leiche 
beigegeben. 

Außer den vier Genien hatte Oſiris noch zwei und vierzig 
Beifiger, die auf ven Papyrusrolfen und in den Grabbildern fo 
häufig vorkommen, wie fie in dieſem Leben bei Gerichten ven Ober⸗ 
richtern auch beigegeben waren. : Sie wurden in menfchlicher Geftalt 
mit verfchievenartigen Häuptern dargeftellt; der erfte mit dem des 
Habicht, die anderen ald Mann, Haje, Nilpferd, Mann, Haſe, Fuchs, 
Mann, Widder, Schlange u. f. w. Sie ftellten die‘ verfchievenen 
Verbrechen vor, von benen ein Mann frei ſeyn mußte, der In das 
ewige Leben eingehen wollte. 

Bei Dfirid fah man ferner ven Wächter des Amenti, Ouom⸗e⸗ 
Amenti, den Verfchlinger, dad Nilyferd oft mit einem anderen, fan= 
tafifchen Kopfe, der dem Crocodil ähnlich iſt G. 3. bei Lepfſius 
Todtenbuch Taf. L.). 


) ©. die intereffante eihrefbung dieſes Feſtes, das am 17. Juni 
—* bei Hacklaͤnder, Reife in den Orient II. 210. 98 
V. 
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Außer dieſen Weſen war die ewige Welt Amenti noch mit einer 
‚großen Anzahl goͤttlicher Weſen bewölfert, deren Eigenfchaften und 
Namen unbekannt find. Sie erfcheinen meift in menfchlicher Geſtalt 
mit Ihierhäuptern; man fleht die von Raben, Buchs, Kuh, Loͤwe, 
Affe, Widder, Habicht, Kranich, Ente, Crocodil, Schilofröte, oft dat 
‚ganze Thier auf dem Haupt, vom Weld u. ſ. w. Einige find bios 
durch Sinnbilder angedeutet, wie z. B. durch Scepter. 

So druͤckten die aͤgyptiſchen Priefter die Idee von der Unver⸗ 
gänglichkeit der menfchlichen Seele aus, die, wenn fie ſchuldbelaſtet 
dem Throne des ewigen Gerichtes nahete und ich nicht rechtfertigen 
fonnte, zut Strafe in ven Körper eines Thieres gebannt wurde. Denn 
die Aegypter hatten Feinen Ort, welcher dazu beftimmt fey, bie See⸗ 
len, welche unrein oder verborben aus vem Erpenleben fchieden, zu be 
ftrafen oder etwa gar wie ein ſchmutziges Asbeſtgewand auszubren⸗ 
nen. . Wie die alten Mexicaner in der Vorftellung von ihrem Him- 
-mel ben Geiftern ver Seligen die Erlaubniß gaben, in ſchoͤne Voͤgel⸗ 
oder Schmetterlingsleiber fih zu begeben und in bie irbifchen Ge— 
filde zu ihrer Luſt zuruͤckzukehren oder ſich in den balſamiſchen Luͤf⸗ 
ten der Erde zu wiegen, fo glaubten die Aegnpter, daß die menſchliche 
Seele in Thiere zurüdgeftoßen würde, um die Leiden und Prüfun- 
gen ded Erdenlebens aberniald zu erpulden. Die Nachrichten aber, 
welche wir darüber Haben, find vergeflalt mit den Anfichten griechi- 
fcher ja ſelbſt Hriftlicher Philoſophie vermifcht, daß mir ein reines Vild 
altägpptifcher GlaubenBlehre zur Zeit noch nicht aufzuftellen wa: 
gen dürfen und mit ben Aeußerlichkeiten, wie die Denfmäler fie dar- 
bieten, und begnügen müffen. 

Sp viel geht jedoch aus dem bisher Betrachteten hervor, daß vie 
Aeghpter wie in ihrem Staatöwefen, fo auch in ihren Ideen von ber 
Melt, deren Urfprung und Urbebern, den Göttern und deren Gehuͤl⸗ 
fen, vor allem ftrebten, eine harmonifche, mwohlgeglieverte Orbnung zu 
entdecken, wie fie fich im Gange der Jahreszeiten und der atmoſphaͤ⸗ 
rifchen Erfcheinungen, namentlich aber in der Sternenwelt ausſpricht. 
Dahin deutet die Vorftellung, daß 3: B. Neph ald Schöpfer und 
allerhöchfte Gottheit daſteht, daß andere Götter geringeren Ranges 
neben ihm vorhanden, die aber in Bezug auf den Menfchen Immer 
noch mächtig genug find, um ven Mittelpunet eines Cultus zu bil⸗ 
den; daß diefe Götter abermals in Ifis und Oftris gewiſſe Unterge⸗ 
bene hatten, welche denn auch im Auftrag ihrer göttlichen Ahnen die 
Erde und namentlich das reine Land Aegypten civflifizten und den 
Dienft der großen Götter daſelbſt einführten. Aber auch dieſe hatten 
wieder Söhne, Gefährten und Diener und wie fie die Erbe zum 
Sitze der Gefittung gemacht, wie fle hier Roheit und Lafter ausge 
rottet hatten, fo forgten flenach ihrem Ruͤcktritt von dieſer Erde dafür, 
daß die Seelen, welche fie zu Höherer Bildung erzogen, . auch ferner 
unter ihrer Aufficht blieben und ein Meich bildeten, das dem irdiſchen 
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Hegyypten in feinen Einrichtungen gleich und wohl nur dadurch von 
demſelben unterfchieden war, daß alle irvifchen Unvollfommenheiten 
bort befeitigt waren und bie geprüften Seelen im Zuftande ihrer Rein 
heit unangefochten blieben. Namentlich trennte fortan der Tod nicht 
mehr die durch Bande ver Liebe vereinigten Wefen und fein Miplin- 
gen verfüimmerte dort ihre Unternehmungen und Werke. Ä 

In Beziehung auf diefe Lehren fand nun in den Schulen eine 
Belehrung flatt, die von der Priefterfchaft je nach dem Stande des 
zu Belehrenden eingerichtet feyn mochte. Die niederen Kaſten erbiel= 
ten nicht den ganzen Umfang der priefterlichen Erkenntniß. Fuͤr fie 
waren die handgreiflicheren Vorftellungen und namentlich die an ſicht⸗ 
bare Erfcheinungen gefnüpften Sagen und Lehrfäge, womit denn auch 
der erfle Unterricht der dem Priefterftande gemwinmeten Jugend zufam- 
menhing. Die Priefterfchaft felbft war nach ihrem Alter fo mie 
nach den geiftigen Anlagen in mehrere Claffen gegliedert und unter 
diefe die Aemter vertheilt. Die untere fand dem Volke am nächften 
und nur bie oberften Glafjen derfelben kannten ven ganzen Umfang 
der Erfenntniß, die fich über die Natur des Landes, die Gefchichte 
des Volfes, vie Geometrie, Aftronomie, Heilkunde und alle menfchliche 
Erfahrung erſtreckte und eben deßwegen in ſtetem Fortſchritt begriffen war. 

Die Mittheilung viefer geiftigen Schäge geſchah in ven gehei⸗ 
men Zufammenfünften im Innerften der Tempel nach vorauögegans 
genen ſchweren Prüfungen, die wahrfcheinlich vorzugsweife den Zweck 
Hatten, die moralifche Kraft und geiftige Freiheit des zu Prüfenven 
an ven Tag zu legen. Man ftellte dem Apfpiranten Schredniffe aller 
Art, Teuer, Warfer, Finfternig, Spufgeftalten entgegen, Iegte ihm ver» 
widelte ragen vor, brachte feine Sinnlihfrit in Derfuchung und 
reichte ihm erft dann, wenn er mit Verſtand und Muth fih als 
würdigen und flanbhaften Zögling gezeigt, die Krone des Sieges. 
Diefen Prüfungen war aufer den Prieftern auch ver König aus⸗ 
eſetzt. J 
9 N der Prieſterſtand auf der Höchften Stufe der Gultur ver 
Nation fi befand und der Inhaber aller” Kenntniß und Erfahrung 
war, fo konnte es nicht fehlen, daß ſich dad Volk in allerlei Verlegenhei⸗ 
ten und Nöten an venfelben: wendete und Rath bei ihm fuchte. 
Namentlich war die Zufunft und das bevorftehende Geſchick ſtets ber 
Begenftand der Iebhafteften Neugierde des Volkes. Nun lebten in 
Demielben zwar jene Pfyllen und Schlangenbefchwörer, dann fehlte es 
nicht an allerlei Hausmitteln, wie fte fich bei jedem Volke in ben 
unteren Claſſen, felbft auf höheren Gulturftufen noch vorfinden, 
allein die PVriefterfehaft wußte dad Volk bei dem Glauben zu erhal» 
ten, daß die mahre Kunde der Zukunft doch nur in Ihren Tempeln 
und Sigen zu finden fey. Durch geheimnißvolle Umgebung, durch 
einen von reichlichern Opfern erſchwerten Zutritt, durch Tluge und 
fchwerverftänvige, ja in zweifelhaften Faͤllen voppelfinnige Antworten, 
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durch firenge Wahrheit in Faͤllen, wo ſie möglich war, erhielten fi 
die Priefter ven Glauben an ihre Drafel. 


Die vornehmften Orakel Aegyptens waren das des thebanifchen 
Amun, des Herkules, Ardris, der Neith, ver Pafch und dad berühm- 
tefte dad ver Maut oder Latona in Buto. Zur Beforgung des 
Drafeld waren gewiſſe Priefter eigens beftimmt und viele hatten 
jevenfall8 einen vortrefflic eingerichteten Gefchäftögang und alles, was 
fich darauf bezog, mufterhaft geordnet. Vor allem bedurften die Prie- 
fler einer genauen Kenntniß der Umftände, Einficht In das Bamilien- 
leben und die Verhältniffe ver Fragenden, wozu fle ihre gewandten 
Kundfchafter haben mußten. 

Theils um Uebereilungen zu vermeiden, theild auch um dem 
Audrange der Fragenden eine beftimmte Gefchäftsorbnung entgegen 
zu fegen, war die Verhandlung bei den Orakeln fehriftlich. Die 
Trage mußte an eine gewiffe Formel gebunden ſchriftlich und ver 
flegelt eingereicht werben und die Antwort erfolgte im derſelben ges 
heimnißvollen und feierlichen Weife. 

Schon Diodor (I. 81.) ſchaute den aͤgyptiſchen Orakeln auf den 
Grund. Die Arithmetik leiftet denen, welche ſich mit der Aftronomie 
befchäftigen, nicht wenig Dienfte, und wenn irgend ein Land ft, wo 
die Stellung und Bewegung der Geftirne —5 — beobachtet wird, 
ſo iſt es Aegypten. Von dieſen Beobachtungen aber haben ſie ſeit 
einer unglaublichen Menge von Jahren Jahrbuͤcher, indem das Stu⸗ 
dium ſchon in alten Zeiten bei ihnen emſig betrieben wurde. Die 
Bewegungen, den Umlauf und Stillſtand ver Planeten, den Einfluß, 
den jeder unter ihnen auf die Erzeugung ver Thiere hat und was 
für Gutes und Boͤſes er bewirkt, haben fte forafältig beobachtet. Oft 
fönnen fie ven Menfchen wahrfagen, was ihnen künftig in ihrem Leben 
begegnen wird; nicht felten verfünbigen fie auch Uinfruchtbarfeit over 
umgefehrt Sruchtbarfeit voraus, ingleichen zukünftige Seuchen, welche 
Menſchen und Vieh betreffen werden. Auch willen fie Erdbeben, 
Ueberſchwemmungeu, Erftheinung der Kometen und Alles, deſſen Vor⸗ 
herfenntniß dem großen Haufen unmöglich fcheint, vermöge ihrer 
feit Tanger Zeit angeftellten Beobadtungen vorher. Von 
Aegypten aus wurde dieſe Kenntnig nach Babylon wie nach Grie 
henland verbreitet und ald Aeghpten dem Auslande fich “ffnete, 
ftrömten dort die Fragenden aus allen Weltgegenven zufammen und 
der Auf ihrer Weisheit erhielt fich Iange Zeit, ja noch bis ind 4. 
Jahrhundert nah Chr. ©. Sa die Priefter des amonifchen Orakel 
erzeigten einft dem Kaifer Gonftantius einen großen Dienft. Sie 
fendeten ihm mehrere verfiegelte Antworten auf Fragen zu, bie beim 
Orafel eingegangen waren, und entvedten fo eine Verſchwoͤrung, 
deren Urheber nun feflgenonmmen wurden. 


Sehr berühmt war das Orakel in der Dafe des Amun. Wenn 
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baffelbe befragt wurde, fo ftellten die Prieſter eine Proceſſion mit 
einem vergolveten Boot an, das auf beiden Seiten mit zahlreichen 
filbernen Schaalen behangen war und dem ein Zug von Frauen und 
Mäpchen folgte, welche eine beftimmte ſeltſame Hymne fangen, worin 
fie die Gottheit um eine günftige Antwort baten. 

Oft fendeten fremde -Städte, ja Staaten Botfchafter an die be- 
rühmten Drafel um Auskunft über die bevorſtehenden Schidfale zu 
erlangen. Aber auch die Orakel ſelbſt ſchickten oftmals Botfchafter 
an die Herrfcher, um fie vor den bevorjtehenden Gefahren und Ereig- 
nifjen zu warnen, die fie durch ihre Kunpfchafter und andermweiten 
Kenntniffe, ja aus vorhergehenden Anfragen der Gegner voraus zu 
wiffen im Stande waren. Durch folche Handlungen mußten ſich vie 
Prieiter in hohes Anſehen zu verfegen und ed waren demnach Die 
Drafel eines der Hauptförderungsmittel der Priejterherrfchaft, da fie 
aus den Anfragen immerfort den Geift und die Stimmung des Vol—⸗ 
fe8 fo wie der Nachbarn erfannten, in bie Beheimnifje derfelben 
eindrangen und ſtets über den Stand der Angelegenheiten unterrich- 
tet waren. Die Orakel fanden jedenfalls in Verbindung unter ein 
ander, theilten fich ihre Erfahrungen mit und waren fomit nie um 
eine angemefjene Antwort in Verlegenheit. 

Den großen Einfluß der Orafel auf die Herrfcher zeigt auch Die 
Geſchichte. Mycerinus erhielt eine Ruͤge, daß er den Willen ber 
Götter nicht erfültt Hatte, und fein bevorjtehenvder Tod wurde ihm vorher⸗ 
“ gefagt, und als er fich befchwerte, daß er fobald fterben folle, da doch 
fein Bater und fein Oheim, melche die Tempel verfchloffen, fo lange 
regiert, antwortete ihm Maut: „Darum eben befchleunige fi) fein 
Leben, da er nicht gethan, wa8 zu thun war. Denn ed folle mit 
Aegypten fchlimm gehen Hundert und fünfzig Sabre lang, mas bie 
zwei Könige vor ihm gemerkt haben, er aber nicht.” Wie ohnmaͤch⸗ 
„tig die Herrfcher gegen folche Sprüche waren, bemeift das Betragen, 
das Myrerinus auf diefe Antwort annahm. Er ließ fich eine große 
Menge Lampen machen und fo mie es Nacht wurde, anzuͤnden, tranf 
dabei und ließ ſichs mohl fenn, ohne Aufhören bei Tag und Nacht, 
fhmeifte in den Hainen und Marfchländern umber — um das Ora—⸗ 
fel Lügen zu ftrafen, indem er, auch die Nacht ſchwelgend, aus ſechs 
Jahren zmölf machte. (Herodot I. 133.) Dem aus Nethiopien 
ftammenden König Sabafo hatten die Drafel vorhergefagt, er werde 
nicht Tängere Zeit Herrfchen. Als viefe Zeit abgelaufen, zog er ſich 
freiwillig zurüd. (Herodot I. 139.) Den Necho mwarnten die Ora- 
fel, er folle ven Canal zwifchen ven Nil und rothen Meere nicht 
vollenden, weil fonft fremde Völker von dort hereinbrechen möchten. 
(Serodot II. 158.)*) 





*) Vergl. Wilkinfon Bortf. I. 147. ff. 
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Daß die Befragungen der Orakel mit Toftfpieligen Darbringun« 
gen und Gaben verbunden waren, verfteht fi von ſelbſt, und fo 
wurden fie auch "Für bie Priefter eine reiche Duelle von Ein- 
fünften, vie abermals zur Befefligung ihrer Macht und ihres 
Einfluffes dienten. Namentlih war die Dankbarkeit für erwünfchte 
und günftige Antworten und vie Furcht vor Verſchlimmerung des 
bevorftehenven Geſchicks, fo wie das Beſtreben, größeres Uebel abzu- 
wenden, die wefentlichfte Triebfener zu reichlichen Gaben. 


Die Sultur 


des alten Aegyptens war Eigenthum ver Priefterfafte, welche ven 
übrigen Claffen ver Nation nur fo viel davon zufließen ließ, ald 
fie für gut befand. Die Briefter waren weife Erzicher ver rohen 
Maſſen, welche fle mit nicht weniger Scharfjinn und Kraft zu bewäls 
tigen wußten, als vie fteilen Gebürgszüge, die fie zu Kunftwerfen 
umgeftalteten oder aus venen fie dad Brauchbare für ihre Zwecke 
herauszuarbeiten verftanden. So brachten fie durch forgfältigen 
Unterricht, fortgefegte Lehren und ftete Beauffichtigung ed dahin, daß 
das Volk ihnen blind ergeben war und fih von ihnen unbedenklich 
leiten Tieß. Diodor (I. 81.) bemerkt, wie dad Volk wohl ein wenig 
fchreiben lernte, aber nicht alles dann wie fie nur vie Krieger in 
eigentlichen Leibesübungen erftarfen ließen;. und wir fahen oben, mie 
fie namentli durch die Kafteneintheilung ven Zufammentritt ver ver- 
ſchiedenen Stände zu einer einzigen, gleichmäßig ausgebildeten Volks⸗ 
mafje verhinderten. Dadurch, daß ver Unterricht ganz in ihren Hän- 
den war, fonnten fie nicht ‘allein vie Ideen der Nation lenken, ſon⸗ 
dern fie Hatten auch Gelegenheit, jedes emporfeimenvde Talent entme« 
der für fich zu erziehen und auszubilden, oder daſſelbe durch ihre Lei- 
tung für ſich unfchänlich zu machen. Im Allgemeinen war über- vie 
oberen und mittleren Claſſen ver Aghptifchen Nation eine gewiſſe, 
wenigftend äußerlich angenehm auffallende Eultur. verbreitet, waͤh⸗ 
rend die unterfien der Barbarei Hingegeben ihre Dienfte um fo un- 
verbrofjener verrichteten, ald fie die Reize geiftiger Bildung gar nicht 
fannten. Der anfländige Mann vermied die auch mit phpfifchem 
Schmutz behafteten Bootsknechte und Schweinehirten. 

Die Mittelclaffe war gefittet und wohlgezogen und ließ nur zu 
beftimmten Jahreszeiten in tollen Wallfahrten und fcurilen Tempel⸗ 
feften der wilden Luſt den Zügel ſchießen. Die Kriegerkafte war für 
ihre Beftimmung zwedmäßig ausgebildet. Die Kuͤnſte des Schreis 
bend, Zeichnend, Rechnens, des Wegebaues, die Waffenkunde u. |. w. 
waren ihr nothwendig und wenigftend den Dfficieren eigenthuͤmlich. 

Die Priefterfafte aber war im Bell aller Erfahrung, aller 
Weisheit, jeglicher Wiffenfchaft und Kunft, für die fie auch ihre 
Schrift ausgebildet Hatte. 
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Unter den Miffenfchaften der Aeghpter ſtand oben an bie 
Rechenkunſt. Bür die einzelnen Zahlen Hatten fie beſondere eins 
fache und zwedmäßige Zeichen, die bereit® weiter ausgebildet waren 
alö die mericanifchen und welche nad) den drei verfchiedenen Schrift» 
arten, ver hieroglyphiſchen, hieratifchen und vemwtifchen, verfchieden 
waren. In der Hieroglyphenſchrift wurde Eind durch einen Län 
genftrich ausgebrüudt, und um die übrigen Zahlen bis zehn aus⸗ 
zudruͤcken, wurde immer einer neben ben andern gefegt, ſo daß 
III] fech8 bedeutete. Zehn ward durch ein unten offenes Oval dar⸗ 
geſtellt. Diefes Oval wurde, um die folgenden Zahlen zu geben, 
mit fo viel Längenftrichen bezeichnet, al8 Zahlen zwifchen zehn und 
zwanzig liegen. "Zwanzig waren zwei unten offene Ovale und biefe 
Ovale dienten zur Bezeichnung der Zehner bis mit neunzig. Hun⸗ 
dert war ein Krummſtab, Taufend aber eine Fahne, deren Stiel 
unten einen Sreusgriff hatte. Zehntauſend Hatte abermals fein eiges - 
ned Zeichen, einen geraben oben nad) links gewandten Stab. Mit dieſen 
Zeichen führten fie alle Rechnungen aus, obſchon fie das Zero fo 
wenig Fannten als die alten Mexicaner, vie Griechen und Roͤmer. 

In der hieratifchen nund demotifchen Schrift war es anders. 
Man Hatte hier für jede ver Bahlen eins, zwei, drei vier und neun 
ein befondered Zeichen und zwar Piejelben, welche wir nod) jest ha⸗ 
ben, 1, 2, 3, 4, 9. Bür vie Zahlen fünf, ſechs, fleben und acht 
beviente man ſich der Zufammenftelung von 23, 33, 34 und 44. 
Zehn war abermald ein bejonderes Zeidyen, dad dem Jota ver Ia= 
teinifchen Curſiv ähnlich if. Die Zahlen eilf bis zwanzig geftaltes 
ten fih nun folgendermaßen: 11, 21, 31, 41, 231, 331, 341, 
441, Bl. Bei zwanzig finden wir zwei Zehnen, mit denen man 
bis dreißig Fan, wenn man die Einer daran fiellte, z. B. fünf und 
zwanzig 2355. Dreißig war drei mal zehn. Hundert und taufend 
hatten wieder befonvdere Zeichen. Wir fehen alfo die Zahlenfchrift 
der Aegypter bei weitem mehr entwidelt ald die der Mericaner. 

Eben fo iſt es auch mit ihrer Schrift, welche ebenfall eine 
dreifache. war: Die Hieroglyphe für die Monumente, vie bieratifche 
und Die demotiſche für ven Gebrauch in Büchern und im gemeis 
nen Xeben. 

Die Mericaner bilteten den Gegenftand, ven fle nberliefern 
wollten, felbft ab und halfen nur durch gewiſſe, einzelne, conven= 
tionelle Zeichen ver Deutlichkeit des Ausdruckes nad), jo namentlich 
durch die Wappen ver ‘Berfonen und Ortſchaften und ihre Jahres⸗, 
Taged- und Zublzeihen. Schlange, Dann, Haus, Aloe u. |. w. 
wurden urfpringlich ganz dargeftellt, dann abgekürzt, d. h. man bil⸗ 
dete nur einen Theil und zwar ven charafteriftiichen ab, z. B. vom 
Thiere ven Kopf. Tür nicht darſtellbare Dinge, wie z. B. für Waf- 
fer, euer, Licht, nahın man einzelne Erfcheinungen und Formen 
derfelben: Welle, Flamme, Wolfe. Bei Begriffen verfuhr man eben 
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fo: man zeichnete fihtbare Dinge, an welche ſich dieſe Begriffe vor- 
zugöweife anlehnten. 

Je mehr nun aber das Beduͤrfniß wuchs, die Erfahrung feſt⸗ 
zubalten, die gewonnenen Thatfachen zu bewahren, bie Erjcheinun- 
gen zu fondern, je mehr der Stoff des Willens zunahm, je mehr 
Keen daraus emporfproßten, vefto unbequeimer und unficherer wurde 
dieſe Art der Darſtellung und obfhon wir Die ſtufenweiſe Entwicke⸗ 
ung nicht nachzuweifen vermögen — aus der Abbildung der That« 
fachen entftand eine bildliche Darftelung von Ipeen, die immer vers 
worrener werden mußte, je länger fte- fortgeführt und beibehalten 
wurde. 

Es dürfte ſich kaum nachweifen Laffen, wie man im alten Ae⸗ 
gypten dahin gelangte, anftatt der Gegenſtaͤnde und der fie bildenden 
Worte die einzelnen Silben, woraus dieſe beftanden, mit befonveren 
Zeichen zu verfehben. Es muß irgend ein Ereigniß, ein dringendes 
Beduͤrfniß vorhanden gewefen ſeyn, welche die Erfindung der Sil- 
benfchrift veranlaßte. Die Sage, daß Thoth, ver Staatöferretait des 
Oſiris, der Erfinder der Schrift fey, veutet genugfam an, daß, wie 
ed ja bei allen Erfindungen geht, man lange ſich bemühet Hatte, 
dem Beduͤrfniß einer einfachern fichtbaren Darftellung ver Sprade 
abzuhelfen, daß man vielleicht ſchon vielfache Verſuche dazu gemadit 
hatte, daß es aber zulegt einem einzelnen Menſchen gelang, ber Sache 
die richtige practifche Seite abzugewinnen. „Thot oder Hermes, fo 
berichtet die Sage (Diodor I. 16.), fol zuerft vie gemeine Sprade 
artieulirt und vielen unbenannten Dingen ihre Namen gegeben, 
auch die Buchflaben erfunden und ven Dienft ver Götter: an- 
georonet haben. Er foll auch zuerft die Ordnung der Geftirne und 
Harmonie und Eigenfchaft ver Töne beobachtet haben. Oſiris hielt 
ihn als feinen Staatöfecretair, theilte ihm alle feine -Anfchläge mit 
und bediente ſich vorzugäweife feined Rathes. Er Hinterlieg aud, 
als er feinen großen Zug durch die Erve antrat, den Thot feines 
Gemahlin als Rathgeber.” 

So ſcheint denn die Sage anzubeuten, daß er bei irgend einer 
gewaltigen Unternehmung, wobei e8 darauf anfam, eine genaue Ueber⸗ 
ficht der Mittel zu haben, mofür große Vorbereitungen und Botfchafs 
ten in weitentfernte Gegenden nothwendig waren und wobei die Zeit 
drängte, eine durchgreifende Anordnung getroffen Habe. Es if 
fiher, daß der Entſtehung ver nachmaligen Hieroglyphenſchrift viel» 
fache Verſuche voraudgegangen find, daß an verfchledenen Orten, in 
werfchiebenen Streifen fchon die erften Anfänge dazu entflanden wa⸗ 
ren, ja daß vielleicht ſchon der ganze Stoff des nachmaligen Hiero⸗ 
glyphenſyſtems im uͤberreicher Fülle vorhanden geweſen. Vielleicht 
hatte jeder groͤßere Tempel, jede Prieſterfamilie ihre eigene Schrift 
— als die Nothwendigkeit den Mann hervorrief, der aus allen die⸗ 
ſen zuſammen das nachmalige Syſtem erbaute. Meine Muthmaßung 
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findet darin eine Beftätigung, daß im Hieroglyphenalphabet ſelbſt noch 
ein fehr großer Lurus an Zeichen herrſcht. Man Zonnte aber nicht 
alle verfchiedenen für einen und venfelben Buchftaben beftimmte Zei- 
hen vernichten, wenn man nicht eine große Menge älterer Denkmaͤ⸗ 
ler unleöbar machen wollte Und fo find wir venn vielleicht auf 
dem rechten Wege, wenn wir annehmen, daß Oſiris, um die für 
feinen Zug nothmwenbigen Anoronungen allgemein verftänplich zu ma- 
den, den Ihot beauftragte, für alle Theilhaber eine gleichmäßige 
Schriftart aus der vielfach bereits vorhandenen zufammenzuftellen ; 
eine Erfcheinung, die im Kriege und bei viplomatifchen Ereigniffen 
ja noch heute ald Anorpnung irgend einer beftimmten Geheim⸗ oder 
Chifferfchrift flattfindet. 

Das Schriftſyſtem der Aegypter*) tritt in drei Formen auf: 
als Hieroglyphe, die eigentlihe Pracht⸗,, Staats⸗ und Unzial⸗ 
ſchrift, die namentlich für die Sculptur angewendet wurde; als de« 
ren Abkuͤrzung die ſogenannte hieratiſche oder die Schoͤnſchrift 
auf Papier, deren ſich namentlich die Prieſter bedienten, und als die 
ſogenannte demotiſche oder Curſivſchrift, die eine weitere Ab⸗ 
kuͤrzung der hieratiſchen war, denn die hieratiſche Schrift war 
ebenfalls nur eine Schnellſchrift mit Hieroglyphen. Alle drei aber 
gehoͤrten einem und demſelben Syſtem an. 

Dieſes Syſtem aber beſtand aus dreierlei Zeichen: den figura⸗ 
tiven oder Abbildern, ſymboliſchen oder Sinnbildern und phonetiſchen 
oder Lautbildern und Lautzeichen, Buchſtaben, welche zu gleicher 
Zeit und mit einander angewendet wurden. 

Die Abbilder ſtellten die ſichtbare Sache ſelbſt hin, das Pferd, 
ben Löwen, den Obelisken, ven Grabſtein, die Krone, das SHeilig- 
thum, welche geradezu abgebildet wurben, und ließen fomit feinen 
Zweifel über ihre Bedeutung zu. 

Die Sinnbilder ftellten abftracte Iveen, namentlich aus dem 
Sebiete der Religion und dem Königthume dar. Der König wird 
burch eine Biene, das Opfer durch erhobene Arme, die Weihung 
burch ein waſſerſtroͤmendes Gefäß dargeftellt. 

Die Lautbilder maren wie unfere Buchftaben und gaben 
biefenigen Worte, welche weder durch Sinnbilver noch durch Abbil⸗ 
der auögebrüct zu werben pflegten. Bemerkenswerth ift nur, daß 
die hieroglyphiſche, Hieratifche und vemotifche Schrift oft auf einem 
und demfelben Denkmale neben einander angewendet wird. 

Aus diefer an achthundert verfchiedene Schriftzeichen enthal= 
tenden Schrift erwuchs dennoch Feine Verwirrung, da die Kenntniß 
ber Schrift unter der Priefterkafte allgemein verbreitet, vom Wolfe 


+) Ich halte mich „Bierbei namentlich an Champollion Figeac Egypte 
ancienne. Pär. 1839. 8. S. 2%. 
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aber menigitens viele derfelben maͤchtig waren, da ſie in ben Schu⸗ 
len gelehrt wurde. 

Das Verfahren bei der Schrift wird folgendes Beiſpiel erlaͤu⸗ 
tern. Um ven Sag: „Gott ſchuf vie Menſchen“ auszudruͤcken, nahm 
man zuvoͤrderſt dad Sinnbild der Gottheit, dad Wort fchuf murte 
mit Buchftaben ausgedruͤckt umd zwar fchrieb man den Infinitiv 
„fchaffen“ und jegte grammatifche Buchftaben bei, welche andeuteten, 
vaß ſchaffen Hier in der dritten männlichen Perfon des Präteritum 
ſteht; „die Menfſchen“ wurde durch ein Abbild ausgenrüdt, dem 
das grammatiſche Pluralzeichen beigegeben war. Eine Irrung konnte 
Hierbei nicht ſtattfinden, weil das Sinnbild Gott niemals als Buch⸗ 
ſtabe vorkommt, eben ſo wenig als das Wort Menſch, das nur als 
Abbild erſcheint. So wurde hier alſo nur das das Sinnbild und das 
Abbild verbindende Verbum durch Lautbilder oder Buchſtaben aus⸗ 
gedruͤckt. 

Nun galt es bei Erlernung der Schrift zunaͤchſt die Sinnbil⸗ 
der fich feft einzuprägen und fie von den Abbildern unterfiheiben zu 
lernen; dieß war reine Gedaͤchtnißſache. 

Die Rautbilder oder Buchftaben waren aber auf folgenve Art 
gebifnet worden. Da der Aegypter einmal von Haus aus an bie 
Bilderfchrift gewöhnt war, fo behielt er fie auch für feine Buchs 
ſtaben bei und feßte das Bild des Wortes für ven Buchftaben, wo⸗ 
mit daſſelbe anfing, fo daß er eigentliche Buchitaben over abftracte 
Zantzeichen zu machen überhoben. war. Da nun der Anler auf 
aͤgyptiſch Ahom hieß, fo warb das Biln des Adlers zum Buch—⸗ 
ftaben A, der dann in ven beiden Gurfiven nur im halben Umriß 
erfcheint. Berbe, vie Näucherpfanne, giebt dad B; Tot, vie Ham, 
das T und D; Kelebla, die Art, das K; Labo, ver Loͤwe, dad 
L; Moulady, die Nachteule, das M; No, ber Mund, das N 
u. f. w. Nun war man freilid noch nicht dahin gefommen, daß 
man’ für einen jeden Buchftaben auch nur ein einziges Zeichen ans 
detvendet, fondern man nahm deren mehrere. Mehre Bilder, veren 
Morte fih mit dem NR oder M anfingen, wurden zur Bezeichnung 
per. Buchftaben gebraucht und dazu wählte man die gewoͤhnlichſten, 
die befannteften, fo daß die Zahl ver Buchftaben over Lantbilver 
nicht über zweihundert fteigt, was freilich noch immer genug ift, um 
das Schnelllefen und Schnelljchreiben zu verhindern. *) 


* Die Gefchichte der Entdeckung ber Hieroglyphen aus der Inſchrift 
von Roſette ſ. in Heerens Ideen II.2. Champollion Bigeae. Ecypte 
ancienne ©. 222. Die Hauptwerke find: Th. Young Rudiments of an 
Egyptian dietionnary. Lond. 1831. 8. — J. Champ ollion le jeune 
de l’Ecriture hieratique des anciens Egyptiens. Grenoble 1821 f. und 
precis du systöme hieroglyphique des anaens : Key tiens. Par. 1828f. 
8., fo wie grammaire &gyptienne. Par. 1886 ER A. W. Spohn de 
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Die Goͤtternamen wurden wie bei den Mexicanern durch Date 
ftelung der gewöhnlichen mit ihren Attributen verfehenen Gottheits 
geftalten audgebrüdt, die übrigen Namen aber dur Buchftaben. 
Die Namen ver Könige wurben in ein Oval befonvers eingefchloffen. 
Berner ift zu bemerken, daß ver Xefer ven Hieroglyphen allemal ent- 
gegen zu geben Hat; wenn alfo die Thiere, welche darin vorkommen, 
nad) ver rechten ‚Seite gewendet find, fo muß der Lefer auch von 
biefes beginnen, 

. Die Schrift wurde nun angewendet thells zur Erläuterung von 
bildlichen Darftellungen auf ven Denfmälern, wie an ven Bortulen 
und auf den Mauern ver Tempel und Paläfte, oder im Innern ver 
Grabkammern, wo wir Namen, Formeln, Gefpräche u. vergl. im 
einzelnen Zeilen over Reihen finden; theild kommt fie auf den Obe⸗ 
liöfen vor, 3.8. felbſtſtaͤndig auf allen vier Seiten. Für diefe In⸗ 
Ihriften, mit denen ale Mauern bedeckt waren, hatte man vorzugs⸗ 
weile die ſthliſirte feierliche und Prachtfchrift, die Hieroglyphe, oft 
ſehr ſchoͤn in ven Stein gehauen und colorirt, oft aber auch gemifcht 
mit der Curſiv. 

Außer dieſen Steinfchriften gab es aber auch ganze Buͤcher⸗ 
tollen, von denen uns bis jet freilich nur folche erhalten fin, 
welche mit vem Todtencultus in Beziehung ftehen, nämlich vie Tod⸗ 
tenbücher, die wir fehon oben kennen Iernten.*) Aus den Nachrichten 
ver Alten geht jedoch beutlich hervor, Daß eine große, umfangreiche 
Literatur vorhanden war, welche ſich auf Geometrie, Aftronemie, 
Landeskunde, Gefchichte, Natur» und Heilkunde, Theologie und Phi- 
Iofophie bezog. Naͤchſtdem wurde durch die Gerichtövermwaltung eine 
große Dinge Schriften veranlaßt. Die Gefehbücher waren gefchries 
ben in zahlreichen Eremplaren vorhanden. Die Proceſſe wurden 
Ihriftlich "geführt; e8 gab Kauf» und Taufcheontracte. Bel den 
Steuerämtern waren Megifter und Tarife, eben fo bei den Schafs 
bäufern ver Tempel und Reſidenzen, die In Archiven jorgfältig aufs 
bewahrt wurden, fo wie fich auch bei den Tempeln anfehnliche Bis 
bliotheken befanden. 

Ehe wir jedoch zur Betrachtung ver Wiflenfchaften des alten 
Aegypten übergeben, müfjen wir noch einen Blick auf das Schreib⸗ 
material berjelben werfen, das eine fo große Berühmtheit erlangte 
und defien Name noch heute zur Bezeichnung aͤhnlicher Stoffe ge⸗ 
braucht wird. Das Papier, das in fo großer Anzahl in ven 
Öräbern als Schreibftoff gefunden wirb, fertigte man aus ber noch 


lingua et literis veterum Aegyptiorum acc. grammatica et glessarium 
Aeg. ed. G. Seyffarth. Lips. 1825. 4. — J. A. de Coulianoff Ar- 
cheologie &gyptienne. Leipz.1839. 3 Bde. 8. Dazu M. G. Schwartze, 
das alte Aegypten. Lpz. 1843. bis jet 2 Bde. 4. 

*) Weber die Menge der Tobtenbücher |. Minnteli Reife S. 268. 
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jeht In Aegypten vorkommenden Pflanze, welche Linne Cyperus pa- 
pyrus, die neuern DBotanifer papyrus antiquorum nennen.*) Die 
Anfertigung des Papyrus war Megale und brachte bei dem gewal⸗ 
tigen Verbrauche dem Staate nicht minder ein als unfer Stempel 
papier. Die Pflanze wurde namentlich im febennytifchen Nomos und 
in andern Theilen des Delta gezogen und zu Material von vers 
ſchiedener Güte verarbeitet. Der Umſtand, daß ſich dieſe Papyrus⸗ 
rollen Jahrtauſende lang auch außer Aegypten erhalten haben — 
wie z. B. in italieniſchen Archiven Diplome aus Papyrus vom 6. 
Jahrh. vorkommen und die bekannten verkohlten Papyrusrollen von 
Herculanum — ſpricht ſehr fuͤr die Zweckmaͤßigkeit des Schreibe⸗ 
ſtoffes. Wilkinſon brachte aus Memphis einen Papyrus mit, der 
ſich eben fo gut falten laͤßt, als gewoͤhnliches europaͤiſches Papier. 

Das Schreibpapier wurde bei den Alten folgender Geſtalt ge⸗ 
fertigt: Man trennte Krone und Wurzel von ver Pflanze, ſchnitt 
das Innere des Stängeld in lange duͤnne Streifen und legte eine 
Lage dicht neben eine andere auf ein flaches Bret, über welche man 
fodann im rechten Winkel ver Breite nach eine zweite Tage brachte. 
Durch eine befonvdere Art Leim wurden beide Lagen mit einander 
verbunden, gepreft und Darauf forgfältig getrodnet.- In ähnlicher 
Weiſe fertigt man noch gegenwärtig in Sieilien aus ber Papyrud⸗ 
pflanze, welche am Brunnen Cyane bei Syracus waͤchſt, dieſen an- 
tiken Schreibeftoff.**) Da das Papier im alten Aegypten ein Mo- 
nopol der Regierung und daher fehr heuer war, findet man Blät- 
ter, von denen eine alte Schrift weggelöfcht ift, um eine neue bar 
auf zu fegen. Daher fchrieb man Notizen für das gemeine Leben 
wohl auch auf Scherben, Stein, Bret, Leder und bebiente fich des 
bequemern, aber Toftbarern Stoffes nur für die Todtenbuͤcher, Con⸗ 
tracte, Documente und Proceßacten. 

Das Papier wurde ſowohl gerollt als auch gefaltet, und wir 
bemerfen auf der Abbildung bei NRofellini vie Tegtere Urt, waͤhrend 
die Sänger in den Proceffionen große Mollen vor fich haben, aud 
die Todtenbücher bei den Mumien immer in Rollen liegen. 

Außer dem Papier Eommen in den Mumien auch ganze Todten⸗ 
bücher over einzelne Theile vefielben vor, welche auf lange Leinwant- 
ſtreifen gefchrieben find. 

Das Inftrument, womit die Aegypter fchriebeg, war bad 
Schreibrogr, deſſen fich noch heute die Araber und bie Drientalen 
bedienen. Es wurde wie unfere Federn geſchnitten und es haben ſich 


*) Rosellini m. c. II. 207. Wilkinson II. 17%. Heeren Ideen 11.2. 
861. Bartels Briefe über Ealabrien und Sicilien II. 50. Mme. de Mi- 
nutoli souvenirs d’Egypte II. 81. Vergl. damit die Bereitung ber fühfee: 
ifchen Papierftoffe C.-&. IV. 276, 

*%) Die Anfertigung deffelben durch R. Landolina In Palermo befchreibt 
Nofellint m. c. II. 215. 
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Reſte davon auch in den Graͤbern gefunden. Man ſchrieb mit Tinte, 
rother für die Anfänge, ſchwarzer für den Text. Man bat in ven 
Gräbern lange, ſchmale Käftchen gefunpen, in welchen man die Näpfe 
für rothe und fchwarze Tinte bewahrte. Wir ſehen ferner bei ven 
Schreibern (Rofelini m. c. XXXV. XXXVIL) auf den Dentmälern 
die Schreibzeuge, Käftchen für das Schreibrohr, Papierftreicher und 
Falzbeine, dann ordentliche Tiſchchen, vor denen er figt und mit 
einem ‚Rohre fchreibt, während er das andere Hinter ein Ohr ges 
ſteckt bat. 

Fuͤr das Wort fchreiben, Schrift, Schreiber. hatte man eine 
eigene Hieroglyphe, welche aus dem Schreibrohr, dem Tintenfaß, 
dem Lineal und der Papiertafel zufammengeftellt war. 

Dieß waren die Mittel, welche vie Aegypter zur Vefthaltung 
ihrer Erfahrungen und Gedanken anmwendeten, vie ziemlich allgemein 
unter den obern Claſſen des Volfes verbreitet waren. 

Was nun die Kenntniffe und Wiffenfchaften ver alten Aegypter 
anbeteifft, fo war eben die Rechenkunſt eine ver früheften, mit de= 
en Hülfe fie denn die forgfältigften aftronomifhen Beobachtun⸗ 
gen machten und die Zeit theilten, fo wie fie auch ven Meſſungen 
des Raumes eine große Sorgfalt zuwenden mußten, da bie alljähr- 
lihen NilflutHen eine Vermeſſung des Landes nach beftimmten Grund 
füßen notwendig machten. _ 

Die Zeit theilten die Aegypter zuvoͤrderft in vierundzwanzig 
Stunden, von: denen zwölf auf ven Tag und zwölf auf die Nacht 
famen; bas Jahr war in zwoͤlf Monate, jeder zu dreißig Tagen, 
nebſt fuͤnf Schalttagen eingetheilt, naͤchſtrem aber in Fruͤhjahr, 
Ernte und Ueberſchwemmung. Dieſe Eintheilung, ſo wie die Feſt⸗ 
ſtellung der Frühlings» und Herbſtnachtgleiche und des Sommerſol⸗ 
Ritiumd, reicht nachweislich bis 3285 Jahre vor Chr. Geb. hin⸗ 
auf. Aus Diodor erfahen wir. fihon oben, wie forgfältig und flei« 
Big die Aegypter in der Aufzeichnung der Himmelderfcheinungen wa⸗ 
ten und mit wie großer Sicherheit fie die regelmäßig wiederkehren⸗ 
den berechnen Tonnten. Die Briefter waren die Pfleger dieſer Wil- 
ſenſchaft und fie beobachteten jede Nacht forgfältig den Himmel, und 
unter den Prieſtern der Haupttempel führte einer den Titel. des Ho⸗ 
tofeopen; dieſer trug die vier aftronomifchen Bücher des Thot, 
deren erfted die Ordnung ver Geftirne, deren zweites die Verbin 
dung und den Schein von Sonne und Mond: und deren lehted Auf- 
und Niedergang dieſer Himmelskoͤrper behandelte. (Champollion Fi- 
geac E. anc. 234.) 

° Die Priefter benußten demnaͤchſt vie Aftronomie zu einer Art 
von Wiffenfchaft, welche noch im Anfange des vorigen Jahrhunderts 
in Europa mit großem Eifer betrieben wurde. Man ftrebte nament« 
(ih, aus dem Stand ver Geftirne bei ver Geburt eines Menfchen, 
beim Beginn ober bei dem Abſchnitt irgend eines andern Ereigniſſes 
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das kuͤnftige Schickſal und den Verlauf deſſelben vorauszubeſtim⸗ 
men. (Champollion Figeac S. 10 ff.) 

Eine der merkwuͤrdigſten Darflelungen der ben Aeghptern Tes 
tannten Himmelshälfte befindet fih in den thebanifhhen Königegrä- 
bern im Ihale von Bibansel-Mofuf, Die Seele des verftorbenen 
Königs Ramſes V. ift als folche zur Sonne geworben, welde nun 
auf ihrem Wege die Himmelsbahn burchläuft, deren wifjenfchaftliche 
Aufzeichnung an der Dede zweier Säle und eines Corridors bes 
werfftefligt ifl. Die Himmelsgottheit umfaßt in Geftalt einer Brau, 
deren Leib fehr lang ausgedehnt If, drei Seiten des Himmeld, Koyf 
und Arme begränzen die Weſtſeite, die Beine vie Oſtſeite. Im 
Diten tritt die Sonne aus dem Munde ver Neth in Geftalt eines 
fleinen Kindes, dad den Finger auf den Mund legt und dann von 
Mevi in einen Nachen gehoben wird, auf dem es feine Neife voll« 
endet, deren zwölf Stunden durch eben fo viel rothe Sonnenjcheiben 
auf dem Körper des Himmeld angeveutet find, während im Himmels⸗ 
firome die Barke erfcheint, die von zahlreichen Gefolge gezogen und 
von Seb, Aroeris, Horus u. a. geleitet wird, worunter auch Thmei. 
Der Rüdweg gefchieht in der dunkeln Hemifphäre. 

Andere Dentmale ägpptifcher Aſtronomie find die berüfmten 
Thierfreife von Esneh und Tentyris, obfchon fie während ver 
römifhen Herrfchaft in Aegypten nach alten Originalen gefertigt fint.*) 

Das Längenmaaf ber alten Uegypter, deſſen Erfindung dem 
Thot ebenfalls zugefchrieben wurde, fland in Harmonie mit dem Zeit⸗ 
maaße. Die jährliche Ueberſchwemmung des Nils Hatte weſentlich 
dazu beigetragen, dieſes Maaß auszubilden, da alljährlich die mit 
fruchtbringendem Schlamm uͤberſchwemmten Gegenden aufs Neu 
permeflen werden mußten. Das Hauptmaaß der Aegypter war der 
koͤnigliche Ellenbogen, welcher in ſechs Spannen zu vier Daumen 
(Bollen) getheilt war; der Ellbogen betrug durch Vergleichung ber 
auf und gelangten Originale 444 franz. Millimeter. (Champollion 
Figeac Eg. ano. S. 231. u. Taf. 65.). Diefe Ellen find überaus 
forgfam und mannichfach - auf demfelben Exemplar in Halbe, dritte, 
viertel, fünftel. Zoll u. f. w. abgetbeilt. Die europäifchen Mufeen, 
3:8. in Bari, Leiden, Turin, befigen deren aus Talkftein und Hol; 
(3. B. Leemans ‚mus. de Leyde &.136.); alle find nad) einer Xrt 
gemacht und auf ihnen befindet fich auf ver Seite, welche ner Maaß⸗ 


*) E. Jomard essai d’explication d’un tableau astronomigque peint 
au plafond du premier tombeau, des rojs de Thebes & l’ouest de la 
vallee. Deser. de l’Eg. Ant. mem. Tom. VIII.1. — Jollois et Devilliers 
recherches. sur les basreliefs astrenomiques des Eg. Ibid. VIII. 358. 
Fourier mémoire sur les monumens astronomiques de Eg. Ibid, IX. 
43. — Champollion Figeac Eg. anc. p. 106 ff. 9. v. Goulianoff Be 
meräungen uͤber den Thierfreis von Denderah. D. v. Goldbach. Dr. 1882, 8 
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bezeichnung entgegengeſetzt iſt, eine Hieroglyphenſchrifi, deren eine 
bis in die 18. Dynaſtie, 1600 Jahre v. Chr., hinaufſteigt.*) 
Darnach wurden nun alljaͤhrlich die Laͤndereien vermeſſen und 
die Graͤnzen der Grundbeſitzer und Paͤchter goordnet. Es iſt wohl 
zu vermuthen, daß die Aegypter foͤrmliche Landcharten und Grund- 
riſſe gefertigt haben, deren die Prieſter uͤbrigens auch von den Ge⸗ 
buͤrgen, worin die Grabſtaͤtten und die Steinbruͤche ſich befanden, 
beſitzen mußten. Bei dem Geiſte der Ordnung, der alle aͤghptiſchen 
Inſtitutionen durchdrang, bei der Sitte, Alles was von Wichtigkeit 
war, den Nachkommen ſchriftlich aufgezeichnet zu hinterlaſſen, fehlte 
es gewiß nicht an flatiftifchen Ueberſichten, welche jene Landcharten 
erläuterten und die Namen ver dafelbft befindlichen Beamten, die 
Einwohner und deren Verpflichtungen und Leiſtungen enthielten. Wir 
jaben oben, wie jeder Aegypter über die In feiner Familie vor- 
fommenden - Geburts⸗ und Sterbefälle fchriftliche Anzeige machen 
mußte, wie alljährlich die Volksmenge gezählt, wir fehen ferner, wie 
der Ertrag Der Ernte, die Vermehrung der Heerden forgfältig auf- 
gefchrieben wurde. Das Alles deutet darauf bin, daß die Landess 
funde mit Fleiß und Eifer betrieben worden iſt. Jedenfalls Hatten 
die Aegypter nicht minder genaue Kenntniß ihrer Seefüfte und der 
Gränzen nach Aften und dem meftlichen und fühlichen Africa, deren 
entferntere Theile fie in früherer Zeit auf ihren Kriegszuͤgen kennen 
gelernt hatten. Die Einfuhr von Sclaven, Elfenbein, Thierhaͤuten 
und andern SProbucten Africa mußte außerdem ftet8 ihre Aufmerf- 
famfeit auf jene entfernten Gegenden rege erhalten. Die getreuen 
Darftellungen ver fremden aſtatiſchen wie africanifchen Nationen -in 
ven Dentmälern (f. 3. B. Nofellini m. st. CLVI. ff.) geben ven 
Beweis, daß ſie fremde Nationalitäten trefflich aufzufaffen und wies 
derzugeben verftanden und daß file derartige Stubien für wichtig 
genug hielten. Die Kriegäzüge won Ramſes II. und III., dann bie 
Caravanen nach Wefl- und Suͤdafrica, beſonders aber in- fpäterer 
Zeit der Verkehr mit PBhöniciern und Griechen vermehrte Pie geogra= 
phiſchen Kenntniſſe .verfelben wejentlih. Im ftebenten Jahrh. vor 
Chr. Geb. erwarb fich namentlich König Neko große Verdienſte um 
die Erdkunde bei feinem Volke. Er ließ Seefchiffe hauen und zwar 
im mittelländifchen wie im rothen Meere und zuvoͤrderſt diefe beiden 
Seen unterfuchen, - weil er fle durch einen Ganal mit einander ver⸗ 
binden wollte. -Den Canal gab er jedoch auf, bie Schiffe ‘aber vers 
wendete er zu einer Entdeckungsreiſe um die gefammten africanifchen 





*) P, 8. Girard sur les mésures agraires des anc. Kg. Dascr. de 
l’Eg. ant. mem. VIII. 145. Champollien FigeacKg. anc, 8.230. E. Jomard 
exposition du syatöme metrique des anciens Egyptiens contenant des 
recherches sur leurs connaissances geomettriques, gé 0graphiques et astro- 
nomiques, Descr. de l’Eg. Antiquites memoires Tom. VII. 
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Kuͤſten. Die eine Abtheilung mußte vom arabiſchen Meerbuſen aus 
um Africa fahren und durch die Meerenge von Gibraltar ins Mit 
telmeer zurüdfehren. 

Die Beobachtuug fehrte aber immer wieder zu dem eigenen Lande 
zuruͤck, das fo reich an intereffanten Naturerfcheinungen aller Art 
war und unter denen bie jährliche Nilfluth vie wichtigfte if. Man 
bemühete fich ſchon früh die Urfachen. verfelben zu erforfchen, ven 
Berlauf verfelben zu bemeffen und zu berechnen und hatte längs des 
Stromes eigene Nilmeffer errichtet. Man batte fich vielfach bes 
miüht, die Quellen des Nils zu erforfchen und ein Priefter im Tem⸗ 
pel der Neith zu Sais Hatte. dem Herodot verfichert, daß er eine 
vollfommene Kenntniß verfelben befige*). 

Die Aegypter Tannten die Producte ihred Landes vollkommen: 
pie Gefteinarten, vie fie für ihre Bauten und Sculpturen auf das ans 
gemeſſenſte zu verwenden mußten, die Metalle in dem Hochlande, 
welche fie, wie wir oben fahen, bergmännifch abbauten, vie Thon⸗ 
erden, die jie zu Gefäßen und Ziegeln verarbeiteten, fo wie bie Ge⸗ 
fleine und Edelſteine, welche zu Schmudfachen und zur Gladfabrica- 
tion benugt wurden; die Pflanzenwelt war nicht minder erforjcht und 
benugt zu Nahrung, Kleidung, Wohnftätten, Geräthen, Gefäßen, 
Acergeräth, Werkzeugen, zu Schreibftoff, zur Herftellung von Barbe 
u. f. w., und wie man die Thiere deö Landes zu benußgen verfland, 
erſahen wir bereit3 oben. Roſellini hat auf ven Tafeln 6—31. (m 
c.) die den Aegyptern befannten und von ihnen in den Denfmä- 
lern abgebilveten Thiere zufanımengeftellt, wozu noch vie Kate Tommt, 
die fo oft in Bronze angetroffen wird. 

Die Kenntniß des menfchlichen Körpers, feiner Bauart, feiner 
äußeren und inneren Theile nach ihren regelmäßigen und abweichen 
ven Zuftänden mußte namentlich denjenigen Perſonen befannt feyn, 
die fi) mit Bereitung ver Mumien befchäftigten. Außerbem .zeigen 
die Darftellungen ver menfchlichen Geftalt in ven plaftifchen Werfen 
eine forgfältige Naturbeobachtung und richtigen Bli für die Ver 
hältniffe. Daß fie dieſe und Ähnliche Kenntniffe für vie Heilkunde 
anwendeten, fahen wir fhon oben (S. 317.). 

Die Kenntniffe ver Aegypter in ver Chemie erkennen mir na 
mentlich aus ver Herftelung ihrer Karben und gefärbten Glafuren 
für Ihonmwaaren und der Gläfer, über welche Minutoli fehr 
wertbuolle Beobachtungen und Unterfuchungen mittheilt**). Man 
fertigte die Malerfarben, indem man Pflanzen- und Metallſtoffe mit 


*) S. Champollion Figeac Eg. anc. ©. 7. ff. 

**) Chemiſche Analyien altägyptifcher Farben von Prof. John, in der 
Reife zum Tempel des Iupiter Ammon in der Iybifchen Wüfte und nad 
Dberägypten in den Jahren 1820 und 1821. Bon Heinrich Freiherrn von 
Minutoli herantgeg. v. D. Toͤlken. Berl. 1824. 4 ©. 30. fi. Dan 
Wilkinſon IL 35% u. III. 88, ' 
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Leim band; fo grün aus gelbem Pflanzenpigment und Kupferblau, 
bellfafurblau ebenfalld aus Kupferoxyd, Kiefelerde und Natrum; 
braun aus Eiſenoxyd, das durch Leimwaſſer oder MWachäfeife mit 
Kreide gebunden wurde. Manche Gemälde auf Holz find mit einem 
feinen Harzfirniß überzogen. Die Glafuren auf vem Thon und Stein 
gut find eine Art Glas von viel Kiefelerve, etwas Kalk und Natrum, 
mit einer Spur von Thonerde und Metalloxyden. 

Die Mechanik der alten Aegypter geht namentlich aus der 
Herftellung jener Niefenbauten, jo wie aus der Fortſchaffung und Aufe 
tihtung der großen Obelisken und Riejenftatuen hervor. Dazu ger 
hören die Tempel aus einem Stein, die colofjalen Architraven, Säur 
In, Pylonen und anderen Theile ver Tempel und Palaͤſte. In der 
Grotte von Sceih Abadeh ift der Transport einer ungeheuern, 
aud einem einzigen Stuͤck Stein audgehauenen jigenden Statue 
abgebildet, welche wenigſtens 30 Fuß Höhe hat und die von 88 
Verfonen in vier Meihen auf einer Schleife und vermuthlich auf einer 
Holzbahn fortgegogen wird. Auf ver Schleife fleht ein Mann, wels 
cher Wafler auf die Bahn gießt, und drei Waflerträger gehen neben« 
ber, um den verbrauchten Vorrath fofort zu erfegen. Auf den Knien 
ver Statue fehen wir einen Mann, welcher ven Tact der Ziehenpen 
mit den Händen angiebt und ven ein zur Seite gehenver mit einer 
Klavper laut wiederholt *). Es fcheint demnach, daß die Aegypter 
nicht ſowohl durch Fünftlihe Mafchinen, als vielmehr durch gleich« 
mäßige und pünetlich angewandte Menfchenkraft jene gemaltigen Laſten 
beswangen, welche wir nur durch Hülfe eines Fünftlich in einander grei⸗ 
fenden, wohlberechneten Raͤderwerkes und ver Kraft des Dampfed nach 
unferem Willen zweckmaͤßig bewegen. Es laͤßt ſich übrigend erwar⸗ 
ten, daß die Aegypter die Mittel, welche ihnen fuͤr ſolche Zwecke zu 
Gebote ſtanden, gar wohl zu berechnen verſtanden. So ſehen wir 
unter anderem aus der erwaͤhnten Abbildung, wie ſie recht gut wuß⸗ 
ten, daß eine feſtliegende und nur auf den Boden in ſenkrechter Rich⸗ 
tung druͤckende Laſt ſich leichter fortbewegen laſſe, als eine ſolche, 
welche in der Seitenrichtung abſchwankt. Ste hatten alfo dafür ges 
forgt, daß die Statue ganz feft auf ver Schleife auffige, und dieſen 
Zweck durch Seile, welche mit Knebeln feſt angefchnürt waren, fehr 
wohl erreicht. Damit aber die Selle den bearbeiteten Stein nicht 
reiben koͤnnten, hatten fte Tele zwifchen Stein und Geil gelegt und 
dadurch noch das Abweichen und Ausrutfchen der Seile vom glat⸗ 
ten Steine verhinvert. Der Umftand, daß die Ziehenden ihr Werk 
im Tacte verrichteten, deutet an, daß bie Kortbewegung eine rud« 
weiſe war. , 

Alle diefe Erfahrungen waren jedenfalls in Schriften für die 


*) Rosellini monumenti civili Taf. XLVIII. u. Bo. II. ©. 243. dell’ 
arte di trasportar grandi pesi. 
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Nachfommen ficher bewahrt, jo daß fle In Ähnlichen Ballen nicht erſt 
durch erneute Verſuche wieder erftrebt zu werden brauchten. 

Die Kunft ver alten Aegypter ging wie überall aus tem Be: 
fireben hervor, die nächfte Umgebung, den Körper, die Geräthe, Ges 
fäße durch Schmuck zu verzieren und zu vereveln. So fanden wir 
3. B. beiden Süpfeevölfern, namentlich ven Tongainiulanern und Neu⸗ 
feelänvern, die trefflich gefchnitten Keulen, deren Stiel mit dem zier- 
lichften Schnigwerfe bevedt, deren Flechtwerk, welched den Stein an 
das Holz befeftigt, überaus fauber angeorbnet ifl. Wir fanden bei 
ven Neufeelänvern Kiften, welche mit reicher Schniparbeit verfehen 
und mit Perlmutter ausgelegt’ find, und es entfaltet fih an ven Be 
malungen und Buncturen der Haut, namentlich des Angefichtd, an 
den Arm⸗ und SHaldgehängen, ven Kleidern, den Stäben, Keulen und 
Aexten, an ven Schiffen, fo wie an den Giebeln ver Hütten eine 
große Fuͤlle von Verzierungen; zu gleicher Zeit fehen wir für bie 
Abhaltung der Öffentlichen Opfer oder ver Verſammlungen des Vol 
kes Erdaufwuͤrfe, Tribunale " aus zufammengefepten Steinplatten 
oder auch Holzgerüfte über ven flachen Erdboden fich erheben. Hier 
werden die Denkmaͤler der Nation aufbewahrt und vie Abbilder ihrer 
Herrſcher aufgeftellt. 

Ich Habe ſchon mehrfach angedeutet, wie die Pyramiden der Alt 
amerlcaner fo wie ver Aegypter aus derartigen Erhöhungen ermadı- 
fen find. In America fanden wir in den Erbbauten, welche den Weg 
bezeichnen, ven die active Raſſe auf ihrem Zuge aus dem Norden nad 
dem Süpen des Landes verfolgte, die Anfänge der nachmals weiter 
ausgebildeten Bauart. In Aegypten ftehen die alten Pyramiden als 
Ueberrefte ver aͤlteſten Seit, als die Denkmäler des frübeften, abges 
thanen Cultus, umgeben von mehrern jüngeren Generationen. In 
Aethiopien dagegen fanden wir Pyramiden, vie zwar Fleiner find ald 
die unterägyptifchen, die aber noch mit ven Nebenbauten verfehen 
find, welche die Zeit und die nachwachſende architectonifche Gultur 
von den altägnptifchen entfernt bat. Un ver Errichtung dieſer Rie⸗ 
fenbauten übte fich die menfchliche Kraft und lernte die Geſetze 
der Bewegung und ver Schwere fennen, indem man die Gteinmaffen 
von ben Gebürge ablöfete, fie nach dem Orte ihrer Beftimmung 
brachte und hier aufeinander thuͤrmte. Um dieſe Mittelpuncte reis 
heten fich allgemach vie Wohnftätten der Priefter und der Herrſcher. 
ALS fich jedoch allgemach der Cultus weiter entwidelte, wurben bie 
Pyramiden zwar noch als altehrmwürbige Dentmale beibehalten, allein 
fie kamen bergeftalt außer Gebrauch, daß ihr eigentlicher Zweck in 
Vergeſſenheit Fam. 

- Mittlerweile Hatte ſich der Todtencultus weiter ausgebildet; man 
mußte darauf denken, die Maffen der aufzubewahrenden Leichname 
in fiiheren, entlegenen Stätten aufzunehmen, und fand dazu die Ge 
buͤrgswuͤſte, welche das Nilthal einfaffet, vornämlich aber das Kalks 
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fteingebürge ver Thebaide ganz vortrefflich geeignet. Der Stein iſt 
meift horizontal gefchichtet und laͤßt fich verhaͤltnißmaͤßig leicht bear- 
beiten. Dean grub alfo Höhlen von Außen hinein, ließ, wo dieſe 
zu Zimmern und Sälen erweitert wurben, ganze Waͤnde over auch 
einzelne Säulen zur Unterftügung ver flachen Dede ftehen. Indem 
man nun fortfuhr, im Gebürge eine Grabhöhle neben der anderen 
zu machen, indem der Sohn neben vem Vater und ganze Kamilien 
beifammen zu ruhen wünfchten, entftand eine Reihe von Grabhöhlen 
nach der anderen, deren verzierte Eingänge eine großartige eingelegte 
Arbeit in der Façade des Gebuͤrges bilveten. 


Es war fehr natürlich, daß man fpäter diefe Bauart zum Mus 
ſter nahm, als man in dem cultivirten Lande Tempel und Palaͤſte 
errichtete. Da, mo man nicht durch den Belfen beengt war, ſon⸗ 
dern wo man frei. und felbftitänvig arbeitete, entwickelte fich der aͤghp⸗ 
tiſche Bauftiel zu feiner ganzen Eigenthuͤmlichkeit, mit feinen lang⸗ 
geſtreckten Façaden, den kurzen, flämmigen Säulen, die zum Theil mi ı 
Stabbindeln Achnlichkelt haben, welche va, mo fle auf dem Boben 
auffteben, mit zierlihem Schnurenwerk umgeben, währenn ihre 
Gapitäle meift in ver Art eines Lilien oder Nymphäenartigen Blu⸗ 
menfelcheö gearbeitet find. Andere Säulenhäupter zeigen menfchliche 
Angefichter, gewiſſermaßen einen vierhäuptigen Kopf, während andere 
geradezu aus balfentragenden Rieſen beftehen. Das fteinerne Gebälf 
it maffiv und nur wenig gegliedert und auf demſelben ruhen die 
eolofjalen Deckſteine. Die Wände der Gebäude zeigen Immer gerade 
im Innern im rechten Winfel emporfteigende Flaͤchen und find 
oft nur bis an dad zweite Dritttheil der Säulenlänge emporgeführt, 
wo fie einen Porticus bildend das Gebäude umgeben. Beſonders 
harafteriftifch find die Eingänge zu den Gebäuden; die Thäröffnuns 
gen find unten meift welter al8 oben. 

Den Eingang zu den Königäburgen befchüken zwei große Pylo⸗ 
nen, deren Form aus der Pyramide fich entwickelt bat und deren ger 
neigte Slächen die großen Geftalten der Erbauer meift in fFriegeris 
ſcher Inätigfelt zeigen. Unmittelbar davor iſt dad große Thor und, 
vor dieſem ftehen zivei, die Phlonen an Höhe überragende Obeliäfen, 
bie mit Hieroglyphenſchrift beveeft find. Zwiſchen dieſen Obelisken 
und dem Thore felbft find am Palafte von Luxor zwei colofiale 
figende Koͤnigsſtatuen aufgeftellt. 

Das Innere beftand aus großen Höfen mit Säulengängen, aus 
Heinen Gemächern und aus großen Sälen, deren Dede von mehrern 
Säulenreihen getragen wurde und die ihr Licht zum Theil von der 
Seite empfingen, meift aber durch Lampen erleuchtet wurden. 

Ich verweife indefien, da der Augenfchein hier am deutlichſten 
ſpricht, auf die trefflichen Abbildungen in der großen Beſchreibung 
von Aegypten, welche die ſchoͤnſte Frucht des napoleoniſchen Feldzu⸗ 
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ges nach jenem Lande iſt *). Die merkwuͤrdigſten dort mitgetheilten 
Baureſte find die ver Inſel Philaͤ (Th. I. pl. 2. ff.), Die von Edfu 
(pl. 48. ff.), von Esneh (pl. 73. ff.), von Theben (Th. II.), nament⸗ 
lich von Medinet Abu (Ih. II. pl. 3. ff.) das ſogenannte Memno— 
nium (pl. 24.), von Kurnah (pl. 41.), von Zuror und Karnaf (Th. III.). 
Bon den verfchwundenen Monumenten ift dad Labyrinth zu nennen. 

Vebrigens gilt von allen altägyptifchen Tempeln und Palaͤſten, 
daß fie nicht ein in fich abgefcjlofjenes, vollendete Ganzes bilveten, 
fonvdern fo angelegt waren, daß fie durch Säulengänge und Statuen- 
reihen mit neu daneben begonnenen Gebäuden leicht in Verbindung 
und Zufanmenhang gebracht werden Eonnten. ine ängftliche Shym- 
metrie herrfcht in ihrer Anlage ebenfo wenig, al8 in den Gebäuven 
des europälfchen Mittelalterd, daher machen ſie immer eine äußerft ma: 
lerifche Wirkung. In Bezug auf das Techniſche iſt eigenthuͤmlich, 
daß der Bogen bei den Ägsptifchen größeren Gebäuden nicht vorkommt, 
die fteinernen Balfen liegen im rechten Winkel auf Mauern, Bfeilern 
und Säulen auf. Da man Feine Brüden baute, da die Natur die 
Steine in beveutenvder Länge lieferte, fehlte es an einer dringenden 
PVeranlaffung zu der Herftellung von gemauerten Bogen. 

Aus der Sculptur ging das Nelief und die Statue hervor, 
da es galt, Die großen Wandflächen auf angemefjene Art mit ver 
Darftelung der Götterfage und SKriegägefchichte, over in den Grab: 
mälern mit den Lebendfchilverungen ver hier beigefeßten Perſonen 
auszuſchmuͤcken. 

Die Reliefs in den Hypogeen ſind nicht unmittelbar auf den 
die Wand bildenden Stein aufgetragen, ſondern wie in den merica⸗ 
nifchen Gebäuben ift auch hier eine duͤnne Lage Mörtel auf vie Wand 
gelegt, auf der fich die Geftalten als Koilanaglyphen, basrelief en: 
creux, aus eingejchnittener Vertiefung in fcharfen Umriffen flach her- 
ausheben. Diefe Reliefs find bunt gemalt. Un Außeren Wänden 
findet man oft die Zeichnung als bloße Umrißlinie. 


Im Allgemeinen kann man die Darftellungsweife ber Aegypter 
wohl ald fteif bezeichnen. Die Gefichter find In ver Regel ohne allen 
Ausdruck, die Bewegungen der Glieder immer typifch; die Linien ver 
menfchlihen Umriſſe find jedoch nicht ohne Grazie und aus ver Dar- 
ftelung der fremden Nationen fehen wir, daß vie Ägyptifchen Künftler 
dabei nach Treue und Wahrheit ftrebten und ed wohl verflanden, 
eine Nationalphhflognomie im Allgemeinen richtig aufzufaffen. Ich 
verweife hier namentlich auf die Abbildungen in Rofellinis Hiftorifchen 
Monumenten **), befonverd den Kriegsgemaͤlden. Perſpective fehlt 


— — — 


*) Vergl. Otfr. Müller Archäologie der Kunſt S. 265. ff. Die Capi⸗ 
täle ſ. in der description de PEgypte T. I. pl. 8. 26. 42. 55. 76 —78. 
86. T. II. pl. 41. 

**) ©. namentlich die Tafeln 155. u. 160, ff. der m. st. 
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freilich) gänzlich. Bemerfenswerth ift die Sitte, den König allemal in 
Riefengröße abzubilden. Trefflich, zum Theil fogar fchön find vie 
Ihiere, vor allem die Pferde vargeftellt. 

Aus dem Relief entwickelte fi die Statue. Zunaͤchſt traten 
aus den die Balken tragenden Bfeilern muntenhafte, zum Theil, wie 
an dem Typhonium von Barkal bei Cailliaud Taf. 74., groteöfe Ge⸗ 
ftalten mit eng an den Leib gedrängten Armen und gefchloffenen 
Beinen hervor, wenn wir nicht die auf der Säule ald Capital ſitzen⸗ 
den Menfchenköpfe al8 den Anfang der Statuenbildung nehmen duͤr⸗ 
fen. Bei fortfchreitenvder Technik wurden dieſe Balfenträger immer 
freier und fchlanfer, 6i8 fich denn endlich ver nationale Typus volle 
fommen ausbildete, den Otfr. Müller mit folgenden Worten meifters 
daft fchildert: „Die Bruft ift im Ganzen breit, ver Leib nach unten 
ſchmaͤler, der Hals kurz, die Buße, befonders die Zehen Yang, die Knie 
Iharf gezeichnet, oft mit befonvderer Sorgfalt und Praͤciſion behan⸗ 
delt. Die Nafe breit und rund, die Augen vorgewölbt, der Stirn⸗ 
bogen ohne Schärfe, Augen und Mundwinkel etwas nach oben ge= 
richtet, der Mund breit und die Lippen ſtark, das Kinn meiſt klein— 
lic), F Ohren lang und hochſitzend.“ (Handbuch der Archaͤologie 
S. 278. | 

Die merkwuͤrdigſten Statuen find unftreitig die Coloffalftatuen 
der Könige, unter denen die des Ramſes III. im fogenanten Oſyman⸗ 
beion 58 Parifer Fuß 10 Zoll hoch iſt *). Die rolofjale Sphinr 
von Memphis ift aus dem anſtehenden Fels gehauen und tritt 40 
Buß über den Boden empor; die ganze Känge verfelben beträgt 117 
Buß, der Umfang des Kopfes an ver Stirn 81 Fuß, die ganze Höhe 
vom Bauch bis zum Scheitel 51 Fuß (f. die Abbildung in der deser. 
de l’Egypte. Ant. T. V. Taf. 11.). 

Andere Statuen der Goͤtter und Könige, zum Theil aus fehr 
hartem Stein, namentlid) Baſalt und Porphyr, enthalten die euro-= 
päifchen Mufeen; mehrere darunter zeigen in ihrem Styl griechifchen 
Einfluß und gehören fpäterer Zeit an**). Bon Privatperfonen find 
viele Srabfteine mit ven Portraitftatuen erhalten; ein großer Theil der= 
felben find unter Lebensgroͤße, wiele zeigen Spuren von Bemalung***). 

Aus gebrannter Erve, die meift mit einer türfisfarbnen Glaſur 
bedeckt ift, findet man eine unendliche Fuͤlle Kleiner Götterftatuen 
theild einzeln, theild in Gruppen, namentlich Götterbreiheiten. Dieſe 


*) ©, die Abbildung in der deser. de ’Eg. Ant. T. II. pl. 20. bis 
22. Dazıı Champollion Figeac Eg. anc. ©. 70. u. a. Nachweifungen bei 
Otfr. Müller S. 280. 

*5) So namentlich diefenigen in ben römifchen und neapolitantichen 
Mufeen. Eie wurden befonders im Zeitalter Hadriaus gefertigt, wo ber 
ägyptifche Gultus in Rom einheimifch geworden war. 

***) S. ;. B. Millin Aegyptiaques ou recueil de quelques monu- 
mens inedits egypt. Par. 1816. 4. m. Abb. 
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Statuen find von 1L—10 Zoll Höhe vorhanden und zeichnen ſich 
durch Präcifion in der Arbeit aus; namentlich find die Thiermasken 
fehr charasteriftifch gearbeitet. Daffelbe gilt auch von den meiften 
fleinen Bronzen *), die in den europäifchen Sammlungen zerftreut 
find. Aus Holz haben fih mehrere doch faft immer mumienhafte 
Bilder erhalten, welche bunt bemalt find. In Elfenbein hat man 
nur Scarabäen gefunden. 

Die Malerei war bei ven Aegyptern noch nicht zur felbftftäns 
digen Kunft geworben, fie Iehnte fich immer nur dienend an die Ars 
chiteetur und wurde namentlich zu Belebung ver Reliefs gebraudtt, 
der biftorifchen Bilder fowohl als ver Hieroglyphen, meldye er⸗ 
fteren als Erläuterung hbeigegeben und meift blau ober türfigs 
farben audgemalt waren. (Rofellini m. oc. II. 161.) Die Maler 
find öfter auf ven Denfmälern vargeftellt (Rofellini m. c. Taf. 46. 
47. 49.), wie fie Statuen bemalen over auf Papyrus ihre Kunft 
üben. Naͤchſtdem verftannen vie Aegypter auch die Emailmalerei. 
(Otfr. Muͤller Handb. ©. 273.) 

Bemerkenswerth iſt, daß die Aegypter ſchon eine Ahnung von 
der Kunſt des Kupferſtiches gehabt zu haben ſcheinen, worauf ſie 
vielleicht durch den Abdruck der Siegel geleitet wurden. Man fand 
unter den Koͤpfen einiger Mumien eine Kupferſcheibe, worauf und 
zwar auf dem Theile, wo der Kopf auflag, eine mythologiſche Dar⸗ 
ſtellung einpunctirt war, die gemeiniglich zuſammingeſetzte Geſtalten 
des Ammonre enthielt. Unter den Koͤpfen einiger Mumien fand man 
eine Papierſcheibe und Roſellini ſah in Kairo ein ſolches Papier, 
worauf in leichten rothen Linien derſelbe Gegenſtand, den die Metall⸗ 
ſcheiben enthalten, zu ſehen war. Roſellini ſelbſt beſaß einen Me— 
tallſpiegel, deſſen Einſchnitte noch mit rother Farbe gefuͤllt waren und 
mit welchem er Abdruͤcke machte. (Roſellini m. c. IL 299.) Der 
Umftand, daß jedem Todten ein ſolches Ammonbild heigegeben wers 
den mußte, dann das Beifpiel ver Siegel fo wie der eingefchnittenen 
Inſchriften Eonnte gar leicht Veranlaffung zu Kupferflich und Kupfers 
druck geben. Im ähnlicher Weife entftanden vie in Holz gefchnittes 
nen und auf Kattun oder Papier abgeprudten Buddhabilder der Thibe⸗ 
taner und die SHeiligenbilder des veutfchen Mittelalters, 

Die-ägpptifche Kunft hat das Eigenthümliche, daß fie fehr früh 
fhon mit einem entfchievenen Typus auftritt, ven fie aber auch bis 
in die Zeit ihrer hoͤchſten Entwidelung beibehielt. Es wurben die 
Vormen der Natur allerdings mit großer Treue nachgeahmt, dad 
Schöne, was fie varboten, forgfältig und mit Liebe angenommen; allein 
fo wie allen Erfcheinungen und Vorkommniſſen des Hffentlichen wie 
des Privatlebend im alten Aegypten beftimmte Formen und Oränzen 
vorgefchrieben waren, innerhalb veren fte fich bewegen mußten, eben 


*) Abb. in der descr. de l’Egypte. Tom. V. Taf. 62—63. 
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jo waren aud ben Künfllern genaue Geſetze gegeben Wir fahen 
oben, wie die alten mericanifchen Bildſchreiber Außerft fireng an bie 
hergebrachten Formen gebunden waren; ein ähnliches Geſetz fand 
wahrfcheinlich auch im alten Aegypten flatt, wenigftens veutet ber 
ftereotype Character aller Agyptifchen Kunftwerfe darauf Hin. Die 
äghptifche Kunft wurde nie frei. Gewiſſe Bewegungen ver Menfchen- 
orer Ihiergejtalt wurden ſtets in derſelben Weife dargeſtellt. Faſt 
alle Geftalten wurden nur im Profil gezeichnet (eine Ausnahme in 
Wilfinfon Atlas pl. 69. &.), eben fo vie Geftchter; perfpectinifche 
Berfürzungen kommen nicht vor, felbft nicht auf den großen Schlacht« 
bildern, Die doch fo reich an den mannichfaltigften Stellungen find. 
Nur bei den ſitzenden Muſikantinnen ver 99. Tafel von Roſelli⸗ 
ni’d monumenti ceivili erblidlen wir ein Geficht en face. Wie bei ven 
Taͤnzen, ven geiftlichen und militärifchen Proceffionen, ven Kriegs⸗ 
übungen und dem Transport großer Laſten alle Bewegungen ver 
Theilnehmenden vorgefchrieben waren, wie auch im Privatleben bie 
Sitte für jenen Vorfall eine VBorfchrift Hatte, fo war auch das Wirs 
‚ten der Künftler geordnet und dieſe Ordnung wurde befolgt, fo lange 
Aegypten als folches beftand. 

Man Hat für die aͤgyptiſche Kunjt drei Zeiträume angenommen, 
ven äAthiopifchen, den pharaonifchen und den ptolemäifch-römifchen*), 
von denen unftreitig der mittelſte als ver ver eigentlichen Agyptifchen 
Kunftblüche zu bezeichnen fein bürfte, wie er denn auch Die meiften 
Erzeugnifje geliefert Hat. | 

Die Gegenftände der Äägyptifchen Kunſt waren überaus mannich⸗ 
faltig. In ven Grabfammern der Privatleute begegnen uns alle nur 
erdenkliche Scenen, vie im Privatleben vorfommen. Das bebagliche 
Stilffeben ver Familie ift, wie es fcheint, am feltenften vargeftellt; 
immer fehen wir die Menfchen in nüglicher Tihätigfeit ober in an= 
derweiter Aufregung. Wir fehen bier ven Hirten bei ver Heerde, ven 
Ackersmann fäend oder ärntend, die Diener in ver Küche, die Frau 
am Mebftuble, ven Gewerbtreibenden over Künftler in feiner Werf- 
ftätte, over Feſtgelage und frohe Tänze. In den Gräbern und an 
den Paläften ver Könige fehen wir vie Ausruͤſtung zu Kriegszuͤgen, 
da8 Gewühl ver Schladht, den Triumphzug ver Sieger und bad 
Dankopfer im Heiligthum der Götter. An den Tempeln aber find 
die Götter und ihre Verehrung Gegenfland der Darftellung. 

Es wuͤrde zu meit führen, wollten wir in vie Einzelheiten ber 
äghptifchen Kunftleiftungen weiter eingehen und namentlich bie reiche 
und geſchmackvolle Verzierungdweife der Hypogeen, Paläfte und Tem⸗ 
pel näher betrachten. Man Tann mohl fagen, daß bei den Bauten 
fein Buß breit der Außeren wie der inneren Wand ohme angemef- 
jene Verzierung blieb; die Pylonen, wie die Tragbalfen, die Säulen 





*) S. Heeren’s Ideen II. 48. Dazu Rosellini m. c. II. 101. 
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wie die Deden, alle8 mar mit Darftellungen und Schrift regelmäßig 
beveeft und bunt gemalt, und alle diefe Ornamente ftanven unter fich 
in den genauften Beziehungen, im innigften Zufanımenhang. Die 
angewandten Pflanzen und Thiergeftalten haben Bezug auf die Sa— 
gen von ten Gottheiten und den Dienft verfelben. Will man fich 
den Totaleindruck der aͤgyptiſchen Denkmäler vergegenmwärtigen, fo 
darf man nur die Säulenhallen und Säle der Infel Philaͤ, von Edfu, 
von Eöneh, von Medinet Abu, von Karnaf u. f. w., wie ſie in dem 
Werke ver franzöfifchen Erpebition bargeftellt find, näher betrachten *); 
fie machen ſtets ven erfreuenden Einprud wohlgeoroneter Fülle. 

Die Kunft warb vorzugsweiſe von den Prieftern gepflegt. Auch 
die Mufif**) wurde von ihnen für ihre Zwecke erfaßt und zur 
Kunft auögebilvet. Der höhere Culturſtand der Aegypter in Vergleich 
zu dem der Altamericaner fpricht fich namentlid) auch in der Muſik 
aus, die, wie wir oben faben, in ven Reichen von Anahuac noch auf 
einer fehr tiefen Stufe fland. In Ueaypten hatten vie Priefter bes 
reits gelernt, die Töne zu meſſen und das Verhaͤltniß verfelben zu 
einander zu beflimmen. Es war alfo die Muſik in Aegypten bereits 
zur Wilfenfchaft erhoben, während fie als Kunft ausgeübt wurde; 
wie denn Pythagoras, Platon u. a. Griechen dort die Muſik ftupirt 
hatten, durch welche wir willen, daß die Mufik dort nicht minder in 
beftimmte, unabänderliche Kormen gebracht worden war, als die übrigen 
Kuͤnſte. Man nannte Ifi8 als die Ordnerin der Töne. . 

In den Denkmälern treten und oͤfter die muflcalifchen Inſtru⸗ 
mente entgegen und zeigen eine große Mannichfaltigfeit.. Man hatte 
Bladinftrumente ſowohl als Saiteninftrumente, fo wie auh Schlag—⸗ 
inftrumente. 

Wir erkannten die Anfänge der Muſik bereitö in den Tanzklap⸗ 
pern der Urwaͤlder, in den Trommeln ver Americaner, Neger und Suͤd⸗ 
feevölfer und in den einfachen Saiteninftrumenten der Neger. Wir 
bemerften dabei, daß vie Alteften und urfprünglichften muflcalifchen In⸗ 
firumente die Klappern und Trommeln find, darauf folgen die Blas—⸗ 
inftrumente, welche die Natur dem Menfchen in ven Thierhörnern 
und Mufcheln, ven Rohren und Rinden vorbereitet darbietet. Die 
Saiteninftrumente find die letzten und fjüngften muſicaliſchen Inſtru⸗ 
mente. Betrachten wir nun von biefem Gefichtöpuncdte aus die Werks 
zeuge der aͤghptiſchen Muſik, fo begegnen wir zunächfi dem Siftrum 
oder der Klapper. Das Siftrum befand aus einem Stiel, auf 
welchem ein Querholz over ein Knauf faß, über welchem fich ein 


*) ©. bef. descr. de l’Egypte. Antiqu. T. I. pl. 18. 53. 61. 73.83, 
T. II. pl. 14. 37. T. III. 4}. 42.49. u. f. w. 

**) Villoteau diss. sur les diverses instrumens de musique que 
Fon remarque parmi les sculptures. Descr. de l’Eg. Mem. VI. 413. 
Rosellini m. c. III. 3. ff. Wilkinson II. 222. ff. ©. ferner die Eaitenin- 
firumente auf ber 8. Tafel zu gegeumwärtigem Bande. 
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ovaler Bügel erhob, veffen beide Enden im Querholz oder Knopf 
feftfaßen und ber nach oben gefchloffen war. In beiden Seiten des 
Bügeld waren brei oder vier fich entfprechende Löcher angebracht, 
durch welche Metallſtaͤbe geſteckt wurden, an deren jedem fich mehrere 
ftarfe Ringe befanden, die, wenn das Inftrument gefchüttelt wurde, 
einen lauten Klang von ſich gaben *). Dieſes Inftrument war 8— 
18 Zoll lang und meift ganz aus Bronze, oft mit Silber eingelegt 
und vergoldet oder anverweit verziert. Die Querſtaͤbe nahmen oft 
die Geftalt von Schlangen an. Das Siftrum wurde fo gehalten, daß 
der Bügel aufwärts ſtand, und diente vornaͤmlich zur Verherrlichung 
des Götterbienftes. 

Die Cymbeln oder Kleinen metallenen Beden von 4—5 Zoll 
Durchmefier beftehen aud einem Kugelabfchnitt, ver fich in einen 
breiten Rand ausdehnt. Durch den Mittelpund ging eine Schnur 
von Leder oder Pflanzenfloff, woran fie gehalten wurven. (Abb. b. 
Wilkinſon IL 255.) Wir finden noch jest dieſe Cymbeln beim Got⸗ 
tespienft der Bupohiften in ver Mongolei und in China. 


Die Trommel war fehr verfchiedenartig, je nach dem Zwecke. 
Die Tänzerinnen führten Tamburins, welche theild aus einem kreis— 
runden, theils aus einem vieredigen Rahmen beftanden, über welchem 
ein Bell gefpannt war, das mit der Hand und den Fingern gefchlagen 
wurde. (Abb. bei Rofellini m. c. Taf. XCIX. und Wilfinfon II. 240. 
u. 329. und unfere Taf. VII. 4) Dann führten die Tänzerinnen 
auch noch eine kleine Handtrommel: einen hohlen Kegel, deſſen unte= 
red Ende in einen Stiel zulief, während die weite Deffnung mit 
einem Bell überjpannt war, das mit der Hand gefchlagen wurde, 
etwa in der Weife, wie noch jeßt die Darabofa im neuen Aegypten. 
(266. bei Wilfinfon II. 254.) 


Bei den Tanzen der Männer, wie fie auf den Straßen aufges 
führt wurden, fehen wir eine Trommel, die der mericanifchen Te⸗ 
penaſtl nahe fommt. Es ift ein Yanger, der Eiform fich nähernver 
Cylinder, deſſen beive Enden mit Fell überfpannt und mit den Hän= 
den gefchlagen wurden. (Wilfinfon II. 264.) In gleicher Weife war 
auch die Trommel der Soldaten (Wilfinfon II. 266.). Diefe Trom- 
meln waren fehr lang. Man Hatte aber auch Trommeln von mehr 
gebränater Form; diefe wurden mit Klöpfeln gefchlagen. (Wilkinfon 
11. . 

ner den Blaßinftrumenten tritt und zunächft die Floͤte 
entgegen, vie theild als Duerflöte, theild als Tange Pfeife gebraucht 
wurde. Die Querflöten waren meift aus Rohr und man hat deren 
in den alten Gebäuden gefunden, die in den Wufeen von London, 


*) Abbildungen bei Wilkinson II. 328. ff. nad) Monumenten und Ori- 
ginaleremplaren im Britifchen Diufeum und in der Berliner Sammlung. 
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Leiden u. |. w. aufbewahrt werben. Sie find von neun Ei fünf 
zehn Zoll Länge (Wilkinfon II. 308.) 

Die lange Flöte oder Pfeife kommt theils einfach, theils 
voppelt, zumeilen in ein einziged Mundſtuͤck gefaßt, vor. Das län- 
gere und ftärfere Rohr gab die tiefen Grundtoͤne, das fFürzere oder 
vuͤnnere mit mehrern Xöchern verfehene vie hohen und fcharfen Töne. 
Unter den Bildern von Iheben erfcheinen tanzende Frauen mit der 
Doppyelflöte. 

Als Kriegsmuſikinſtrument erfcheint auf den Dentmälern bie 
metallene Trompete oder Tuba von 1—11, Buß Länge neben ver 
Trommel und einer Art Klapper, welche aus zwei an einander an⸗ 
fihlagenven ftarfen Hölgern beftand. (Wilfinfon II. 260.) 

Die größte Mannichfaltigkeit zeigen die Salteninftrumente. 
Wir, finden die Harfe, die Lyra und die Guitarre als die Hauptformen. 

Die Harfe erfcheint in fehr verfchievenartiger Form und Größe 
und iſt auch in Bezug auf die Anzahl der Saiten nicht immer 
gleichmäßig. Sie erfcheint mit vier, ſechs, fteben, acht, neun, zehn, 
eilf, zwölf, vierzehn, fiebzehn, zwanzig, ein» und zweiundzwanzig Sai⸗ 
ten. In Paris befindet fich eine Harfe mit zweiundzwanzig Saiten 
und Wilfinfon (II. 271.) fand in Theben eine mit fiebzehn Saiten. 
Manche Harfen waren fehr groß, höher als ein Mann, geſchmack⸗ 
vol mit Lotus und anderen Blumen bemalt und oben mit einer 
gefchnigten Königsbüfte verziert (z.B. bei Rofellini m. c. XCVII. Wil- 
finfon IL. 270. u. pl. 13., die einfache Form Taf. VII. 1.), die 
jedoch zumeilen auch unten über dem Fuße fich erhob. Die älteften 
Harfen, die man in der Nähe der Pyramiden von Gizeh fand, vie 
nah Wilfinfon wohl drei» bis viertaufend Jahre alt ſeyn Fönnen, 
find einfach umd ohne Verzierung und haben nur eine Octave Bes 
fpannung. Die Saiten beftanvden aus Katzendaͤrmen und bie, welche 
1823 in Iheben gefunden wurden, waren fo trefflih erhalten, daß 
file angefpannt und berührt noch einen Ton von ſich gaben. Einige 
Harfen ſtanden auf einer breiten Bafld, andere maren auf eine Art 
Unterfag oder Stuhl geftellt und der Harfner fniete davor, während 
pie größern ſtehend gefpielt werden mußten. Die Eleineren Barfen 
trug man auf der linken Schulter, wern man fie fpielte. Die Harfe 
war gegen den Spielmann immer fo gerichtet, daß ihm ver Bügel 
und die furzen Saiten zunächft, die langen aber am entfernteften 
waren. Das Inftrument war theild aus Schilofrötenfchale, theils 
aus Holz und Iegtered mit grünem over rothen Leber überzogen, 
das dann mannidhyfarbig bemalt war. 

Eine befondere Art Harfe war die breiedige (f. Taf. VIN. 5. 
und 6.), deren Linterfeite mit Gloͤckchen behangen war. (Wilkinfon II. 
280.) Diefe Form bildet den Uebergang zur Lyra, die noch jegt 
in Nubien vorfommt und gemeiniglidh aus einem mit Bell befpann= 
ten Holzkeſſel beſteht, deſſen beine Seiten Holsftäbe faſſen, durch 
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welche oben ein Querholz geſteckt ift, von welchem die Saiten über 
ven Körper herabgefpannt find. Eine weitere Ausbildung viefer ur- 
fprünglichen Bormen zeigen und die Figuren 2 und 7 ver VIII. Tafel. 
Die Lyra der Berliner Sammlung (N. 7) hatte fünf Saiten, andere 
dagegen find mit fieben beipannt. 

Die Öuitarre entwidelte fich ebenfalld aus der Harfe. Wil- 
finfon (II. 286.) giebt die Abbildung mehrerer im britifchen und im 
berliner Mufeum aufbemahrten Inftrumente, welche ven Uebergang 
ber Formen zeigen. Man koͤnnte fie ald Guitarre mit gekruͤmmtem 
Halje bezeichnen. Sie haben drei und vier Saiten, welche jedoch nicht 
auf dem Griffbret neben einander lagerten. 

Die eigentliche Agyptifche Guitarre hatte nur drei Saiten und 
war fehr ſchmal. (S. Taf. VIII Fig. 3. u. 8.) Wie bei und bielt 
die Spielerin dad Griffbret mit der linken, während die rechte 
Hand die Saiten in Bewegung fegte. Zumeilen bat fie auch die 
Quitarre an einem Bande, dad über ven Naden geht. (Wilfins 
fon II. 302.) Der Körper der Guitarre war gemeiniglich eirund 
und dad Griffbret oft zwei und drei mal fo lang als derſelbe. 
Einen Steg bemerkt man nicht auf den Abbildungen.*) Die Guis 
tarre wurde, wie aus ven Denkmälern hervorzugehen fcheint, meift 
von Frauen gefpielt, während wir bei den größern Harfen nur 
et fehen, die meift ein fehr wohlhäbiges und fette Anſehen 
aben. 

Auf ven Denfmälern finden wir folgende Zufammenftellung 
von Inftrumenten: bei Tänzerinnen die Doppelflöte, eine Harfe und 
zwei Guitarren nebft einer Sängerin; dieſelbe Zuſammenſtellung ohne 
bie Doppelflöte; dann Harfe, Doppelflöte, Lyra und Sänger und 
Tänzerinnen; ferner Tamburins und Xänzerinnen; Doppelflöte und 
Harfe; beides und Doppelflöte ohne Gefang; drei Sänger, zwei 
Harfen und eine einfache lange Pfeife; endlich Harfe, Buitarre, Lyra 
Doppelflöte und Tamburin. Eben fo fommen Harfen ohne Sänger, 
aber auch eine Harfe mit fieben Sängern vor. (Bergl. die Abb, bei 
Wilkinſon II. 232., beſonders aber vie colorirten Tafeln bei Roſellini 
m. c. 95 ff.) 

Bei weitem intereffanter wuͤrde es freilich feygn, wenn wir die 
Gefänge noch befäßen, welchen jene Inftrumente als Begleiter und 
Träger dienten. Allein wir Eennen kaum ven Inhalt derfelben. 

Es war jedenfalld eine große epifche Literatur vorhanden, die 
vielleicht mit ben Hymnen und Götterfagen der Griechen einige 
Aehnlichkeit hatte. Diefe Hymnen wurden bei den Proreffionen, wie 
‚fie Clemens von Alerandrien befchreibt (f. 0. ©. 414.), abgefungen 
und die Proceffionen waren mwahrfcheinlich nur Illuſtrationen berfels 


*) Weber die mufifalifchen Juſtrumente des neuen Aegyptens f. descr. 
de l’Eg. &tat moderne. 
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ben und die Hymnen fuͤr dieſe, was die Schrift fuͤr die Gemaͤlde: 
woͤrtliche Commentarien. Eben ſo hatte man uͤber die Geſchichte 
der fruͤheſten Koͤnige jedenfalls epiſche Gedichte, welche die in den 
Koͤnigspalaͤſten dargeſtellten Thaten der Koͤnige erlaͤuterten. Ob bei 
den alten Aegyptern das Drama, das wir bereits bei den alten 
Azteken - fanden, auch bereits ins Leben getreten, dieſe Frage wird 
die fortgefegte Erforfchung ver Denkmäler zu löfen haben. Die Refte 
Igrifcher Poefte Hat bereits Nofellini (f. 0. ©. 299.) glüdlich nach⸗ 
gewiefen. 


Die Gefchichte 


des alten Aegyptens bietet und ähnliche Erfcheinungen dar, wie die 
ber von und betrachteten altamericanifhen Staaten, nur fehlen uns 
bier leider jene von ven Lehrern der Nation felbft aufbewahrten 
zufammenhängenden Nadjrihten und wir müflen uns blos mit 
Bruchſtuͤcken begnügen, welche einige altgriechifche Schriftfteller, na= 
mentlich Herodot und Diodor von Gicilien, dann die chriftlichen 
Schriftfteller Eufjebius und Georg Syneellus,*) welche altägyptifche 
Nachrichten benugten, geben. Diovor (1. 44.) bemerft, daß von allen 
Königen die Priefter in ihren heiligen Büchern Jahrbücher befaßen, 
die von alten Zeiten her immer den Nachfolgern überliefert wurden. 
Darinnen war verzeichnet, wie groß ein jeder König, wie fein Cha⸗ 
vater befchaffen und was für Thaten er zu feiner Zeit gethan Hate. 
Leider gab Diodor, der beſonders die Archive von Iheben benußte, 
objchon feine Nachrichten vie gehaltvollften find, immer noch nicht 
genug, um eine vollftändige Landesgeſchichte herzuſtellen, für welche 
bie mit Hieroglyphen verfehenen Darftellungen gar manche Einzelheiten 
enthalten mögen. 

Un die Spike der Gefchichte des Landes ftellten die alten Ae⸗ 
gypter Die Götter und Oſixis und Iſis, deren Kinder. Sie waren 
ed, welche die erften Anfänge zur nachmaligen Eultur legten. Da- 
durch aber wird die ägyptifche Cultur ald etwas bezeichnet, wa8 aus 
der Berne hergebracht worden ijt, ald eine fremde Pflanze. Wie in 
America, fo wurde auch in Aegypten das eingeborne, pafjive Bolt 
durch die aus Oſten herankommenden activen Helden und Serrfcher 
allgemach zum civilifirten Leben gebracht, nicht aber gewaltfam un- 
terjocht, wie es in ver Suͤdſee der Ball war. Die Sage von Oſiris 
und Iſis berichtet deutlich von Urzuftänden ver pafjiven Raſſe, vie - 
nit den Berichten der Meifenden über vie Urwaͤlder Americas und 
der americanifhen Yncaſage übereinftimnmen.. Wie in America wa⸗ 
ren auch im Nilthale, fo lange es von der activen Raſſe nody nicht 
berührt war, Dienfchenfreffer. (Diodor I 14) Dfiris und Iſis 


*) Heerens Ideen II. ©. 102. 
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Iehrten diefen, wie einft Manco Copak den Peruanern, ven Bau des 
Getreides kennen; fle orbneten dann die Verhältntife des menfchlis 
chen Leben? (Diovdor I. 14. u. 43.), gründeten feſte Sige, führen 
einen religiöfen Eultus ein, lehrten die Bearbeitung ver Metalle. 
(Diovor I. 15.) Ihre Kinder, namentlih Horres, fuhren in viefen 
Beftrebungen fort, bildeten ven Götterdienit weiter aus, erfanden 
die Schrift, die Nechenfunft, die Muſik u. |. w. (Diodor I. 16.) 

Dann aber zog Oſiris mit einem ungeheuern Heere, das er in 
feinem Reiche gefanımelt, aud) durch andere Laͤnder und trug feine 
Lehren weiter; fo verbreitete er Ordnung und Gefeß über andere 
Nölfer der Erde. Diefe Zeit der unmittelbaren Herrichaft ver Göt- 
ter und ihrer Kinder foll faſt adjizehntaufend Jahre gedauert has 
ben, auch foll damals der Thron nicht erblich gewefen, ſondern dem 
eingeräumt worden ſeyn, ver das meifte Vervienft um die Nation 
fi) erworben hatte. (Diovor I. 43, und 44.) Als letzten Megenten 
aus der Zahl der Götter nennt: man Horus, der Iſis und des 
Oſiris Sohn. 

68 würde ein vergebenes Beſtreben ſeyn, aus dieſem Berichte 
ver beugſamen und unkoͤrperlichen Sage eine chronologiſch und te 
yographifch Stand haltende Erzählung bilden zu wollen. Mir er- 
ſcheint dieſe Sage ald eine Andeutung der fortgefegten Einwanderung 
der activen Raſſe in das Nilthal, wodurch allgemach die Gefittung 
der Ureinwohner bewerfitefligt wurde, . 

Diefe erften activen Einwanderer, die wie in Anahuac als Götter 
bezeichnet wurden, drangen in das Nilthal aufwärte. Das Delta 
war in frühefter Zeit ein Sumpfland, welches dem menfchlichen 
Organismus feinpfelig war. Die Einwanderer gingen daher den 
Fluß aufwärts, mo fie denn in das Hochland gelangten und fich 
feſte Siße und Burgen bauten, deren ältefte Denfmale die Py—⸗ 
tamiden find, die fih vom Nil bis weit hinauf nach Aethiopien er= 
ſtrecken, an vie fich bei fortfchreitender Cultur die uͤbrigen Denkmale, 
die Tempel der Priefter, vie Paläfte der Könige und die Wohns- 
häufer des Volkes anlehnten. 

Die erften activen Einwanderer Tamen vom Kaukaſus, ſey es 
nun durch Die forifche Wüfte, fey e8 zur See. Sie wanderten im⸗ 
mer ſuͤdlich; alfein nachdem fie in Nethiopien und Oberaͤghpten fich 
feſte Site gegründet, gingen von da ‚aus Colonien nach Norven zu= 
ruͤck und beftrebten fich, in dem Sumpflande des Delta ſich gleich⸗ 
falls eine Herrſchaft herzuſtellen. Hier war der Nil, der in Ober⸗ 
aͤgypten der Cultur fo förderlich war, durch feine Ueberfuͤlle ein Hemm⸗ 
niß derfelben und ed mußten hier .erft großartige Wafjerbauten, Ca⸗ 
naͤle, Teiche und Daͤmme eingerichtet werden, bevor eine ruhige und 
tegelmäfiige Cultur ded Bodens ftattfinnen konnte. Wurde im höher 
gelegenen Aegypten ver Nil als freiwilliger, lenkſamer Diener be= 
nußt, fo galt e8 dagegen in Nieveräggpten erft einen Kampf mit 
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feinen gewaltigen Gewäffern, bevor er dieſelbe Segensfuͤlle verbreiten 
fonnte wie dort. Die Cultur des niederen Aegyptens iſt demnach 
eine jüngere, wie dieß auch durch die Hiftorifchen Nachrichten be= 
ftätigt wird. " 

Die mwichtigften Mittelpuncte der Cultur des alten Aeghptens 
waren vie Städte Hellopolis, Theben, Memphis und Sais. In 
jeder verfelben beſtand eine zahlreiche Priefterfchaft unter nem welt⸗ 
lichen Schuße des vom Kriegsadel umgebenen Könige. Kin jeder 
diefer Orte hatte feine beſondere Gottheit, ald deren Abkoͤmmling 
der König galt, der in die Myſterien der Priefterjchaft eingemweibet 
und in die Körperfchaft verfelben aufgenommen war. Man hatte in 
den Tempeln vie Genealogien und Negifter der Könige,*) von denen 
mehrere bis auf und gefommen' find. Diefe an die Tempel gelehnten 
Staaten ftanden in freundfchaftlichem Verkehr unter einanver. Diefer 
Zuftand dauerte fo lange ungeflört fort, bis vom Oſten her ein 
Heer von Eriegerifchen Hirten, die Hykſos, hereinbrachen, das Nils 
thal unterjochten und dritthalbhundert Jahre lang beberrfchten. Durch 
ven langen friedlichen Verkehr unter der Leitung der Priefler war 
der kriegeriſche Geiſt ver Kriegerkafte erfchlafft und fo war e8 moͤg⸗ 
lich, daß die tapfern Soͤhne der Wüfte das ganze, ftarfbenölferte 
Land ſich unterwerfen Eonnten. Die Eultur Aegypten aber war 
fo wohl kegründet, daß dieſer Einfall der tapfern Hirten berfelben 
feinen mefentlichen Schaden bringen konnte, ja ed wurden biefelben 
von diefer Cultur ſelbſt erfaßt und derſelben theilhaftig. 

In die Zeit dieſer Brempherrfchaft fallen mehrfache Auswan⸗ 
Lerungen von Aegyptern nach Europa, wie denn Kekrops der Grüne 
der von Athen und Kadmos der von Theben wurde. Dur vie 
Anweſenheit ver Hirten wurde der Triegerifche Geift ver Eingebornen 
aufs Neue geweckt, fo daß fie endlich venfelben entgegentreten und fie” 
aus dem Daterlande vertreiben konnten.“) Bon da an unternahmen 
die Könige, namentlich die von Theben, Kriegdzüge nad) dem Oſten. 
So führte Inephachthus ein Heer nach Arabien. ALS ver eigentliche 


*) Herobot benubte die Genealogien von Memphis, Diodor die von Thes 
ben, der Aayptifche Briefter Manetbo die von Hellspolis. Das Werk des 
Manetho if nur in umnvollfländigen Auszügen von Julius NAfricanus, 
@ujebins und Georg Eyncellus auf uns gelangt. Die Hronologifchen 
Forſchungen und DVergleichungen über die aͤgyptiſchen Königreiche findet man 
bei Gatte rer Abriß der Univerfalhiftorie, 2. Audg. Goͤtt. 1773. ©. 154. 
Heerens Ideen. Abth. II. Th. I. ©. 101 u. 421. Rosellini monu- 
menti Parte I. namentlich Tom. II. S. 249 der catalogo generale. Wil- 
kinson manners and customs T. I. und die neuefte Arbeit, die mir leider 
erft während des Drudes zufam, if: Henry l’Egypte pharaonique ou' 
histoire des institutions des Egyptiens sous leurs rois nationaux. Par. 
1846. 2 Bbe. 8, Th I. ©. 65. histoire chronographique des Pharaons. 

**) Der lebte Hirtenfönig war Aſſet oder Afiys und_ wurde 1771 vor 
Chr. Geb. vertrieben. f. Henry PEgypte pharaonique T. 98. 
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Begründer der Herrlichkeit von Theben wird Bufiris genannt. 
Theben erhielt unter ihm große Gebaͤude und herrliche Tempel und 
Privathäufer von vier bis fünf Storwerfen; fie enthielt den Bei⸗ 
namen ver hunbertthorigen; an dem Fluſſe entlang nad) Memphis 
bin ftanden hundert Pferveftälle, deren jeder zweihundert Noffe für 
die Streitwagen entbielt. Alle Pracht ceoncentrirte fich in den Tem⸗ 
peln und in ven Töniglichen Grabftästen, an deren Bortfeßung bie 
Nachfolger des genannten Königs eifrig arbeiteten,*) von denen 
Oſymandyas die größten Werke fchuf, worunter auch mehrere Co⸗ 
Ioffalftatuen waren, fo daß er die ftolze Infchrift auf eine derſelben 
feßen Eonnte: „Ich bin Oſhmandyas, der König ver Könige. Wenn 
Jemand wiffen will, wie groß ich ſey und wo ich liege, ver uͤber⸗ 
treffe eins von meinen Werfen.‘ 

Der achte Nachfolger des Oſymandyas, Uchoreus, verbreitete 
Äghptifche Eultur nach Norden, indem er am Nil vie Statt Mem⸗ 
phis gründete. Er ordnete die Waffermafje des Nils, vie fich bier 
in mehrere Arme zu zertheilen beginnt. Um feiner neuen. Pflans 
zung alle Bortheile zu gewähren, welche ver Nilverfehr - varkietet, 
legte ex fle fo an, daß der Strom, ſie ganz umfließend, ihr auch als 
Schugwehr gegen feindliche Angriffe dienen konnte. Deßhalb führte 
er auch an ber Süpfeite einen großen Wall auf, der. zugleich als 
Gitadelfe wie auch ald Damm gegen den Fluß benugt wurte. An 
ben übrigen Seiten Tieß er einen breiten und tiefen See anlegem, 
welcher dad Liebernaap des Waſſers aufnehmen konnte. Co war 
er im Stande, die ganze Umgegend unter Waller zu fegen und bie 
Stadt ganz unzugänglich zu machen... Diefe neue Stadt gevieh fo 
vortrefflih, daß fait alle folgende Könige Theben verließen und ihr 
Hoflager in Memphis anfichlugen. So begann denn feitvem The⸗ 
ben zu finfen und Memphis emporzufommen. Die Königäburg, vie 
der Erbauer von Memphis vafelbft anlegte, war aber bei weiten 
nicht fo groß und prachtvoll als die der vorigen Könige. 

Zwölf Menfchenalter nach ihm gelangte Moͤris auf den Thron 
von Aegypten, der die nördlichen Propgläen an die Burg von Mem⸗ 
phis bauete, welhe an Pracht die andern bei weitem übertrafen. 
Dberhalb der Stadt ließ Möris in einer Entfernung von zehn aͤghp⸗ 
tiſchen Meilen einen See anlegen, veifen Umfang 3600 Stadien 
(112 Meilen) und deſſen Tiefe an ven meiften Stellen fünfzig Klaf⸗ 
tern betrug. Bon dem Strome bis zum See ließ er einen Canal 
graben von BO Stadien (21% deutſche Meilen) Länge und 300 Fuß 
Breite, wodurch dad Waffer dem See zugeführt over auch durch 
fünftlich angebrachte Schleußen darinnen zurückgehalten werben konnte. 
In der Mitte des Sees erhoben fich zwei Pyramiden von 600 Fuß 


*) S. namentlich den Bericht von Diodor I. 45 ff. 
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Höhe, eine für ven König, die andere für deſſen Gemalin; eine jebe 
trug die ſitzende Bilpfäule der Berfon, deren Andenken fie beftimmt war. 

So berichten thebanifche Priefternachrichten (bei Diodor I. 51. 
und 52.) über die Colonifation des Delta, die eben von der Sage 
in eine fehr frühe Zeit verfegt wird, denn die glorreiche Zeit Ne- 
guptend war die des Sejoofid, nach Diodor, Sefoftrid, nad He 
rodot, oder Ramſes IIL, ver 1389 vor Chr. Geb. feierlich gekrönt 
wurde. *) Die widerfprechenden Nachrichten ver Priefter und der 
Dichter verfuchte Diodor (1. 53—58.) mit den Denkmälern in le 
bereinftimmung zu bringen, wobei er zu folgendem Nefultate gelangte. 

Als Sefooftd geboren worden, ließ deflen Vater alle an dieſem 
Tage geborenen Kinder zufammenbringen, gab ihnen Amnıen und 
MWärter und ließ fie alle nach einerlei Regeln erziehen, meil er 
glaubte, daß tie, welche in einer fo engen Verbindung mit einander 
erzogen worden und gleiched Vertrauen zu einander gewonnen hatten, 
die wohlgefinnteften Diener und tupferften Mitftreiter im Kriege fehn 
würden. Er ließ ihnen Alles reichlich geben und erhielt die Knaben 
beftändig in Leibesübung und Ertragung von Strapazen. Keiner 
befam etwas zu effen, bevor er nicht eilf Stunden Weges gemacht 
Hatte. Als fie daher zu männlichen Jahren gefommen, hatten fie alle 
einen ftarken, abgehärteten Körper und durch die Anleitung zu ven 
evelften Beichäftigungen einen ausdauernden Befehlähabergeift. Als 
nun Seſooſis das erftemal von feinem Vater mit einem Heere nad 
Arabien gefchiclt wurde, wobei ihn feine Jugendgenoſſen Eegfeiteten, 
übte er fih in ver Erlegung des Wilde und in der Ausdauer heim 
Mangel an ESpeife und Tranf. Er unterwarf da8 ganze arabifche 
Boll. Dann fendete ihn der Vater nach Lyohbien, deſſen größten 
heil er ebenfalld: zur Unterwerfung brachte. 

Als er nun nad) dem Tode des Vaters den Thron beftieg, un- 
ternahm er, von feiner Tochter Athyrtis und andern Wahrfagungen 
ermuntert, die Bezwingung der Welt. 

Bevor er jedoch diefe Unternehmung audführte, oronete er zus 
vörderft Die Angelegenheiten feines Vaterlandes. Cr theilte das 
ganze Land in ſechsunddreißig Bezirke, deren jedem er einen Vor—⸗ 
fteher ernannte, und vervollfländigte und erneuerte die Geſetzgebung; 
er behandelte das Volk mild, gewann fich einzelne durch Gefchenfe 
von Geld und Ländereien, andere aber durch Erlaß von Strafen 
und bezahlte für bie in ven Gefängniffen ſchmachtenden Schufoner. 
Den Bezirfövorftehern übergab er vie Verwaltung ver Föniglichen 
Einkünfte und die Gerechtigkeitäpflege. 

Hierauf fuchte er die Eräftigften Männer aud dem Volke und 
ftellte ein Heer von 600000 M. zu Fuß, 24000 M. zu Roß um 


*) Mie das aftronomifche Gemälde im Grabmale des genannten Könige 
darthnt; ſ. Henry I. 97. Rosellini m. st. I. 256. Wilkinson I. 63. 
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27000 Streitwagen ind Feld. Den. Befehl über die einzelnen Ab⸗ 
theilungen übergab er denen, vie mit ihm auferzogen worden waren 
and mit ihm bereit »ie Feldzuͤge in Arabien und Lobien getheilt 
Hatten. Ihre Zahl betrug 1700. Diefen. allen theilte er daß beite 
Land aus, damit fie mit hinlänglichen Einkünften verfehen und ohne 
Mangel zu fürchten fi) ganz dem Kriege widmen woͤchten. 

Mit dieſem Heere wendete ſich Seſooſis zuvoͤrderſt nach Suͤden 
und beſtegte die Aethiopier; er zwang ſie, ihm einen Tribut in Gold, 
Ebenholz und Elefantenzähnen zu geben. Dann ließ er 400 Lange 
Schiffe bauen und in das rothe Meer auslaufen und damit eroberte er 
ale in biefem Meere gelegenen Infeln und die ganze Küfte bis In⸗ 
dien. Mittlerweile hatte ex auch fein Landheer nach Aften gebracht 
und eroberte mit demſelben ganz Aſien; er überfchritt ven Ganges 
and unterwarf ganz Indien bis an ben Dean und das Land ver 
Skythen, wo der Tanais Alien von Guropa fcheidet.*) Ben feinem 
Heer fol das kolchiſche Volk am Mörisfee Herftammen. Er beftegte 
> auch das gejammte übrige Aften und die meiften ver kykladiſchen 
Inſeln. Darauf ging er nah Europa über und durchzog Thracien, 
wo er in Gefahr Fam, durch Naubheit des Clima und Mangel an 
Lebensmitteln fein ganzes Heer vernichtet zu’ fehen. Daher feßte ex 
hier feinem Heerzuge ein Ziel. An vielen von ihm eroberten Orten 
ließ er Denkfäulen mit ver Infchrift feßen: „Dies Land Hat ber 
König ver Könige und der Kerr der Heren, Sefoofs, mit feinen 
Waffen erobert.“ An einigen Drten richtete er feine eigene Bild⸗ 
ſaͤule, im Waffenſchmuck, auf. Mit den Unterworfenen verfuhr er 
mild und oronete den Tribut, den fte aMjährlich nach Aegypten brin= 
gen follten. So Tam er denn. nach einer Abrwejenheit von neun 
Jahren mit umermeßlicher Beute und zahlreichen Gefangenen nad) 
Aegypten zurüd. Er füllte darauf afle Tempel dos Landes mit koſt⸗ 
barer Beute, belohnte die Tapferkeit feiner Soldaten mit Würben 
und Geſchenken und geftattete ihnen nun ben Genuß ber erworbenen 
Guͤter 


Er ſelbſt begann nun aber großartige Bauwerke aufzurichten. 
Zuvoͤrderſt baute er in jeder Stadt Aegyptens demjenigen Gott einen 
Tempel, der daſelbſt vorzuͤglich verehrt wurde. Die Arbeiten bei den 
Bauten mußten die Gefangenen ausführen, daher er denn auch überall 
vie Inschrift anbringen laſſen Eonnte: daß bei dieſen Gebäuden fein 
Einheimifger feinen Schweiß vergofien Habe. 

Naͤchſtdem lieg Sefoofls viele und große füunfllihe Hügel an- 
legen, auf welche er diejenigen Stänte verpflanzte, welche nicht von 
Natur auf Anhöhen gelegen waren, damit zur Zeit ver Ueberſchwem⸗ 
mung Menſchen und Vieh eine Zuflucht haben möchten. Im ganzen 





*) Ich erinnere an bie Abbildungen der Kalmuͤcken auf der CHI. Tafel 
von Roſellini monum. storici, fo wie an den ffythifchen Wagen aus Birfen- 
holz baf. m. c. Taf. CXXU. | 
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Delta, von Memphis bis an vie Seekuͤſte, ließ er aus dem Mufſſe 
viele Canaͤle graben, damit der Transport der Fruͤchte abgekuͤrzt und 
erleichtert und ein gleichmaͤßiger Verkehr unter den verſchiedenen 
Bezirken ſtattfinden möge. Er-befeftigte das Land gegen feindliche 
Angriffe von Außen und erſchwerte den Einfall in daſſelbe; denn 
vorher konnte man zu Roß und zu Wagen leicht durch das Land 
ſtreifen; dieß aber wurde durch die Canaͤle ſehr erſchwert. Die 
Oſtſeite Aegyptens befeſtigte er mit einer Mauer von Pelufium an 
bis Heliopolis durch die Wuͤſte, in einer Strecke von 1500 Stadien, 
gegen die Einfälle, die von Arabien und Syrien ausgingen. Er 
ließ ferner ein Schiff aus Gevernholz bauen von 280 Ellen Länge, 
veffen Außenfeite mit Gold, vefjen Inneres mit Silber befchlagen 
war, und’ widmete bafjelbe dem zu Theben vorzüglich verehrten Gott, 
alfo vem Amunre Er errichtete zwei Obeliöfen von 120 Ellen 
Höhe, auf welche er ein VBerzeichniß feiner Krieggmacht, die Summe 
feiner Einkünfte und die Zahl ver von ihm uͤberwundenen Völker 
fegen ließ. In dem Tempel des Vulcan zu Memphis Tieß er zwei 
Statuen aus einem Stein ſetzen, welche ihn und feine Gemalin breis 
Fig Ellen Hoch und feine Söhne zwanzig Ellen hoch darſtellten. Es 
geichah dieß in Folge eined Geluͤbdes; denn ald er von feinem 
großen Kriegszug zuradfehrenn in Peluſtum angefommen war, hatte 
ihm fein Bruder Verrath bereite. Es Hatten naͤmlich alle bei ven 
Freudenfeſten zu viel des Weines genoffen und als fie nun- fchliefen, 
lieg des Könige Bruder eine Menge duͤrren Rohres herbeibrin- 
gen und anzuͤnden. Die Dienerfchaft-konnte bei ver plößlichen Ge⸗ 
fahr feine Eräftige Hülfe Teiften; da erhob ver König die Hände zu 
den Goͤttern und that Geluͤbde für die Rettung feiner Gemalin und 
Söhne und entfam aus den Flammen. Seit diefer Zeit verehrte 
er die Goͤtter, vor allen aber ven Bulfan; mit Tempelgefchenfen. 
Diefer König, bemerkt Diodor (I. 58.), fcheint alle, die je regiert 
Haben, an Kriegäthaten, an Größe nnd. Menge ver Werke, die er 
in Aeghpten errichtet, und in ver Berfchönerung dieſes Landes übertroffen 
zu haben. Als er nad) einer Regierung von 33 Jahren fein Ge 
ficht verlor, nahm er- fich. felbft das Leben. 

Die Regierung von Ramſes dem Großen oder Seſooſis, Se 
ſoſtris, zeigt und Aegypten auf den Culminationspunet feines Gluͤckes 
und ſeines Glanzes. Das ganze Land war unter einem Herrſcher 
vereinigt. Vorher fanden wir Herrſcher In This, Elefantine, He⸗ 
raklea, Memphis und Theben — Seſooſis breitete die äghyptifche 
Herrſchaft auch‘ über die Graͤnzen des Landes aus. Nach feinem 
Tode folgte fein Sohn, unter deſſen Nachfolgern jedoch Yange Zeit 
fein: audgezeichnetee Mann ſich befindet. Das Neich ging zurüd und 
als Amaſis durch Gewaltthaten und Uebermuth die Herzen des Vol⸗ 
fe8 von ſich abwendig gemacht hatte, gelang ed dem Aethiopenfönig 
Aktiſanes den Thron von Aegypten zu erobern. NAktifane gewann 
fih die Liebe ver Aegypter durch feine Güte und Gerechtigkeit. 
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Nach feinem Tode Fam abermals ein Aegypter auf ven Thron, 
Meades, welcher als Erbauer des Labyrinths genannt wird. inter 
feinen Nachfolgern machte ſich Remphis, des Keted Sohn, durch 
feine Geldgier berühmt. Er fammelte Reichthuͤmer und verwendete 
nicht dad Mindeſte auf Gefchenke für die Götter noh auf Wohl: 
thaten gegen die Menfchen. : Der Schag, den er hinterließ, foll ſich 
auf 400000 Talente oder 5121, Millionen Thaler belaufen haben. 
Ihm folgten ſieben Menſchenalter hindurch nur traͤge, einem uͤppigen 
Leben froͤhnende Könige, worauf die Sage die Erbauer der Pyra⸗ 
miden einreihet. Sie heißen Chembes, Kephren und Mykerinus. 
Fe gersigen in diefen Angaben große Widerſpruͤche. (Diodor 1. 

— 65.) 


Zange Zeit nachher finden wir einen Aethiopier, Sabafon, 
ald König von Aegypten; über die Art, wie er zur Herrſchaft ge- 
langte, findet fich Feine Nachricht. Diobor bemerft nur, daß er fo- 
wohl fürperlich als auch geiftig ſich vor feinen Vorfahren auöges 
zeichnet, daß er die Toneöftrafe- aufgehoben und an deren Stelle 
Gefängnig und Zwangsarbeit angeorpnet Habe. Er ließ Zeftungs- 
werfe und Canaͤle berftellen und bemieß fich fehr ergeben gegen die 
Priefterfchaft. Seine große Srömmigfeit, fagt Diodor (I. 69.), kann 
man aus jeinen Betragen in Beziehung auf ein Traumgeficht ers 
kennen. Es erfchien ihm der Gott von Theben im Traume und 
jagte zu ihm, er koͤnne nicht gluͤcklich und nicht Tange Aegypten be> 
berrfchen, wenn er nicht alle Briefter zerhauen laſſe und mit feinem 
Hofftaate mitten zwifchen ihnen durchgehe. Da fich dieſes Geficht 
öfter wiederholte, ließ er alle Prieſter aus dem ganzen Lande zu ſich 
fommen und fagte ihnen, feine Anmesenheit im Lande müffe dem 
Gotte unangenehm feyn, weil er ihm ſonſt nicht vielen Befehl im 
Traume würde gegeben haben. So wolle er denn felbft Lieber gehen 
und fein Leben, rein von aller Gemiffensfchuld, endigen, als durch 
Beleidigung des Herrn und durch ungerechten Mord uͤber Aegypten 
herrſchen. Darauf uͤbergab er den Einheimiſchen das Reich wieder 
und kehrte nach Aethiopien zuruͤck. 

Sy zerfiel denn Aegypten aufs Neue in eine Anzahl kleiner 
- Staaten, aud denen ed früher zu einem einzigen Reiche erwachſen 
war. Wir dürfen wohl annehmen, daß die hohe Gultur des alten 
Aegyptens und die Bildung, die über alle Iheile deſſelben verbreitet 
war, vornehmlich durch die Priefterfige und Tempel, ald die Mit- 
telpuncte der einzelnen Staaten, auögegangen war. Die Eultur aber 
war im ganzen Lande, etwa die Marfchlänvder an den aͤußerſten 
Nilmuͤndungen ausgenommen, eine gleichmaͤßige, da die verſchiedenen 
Vrieſterſitze in innigem Verkehr mit einander ſtanden, ein Verkehr, 
der auch dann noch fortdauerte, als alle Staaten unter einem ein⸗ 
zigen Herrn vereinigt waren. 

Nachdem alſo Sabakon in feine Heimath zuruͤckgekehrt und es 
an einem allgemeinen Mittelpunet fehlte, entſtanden Unxuhen. und 
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Gewaltthaten im Volke. Da traten zwölf der angefehenften Kreis⸗ 
hauptleute zufammen und fchlofien einen Bund. Sie verfammelten 
fi zu Memphis, errichteten Verträge über ihre Einigkeit und Treue 
und erklärten fih zu Königen. Nachdem ſie fo fünfzehn Jahre 
einig unter einander geherrfcht Hatten, beichlofien fie für alle ein 
gemeinfames Grab zu erbauen, damit, wie‘ Diodor (I. 66.) fagt, fo wie 
fie im Leben gegeneinander wohlgefinnt geweſen wären und gleiche Ehre 
genoffen hätten, auch nach ihrem Tode, wenn ihre Körper beifammen laͤ⸗ 
gen, das Grabmal den Ruhm der dort Beftatteten gemeinfchaftlich erhals 
ten möchte. Das Gebäude lag an der africanifchen Seite an der Ein- 
fahrt zum Dedrisfee und war aus den fchönften Steinen gemadit. 
Es bildete ein Biere, deſſen jede Seite eine Stavie lang und ganz 
mit Bildhauerarbeit bevedt war. Allein che das Werk ganz zur 
Ausführung gelangte, wurben die Könige uneins. 

Pfammetich,*) einer der zwoͤlf Herrfcher, der zu Said thronte 
und die Seeküfte beherrfchte, war in Iebhaften Verkehr mit ven Phöniciern 
und Griechen getreten. Er verfaufte an fie die Producte feines Landes und 
taufchte die der Fremden dagegen ein, ſchloß auch Freundſchaft mit den Bes 
herrichern jener Völker. Dadurch aber machte er fich feine Mitregenten zu 
Beinden und mußte endlich vor ihren Berfolgungen in das Marfchland 
an ver Seeküfte entweichen. Er warb invefien in Arabien, Ionien nnd 
Karien Huͤlfsvoͤlker und behielt in einer Schlacht bei Momemphis vie 
Oberhand. Seine Gegner wurben theild nefchlagen, theild zur Flucht 
gendthigt. Aus Dankbarkeit gegen die Götter ſchmuͤckte der Sieger 
den großen Tempel zu Memphis herrlich aus und baute eine 
lange Vorhalle, die von zmölfelligen Eoloffen getragen wurde. Die 
Hulfsvölfer aber erhielten außer dem bedungenen Solde noch ans 
fehnliche Geſchenke, und er wies ihnen oberhalb der yeluftichen 
Mündung einen Landſtrich an, von weldem ihre Nachkommen 
unter Amafid nach Memphis uͤberſtedelt wurden. Von nun an uns 
terbielt Pfammetich ftet3 ein großes Heer fremder Soͤldner, denen 
er auch Antheil an ver Verwaltung ded Landes geftattete. Bei 
einem Beldzuge nach Syrien zog er fte fogar feinen einheimifchen 
Truppen vor und flellte fie auf den rechten Flügel. Die Aegypter aber 
wurden dadurch fo aufgebracht, daß fie, an 200000 M. ftarf, von ihm 
abfielen nnd fich nad) Aethiopien wendeten. Vergebens ſandte er 
ihnen einige feiner Heerfuͤhrer nach, die ihn in ihren Augen redt- 
fertigen follten; er ging daher felbft mit feinen Raͤthen zu Schiffe 
zu ihnen und traf fie bereits auf athiopifchem Gebiete. Aber auch 
er vermochte nichtd auszurichten und mußte fie in Aetbiopien laflen. 
So entging dem Lande ein Theil der alten Kriegerkafte und es bil- 
dete ſich eine neue. _ | 

Pſammetich ordnete Hierauf die Verfaſſung und Verwaltung des 


9 Serobot II. 151. Diodor I. 66 ff. 
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Landes aufs Neue und ſchloß mit ven Athenern und andern 
griechiſchen Staaten Buͤndniſſe. Den Frenmden, tie freimillig nady 
Aegypten kamen, erzeigte er viele Wohlthaten; vor allen begänftigte 
er die Griechen und gab fogar feinen Söhnen griechifche Erzieher, 
Den fremden Kaufleuten wieß er befondere Handelsplaͤtze an und ge- 
mährte ihnen fichern Aufenthalt. So regierte Pfammetih vier und 
fünfzig Jahr (671—617 v. Ehr. ©.). 

Sein Sohn Nefo fegte das Werk des Daterd fort und grüns - 
dete den Canal, der das mittellaͤndiſche Meer mit dem rotben ver» 
binden follte, ein Werk, das erſt Darius vollendete. (Herodot I. 
158.) Ein Orakelſpruch: „daß er damit den Barbaren vorarbeite,“ 
beftimmte ihn, die Arbeit aufzugeben. Nachdem er noch einen Feld⸗ 
zug nach Syrien unternommen, flarb er (ums I. 601 v. Chr. ©.), 

Sen Sohn und Nachfolger Pfammis regierte nur ſechs Jahr; 
er fepte ven Verkehr mit den Griechen fort und that einen Feldzug 
nad) Aethiopien. Ihm folgte fein Sohn 

Apries, der, wie Herodot (11. 161.) fagt, ver glüdlichfte uns 
ter den Nachfolgern des Pfanımetich während einer Herrſchaft von 
fünf und zwanzig Jahren (595—570 v. Chr. ©.) war. Er unters 
hielt ein ſtarkes Heer zur See und zu Lande und befämpfte und be- 
fiegte Chpern und Phönicien, nahm Sidon mit flürmender Hand ein 
und unterwarf die übrigen Städte Phoͤniciens. Dann aber fandte 
er ein gewaltiges ägyptifches Heer gegen Cyrene und Barka, welches 
jedoch zum großen Theile umkam. Die übrig bleibenden Soldaten 
Tehrten zwar nach’ Aegypten zurüd, verbreiteten aber bie Anficht, ver 
König habe ven Zug unternommen, bloß um das ägpptifche Volk zu 
fhwächen und daſſelbe dann mit Hülfe ver Fremden um fo ficherer 
beherrſchen zu können. - 

Mir ſehen hier alfo die alten Bande zwifchen dem König und 
ver neuen Kriegerkaſte zum zweiten Mal gelöfet, und duͤrfen wohl 
annehmen, daß die Priefterfchaft weſentlichen Aniheil an dieſem Er⸗ 
eigniß haite. Sie war durch den Verkehr, den der Herrjcher mit 
dem Auslande eröffnet hatte und ven abzujchneiden fie nicht Im Stande 
war, in ihrer Macht bedroht, es lag ihr alfo daran, die Dynaſtie 
des Pfammetich zu flürzen und eine neue zu gründen, welche eben 
dadurch fehon mehr Ergebung für fie haben müßte. | 

Auf die Nachricht von dem Abfall ver chrenäiichen Armee ſen⸗ 
dete Apried ven Amaſis zu berfelten, um fie zur Nüdfehr zu bes 
wegen; allein während Amafid zur Sühne redete, fehte ihm ein 
Aegyhpter, ver hinter ihm ftand,.einen Helm auf und erflärte dabei, 
mit diefem Helme habe er ihn als König bezeichnet. Es würde nun 
aber diefe Krönung kaum einen großen, dauernden Eindrud gemacht 
haben, wenn fie nicht mit Bewilligung, ja im Auftrag der Priefler- 
Schaft ftattgefunden hätte. Amaſis fügte fih auch ganz willig in fein 
Geſchick, nahm die vargebotene Krone und ſchickte ſich an, gegen 
feinen alten Herrn und König auszuziehen. Die Gefandten befielben 
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behandelte er mit Verachtung und Apples war fortan auf feine aus⸗ 
laͤndiſchen Hülfstruppen, namentlih auf 30,000 Dann Karier und 
Sonier beſchraͤnkt, mit denen er fich in feine Koͤnigsburg zu Sais 
einfchloß. Endlich zugen beide Könige gegen einander und ed kam bei 
der Stadt Momemphis zur entfcheidenden Schlacht. Apries wurde 


geſchlagen und gefangen und von dem „Sieger in feiner eigenen, ehe 


maligen Burg zu Sais eingefperrt. Hier hielt ihn Amaſis in ans 
flänbiger Haft, bis er envlich dem dringenden Verlangen ver Aegyp⸗ 
ter nachgeben mußte. Die Aeghpter, jagt Heropot (II. 169.), erdroſ⸗ 
felten ven König und ..begruben ihn dann in den Gräbern feiner Vaͤ⸗ 
ter, im Heiligthum ver Athene. 

Dad Volk verachtete anfangs ven Amaſis, da er nicht aus koͤ⸗ 
niglichem Stamm war, doch fegte er fich mit Hülfe der Priefterfchaft 
in Anfehen. Diefe hatte bei ihrer Auswahl gar wohl beruͤckſichtigt, 
daß er ein jovialer Lebemann war, der, wenn die Amtögefchäfte des 
Vormittags beendigt waren, fich heiterem Lebendgenuß überließ und 
mit feinen Freunden beim fröhlichen Zechgelage audhielt. (Gerodot 
11. 173.) Die Tempel bevachte er reichlich und führte herrliche Baus 
werfe aus. So fchaffte er von Elefantine einen coloffalen Monolith, 
ein ganzed Haus aus einem einzigen Steine von 21 Cflen Länge, 
14 Ellen Breite und 8 Ellen Höhe, nach Said. Zweitauſend Maͤn⸗ 
ner brauchten drei Iahre Zeit, dafjelbe auf Walzen und mit Zugleis 
nen fortzufchaffen, ein Weg, den man fonft in ein und zwanzig Ta⸗ 
gen zurüdlegt. Auch in Memphis fchuf Amafls große Bauwerke. 

Unter Amaſis fol Aegypten in Höchfter Blüthe geſtanden und 
20,000 bemohnte Stäpte gehabt haben. Die Verwaltung war neu 
georbnet, wie denn von Amafts dad Geſetz ftammt, daß jener Aegyp⸗ 
ter alljährlich vem Kreishauptmann feine Ermwerböquellen anzeigen 
müßte. Die Fremden, namentlich die Griechen, behandelte er im 
Ganzen mild, da der Verkehr mit venfelben ven Uegyptern viel Ger 
winn brachte und ein vollftändiger und plößlicher Abſchluß des Rei⸗ 
ches gegen dad Ausland nicht gut möglich war; doch befchränfte er 
fie infofern, al8 er ihnen nur die Stadt Naufratid zur Nie 
derlaffung anmies, obfchon er mit mehreren griechifchen Staaten freund» 
fchaftliche Buͤndniſſe abſchloß. Er fland unter anderen auch mit 
Polykrates von Samos in freunnfchaftlichem Verkehr. 

So war denn unter Amafid das Gleichgewicht zwifchen der Prie- 


fterfchaft und dem Koͤnigthume wieder bergeftellt, ald von Außen ber 


ein Feind heranzog, dem das alte Reich doch nicht wiverftehen Eonnte. 
In Alten war dad perfifche Reich entſtanden und dehnte feine Macht 
namentlich über die eivilifirten Nachbarländer aus, und fo Fam denn 
auch Aegypten an die Reihe. An mancherlei Vorwaͤnden zur Bekrie⸗ 
gung dieſes Staates konnte e8 nicht fehlen. (Serodot II. 1.) Amaſis 
farb indeſſen, bevor das perfifche Heer durch die Wüfte nach Aegyy- 
ten heranzog. Amaſis Sohn und Nachfolger Pfammenit hatte 
an der pelufifchen Mündung dem perftfchen Heere ſich entgegengeftellt, 
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auch kariſche und joniſche Huͤlfstruppen angeworben. Kambyſes 
„führte feine Schaaren heran und ſiegte gleich im erſten Treffen; das 
ägsptifche Heer zog fich in wilder Flucht nach Memphis zuruͤck. 
Kambyſes fenvete ihm ein mitylenifches Schiff mit einem perftfchen 
Herold nach. Die Aegypter Tamen heraus, nahmen das Schiff und 
zerfleifchten die Mannfchaft und ven Herold. Kambyſes kam nun 
felbft heran und -belagerte die Stadt fo lange, bis fie jich ergab, wor⸗ 
auf er denn die Einwohnerfchaft hart ftrafte und ven König als Ges 
fangenen behielt. Er würde übrigens ven Pfanmenit auf dem vaͤ⸗ 
terlihen Ihron gelaffen Haben, wenn dieſer nicht Linitriebe gegen die 
perfifche Oberherrſchaft begonnen hätte. Pſammenit mußte den Gifts 
becher trinken. Kambyfed ging darauf nach Said und ließ die Leiche 
des Amaſis aus ihrem Grabe nehmen und verbrennen. 

Es ift nun merkwürdig, mit welchem Mebermuthe Kambyſes 
in dem heiligen Lande Aeghpten auftrat und wie er vie Dinge, die 
dem Volke am theuerften waren, auf das fchonungdlofefte verhoͤhnte. 
Als gerade während feiner -Anmefenheit ein Apis geboren worden 
und dad Volk deshalb die üblichen Freudenfeſte anftellte, erftäch er 
nicht allein das heilige Thier, fonvdern Tieß auch die Prieſter deſſel⸗ 
ben geißeln und tödten. Die Götterftatuen verfpottete er; er drang 
in vie Grabfammern und befah und verböhnte bie Leichen. Allge⸗ 
mach verwandelte ſich aber diefer Uebermuth in fürmliche Naferei. 
Er lieg feine Brüder tödten, morbete feine Brau, feine Vers 
trauten und endigte zulegt fein Leben in Sytien. 

So war Aegypten im Jahre 525 vor Chr. G. aus der Reihe 
der felbfiftändigen Staaten audgetreten und warb perfifche Provinz. 

Der Nachfolger des Kambyſes, Darius, bes Hyflafpes Sohn, 
auf Ägyptifchen Denkmalen Noareofch genannt, war dem Lande ein 
- milder und gerechter Herrfcher; er ſchonte die religisjen Formen und 
Einrichtungen, unterrichtete fich genau über die Verfaffung, beſonders 
bie Gefeßgebung des Landes, fo daß ihn Diodor (1. 95.) als ven 
fechften Gefepgeber des Neiches nennt. Er erwarb fi dadurch eine 
folhe Verehrung, daß er ver einzige unter allen perftichen Künigen. 
war, welcher bei feinen Lebzeiten von ven Aegyptern Gott genannt 
wurde und nach feinem Tode gleiche Ehre erhielt, wie vie alten ein 
heimifchen Könige. Dennoch aber erhoben fi im legten Jahre der 
Regierung des Darius, als dieſer eben mit den Griechen befchäftigt 
war, die Aegypter und vertrieben die Perfer aus dem Nilthal. Diefe 
Ungbhängigfeit dauerte nicht lange, denn des Darius Sohn und 
Nachfolger, Xerxes, fenvete fchon im Jahre 484 feinen Bruder 
Achämenes nach Aegypten, der das Land wiederum ben perfifchen 
Scepter unterwarf. Zerres, Kſcheerſch ver Aegypter, blieb zwei und 
zwanzig Jahr im ungeftdrten Beſitze des Meiched; nach feinem Tode 
aber, ald Artabanus in Perſien Unruhen ftiftete, begannen die Aegyp⸗ 
ter aufs Neue nach ihrer Unabhängigkeit zu ftreben, wobei fie von 
den Athenern Unterflükung erhielten. Die perfifchen Garnifonen wux⸗ 
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den angegriffen und uͤberwunden. König Urtarerres Artkeſcheſches 
ſandte zwar den Achaͤmenes mit einer Flotte von 200 Segeln und 
400,000 Mann zu Fuß nach Aegypten, allein der Libyer Inarus, 
des Pfammetih Sohn, und Amyrtaͤus von Said, melche zu Königen 
ernannt worden, vereinigten ihre Heere und fchlugen den Feind mit 
großem Berluft zurüd, wobei Inarus dem Achaͤmenes eine tödtliche 
Wunde beibrachte. Die Behauptung Aegyptens war für ven Pers 
ferfönig zur Ehrenfache geworden; er fandte alfo ein neues Heer 
unter Megabyzus und Artabazus nad) Aegypten, das mit dem voris 
gen vereinigt auf 500,000 Mann ftarf war. Es Fam zur Schlacht 
und diesmal fiegten nie Perfer. Inarus entwich nad) Byblos, mußte 
fih aber an Megabyzus ergeben und ward auf ausprüdlichen Befehl 
des Königs gekreuzigt. Amyrtaͤus entwich in eine fumpfige Inſel, 
wo er beſſere Zeiten erwartete, indeſſen bie Perſer alle feften Plaͤtze 
beſetzten. Trotz mancher Anregungen von Seiten der Athener blie- 
-ben die Perfer im ungeflörten Beſitz Aegyptens bis zum zehnten Re⸗ 
gierungsjahre des Darius Nothus (414 v. Chr. ©.), nachdem fie 
den Sohn des Inarus, den Thamyrus, und ven Som des Amyr⸗ 
täus, den Baufiris, als zinspflichtige Könige anerkannt hatten, ob» 
fon ven Aegyptern, namentlich der Priefterfafte die Herrfchaft ver 
anvdersgläubigen Perſer, fo wie vie Zahlung eines Tributs an dieſel⸗ 
ben unerträglich feyn mußte. Endlich ermuthigte fie den Amprtäus, 
ſich an bie Spite zu ftellen. Die Empörung brach aus, die Perfer 
wurden vertrieben und Amyrtäus nahm Memphis ein, von wo aus 
das ganze Land befreit wurde. Amyrtaͤus war ſechs Jahr hin⸗ 
durch (414—408 v. Chr. ©.) König von Aegypten; er ftellte vie 
durch die Perſer zerftörten Heiligthümer, namentlich Theben her, ver- 
band ſich mit den Arabern und fein Name Aomahorte erfcheint auf 
den Monumenten *). 

Auf ven Saiten Ampyrtäus folgte Nepherites von Mendes 
oder Nepharaot, der mit feinen Nachfolgrn Achoris, Hakori, 
Pfammoutis, Pfemaut, Nepherites und Mouthis zwanzig 
Jahr lang herrſchte. Diefe Könige lebten in freunpfchaftlicdem Ver⸗ 
haͤltniſſe mit den griechifchen Staaten, welche gleiches Intereife gegen 
das perfifche Reich mit ihnen hatten. Das große Unglüd, welches 
feit vem Einfall des Kambyſes über Aegypien hereingebrochen, hie 
Berlufte an Menfchen, an Eigentfum und Beſitzthum aller Akt, 
namentlich an Heiligthümern und Kunſtwerken machten Anftrengungen 
alfer Art nothwendig und bewirkten zunächft eine innigere Vereini⸗ 
gung ber verfchiebenen Claſſen ver Bevölkerung. - Die ſechs und zwan⸗ 
zig Jahre ver 28. und 29. Dynaſtie flofien in raftlofer und unge 
ſtoͤrter Ihätigkeit für Wieverherftellung des alten. Zuftanves bin. 

Nach des Mouthis Tode beftieg ein Sebennyte, Nectaneboß, 


*) Wilkinson I. 208. Rosellini m,,st. I. 197. Er ift ber einzige 
König der 28. Dynaſtie. 
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Nacktnebo, den Thron (387 v. Chr. G. nah Wilkinfon II. 208,, 
377 nach Rofellini m. st. II. 227.). Mittlerweile hatte Artarer⸗ 
ze8 II. aieappien nicht aus den Augen verloren und bald, nachdem 
der neue König feine Herrfchaft angetreten, rüdte eine yerfifche an⸗ 
jehnliche Kriegsmacht unter Pharnabazus und Iphikrates in Aegypten 
ein, allein dieſe Feldherren fanden die Städte fo wohl befeftigt und das 
Land durch Canaͤle fo unzugängli, auch Nectanebos Heer fo zahl 
reich und wohlgerüftet, daß fie ohne etwas außdgerichtet zu Haben, 
wieder afziehen mußten. | 

Nectanebo folgte dem Beiſpiel feiner Vorfahren, ftellte pie Tem- 
pel wieder her und erweiterte biefelben, Tieß auch einen Obelisken ers 
richten und verwendete, einem griechifchen Papprus zu Folge, große 
Sorgfalt auf den Tempel des Kriegsgottes zu Sebennytos *). Nach» 
dem er achtzehn Jahre regiert, folgte ihm Teos oder Tachos, ber 
ſich, bei drohender Kriegsgefahr von Seiten der Perfer, aufs Neue 
mit Sparta und Athen verbünbete. Er herrfchte nur zwei Jahr und 
mußte vor feinem Oheim Nectanebo IL, ven die Spartaner uns 
terftügten, nach Sivon entweichen. 

In zweiten Jahre Nectanebo’8 IL. ftarb Artaxerxes II. und Ars 
tarerre8 III. Ochus beftieg den perfifchen Thron. Nertanebo war 
mit Griechen und Phöniciern im Bunde und hatte die Grängen wie 
die feften Drte auf das Beßte verfehen, auch ein wohlgerüftetes Heer 
in’ Bereitfchaft, wobei auch die griechifchen Huͤlfsvoͤlker waren. Artarerres 
wandte fich erft gegen die Phönicier und nachdem er bier geftegt, 
rang er auch nach Aegypten vor. Es Tam zur Schlacht, Nectanebo 
und fein Heer fochten tapfer, allein nach blutigem Kampfe mußten 
fie doch der Uebermacht weichen; Peluſium ging über, ebenfo Mem⸗ 
phis; Nectanebo floh nach Oberäghpten nnd von da nach Aethio⸗ 
pien und im ein und zwanzigften Jahre feiner Herrſchaft, 340 v. 
Chr. G., wurde Aegypten aufs Neue den Perfern unterworfen. 

Artarerres II. Ochus übertraf wo möglich den Kambyſes in 
feiner graufamen Wuth gegen vie unglüdlichen Aeghpter. Offenbare 
Ungerechtigkeiten, Mord, abfichtliche Entweihung ver Heiligenthuͤmer 
und ununterbrochene Verfolgungen dauerten zwei Jahre hindurch bis 
zu dem Tode des Tyrannen, der ven heiligen Apis fchlachten Tieß 
und mit feinen Genoffen verzehrie. Sein Name wurde in ven Hie⸗ 
roglyphen als ein Schwert, dad Zeichen der Zerftörung, dargeſtellt. 

Sp war Aeqgypten abermals yperfifche Provinz und als ſolche kam 
fie im Jahre 332 v. Chr. ©. an den marebonifchen Alerander, 
mit welchem dem alten Meiche freunvlichere Tage wieder herauffties 
gen. Alexander wurde ald DBefreier von dem verhaßten perfifchen 
Joche mit Enthuſtasmus aufgenommen und er erwarb fich die Liebe 
der Aegypter in hohem Grade nicht allein durch die Ehrfurcht, vie 
er ihren Heiligthümern erwies, fondern auch dadurch, daß er eine 


*) Wilkinson I. 208. 
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neue.Stabt, Alerandria,. begründete, welche in Eurzer Zeit herrlich 
aufblühete und ber Mittelpunet des Handels, ja der gefammten Gul- 
tur der damaligen Zeit murbe. 

Die Griechen hatten fchon feit uralter Zeit namentlich durch die 
von Aegypten audgegangenen Golonien des Kefrops und Kadmus, 
dann aber befonders feit Pfammetich in freundlicher Beziehung zu 
Aegypten geftanden. Griechifche Kaufleute waren in Aegypten gebul: 
det und es hatte fich ein Iebhafter Handelsverkehr zwiſchen beiden 
Nationen entwidelt. Die Griechen verehrten Aegypten als die 
Heimath jeglicher Weisheit und viele Griechen hatten in den Schulen 
der Aegypter Unterricht genofjen, worunter Männer wie Pythagoras, 
Platon und Herodot. Die Griechen traten daher mit großer Ehr⸗ 
furcht und nicht wie die Perfer mit Hohn und Veradytung in Aegyhp⸗ 
ten ein und die Aegypter fahen vaher in ihnen nicht ſowohl hafjenö- 
würbige, verkehrte Fremdlinge, als vielmehr jüngere, talentvolle Freunde. 
So konnte denn, ald nad; dem Tode des heldenmuͤthigen Alerander 
dad Reich ver Btolemäer in Aeghpten erftard, allgemach eine Ver⸗ 
ſchmelzung ver altägyptifchen Prieſtercultur mit don griechiſchen freierern 
Anftchten erfolgen. 

Aegypten, welches früher abgeſchloſſen nach Außen und in flol- 

zer Selbſtgenuͤgſamkeit dageſtanden hatte, welches nachmald von den perſi⸗ 
fchen Despoten ausgeraubt und arg gemifhandelt worden war, trat nuns 
mehr in die Reihe ver Staaten ein, deren Marftplag das mittellän- 
diſche Meer if. Wenn früberhin fein Einfluß auf. ven @ulturgang 
der europäifchen Nationen nur ein mittelbarer, geheimer gewefen war, dem 
Lichte vergleichbar, das aus den Spalten einer verfchloffenen Thür 
dringt, fo wurde er fortan ein offenbarer, gewaltiger. Die weisheit⸗ 
durftige Jugend Griechenlandd und ver griechifchen Colonien in 
Aften und. Europa firdmte nach Aegypten und brachte fortan die geis 
fligen Scyäße. der Tempelfchulen nach der Heimath zurüf. Die Re 
fultate der Forſchungen ägpptifcher Gelehrten gingen nicht verloren; 
fie wurden in die Eultur der europäifchen Menſchheit aufgenommen 
und wirken in biejer Beziehung noch heute fort. Den Einfluß, ven 
Aegypten in frübefter Zeit. auf die Cultur Inviend, Babyloniens und 
Kleinaftens hatte, werben wir fpäter, namentlich in ver Gefchichte ver 
Hebräer, näher betrachten. 
Und fo erfcheint und denn das alte Aegypten, wie es in ben 
Kreis europäifchen Lebens eintritt, als ein herrlich geviehener Frucht⸗ 
baum, welcher der Meenfchheit freudig feine gereiften Brüchte entges 
genhält, waͤhrend die unglüdlichen Staaten von Anahuac einem fehh- 
nen vom Sturm gefnidten, der Vernichtung preisgegebenen Bluͤthen⸗ 
baume vergleichbar find. 


Drud der Teubner'ſchen Officn in BDreßben. 
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